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II. SONDERNUMMER 
zum 

VERORDNUNGSBLATT 
FÜR DIE DIENSTBEREICHE DER BUNDESMINISTERIEN FÜR 

UNTERRICHT, KUNST UND SPORT 
WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG 

Jahrgang 1989 Wien, am 15. März 1989 _ 3 ·il1 Stück 

27. Verordnung: Änderung der Lehrpläne der allgemeinbildenden höheren Schulen 

27. Verordnung des Bundesministers für 
Unterricht, Kunst und Sport vom 12. Dezem-
ber 1988, BGBl. Nr. 63/1989, mit der die 
Lehrpläne der allgemeinbildenden höheren 

Schulen geändert werden 

Artikel 1 
Auf Grund des Schulorganisationsgesetzes, 

BGB!. Nr. 242/1962, zuletzt geändert durch das 
Bundesgesetz BGB!. Nr. 327 /1988, insbesondere 
dessen §§ 6 und 39, des § 29 des Minderheiten-
Schulgesetzes für Kärnten, BGBl. ·Nr. 101/1959, in 
der Fassung des Bundesgesetzes BGB!. Nr. 326/ 
1988 sowie hinsichtlich der Einstufungen in die 
Lehrverpflichtungsgruppen im Einvernehmen mit 
dem Bundesminister für Gesundheit und öffentli-
cher Dienst und dem Bundesminister für Finanzen 
auf Grund des § 7 Abs. 1 des Bundesgesetzes über 
das Ausmaß der Lehrverpflichtung der Bundesleh-
rer, BGB!. ·Nr. 244/1965, zuletzt geändert durch 
das Bundesgesetz BGB!. Nr. 287 /1988, wird ver-
ordnet: 

Die Verordnung des Bundesministers für Unter-
richt und Kunst über die Lehrpläne der allgemein-
bildenden höheren Schulen, BGB!. Nr. 88/1985, in 
der Fassung der Verordnung BGB!. Nr. 591/1986 
wird wie folgt geändert: 

1. Dem § 1 wird angefügt: 
„8. Lehrplan des Gymnasiums mit dritter leben-

der Fremdsprache am Öffentlichen Gymna-
sium der Stiftung Theresianische Akademie 
in Wien (Anlage A/lF) 

d1 •• ~ ..ve12 
Sctivl.ivc. · lic 
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9. Lehrplan des Realgymnasiums mit zusätzli-

cher Ausbildung in Metallurgie am Bundes-
realgymnasium in Reutte/Tirol (Anlage A/ 
me) 

10. Lehrplan des Oberstufenrealgymnasiums 
(Aalage B) 

11. Lehrplan des Oberstufenrealgymnasiums 
unter besonderer Berücksichtigung der musi-
schen Ausbildung (Anlage B/ml) 

12. Lehrplan des Oberstufenrealgymnasiums 
unter besonderer Berücksichtigung der musi-
schen Ausbildung für Studierende der Musik 
(Anlage B/ m2) 

13. Lehrplan des Oberstufenrealgymnasiums 
unter besonderer Berücksichtigung der 
sportlichen Ausbildung (Anlage B/ sp) 

14. Lehrplan des Aufbaugymnasiums und des 
Aufbaurealgymnasiums (Anlage C)". 

2. § 2 entfällt; § 3 erhält die Bezeichnung „§ 2". 

3. In den Anlagen A und A/i entfallen beim 
Begriff „Wirtschaftskundliches Realgymnasium für 
Mädchen" jeweils die Worte „für Mädchen". 

4. In der Anlage A (Lehrplan der allgemeinbil-
denden höheren Schule), vierter Teil (Stundenta-
feln), wird vor der Überschrift „Unterstufe des 
Gymnasiums" folgende Zwischenüberschrift einge-
fügt: 

„ 1. UNTERSTUFE" 

5. In der Anlage A, vierter Teil, wird in den Stundentafeln der Unterstufe des Gymnasiums, des Real-
gymnasiums und des Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums der Freigegenstand „Instrumentalmusik" als 
„Instrumentalunterricht" bezeichnet und wird die diesbezügliche Lehrverpflichtungsgruppe auf „(IV)" 
geändert. 
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6. In der Anlage A, vierter Teil, wird in der Stundentafel der Unterstufe des Realgymnasiums 

a) die die Werkerziehung betreffende Zeile durch folgende Zeilen ersetzt: 

„Werkerziehung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 
Technisches Werken/Textiles Werken 1) ........••• -

2 
2 2 

4 
4 

b) nach der die Pflichtgegenstände betreffenden Tabelle folgende Anmerkung eingefügt: 

,,1) Alternative Pflichtgegenstände." 

(IV) 
IV" 

7. In der Anlage A, vierter Teil, wird in der Stundentafel der Unterstufe des Wirtschaftskundlichen 
Realgymnasiums 

a) die die Werkerziehung betreffende Zeile durch folgende Zeilen ersetzt: 

„Werkerziehung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 2 4 (IV) 
Technisches Werken/Textiles Werken 1) .. .•.•. . ... - 3 4 7 IV" 

b) nach der die Pflichtgegenstände betreffenden Tabelle folgende Anmerkung eingefügt: 

,,1) Alternative Pflichtgegenstände." 

8. In der Anlage A wird dem vierten Teil angefügt: 

„2. OBERSTUFE 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Oberstufe des Gymnasiums 

Klassen und Wochenstunden 

aa) Pflichtgegenstände 5. Kl. 6. Kl. 7. Kl. 8.Kl. 

Religion .. . .... ..... .. ............... .. . . 2 2 2 2 
Deutsch ................................ . 3 3 3 3 
Erste lebende Fremdsprache .............. . . 3 3 3 3 
Latein ..... ......... ... ................ . . 4 3 3 3 
Griechisch/Zweite lebende Fremdsprache*) .. . 4 3 3 3 
Geschichte und Sozialkunde ............... . 2 2 2 2 
Geographie und Wirtschaftskunde ..... .. ... . 2 2 2 2 
Mathematik ............................. . 3 3 3 3 
Biologie und Umweltkunde ................ . 2 2 2 
Chemie . . .. . .......................... . . 2 2 
Physik ........ ..... ............ . .... ... . 3 2 2 
Psychologie und Philosophie .. . .. ...... .... . 2 2 
Informatik .......... ..... . .. .. ..... , .. .. . 2 

Summe 
Ober-
stufe 

8 
12 
12 
13 
13 

8 
8 

12 
6 
4 
7 
4 
2 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(III) 
(I) 
(I) 
(I) 
(I) 
(III) 
(III) 
(II) 
III 

(III) 
(III) 
III 
II 

Musikerziehung .................... . .... . 

Bildnerische Erziehung ................... . 

2 1,5} 3,5} (IV a) 
2 1) 2 1) +4 

2 1,5 3,5 (IV a) 
Leibesübungen .. . ......... ....... ..... .. . 3 3 2 2 10 

Summe der Pflichtgegenstände ... . . ........ . 34 32 31 33 130 

bb) Wahlpflichtgegenstände 2) 8 8 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 138 

<·) Typenbildender Pflichtgegenstand. 
1) Alternative Pflichtgegenstände. 
2) Siehe den Unterabschniu „Wahlpflichtgegenstände". 

(IV a) 
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Oberstufe des Realgymnasiums 

Klassen und Wochenstunden 

aa) Pflichtgegenstände 

Religion ................................ . 
Deutsch ................................ . 
Erste lebende Fremdsprache ............... . 
Zweite lebende Fremdsprache/Latein 1) ...... . 

Geschichte und Sozialkunde ............... . 
Geographie und Wirtschaftskunde .......... . 
Mathematik *) . ... .. ~ .................... . 
Biologie und Umweltkunde '~) ......... .. ... . 
Chemie*) .............................. . 
Physik'') ......... . ................ .. .. . . 
Darstellende Geometrie ':") ........ . ........ . 
Psychologie und Philosophie ............... . 
Informatik .............................. . 
Musikerziehung ......................... . 

Bildnerische Erziehung ................... . 
Leibesübungen ...................... .... . 

Summe der Pflichtgegenstände ............. . 

bb) Wahlpflichtgegenstände ') 

5.KI. 

2 
3 
3 
4 
2 
2 
4 
2 

2 

2 
2 

2 
3 

33 

6.Kl. 

2 
3 
3 
3 
2 
2 
4 
3 

3 

1,5} 
1,5 
3 

31 

7.Kl. 

2 
3 
3 
3 
2 
2 
4 

-12 
3 
2 

2/-
2 

2 

32 

10 

8. KI. 

2 
3 
3 
3 
2 
2 
3 
2 

213 
2/3 
21-

2 

2 

32 

Summe 
Ober-
stufe 

119 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

8 (III) 
12 (1) 
12 (1) 
13 (1) 

8 (III) 
8 (III) 

15 (II) 
719 III 4) 

516 (III) 
9110 (III) S) 
4/ - (II) 

4 III 
2 II 
3,5} (IV a) +4 
3,5 (IV a) 

10 (IV a) 

128 

10 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 138 

*) Typenbildende Pflichtgegenstände. 
1) Zweite lebende Fremdsprache/Latein mit Beginn in der 5. Klasse oder das ab der 3. Klasse (gymnasiale Unter-

stufe) unterrichtete Latein. 
2) Alternative Pflichtgegenstände. 
3) Siehe den Unterabschnitt „Wahlpflichtgegenstände". 
•) In der Schwerpunktform 7. und 8. Klasse jedoch II. 
5) In der Schwerpunktform 7. und 8. Klasse jedoch (II). 

Oberstufe des Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums 

Klassen und Wochenstunden 

aa) Pflichtgegenstände 5. KI. 6.Kl. 7. Kl. 8. KI. 

Religion ................................ . 
Deutsch ................................ . 
Erste lebende Fremdsprache ............... . 
Zweite lebende Fremdsprache/Latein ........ . 
Geschichte und Sozialkunde ......... ... ... . 
Geographie und Wirtschaftskunde '') ........ . 
Mathematik ............. ... .. ..... ...... . 
Biologie und Umweltkunde ~") .............. . 
Chemie ................................ . 
Physik ................................. . 
Haushaltsökonomie und Ernährung (Theorie)'') 
Psychologie und Philosophie 
(einschließlich Praktikum)*) ..... . ..... .... . 

*) Typenbildende Pflichtgegenstände. 

2 
3 
3 
4 
2 
2 
3 
2 

2 

2 2 2 
3 3 3 
3 3 3 
3 3 3 
2 2 2 
2 3 3 
3 3 3 
3 2 

2 2 
3 2 2 
2 

2 2 2 

Summe 
Ober-
stufe 

8 
12 
12 
13 
8 

10 
12 
7 
4 
7 
4 

6 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(III) 
(1) 
(I) 
(I) 
(III) 
(III) 
(II) 
III 

(III) 
(III) 
III 

III 
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aa) Pflichtgegenstände 
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Klassen und Wochenstunden 

5. KI. 6. KI. 7. KI. 8. KI. 

Summe 
Ober-
stufe 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

Informatik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 2 II 
Musikerziehung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 

Bildnerische Erziehung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 

3,5} (IV a) 
2 1) +4 

3,5 (IV a) 

1,5} 2 1) 
1,5 

Leibesübungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 3 2 2 10 (Na) 

Summe der Pflichtgegenstände . . . . . . . . . . . . . . 32 34 29 31 126 

bb) Wahlpflichtgegenstände 2) 12 12 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 138 

1) Alternative Pflichtgegenstände. 
2) Siehe den Unterabschnitt „Wahlpflichtgegenstände". 

Oberstufe des Gymnasiums, Realgymnasiums und Wirtschaftskundlichen Realgymnasiums 

Klassen und Wochenstunden 

Wahlpflichtgegenstände 

aa) 

Lebende Fremdsprache 1) ...•....................• 

Darstellende Geometrie 2) •••••••••••••••••••••••.• 

Informatik ..................................... . 
Musikerziehung/Bildnerische Erziehung 3) •.•••.•...• 

Ernährung und Haushalt (Praktikum) 4) ..•....•••••• 

6.KI. 

2 

2 

(2) 

7. Kl. 

2 
2 
2 
2 

(2) 

bb) Zur Vertiefung und Erweiterung vom Schüler besuchter Pflichtgegenstände'): 

Religion ............. ....... .... . .. .. . . ........ (2) (2) 
Deutsch ........................................ (2) (2) 
Fremdsprachen 6) ••••••.•.•.•••.•..•.•..••..•.••• (2) (2) 
Geschichte und Sozialkunde, Politische Bildung und 
Rechtskunde ..... ............. .. ... ... .. ........ (2) (2) 
Geographie und Wirtschaftskunde . .... ............. (2) (2) 
Mathematik . . ............ ............. .. .. ..... (2) (2) 
Biologie und Umweltkunde .... ... ... . .. ....... ... (2) (2) 
Chemie ........................................ (2) 
Physik ........ ............. ...... . .. ... . ...... . (2) (2) 
Darstellende Geometrie .......... ..... ............ (2) 
Psychologie, Pädagogik und Philosophie .. .... . . . ... (2) 4) (2) 
Musikerziehung ................................. (2) (2) 
Bildnerische Erziehung ....... .. ..... _ .......... ... (2) (2) 

8. KI. Summe 

2 6 
2 4 
2 6 
2 4 
2 4/2 

2 4/2 
2 4/2 
2 4/2 

2 4/2 
2 4/2 
2 4/2 
2 4/2 
2 4/2 
2 4/2 
2 4/2 
2 4/2 
2 4/2 
2 4/2 

Lehrver-
pflich-
tun~s-

gruppe 

(I) 
(II) 
II 

(IV a) 
Va 

(III) 
(I) 
(I) 

III 
(III) 
(II) 
III 

(III) 
(III) 
(II) 
III 

(IV a) 
(IV a) 

1) Eine vom Schüler nicht als Pflichtgegenstand besuchte lebende Fremdsprache, die im Lehrplan vorgesehen ist. 
2) Sofern nicht Pflichtgegenstand des Schülers. 
') Fortsetzung des vom Schüler nach der 6. Klasse nicht gewählten der beiden Pflichtgegenstände. 
4) Am Wirtschaftskundlichen Realgymnasium. 
') Sofern 8 Wochenstunden aus Wahlpflichtgegenständen zu wählen sind, ist die Wahl in der 6. Klasse nur mög-

lich, wenn daneben kein dreistufiger Wahlpflichtgegenstand gemäß sublit. aa) gewählt wird. Wahl für nur ein 
Jahr ist nur in der 8. Klasse möglich. In der 8. Klasse muß mindestens ein Wahlpflichtgegenstand gemäß sub-
lit. bb) gewählt werden. 

6) Latein, Griechisch, lebende Fremdsprachen, sofern vom Schüler als Pflichtgegenstand besucht. 
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b) FREIGEGENSTÄNDE 1) 

(am Gymnasium, Realgymnasium und Wirtschaftskundlichen Realgymnasium) 
aa) Klassen 

5.Kl. 6.Kl. 7. KI. 

Kroatisch 2) •••••••••••••••.•.•••.•••••••• 3 3 3 
Slowenisch 2) • .••••.• •••.•. . •.•••.•••••••• 3 3 3 
Ungarisch 2) ............................. 3 3 3 
Lebende Fremdsprache 2) ••••••••••••••...•. (3) (3) (3) 
Latein 2) •••••••••• • •••••.••••• .. •••.•••••• 4 4 
Griechisch 4) ............................. 4 4 
Biologie und Umweltkunde, Chemie, Physik . . (2) (2) 
Haushaltsökonomie und Ernährung (Theorie) . (2) (2) (2) 
Darstellende Geometrie 2) ...• ••••••••••••.• (2) (2) 
Informatik ...... ............ ............ . 2 2 
Instrumentalunterricht ..................... (1/2) (1/2) (1/2) 
Werkerziehung ........................... 2 2 2 
Kurzschrift ............... .. ............ . (2) (2) (2) 
Maschinschreiben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... ... (2) (2) (2) 
Aktuelle Fachgebiete 7) .••••.•..•.•.•.•.••.• (2) (2) (2) 

1) Auch klassen-, schulstufen-, schulübergreifend. 
2) Sofern nicht Pflichtgegenstand oder Wahlpflichtgegenstand des Schülers. 
3) In vier aufeinanderfolgenden Klassen (einschließlich der Unterstufe). 
4) Sofern nicht Griechisch, aber Latein Pflichtgegenstand des Schülers. 
') In zwei aufeinanderfolgenden Klassen. 

8.Kl. Summe 

3 12 
3 12 
3 12 

(3) 12 3) 

4 12 
4 12 

(2) 4 5) 
(2) 4 
(2) 4 5) 
2 6 

(1/2) 4-8 3) 

2 8 
(2) 4 6) 
(2) 4 6) 
(2) 2-6 
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Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

1 
1 
1 

(1) 
(1) 
(1) 
III 
III 

(II) 
II 
IV 

(IV) 
(V) 
(V) 

6) In zwei aufeinanderfolgenden Klassen (einschließlich der Unterstufe). 
7) Je Klasse oder Semester bestimmten Themenbereichen von ein, zwei oder drei Pflicht(Wahlpflicht)gegenstän-

den zuzuordnen. 

bb) Freigegenstände für besonders begabte und interessierte Schüler mit entsprechenden Anforderungen 8) 

Klassen Lehrver-
pflich-

5. Kl. 6. KI. 7.Kl. 8. KI. 
tungs-

Summe gruppe 

Religion ....... ... ....... ... .... . ...... .. (2) (2) (2) (2) 2-8 (III) 
Deutsch . ...... ... ................ . ...... (2) (2) (2) (2) 2-8 (1) 
Erste lebende Fremdsprache ................ (2) (2) (2) (2) 2-8 (1) 
Latein ................................... (2) (2) (2) (2) 2-8 (1) 
Griechisch ............ . .................. (2) (2) (2) (2) 2-8 (1) 
Zweite lebende Fremdsprache ............... (2) (2) (2) (2) 2-8 (1) 
Geschich~e und Sozialkunde ................ (2) (2) (2) (2) 2-8 (III) 
Geographie und Wirtschaftskunde ....... .... (2) (2) (2) (2) 2-8 (III) 
Mathematik .... ... ...... . ..... ....... .... (2) (2) (2) (2) 2-8 (II) 
Biologie und Umweltkunde ................. (2) (2) (2) (2) 2-8 III 
Chemie ................................. (2) (2) 2-4 (III) 
Physik ... ................. ......... . .... (2) 9) (2) (2) (2) 2-8 (III) 
Darstellende Geometrie .................... (2) (2) 2-4 (II) 
Haushaltsökonomie und Ernährung (Theorie) 9) (2) (2) (2) (2) 2-8 III 
Informatik ..... . .... . ...... ...... .... ... . (2) (2) (2) (2) 2-8 II 
Psychologie und Philosophie ................ (2) 9) (2) (2) 2-6 III 
Musikerziehung .......................... (2) (2) (2) (2) 2-8 (IV a) 
Instrumentalunterricht ......... ...... ...... (2) (2) (2) (2) 2-8 IV 
Bildnerische Erziehung .................... (2) (2) (2) (2) 2-8 (IV a) 
Bildnerisches Gestalten und Werkerziehung ... (2) (2) (2) (2) 2-8 IV 
Leibesübungen .. .. ... ........ ...... ...... (2) (2) (2) (2) 2-8 (IV a) 

8) Festlegung der thematischen Schwerpunkte an der Schule; auch in Verbindung mit Einrichtungen der Wirt-
schaft, Wissenschaft, außerschulischen Bildud;seinrichtungen. 

9) Sofern der betreffende Pflichtgegenstand an er betreffenden- Oberstufenform vom Schüler besucht wird . 
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c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 1) 

(am Gymnasium, Realgymnasium und Wirtschaftskundlichen Realgymnasium) 

Klassen Lehrver-
pflich-
tungs-

5. Kl. 6. KI. 7. Kl. 8. KI. Summe gruppe 

Einführung in die Praxis des wissenschaftlichen 
Arbeitens 2) ........ . ..................... (2) (2) 2 III 
Orientierung auf Berufs- und Arbeitswelt 3) ... (2) (2) (2) (2) 4 III 
Freie Rede ...................... .. ....... 2 2 2 2 8 V 
Darstellendes Spiel ........................ 2 2 2 2 8 V 
Literatur ..................... . ........... 2 2 2 6 III 
Medienkunde ............................ (2) (2) (2) 4 4) III 
Landeskunde ....... . ........ .. ... .. ...... (2) (2) (2) (2) 2 III 
Rechtskunde ....... . ..................... 2 2 4 III 
Politische Bildung . .................. .. ... . 2 2 2 6 III 
Schach . ........ .. ..... ..... .......... ... (1/2) (1/2) (1/2) (1/2) 4- 8 5) V 
Chor ............... . . ....... .......... .. 2 2 2 2 8 V 
Spielmusik ............................... 2 2 2 2 8 (V) 
Hauswirtschaft ........................ ~ . . (4) (4) (4) 8 6) (VI) 
Leibesübungen ........................... 2 2 2 2 8 (IVa) 
Mathematik .............................. 2 2 2 6 (II) 
Chemie ................................. 2 2 4 (III) 
Physik .. ............. . ....... ... ... ..... 2 2 2 6 (III) 
Biologie und Umweltkunde ..... .. ....... . .. 2 2 2 2 8 III 
Bildnerisches Gestalten ..... .. ....... .... .. 2 2 2 2 8 IV 

') Auch klassen-, schulstufen-, schulübergreifend. Blockung in bestimmten Teilen des UnterrichtSjahres ist mög-
lich. 

2) Festlegung der thematischen· Schwerpunkte an der Schule in Verbindung mit Einrichtungen der Wimchaft, 
Wissenschaft, außerschulischen Bildungseinrichtungen. In der 7. oder 8. Klasse 2 Wochenstunden. 

3) Festlegung der Schwerpunkte an der Schule in Verbindung mit Einrichtungen der Wimchaft bzw. außerschuli-
schen Bildungseinrichtungen. In zwei aufeinanderfolgenden Klassen je 2 Wochenstunden. 

4) In zwei aufeinanderfolgenden Klassen je 2 Wochenstunden. 
') In bis zu vier Klasseh (einschließlich Unterstufe) l oder 2 Wochenstunden. 
6) In zwei aufeinanderfolgenden Klassen (einschließlich Unterstufe) je 4 Wochenstunden. - Nicht am Wirt-

schaftskundlichen Realgymnasium. 

d) FÖRDERUNTERRICHT 1) 

(am Gymnasium, Realgymnasium und Wirtschaftskundlichen Realgymnasium) 

Deutsch ............................ . ... . 
Erste lebende Fremdsprache ............... . 
Latein .................................. . 
Griechisch ....... .. ............... ...... . 
Zweite lebende Fremdsprache . : ............ . 
Mathematik .. : ... . ............ . .. .. .. . .. . 
Darstellende Geometrie ........... .... . . . . . 

5. Kl. 

(2) 
(2) 
(2) 
(2) 
(2) 
(2) 

Klassen 

6. KI. 7. Kl. 

(2) 2) 
(2) 
(2) 

(2) 

8. KI. 

(2) 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(I) 
(1) 
(I) 
(I) 
(I) 
(II) 
(II)." 

1) Als Klassen-, Mehrklassen- oder Mehrschulenkurs (jedoch jeweils nur für dieselbe Schulstufe gemeinsam). 
Der Förderunterricht kann bei Bedarf je UnterrichtSjahr und Klasse höchstens insgesamt !lreimal für eine Kurs-
dauer von jeweils höchstens acht Wochen eingerichtet werden. Ein Schüler kann je Unterrichtsjahr in Kurse für 
höchstens zwei UnterrichtSgegenstände aufgenommen werden, wobei er im UnterrichtSjahr höchstens zwei 
Kurse desselben Unterrichtsgegenstandes besuchen darf. Förderunterricht ist nur zu Pflichtgegenständen des 
Schülers vorgesehen. 

2) Nur für das mit der Oberstufe (5. Klasse) beginnende Latein. 
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9. In der Anlage A, sechster Teil (Lehrpläne der 
einzelnen Unterrichtsgegenstände), wird nach der 
Überschrift „A. PFLICHTGEGENSTÄNDE" fol-
gende Zwischenüberschrift eingefügt: 

„ 1. UNTERSTUFE" 

10. In der Anlage A, sechster Teil, Pflichtgegen-
stand „Bildnerische Erziehung" 

a) lautet im Lehrstoff der 1. Klasse der zweite 
Absatz des Unterabschnittes „Ziele der 
Werkbetrachtung" : 

„Klären und Verwenden von Fachbegriffen, 
zB Zeichnung, Malerei, Bildformat, Umriß, 
Binnenzeichnung, Linie, Fläche, Primär-, 
Sekundärfarbe, Kontrast." 

b) werden nach dem siebenten Absatz der 
Didaktischen Grundsätze folgende Absätze 
eingefügt : 

„In allen Klassen soll das Zeitausmaß für die 
bildnerische Tätigkeit gegenüber der Werk-
betrachtung dominieren. Mit zunehmendem 
Reifegrad der Schüler ist die Werkbetrach-
tung zu intensivieren. 

Zur bildnerischen Tätigkeit: 

Innerhalb der einzelnen Aufgabenstellungen 
soll die persönliche Kreativität und Bildspra-
che der Schüler gefördert werden. Unter-
richtsformen, welche die Darstellung schema-
tisch festlegen, sind zu vermeiden." 

c) wird die Zwischenüberschrift „zu visuelle 
Medien" durch „Zu Visuelle Medien" 
ersetzt. 

11. In Anlage A, sechster Teil, entfallen beim 
Pflichtgegenstand „Werkerziehung/Werkerzie-
hung für Knaben" im Abschnitt „Lehrstoff" die 
Unterabschnitte für die 3. und 4. Klasse sowie im 
Abschnitt „Didaktische Grundsätze" der dritte 
Satz des achten Absatzes und der elfte Absatz des 
Unterabschnittes „Zur praktischen Arbeit" . 

12. In der Anlage A, sechster Teil, Pflichtgegen-
stand „Werkerziehung/Werkerziehung für Mäd-
chen" 

a) entfallen im Abschnitt „Lehrstoff" die Unter-
abschnitte für die 3. und 4. Klasse, 

b) lautet der erste Absatz des Abschnittes 
„Didaktische Grundsätze": 

„Die Werkerziehung soll zu grundlegenden 
Erfahrungen, Kenntnissen und Fertigkeiten 
im gestaltenden Umfang mit Werkstoffen 
und Werkzeugen führen." 

13. In Anlage A, sechster Teil, wird nach dem 
Pflichtgegenstand „W erkerziehung" eingefügt: 

„TECHNISCHES WERKEN 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht soll auf den in der Grundschule 
erworbenen Erfahrungen, Kenntnissen und Fertig-
keiten aufbauen. Durch praktische und theoreti-
sche Auseinandersetzung in den Bereichen Bauen 
- Wohnen - Umweltgestaltung, Maschinentech-
nik sowie Produktgestaltung sollen : 

Einsichten in die Werkstoffgegebenheiten, Tech-
nologien, in Zusammenhänge von Funktion -
Werkstoff - Form und in die Problemzusam-
menhänge von Mensch - Maschine - Produk-
tion - Wirtschaft - Umwelt durch Einblicke in 
die Arbeitswelt gewonnen werden; 
Fähigkeiten zum technischen Denken, zum 
Erfinden, zum planenden Organisieren und zum 
kritischen Konsumverhalten entwickelt werden; 
Fertigkeiten zur Handhabung von Werkzeugen 
und Maschinen erworben werden; 
Beiträge zur Persönlichkeitsbildung und zur 
technischen Bildung sowie zur Berufsorientie-
rung geleistet werden. 
Die Werkerziehung soll dadurch die Schüler 

befähigen, sich mit Problemen der Umweltgestal-
tung und denen einer weitgehend technisierten 
Welt auseinanderzusetzen und versuchen, einen 
Beitrag zu ihrer Humanisierung zu leisten. 

Lehrstoff: 
3. K 1 a s s e (2 Wochenstunden am Realgymna-

sium, 
3 Wochenstunden am Wirtschafts-
kundlichen Realgymnasium): 

Bauen - Wohnen - Umweltgestal-
tung 

Teilziele der praktischen und theoretischen Ausein-
andersetzung: 

Herstellen und Erproben von Konstruktionen 
mit vorgefertigten Bauelementen, vorwiegend für 
Tragwerke, V erstehenlernen von Konstruktions-
prinzipien in Natur und Technik (zB Form, Funk-
tion, Werkstoff und Ökonomie). 

Vergleichen von Bauten mit gleicher Zweckbe-
stimmung anhand von Beispielen aus verschiedenen 
Epochen. 

Begriffe: 

Konstruktion (zB Zug- und Druckspannungen, 
Biegebelastung, T orsionsbelastung, Armierung, 
Fertigteilbau); Baukörper, Fassade, Bauplan 
(Grund- und Aufriß) . 

Maschinentechnik 

Teilziele der praktischen und theoretischen Ausein-
andersetzung: 
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Gewinnen von Einblicken in die Probleme des 
Fliegens oder Schwimmens durch Planen, Darstel-
len (Werkskizze, Werkzeichnung), Bauen und 
Erproben von einfachen Modellen und Erkennen 
des Zusammenhanges von Formgebung und Funk-
tion. Erkunden einfacher Antriebs- und Lenksy-
steme. Herstellen mechanischer oder elektrischer 
Schaltungen. 

Begriffe: 

Gleiten, Schweben, Sinken, Schwimmen (Auf-
trieb, Schiffswiderstand, Tiefgang, Wasserlinie), 
Fliegen (Stabilisierung, Schwerpunkt, Luftwider-
stand, Trimmen), allenfalls Fachausdrücke aus dem 
Flug- und Schiffahrtswesen, Schaltungen. 

Produktgestaltung 

Teilziele der praktischen und theoretischen Ausein-
andersetzung: 

Gestalten und Herstellen von Produkten in 
Serienfertigung, Planen und Darstellen von Patri-
zen und Matrizen. Ausführung in verschiedenen 
V erfahren ( zB Gießen, Laminieren, Tiefziehen 
ua.). 

Begriffe: 

· Proportion, Maß, Patrize, Matrize, Gießen, 
Schwund, hinterschnittene Form, Produktion. 

4. K 1 a s s e (2 Wochenstunden am Realgymna-
sium, 
4 Wochenstunden am Wirtschafts-
kundlichen Realgymnasium): 

Bauen - Wohnen - Umweltgestal-
tung 

Teilziele der praktischen und theoretischen Ausein-
andersetzung: 

Planen von Wohnungen (Skizze, Modell). 
Lesenlernen von Bauplänen. Kritische Auseinander-
setzung mit Wohneinrichtungen (Detailanalysen 
zB von Form - Funktion - Werkstoff, Wohnwert 
und Kosten). Artikulation von Wohnbedürfnissen, 
Erschließen des Verständnisses für Umweltschutz 
(zB Zersiedelung, Problematik von Verkehrsflä-
chen, Industrie- und Wohnbau, Landschafts- und 
Denkmalschutz). 

Begriffe: 

Flächenwidmungsplan, Bebauungsplan, Bauord-
nung, Lageplan, Einreichungsplan, Detailplan, 
Wohnwert, Wohnbedürfnis, Zersiedelung, Ver-
kehrsflächen, Denkmalschutz, Natur- und Umwelt-
schutz. 

Produktgestaltung 

Teilziele der praktischen und theoretischen Ausein-
andersetzung: 

Gestalten und Herstellen von Gebrauchsgegen-
ständen nach vorangegangener Produktanalyse. 

Entwickeln eines Problembewußtseins für ein 
konsumkritisches Verhalten gegenüber dem 
Gebrauchsgut (zB durch Unterscheidenlernen von 
Design, Industrial Design als Produktgestaltung 
und Styling als Modetrend). Erarbeiten einfacher 
Produktanalysen (zB von Haushaltsgeräten, 
Möbeln und Fahrzeugen). Auseinandersetzung mit 
Funktionswert, persönlichem Gebrauchswert und 
der Kosten-Nutzen-Relation sowie dem Problem 
Mensch - Maschine - Industrie - Wirtschaft -
Umwelt. 

Begriffe: 

Design, Industrial Design, Styling, Produktana-
lyse, Wirtschaftlichkeit (Kosten-Nutzen-Verhält-
nis, Stückzahl, Preis, Unikat, Massenware, Quali-
tät, Anmutung, Kitsch). 

Maschinentechnik 

Teilziele der praktischen und theoretischen Ausein-
andersetzung: 

Erschließen des Verständnisses für informations-
verarbeitende Maschinen, allenfalls unter Verwen-
dung der Elektronik vor allem bei Regeln und Steu-
ern. Gewinnen von Einsichten in Kraft- und Ener-
giemaschinen. 

Begriffe: 

Lochkarten, gedruckte Schaltung, Transistor, 
Licht- und Tonschranken, Thermowächter, Kraft-
und Energiemaschinen. 

Didaktische Grundsätze: 

Auf Grund der gemeinsamen stofflichen und 
didaktischen Gesamtkonzeption gelten für Techni-
sches Werken die Didaktischen Grundsätze des 
Pflichtgegenstandes „Werkerziehung (für Kna-
ben)". Zur besseren Berücksichtigung von unter-
schiedlichen Lernerfahrungen und Lernvorausset-
zungen, verschiedenen Interessenschwerpunkten 
sowie zur Erleichterung projektorientierter Arbeits-
formen wird die Möglichkeit eröffnet, im Rahmen 
des alternativen Pflichtgegenstandes „Technisches 
Werken" fallweise auch auf Lehrplaninhalte des 
Pflichtgegenstandes „Werkerziehung (für Kna-
ben)" zurückzugreifen. 

Die Gliederung der Werkerziehung in die Berei-
che Bauen - Wohnen - Umweltgestaltung, 
Maschinentechnik und Produktgestaltung grenzt 
die Inhalte ab. Die Anbahnung formal-ästhetischer 
Qualitäten sowie die Ausbildung des technisch-
funktionalen Denkens sind gleichbedeutende Ziele. 

Zur Durchführung des Unterrichtes ist die 
wöchentliche Doppelstunde eine unerläßliche Vor-
aussetzung. 
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Die vorgesehenen Bildungs- und Lehraufgaben 
können nur in einer aufbauenden Unterrichtsfüh-
rung verwirklicht werden, daher sind die in den 
einzelnen Klassen angegebenen Teilziele auch in 
den Unterricht der folgenden Klassen einzubezie-
hen. 

Die im Lehrplan angeführte Reihenfolge der 
Bereiche innerhalb der einzelnen Schulstufen ist 
nicht bindend. Es ist jedoch sicherzustellen, daß 
alle Bereiche des Lehrstoffes in ausreichendem 
Maße berücksichtigt :verden. 

Querverbindungen zwischen den einzelnen 
Bereichen werden empfohlen. Bei Projekten wer-
den Koordinierungsgespräche mit den Lehrern der 
angrenzenden Unterrichtsgegenstände (wie 
Geschichte und Sozialkunde, Geographie und 
Wirtschaftskunde, Mathematik, Geometrisches 
Zeichnen, Biologie und Umweltkunde, Chemie, 
Physik, Bildnerische Erziehung) empfohlen. 

Die Auseinandersetzung mit den Bereichen in 
Form von Durchgängen (Passagen) oder Lehrgän-
gen ist anzustreben. 

Anthropogene und soziokulturelle Gegebenhei-
ten (zB die räumlichen und ausstattungsmäßigen 
Voraussetzungen) sind zu berücksichtigen. 

Die Schüler sollen das Grundwerkzeug sachge-
recht verwenden lernen. In der 3. und 4. Klasse 
sind Werkstoffe mit erhöhtem Bearbeitungswider-
stand sowie anspruchsvollere Arbeitsverfahren und 
die dazu notwendigen Werkzeuge und Maschinen 
zu bevorzugen. 

Zur praktischen Arbeit: 

Die Werkerziehung soll zu grundlegenden 
Erfahrungen, Kenntnissen und Fertigkeiten im 
gestaltenden Umgang mit Werkstoffen und Werk-
zeugen führen. 

Das Vor- und Nachmachen ist ausschließlich auf 
die Fertigkeiten (Technologien) zu beschränken. 
Kreative Prozesse sind durch Problemlösungsstra-
tegien zu fördern; dies schließt auch das Erfinden 
von Arbeitsmitteln und Vorrichtungen ein. 

Innerhalb der einzelnen Aufgabenstellungen soll 
das Finden persönlicher Lösungen durch die Schü-
ler gefördert werden . 

Unterrichtsformen, welche schematisches Nach-
bauen nach vorgegebenen Modellplänen festlegen, 
sind unzulässig. 

Aufgabenstellungen sollen der Aufnahmefähig-
keit der Schüler Rechnung tragen und Motivations-
charakter haben. 

Das gelegentliche Erproben von Werkstoffen 
und Verfahren darf nicht zum Selbstzweck werden. 

Beim Entwerfen und Planen ist die zeichnerische 
Darstellung als Mittel der Information zu fördern 

(Werkskizzen und Stücklisten, fallweise Werk-
zeichnungen). Die Beschriftung von Werkzeich-
nungen soll in Normschrift erfolgen. 

Erziehung zu Genauigkeit, Ausdauer, Sorgfalt, 
Sparsamkeit, Hilfsbereitschaft, Koordinations- und 
Kooperationsvermögen ist bei der praktischen 
Arbeit zu fördern. 

Bei Objekten, die Präzisionsbearbeitung der 
Bauteile erfordern (Zahnräder, Passungen u. ä.), 
sind nach Möglichkeit Elemente aus Baukastensy-
stemen oder ähnliche Halbfabrikate einzubeziehen. 

Dem Problem der Ökonomie hinsichtlich der 
Werkstoffe und der Technologien ist in allen Klas-
sen Rechnung zu tragen. 

Einfache Kosten-Nutzen-Rechnungen sollen vor 
allem in der 3. und 4. Klasse zu elementarem wirt-
schaftlichen Denken führen . 

Bei der praktischen Arbeit ist der Unfallverhü-
tung besondere Beachtung zu schenken. 

Die allgemeinen Schutzbestimmungen bezüglich 
der Elektrogeräte und Maschinen sind zu beachten. 
Schüler dürfen nicht an Kreissägen und Hobelma-
schinen arbeiten. 

Die Elektro-Bohrmaschine soll nur aufgestän-
dert und jedenfalls unter Beaufsichtigung des Leh-
rers von Schülern bedient werden. Bei Arbeiten, die 
mit einer Gefährdung der Augen verbunden sem 
können, sind Schutzbrillen zu tragen. 

Zur theoretischen Auseinandersetzung: 

Entwurf, Planung und Fertigung eines Werkstük-
kes innerhalb eines Projektes sollen zur Auseinan-
dersetzung mit ähnlichen Projekten in Wirtschaft 
und Industrie führen. Die theoretische Auseinan-
dersetzung schließt in allen Klassen das Besprechen 
der Schülerarbeiten ein. 

Fallweise Exkursionen in Betriebe sollen zu Ein-
sichten in die jeweiligen Produktionsprozesse füh-
ren. 

Dem historischen und gegenwärtigen Aspekt 
besonders von österreichischen Erfinderleistungen 
ist gegebenenfalls Rechnung zu tragen. 

Neben allen ökonomischen und kognitiven Ziel-
stellungen ist der emotionale Anteil des Spieles als 
wesentliches Motivationsmerkmal bei Planung und 
Werkbetrachtung zu beachten. 

Bei jeder theoretischen Auseinandersetzung wird 
über die Aktionsformen Planen - Entwickeln -
Herstellen - Beurteilen - Erkennen - Verbes-
sern zu reflektieren sein. 

Besonders bei den Werkanalysen soll die Auf-
nahmefähigkeit der Schüler berücksichtigt werden. 
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Grundlegende Begriffe, wie sie im Lehrstoff 
genannt werden, sollen in möglichst anschaulicher 
Weise, sowohl bei der praktischen Tätigkeit wie 
auch bei der theoretischen Auseinandersetzung, 
erarbeitet werden. 

TEXTILES WERKEN 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht soll auf den in der Grundschule 
erworbenen Erfahrungen, Kenntnissen und Fertig-
keiten aufbauen. 

. Durch vielseitige Gestaltungsmöglichkeiten mit 
verschiedenen Materialien und Techniken sollen 
die Freude am selbständigen Schaffen geweckt, die 
Fertigkeiten gesteigert und das kreative V erhalten 
gefördert werden. Durch Erproben verschiedener 
Werkstoffe und Arbeitsverfahren soll das Zusam-
menwirken von Funktion, Material, Form sowie 
Struktur und Farbe erfaßt werden. 

Die Problemstellungen und die Arbeitsergebnisse 
sollen aktuell sein; Neigungen und Interessen der 
Schüler sind dabei zu berücksichtigen. 

Grundlegende Kenntnisse aus Materialienkunde 
zur sachgerechten Verarbeitung der Werkstoffe 
und zur Instandhaltung der Werkstücke sind zu 
vermitteln, Fertigkeiten zur Handhabung und 
Pflege von Werkzeug und Maschinen zu erwerben. 

Durch fachgebundenes Zeichnen und Anfertigen 
von körperlich-räumlichen Objekten sind das Vor-
stellungsvermögen und die Darstellungsfähigkeit 
zu schulen. 

Das Vermitteln elementarer Einsichten in Wohn-
probleme soll die Schüler auf die Bewältigung ihrer 
eigenen Wohnbedürfnisse vorbereiten. 

Durch Auseinandersetzung mit Problemen der 
Umwelt sollen positives V erhalten gefördert und 
künftige Initiativen angeregt werden. 

Fähigkeiten zum selbständigen Planen, rationel-
len Arbeiten und zum kritischen Konsumverhalten 
sind zu entwickeln. 

Durch praktische und theoretische Auseinander-
setzung in den Bereichen Kleidung, Mode, Woh-
nen sowie Produktgestaltung sollen Beiträge zur 
Persönlichkeitsbildung, Berufsorientierung und 
Freizeitbewältigung geleistet werden. 

Die Werkbetrachtung soll Arbeitsimpulse geben, 
Urteilsfähigkeit und Qualitätsen;i.pfinden fördern. 

Die Schüler sollen materielle Werte, die sie 
durch ihre Arbeit schaffen, abschätzen können, 
aber auch ideelle Werte erfassen lernen. 

Lehrstoff: 

3. K 1 a s s e (2 Wochenstunden am Realgymna-
sium, 
3 Wochenstunden am Wirtschafts-
kundlichen Realgymnasium): 

Kleidung Mode Wohnen 
Produktgestaltung 

Teilziele der praktischen Tätigkeit: 

Fördern kreativen Verhaltens durch Anwenden und 
Kombinieren unterschiedlicher Materialien unter 
besonderer Berücksichtigung des Farbsinnes: 

Festigen der Grundkenntnisse in den erworbenen 
Techniken durch höhere Anforderungen an Aus-
dauer, Fertigkeit und Gestaltungsfähigkeit bzw. 
Aufbau von Grundkenntnissen bei Schülern ohne 
entsprechende Vorerfahrungen . 

Stricken (nach Schnitt), Weben (Bildwehe, expe-
rimentelles Weben), Knüpfen (experimentelles 
Knüpfen). 

Stoffdruck (selbstgefertigte Stempel aus verschie-
denen Materialien - Materialdruck und Schablo-
nendruck, Linolschnitte). (Am Wirtschaftskundli-
chen Realgymnasium außerdem: allenfalls Sticke-
rei; Durchbruch oder Kreuzstich oder Tüllstickerei 
ua.) 

Herstellung von Bekleidung nach modisch-prakti-
schen Gesichtspunkten : 

Lernen weiterer nähtechnischer Details zur 
Anfertigung eines einfachen Wäsche- oder Klei-
dungsstückes. (Am Wirtschaftskundlichen Real-
gymnasium: Anfertigung von Z:wei Kleidungsstük-
ken.) 

Fachgebundenes Zeichnen; Herstellen plastisch-
räumlicher Objekte. 

Anbahnen räumlicher Vorstellung: 

Entwicklung eines Schnittes von der Fläche zur 
Form für das geplante Werkstück. 

Anfertigen eines Verständigungsmodelles nach 
Plan für einen Raum (nach Maßstab) , Erproben 
verschiedener Möglichkeiten von Möbelgruppie-
rungen mit dreidimensionalen Elementen. Kenntnis 
textiler Materialien (Naturfasern - Chemiefa-
sern) . 

Erlangen von Fertigkeiten im Umgang mit nicht-
textilen Materialien (Papier, Karton, Leder ua.) 
und den entsprechenden Werkzeugen. 

Materialienkunde: 

Erkennen der gebräuchlichsten Bindungs- und 
Stoffarten. Textiltechnologie. 

Wirtschaftliches V erhalten : 

Fördern wirtschaftlichen Verhaltens durch Qua-
litäts- und Preisvergleiche. 

Erweiterungsstoff: 

Gestalten von Objekten mit textilen und nicht-
textilen Werkstoffen für den persönlichen 
Gebrauch und den Wohnbereich. 



Stück 3 a, Nr. 27 127 

Teilziele der Werkbetrachtung: 

Erfassen des Zusammenhanges von Material, 
Form, Farbe und Funktion, erläutert an praktischen 
Arbeiten, allenfalls an Beispielen aus dem Bereich 
der Mode. Lesenlernen von Bauplänen und Plan-
zeichen. 

An ausgewählten Beispielen die Abhängigkeit 
der Raumwirkung von Farbkombinationen veran-
schaulichen. 

Textile Gestaltung, als wesentlicher Beitrag zur 
Wohnatmosphäre. 

Begriffe: 

Experiment, Formaufgabe, Verständigungsmo-
dell, dreidimensional, Element, Wohnatmosphäre. 

Kennenlernen und· Auswerten internationaler 
Pflegekennzeichen. 

Pflege und Instandhaltung von Wäsche- und 
Kleidungsstücken. 

Sachgerechter und ökonomischer Einsatz sowie 
Pflege der verwendeten Werkzeuge und Maschi-
nen. 

Wirtschaftliches V erhalten: 

Bewußtseinsbildung zu konsumkritischem V er-
halten. Der Schüler als Konsument (Produzent) . 

Erweiterungsstoff: 

Experimentelles Gestalten mit verschiedenen 
Materialien (Leder, Metall ua.) . 

4. K 1 a s s e (2 Wochenstunden am Realgymna- Teilziele der Werkbetrachtung: 
s1um, 
4 Wochenstunden am Wirtschafts-
kundlichen Realgymnasium): 

Kleidung Mode Wohnen 
Produktgestaltung 

Teilziele der praktischen Tätigkeit: 

Erkennen unterschiedlicher Wirkungen textiler 
Materialien und Verfahren. Befähigen zu richtiger 
Einplanung der Werkstücke in den Wohnbereich 
und richtiger Zuord~ung zur Kleidung. 

Kreatives Gestalten in einer aktuellen Technik 
nach Wahl; Weben, Knüpfen, Fadengraphik, Stik-
ken, Stricken, Häkeln ua. 

Textilfärben in Reservetechnik (Tritik- oder 
Plangi-Technik oder Batik). 

Berücksichtigung modischer und persönlicher 
Gegebenheiten bei der Herstellung von Kleidung: 

Anstreben weitgehender Selbständigkeit im 
Zuschneiden und Nähen eines einfachen Klei-
dungsstückes. 

Fachgebundenes Zeichnen; Entwickeln räumlicher 
Vorstellung: 

Zeichnen des Grundschnittes für das gewählte 
Werkstück im Maßstab 1 : 10, eventuell nach per-
sönlichen Maßen. 

Abnehmen von Schnitten aus Modejournalen. 
Arbeitsanleitungen aus Büchern und Zeitschrif-

ten verstehen · und anwenden. 
Pflege und Instandhaltung von Wäsche- und 

Kleidungsstücken. 
Planen unterschiedlicher Wohnmöglichkeiten 

(im Zusammenhang mit der Werkbetrachtung). 

Materialienkunde (Textiltechnologie): 

Kenntnis textiler Materialien (Naturfasern 
Chemiefasern). 

Ausgehend von der praktischen Arbeit und durch 
entsprechende Beispiele der Werkbetrachtung sol-
len die Schüler befähigt werden, das Zusammen-
wirken von Persönlichkeit, Zweckmäßigkeit und 
Mode zu erkennen und zu beurteilen. 

Zeigen von Wohnmodellen zum Erkennen von 
Wohnungsmerkmalen und Wohnqualitäten 
(Wohnraumbedarf, Raumgröße, Proportionierung, 
Raumordnung, Funktionswege, Einrichtung, 
Raumerlebnis). Wohnwert und Wohnkosten. 

Anbahnen des Verständnisses für Umweltgestal-
tung und Umweltschutz. 

Begriffe: 

Wohnqualität, Proportionierung, Wohnwert, 
Umweltgestaltung, Landschafts- und Denkmal-
schutz. 

Lageplan, Einreichungsplan, Detailplan. 

Reservetechnik, Tritik- oder Plangi-Technik, 
Batik, Seidenmalerei. 

Am Wirtschaftskundlichen Realgymnasium hat 
der Absatz „Berücksichtigung modischer und per-
sönlicher Gegebenheiten bei der Herstellung von 
Kleidung:" zu lauten: 

„Anstreben weitgehender Selbständigkeit im 
Zuschneiden und Nähen. Zwei Kleidungsstücke 
mit schwierigeren schnitt- und nähtechnischen 
Details. Vertiefen der Kenntnisse und Steigern der 
Fertigkeiten im Hinblick auf kompliziertere 
Schnittformen der aktuellen Mode." 

Didaktische Grundsätze: 

Auf Grund der gemeinsamen stofflichen und 
didaktischen Gesamtkonzeption gelten für Textiles 
Werken die Didaktischen Grundsätze des Pflicht-
gegenstandes „Werkerziehung (für Mädchen)". 
Zur besseren Berücksichtigung von unterschiedli-



128 Stück 3 a, Nr. 27 

chen Lernerfahrungen und Lernvoraussetzungen, 
verschiedener Interessenschwerpunkte sowie zur 
Erleichterung projektorientierter Arbeitsformen 
wird die Möglichkeit eröffnet, im Rahmen des 
alternativen Pflichtgegenstandes „Textiles Wer-
ken" fallweise auch auf Lehrplaninhalte des Pflicht-
gegenstandes „Werkerziehung (für Mädchen)" 
zurückzugreifen. 

Die Werkbetrachtung soll zu grundlegenden 
Erfahrungen, Kenntnissen und Fertigkeiten im 
gestaltenden Umgang mit Werkstoffen und Werk-
zeugen führen. 

Den Gegebenheiten der Klas.se, dem Leistungs-
vermögen und den individuellen Neigungen ist 
durch Differenzierung Rechnung zu tragen. Rei-
henfolge und Auswahl der Arbeiten innerhalb einer 
Klasse bleiben dem Lehrer überlassen, ein aufbau-
ender Unterricht muß jedoch gewährleistet sein. 

Auf zielführende Organisation innerhalb der 
Arbeitsaufgaben, vor allem auf zeitsparenden, wirt-
schaftlichen Arbeitsablauf und den sinnvollen Ein-
satz technischer Hilfsmittel ist Bedacht zu nehmen. 

Zeitraubende Techniken und Werkstücke sind 
zu vermeiden. 

Auf den Unterschied zwischen handwerklicher 
Einzelanfertigung und Massenproduktion ist hin-
zuweisen. 

Ein fächerübergreifender Unterricht, vor allem 
mit dem Gegenstand Bildnerische Erziehung, soll 
angestrebt werden. 

Arbeitsproben sollen im Zusammenhang mit dem 
geplanten Werkstück gemacht werden und sind nur 
bis zur Beherrschung der Arbeitsweise durchzufüh-
ren. 

Die Ausführung der Planzeichnung und die 
Anfertigung von Wohnmodellen dienen vornehm-
lich der räumlichen Vorstellung und Verständlich-
machung von lebenspraktischen Problemen. Die 
werktechnischen Anforderungen sollen daher nicht 
zu hoch angesetzt werden. 

Die Selbständigkeit bei der Lösung von Arbeits-
vorhaben und das kreative V erhalten sind zu för-
dern. 

Schematisches Nacharbeiten von Mustervorla-
gen dekorativer Art ist daher auszuschließen (aus-
genommen Volkskunstmuster). 

Der Erweiterungsstoff bietet Möglichkeiten, dem 
unterschiedlichen Leistungsniveau und den Gege-
benheiten der Klasse Rechnung zu tragen. Die 
Erziehung zu Genauigkeit, Ausdauer, Sorgfalt, 
Sparsamkeit, Hilfsbereitschaft ist zu fördern. 

In allen Klassen ist das wirtschaftliche Denken in 
Form von Kostenberechnungen zu den Werkstük-
ken zu fördern. 

Kooperatives Arbeiten soll ermöglicht werden. 

Die Werkbetrachtung soll möglichst im Zusam-
menhang mit praktischer Arbeit stehen. Sie kann 
mit Schülerarbeiten, Journalen für Mode und Woh-
nen, Bildern oder Diapositiven mit Werken aus 
Gegenwart und Vergangenheit (auch Volkskunst 
und Brauchtum) durchgeführt werden. Das 
Betrachten von Originalen kann durch gelegentli-
che Ausstellungs- oder Museums- sowie Industrie-
besuche ermöglicht werden. 

Das Sammeln von Reproduktionen aus dem 
Bereich der Mode und des Wohnens ist anzure-
gen." 

14. In der Anlage A, sechster Teil, wird dem 
Abschnitt A (Pflichtgegenstände) angefügt: 

„2. 0 BE R STUFE 

a) P fl i c h t g e g e n s t ä n d e 

DEUTSCH 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Deutsch soll zum Erreichen 
der folgenden Ziele beitragen, die sowohl fachspe-
zifische als auch fächerübergreifende Aspekte ent-
halten. 

Folgende drei Teilbereiche sind grundsätzlich 
gleichwertig und einander zugeordnet: „Sprachli-
ches Gestalten", „Sprachbetrachtung" und „Litera-
turbetra.chtung". 

„Sprachliches Gestalten" umfaßt mündlichen 
und schriftlichen Sprachgebrauch unter Beach-
tung der Faktoren des kommunikativen Hand-
lungsfeldes. 
Ziele des „Sprachlichen Gestaltens" sind das 
intentionsgerechte, gegenstandsgemäße, wirk-
same sprachlich korrekte Reden und Schreiben, 
standardsprachliche Kompetenz sowie das 
sinnerfassende und sinnvermittelnde Lesen. 
Darüber hinaus sollen die Schüler die Techni-
ken geistigen Arbeitens (auch als Vorbereitung 
auf wissenschaftliches Arbeiten) planmäßig 
anwenden lernen und Erfahrungen im schöpfe-
rischen Gestalten sammeln. 
„Sprachbetrachtung" vermittelt Einsichten in 
Struktur und Funktion der Sprache; sie beschäf-
tigt sich mit Grundfragen der Kommunikation, 
dh., die Schüler sollen lernen, sprachliche Äuße-
rungen in ihrem Handlungszusammenhang und 
ihrer gesellschaftlichen Bedeutung zu erfassen 
und, auf diesen Einsichten aufbauend, die 
eigene sprachliche Ausdrucksfähigkeit zu 
erweitern. 
„Literaturbetrachtung" umfaßt Lektüre und 
reflektierenden Umgang mit dichterischen und 
nichtdichterischen, gedruckten und durch 
andere Medien vermittelten Texten (erweiterter 
Literaturbegriff). Dabei berücksichtigt und ver-
bindet sie vier Aspekte: „Textbeschreibung", 
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„Literaturgeschichtliche Orientierung", „Inter-
pretation" und „Literarische Wertung". 
Ziel ist es, daß die Schüler gerne lesen und ver-
ständig und kritisch mit Literatur umgehen ler-
nen. Die Schüler sollen sich selbständig mit der 
Eigenart von Literatur auseinandersetzen, ihre 
Erlebnisfähigkeit erweitern, die ästhetischen 
Qualitäten eines dichterischen Werkes erfassen, 
über ihr Leseverhalten und ihren Medienge-
brauch reflektieren und die Standortbedingtheit 
ihrer Wertung erkennen. 

Lehrstoff: 

5. · K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Sprachliches Gestalten 

a) Sprechen: 

Sprechen v o r anderen (monologisch-darbietend) 

Über Sachverhalte in knapper Form berichten; 
Erfahrungen und Probleme kurz formulieren; 
kurze Stellungnahmen abgeben; Gelesenes und 
Gehörtes zusammenfassen[-+ Schreiben] 

Sprechen mit anderen (dialogisch-austauschend) 

Gespräch, Gruppen- und Plenardiskussion üben 
und dabei auch bestimmte Rollen wahrnehmen; 
Aufgaben des Diskussionsleiters erarbeiten und in 
Diskussionen wahrnehmen 

Aufmerksam zuhören und Gehörtes wiedergeben 

b) Schreiben: 

Texte als Ergebnis unterschiedlicher Schreibmoti-
vationen und -ziele abfassen [-+ Sprachbetrach-
tung, Textbeschreibung] 

Beschreiben und Kommentieren 

ZB Protokolle, Kurzfassungen, Inhaltsangaben 
verfassen; graphische Darstellungen (Diagramme, 
Plakate usw.) sprachlich umsetzen 

Argumentieren und Appellieren 

Sachverhalte, Probleme und Erfahrungen in ver-
schiedenen Formen darstellen; Argumente und 
Gegenargumente einsetzen. Dazu Material sam-
meln und aufbereiten [-+ Sprachbetrachtung] 

Erzählen und freies Gestalten 

ZB eigene Gefühle und Erfahrungen in verschie-
denen Formen darstellen; nach Impulsen (Bild, 
Musik, Film) schreiben; Geschichten erfinden 

Übungen zur Textgestaltung 

ZB den gedanklichen Aufbau von Texten entwik-
keln; satzübergreifende Verknüpfungen und Füge-
wörter erproben; Formulierungen mit Hilfe von 

Verschiebe-, Ersatz- und Weglaßprobe überprüfen 
[-+Sprachbetrachtung] 

Fähigkeiten in Rechtschreibung und Zeichenset-
zung gezielt verbessern 

Wörterbuch verwenden (auch bei Schularbeiten) 

c) Lesen: 

Techniken des stillen und lauten Lesens verfeinern 

Sinnerfassend lesen und sinnvermittelnd vortragen 
(auch nach eigener Wahl des Schülers Auswendig-
gelerntes) 

Sprachbetrachtung 

Faktoren der Kommunikation erarbeiten 

Die unterschiedlichen Bedingungen bei verschie-
denen Kommunikationsformen (zB Rede, 
Gespräch, Diskussion) untersuchen und beschrei-
ben [-+Sprechen] 

Kommunikationsformen und -faktoren in Mas-
senmedien (insbesondere Zeitungen) untersuchen 
und beschreiben [--+ Literaturbetrachtung] 

Formen geistigen Arbeitens (Aufnahme, Verarbei-
tung, Speicherung und Wiedergabe von Informa-
tion) erkennen und anwenden 

Ausdruckswerte sprachlicher Erscheinungen erfas-
sen 

Ausdruckswerte und Leistungen der Nominali-
sierung in der Gebrauchssprache der Gegenwart 
(Augenblickskomposita, nominale Blockbildung, 
Funktionsverbgefüge) 

Die Bedeutung des Tempuswechsels für die 
Textaussage 

Stilwert von Satzverknüpfungen (Satzreihe, 
Satzgefüge, Infinitiv- und Partizipialgruppen) 
[-+Textbeschreibung] 

Satzübergreifende Verknüpfungen (insbesondere 
Pronomen und Fügewörter) erkennen [--+ Schrei-
ben] 

Die Rolle der Grundwortarten im Satz untersuchen 

Literatur betr acht u n g 

a) Textbeschreibung: 

Dichterische und nichtdichterische Texte lesen und 
besprechen; Ordnungsprinzipien finden und bei 
der Beschreibung anwenden 

Merkmale von Textarten feststellen 

ZB Thematik, mögliche Absichten, Darstellungs-
weise, Wirkungsmöglichkeiten, literarische Formen 
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Sprachliche Erscheinungen in Texten untersuchen 6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 
und ihre Funktion erläutern [--+ Sprachbetrach-
tung] S p r a c h 1 i c h e s G e s t a 1 t e n 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung: 

Texte (besonders der Gegenwartsliteratur) in ihrem 
jeweiligen politischen, sozialen, kulturellen und 
literarischen Kontext untersuchen; stoff- und 
motivähnliche Texte auch aus der Weltliteratur 
heranziehen 

c) Interpretation: 

Den ersten Eindruck eines gelesenen (gesehenen 
und gehörten) Werkes formulieren 

Deutungsmöglichkeiten aufzeigen, die sich aus der 
Textbeschreibung erschließen lassen [-+Sprechen, 
Schreiben] 

d) Literarische Wertung : 

Eigene Leseinteressen artikulieren und begründen 
[-+ Sprechen] 

Erkennen, daß die Wahl eines bestimmten Buches 
von Gefühlen und Erwartungen, von Informatio-
nen, Erfahrungen und von der Situation des Lesers 
abhängt [--+ Sprechen] 

Schriftliche Arbeiten : 

Hausübungen. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

Querverbindungen : 

Religion: 

Selbstfindung und Selbstverwirklichung des jun-
gen Menschen 

Fremdsprachen: 

Textarten, Grundbegriffe der Sprachbetrachtung 
(Grammatik) in ihrer Funktion 

Geschichte und Sozialkunde, Geographie und 
Wirtschaftskunde, Mathematib 

Gen;ues Lesen von Texten, Umgang mit Sach-
literatur 

Musikerziehung: Zusammenhang von Motiven; 
Sprechpflege 

Bildnerische Erziehung : 

Einsatz bildnerischer Mittel und ihre Umsetzung 
in Sprache. 

a) Sprechen: 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbietend) 

Einzel- u!ld Gruppenreferate halten; Zusammen-
hänge und Begriffe erklären [--+Schreiben] 

Sprechen m i t anderen 

Plenar- und Podiumsdiskussion abhalten; Infor-
mation, Meinung, Argument und Frage in Diskus-
sionsbeiträgen einsetzen [--+ Schreiben] 

Rollen- und situationsgemäßes Verhalten in 
Gesprächen und Diskussionen erproben und beob-
achten [--+ Schreiben] 

b) Schreiben: 

Beschreiben und Kommentieren 

ZB Begriffserklärungen abfassen [-+ Sprechen]; 
exzerpieren; das Verhalten von Einzelpersonen 
und von Gruppen aus ihrer Situation heraus 
beschreiben und erklären[-+ Sprechen]; Rolle und 
Situation von Figuren dichterischer Texte beschrei-
ben [-+ Textbeschreibung] · 

Argumentieren und Appellieren 

Zu Sachverhalten und Problemen Stellung neh-
men (zB als Aufruf, Leserbrief, Zeitungsartikel) 

Erzählen und freies Gestalten 

ZB vorgegebene Texte umformen und verfrem-
den; Sketches und kurze Hörspiele erarbeiten 

Übungen zur Textgestaltung 

ZB Thema erschließen, Informationen verarbei-
ten (auch Nachschlagewerke benützen); Ord-
nungskriterien suchen; sprachliche Formulierungen 
in eigenen Texten auf ihre Wirkung überprüfen; 
verschiedene Verweisformen erproben [--+Sprach-
betrachtung] 

Sicherheit in Rechtschreibung und Zeichensetzung 
steigern 

Wörterbuch verwenden (auch bei Schularbeiten) 

Probleme der Normierung von Rechtschreibung 
und Zeichensetzung erkennen 

c) Lesen: 

Texte vorbereitet und aus dem Stegreif lesen 

Vortragstechniken üben 
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Sprachbetrachtung 

Auswirkungen der Entstehungsbedingungen auf 
einen Text untersuchen (auch auf Schülertexte) 
[-+ Literaturbetrachtung] 

Einblicke in die Sprachgeschichte und in die Ent-
wicklung der Standardsprache an Beispielen gewin-
nen 

Kommunikationsformen und -faktoren in Massen-
medien (insbesondere Hörfunk und Fernsehen) 
untersuchen und beschreiben 

Bedeutungsbeziehungen zwischen Wörtern und 
Wortgruppen feststellen 

Sprachliche Bilder in ihrer Funktion beschreiben 
und erklären [-+ Schreiben, Textbeschreibung] 

Die Funktion von Stilfiguren erarbeiten [-+Schrei-
ben, Textbeschreibung] 

Satzübergreifende Verknüpfungen (insbesondere 
Umschreibungen, Ersatzformen und Verweiswör-
ter) erkennen [-Übungen zur Textgestaltung] 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung: 

Die im Werk dargestellte Welt h.erausarbeiten; ins-
besondere das V erhalten von Figuren und deren 
Beziehungen zueinander untersuchen [-Schrei-
ben] 

Texte nach sprachlichen Gesichtspunkten untersu-
chen: phonologisch, lexikalisch, syntaktisch, rheto-
risch [- Schreiben, Sprachbetrachtung] 

formale Merkmale als Mittel zur Verdeutlichung 
der Aussage begreifen 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung: 

Die Literatur in der Gesellschaft des Mittelalters, 
des Humanismus und der Barockzeit an ausge-
wählten Textbeispielen erarbeiten; Texte der 
Gegenwartsliteratur damit vergleichen; den Kon-
text von Texten untersuchen (zB biographische, 
politische, soziale, kulturelle, religiöse und literari-
sche Dimension) 

Die Aufklärung als Epoche modellhaft behandeln: 
die geistigen, politischen, sozialen und ökonomi-
schen Grundlagen; der Einfluß des Auslandes; die 
literarischen Strömungen; die Rolle der Literatur 
und des Schriftstellers; das Weiterwirken in die 
Gegenwart 

c) Interpretation: 

Deutungen von Texten auf der Basis der Textbe-
schreibung erarbeiten und vergleichen 

Unterschiedliche Darstellungen emes Werkes m 
der Fachliteratur vergleichen 

d) Literarische Wertung: 

Urteile über Texte als zeit- und standortbedingte 
Stellungnahmen erkennen [-+Sprachbetrachtung, 
Interpretation] 

Den Einfluß persönlicher Wertvorstellungen auf 
das Urteil erfassen 

Verschiedene Verwendungsweisen der Lektüre 
erkennen und beschreiben (zB unterhaltend, infor-
mierend, genießend, problemorientiert) 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester; davon zwei zweistündig. 

Querverbindungen: 

Religion: 

Texte in Verbindung etwa mit der Reformations-
zeit 

Fremdsprachen: 

Übungen zur Textgestaltung; Anwenden text-
grammatischer Aspekte; Begriffserklärungen; 
Funktion sprachlicher Bilder (Latein); Entstehungs-
bedingungen von Texten (Griechisch) 

Geschichte und Sozialkunde: 

Mittelalter 

Mathematik, Physik: 

Erklären von Begriffen 

Biologie und Umweltkunde, Chemie: 

Informationen verarbeiten; zu Sachverhalten 
Stellung nehmen 

Musikerziehung: 

Klangliches und bewegungsmäßiges Gestalten 
(bewußter Vortrag). 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Sprachliches Gestalten 

a) Sprechen: 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbietend) 
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ZB referierendes, appellatives und expressives 
Reden üben; Sprachform, Redestil, Redestrategien 
bewußt einsetzen. 

Sprechen mit anderen (dialogisch-austauschend) 

Interviews (unmittelbar oder gestaltet) durchfüh-
ren (Strategien des Fragenden und des Befragten); 
Debatten abhalten (Argumente und Gegenargu-
mente gezielt einsetzen); nichtdirektive Gesprächs-
formen (zB kontrollierten pialog) üben 

b) Schreiben : 

Beschreiben und Kommentieren 

ZB Leseeindrücke zusammenfassend formulie-
ren; dichterische und nichtdichterische Texte 
beschreiben und deuten 

Argumentieren und Appellieren 

Zu aktuellen Themen Stellung nehmen, auch mit 
Hilfe von Informationsmaterial oder ausgehend 
von einem Text [-+ Sprechen] 

Erzählen und freies Gestalten 

ZB ein Motiv in verschiedenen sprachlichen V er-
fahrensweisen darstellen [-+ Sprachbetrachtung]; 
Texte verfremden und weiterschreiben; satirisches 
und parodistisches Schreiben versuchen 

Übungen zur Textgestaltung 

Gespr.ochene in geschriebene Sprache übertragen 
[-+ Sprachbetrachtung] 

Rechtschreibmängel und Unsicherheiten in der Zei-
chensetzung beheben; Wörterbuch verwenden 
(auch bei Schularbeiten) 

c) Lesen: 

Techniken des Lesens zur raschen Informationsent-
nahme üben 

Verschiedene Vortragsweisen zur Textdeutung 
unterscheiden und erproben 

Sprachbetrachtung 

Außersprachliche und sprachlicj-ie Bedingungen des 
Kommi,mikationsprozesses erkennen und in ihrer 
Beziehung zuemander beschreiben [-+ Schreiben, 
Interpretation, Literarische Wertung] 

Merkmale gesprochener und geschriebener Spra-
che unterscheiden [-+Sprechen, Schreiben] 

Sprachformen in ihrer Verwendungssituation auf-
zeigen und erklären: Idiolekt, Soziolekt, Dialekt, 
Umgangssprache, Standardsprache [-+Sprechen] 

Die Funktion von sprachlichen Sparformen, 
Sprachklischees und Redundanzen erkennen 
[-+ Sprechen, Schreiben, Literaturbetrachtung] 

Sprachliche Verfahrensweisen untersuchen und 
ihre Wirkung beschreiben [-+Schreiben, Literatur-
betrachtung] 

Aufbauelemente und Komposition eines Textes 
erkennen (Textanfang, Themenfortschritt und 
Argumentationsstruktur, Textschluß [-+Schreiben, 
Literaturbetrachtung] 

Wirkungsmöglichkeiten und Grenzen der Kommu-
nikation in den Massenmedien untersuchen (zB 
Wechselwirkung zwischen Text- und Bildinhalt) 

Strategien der Meinungsbildung unterscheiden (zB 
offene und verdeckte Beeinflussung); Manipula-
tionstechniken durchschauen lernen [-+ Literari-
sche Wertung] 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung: 

Die im Werk dargestellte Welt zeigen, insbeson-
dere die Funktion von Raum, Zeit und Milieu in 
der Struktur eines Textes; Motive beschreiben; 
Fabel herausarbeiten [-+ Schreiben, Interpretation] 

Auffallende sprachliche Merkmale untersuchen, 
Grundzüge der Baustruktur eines Textes erkennen 
und mit anderen vergleichen [-+Schreiben, Inter-
pretation] 

Erzählform (Ich-Form, Er-Form) und Erzählper-
spektive untersuchen [-+Schreiben, Spr·achbetrach-
tung, Interpretation] 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung: 

Einblicke in die Literatur von der Französischen 
Revolution bis zum Ersten Weltkrieg anhand von 
Werken gewinnen, welche ihre Zeit beispielhaft 
repräsentieren, die weitere Entwicklung beeinflus-
sen und den Zusammenhang zwischen literarischer 
Aussageform und geschichtlicher Situation zeigen; 
dabei ist die Rolle der fremdsprachigen Literatur zu 
berücksichtigen 

Mögliche Aspekte der Textauswahl: 

Erziehung zur Humanität. 

Irrationalismus als Lebens- und Kunstprinzip 

Zuwendung zur Vergangenheit (Antike, Mittelal-
ter) 

Sozialkritisch-oppositionelle im Gegensatz zu apo-
litisch-ästhetischer Literatur 

Realistische Erzählkunst als Antwort auf die politi-
schen Verhältnisse nach 1848 
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Naturwissenschaftlicher Determinismus und das 
Problem der Handlungsfreiheit 

Darstellung der neuen sozialen Wirklichkeit 

Kulturkrise und Ästhetizismus der Jahrhundert-
wende 

Auseinandersetzung der österreichischen Literatur 
mit den sozialen und politischen Zuständen der 
österreichisch-ungarischen Monarchie 

Motivähnliche Texte aus der Gegenwartsliteratur 
lesen 

. c) Interpretation: 

Thema und Art der Themenbehandlung herausar-
beiten [- Schreiben] 

Wirkungsmöglichkeiten und Intentionen eines Tex-
tes auf der Basis der Textbeschreibung überprüfen 
[-+ Schreiben] 

Mögliche Absichten eines Autors untersuchen 
[-+ Schreiben, Sprachbetrachtung] 

Die historischen Bedingungen eines Textes in die 
Deutung einbeziehen [-+ Literaturgeschichtliche 
Orientierung] 

d) Literarische Wertung: 

Bedingungen der Textrezeption erkennen und 
besprechen: Erfahrungshorizont, Rolle, Situation, 
Erwartung und Sprachbesitz des Lesers als Fakto-
ren der Wertung [--+ Sprachbetrachtung, Literatur-
geschichtliche Orientierung] 

Grundlagen eigener Wertung erkennen und erläu-
tern 

Die Wahl eines Buches mit den eigenen Leseinter-
essen in Einklang bringen 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen. 

Vier Schularbeiten, Je zwei 1m Semester; alle 
zweistündig. 

Querverbindungen: 

Religion: Kommunikation und Massenmedien; 
Fragen der Wertebildung 

Fremdsprachen: Massenmedien; Darlegung von 
Problemen; Redekunst 

Geschichte und Sozialkunde: Gestaltende Kräfte 
des 19. Jh. 

Mathematik: Massenmedien im Zusammenhang 
mit statistischen Untersuchungen 

Biologie und Umweltkunde: Mensch und Sprache 

Physik: Nachrichtentechnik und Strategien der 
Meinungsbildung 

Psychologie und Philosophie: Fragen der Mei-
nungsbildung 

Musikerziehung: Musiktheater und Lied im 19. Jh. 

Bildnerische Erziehung: bildende Kunst und Litera-
tur. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Sprach 1 i .c h e s Gest a 1 t e n· 

a) Sprechen: 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbie'tend) 

Referate und Reden halten; Gesichtspunkte für 
die Konzeption entwickeln; Beurteilungskriterien 
erarbeiten 

Sprechen mit anderen (dialogisch-austauschend) 

ZB in Rollepgesprächen bzw. Planspielen unter-
schiedliche Interessen vertreten 

b) Schreiben: 

Beschreiben und Kommentieren 

ZB dichterische und nichtdichterische Texte 
beschreiben und deuten; ein dichterisches Werk 
unter einem bestimmten Aspekt behandeln; zwei 
oder mehrere dichterische Werke unter einem 
übergreifenden Gesichtspunkt vergleichend behan-
deln [-+Interpretation] 

Argumentieren und Appellieren 

ZB zu aktuellen Themen Stellung nehmen und 
Probleme erörtern, auch mit Hilfe von Informa-
tionsmaterial oder ausgehend von einem Text; 
Arbeits- und Berufswelt; Buchbesprechungen ua. 
Kritiken verfassen [-+ Literarische Wertung] 

Vorformen wissenschaftlichen Arbeitens anwenden 

Erzählen und freies Gestalten 

ZB Texte nach- und umgestalten; innere Mono-
loge, Kurzgeschichten, Essays, experimentelle 
Texte schreiben 

Übungen zur Textgestaltung 

Gedanken sprachlogisch verknüpfen [--+Sprach-
betrachtung] 

Rechtschreibschwächen und Unsicherheiten in der 
Zeichensetzung beheben; Wörterbuch verwenden 
(auch bei Schularbeiten) 
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c) Lesen: 

Techniken zum Behalten des Wesentlichen üben 

Verschiedene Vortragsweisen als Ausdruck unter-
schiedlicher Textdeutung beobachten und bewer-
ten, erproben und einsetzen 

Sprachbetrachtung 

Die syntaktische, semantische und pragmatische 
Dimension von Zeichen beschreiben (Einführung 
in die Semiotik) [--+Interpretation, Literarische 
Wertung, Schreiben] 

Das Verhältnis von Sprache zur außersprachlichen 
Wirklichkeit als Problemstellung erkennen (Zei-
chen und Bezeichnetes) 

Sprachhandlungen hinsichtlich der Art und des 
Grades ihrer Verbindlichkeit unterscheiden (Mei-
nungen, Urteile, Zusagen, Verfügungen; Fiktionen, 
Tatsachenfeststellungen und dgl.) [--+ Sprechen, 
Schreiben, Interpretation, Literaturkritik] 

Den intrapersonalen Aspekt der Kommunikation 
(zB sich besinnen, sich entscheiden, etwas betrach-
ten, meditieren) in Situationen und in der Begeg-
nung mit Texten erfahren[--+ Literaturbetrachtung, 
Sprechen, Schreiben] 

Die Verknüpfung von Gedanken in sprachlichen 
Ausdrucksformen herausarbeiten (zB reihende, fol-
gernde, bedingende, entgegensetzende, anschlie-
ßende Relationen [--+ Übungen zur Textgestaltung] 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung : 

Textmerkmale auf verschiedenen Betrachtungsebe-
nen ordnen (Laut, Wort, Satz, Abschnitt) 
[--+ Schreiben, Interpretation] 

Die für die Beschreibung von Texten jeweils cha-
rakteristischen Merkmale zusammenfassen und im 
Hinblick auf das Textverständnis auswerten 
[--+ Schreiben, Interpretation] 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung: 

Einblicke in die Literatur vom Ersten Weltkrieg bis 
zur Gegenwart anhand von Werken gewinnen, 
welche Entwicklungen und Tendenzen beispielhaft 
repräsentieren _und den Zusammenhang zwischen 
literarischer Aussageform und geschichtlicher 
Situation zeigen 

Mögliche Aspekte der Textauswahl: 

Revolte gegen traditionelle Lebens- und Kunstfor-
men 

Fortführung bürgerlicher Literaturtraditionen 

Literatur in Korrelation zu den sozialen und politi-
schen Spannungen der Zwischenkriegszeit 

NS-Literatur: Mechanismen und Formen politi-
scher Propagandaliteratur 

Auseinandersetzung mit Literatur und Krieg 

Exilliteratur 

Humanistisch-christliche Traditionen in der Litera-
tur der Nachkriegszeit 

Gruppenbildungen im literarischen Leben nach 
1945 

Entwicklung der Literatur in verschiedenen Gesell-
schaftssystemen 

Sprache und Sprachverwendung als Thema der 
Literatur 

Gesellschaftskritisch und politisch engagierte Lite-
ratur 

Österreichische Gegenwartsliteratur und ihr Stel-
lenwert innerhalb der deutschsprachigen Literatur 

Der Wandel der nationalen Literaturen zur Weltli-
teratur 

Ergänzende Beispiele fremdsprachiger Literatur 
lesen 

c) Interpretation: 

Verschiedene Zugänge zum Sinnverständnis von 
Texten erproben (zB von psychologischen, soziolo-
gischen, philosophischen oder religiösen Deutungs-
ansätzen her) [--+Schreiben] 

Erkennen, inwieweit persönliche Edahrungen, 
Erwartungen und Interessen die Interpretation 
beeinflussen [--+Schreiben, Literarische Wertung] 

d) Literarische Wertung: 

Zu Texten begründet Stellung nehmen (zB im Hin-
blick auf Intentionen des Autors, Darstellungs-
weise, Aussagegehalt, Informationswert, Aktualität, 
Erwartungen des Lesers) [--+Schreiben, Interpreta-
tion] 

Die unterschiedlichen Wirkungen von identifizie-
render und distanzierender Lesehaltung erkennen 
und beschreiben 

Divergierende Kritiken in verschiedenen Medien 
vergleichen [--+ Schreiben, Interpretation] 

Die Funktion der Lektüre innerhalb der eigenen 
Lebenswelt erkennen; Lektüreedahrungen austau-
schen [--+ Sprechen, Lesen] 

Die Arbeitsbedingungen der Autoren im kommer-
zialisierten Literatur- und Medienbetrieb untersu-
chen; Strukturen literarischen Managements 
beschreiben (zB Buchmarkt, Buchmessen, Litera-
turtagungen, Preise) 

Den Beitrag der Massenmedien zur Popularisie-
. rung und Internationalisierung von Literatur unter-

suchen. 
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Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen. 

Drei Schularbeiten; zwei zweistündige im ersten, 
eine dreistündige im zweiten Semester. 

Querverbindungen: 

Religion: lntrapersonaler Aspekt der Kommunika-
tion im Zusammenhang mit Fragen des Glaubens 

Fremdsprachen: Reden und Referate; Texte des 
20. Jh.; Problembehandlung; Redekunst 

Biologie und Umweltkunde: Problembehandlung; 
Strategien der Meinungsbildung bei der Durchset-
zung von Interessen 

Psychologie und Philosophie: Sprache und ihre 
Funktionen; Probleme künstlerischen Schaffens 

Musikerziehung: Experimentelle Texte und experi-
mentelle Musik 

Bildnerische Erziehung: Bildende Kunst und Lite-
ratur des 20. Jh. 

Didaktische Grundsätze: 

Auswahl und Gewichtung der Unterrichtsinhalte 
und die Wahl geeigneter Methoden sind dem Leh-
rer überlassen. 

Grundlagen für die Lehrplankonzeption sind 
Ergebnisse aus Pädagogik, Kommunikations-, 
Sprach- und Literaturwissenschaft. Der Lehr-
plan orientiert sich außerdem an den Anforde-
rungen einer freien demokratischen Gesell-
schaft, deren Mitglieder fähig sein sollen, in dif-
ferenzierter Sprachverwendung Probleme zu 
formulieren, Interessen zu vertreten und Kon-
flikte zu lösen (Beitrag zum Unterrichtsprinzip 
„Politische Bildung"). 
Der erweiterte Literaturbegriff und die Refle-
xion der medienspezifischen Auswirkung auf 
den Kommunikationsprozeß tragen den Unter-
richtsprinzipien „Leseerziehung" und „Medien-
erziehung" Rechnung. 
Durch die im Lehrplan geforderten Arbeitstech-
niken sollen die Schüler auch auf Berufs- und 
Arbeitswelt und auf wissenschaftliches Arbeiten 
vorbereitet werden. 

Unterrichtsgestaltung Erarbei-
tung und Verarbeitung 

Bei den Lehr- und Lernverfahren sind folgende 
Gesichtspunkte zu beachten: Die Unterrichts-
gestaltung soll sich an der Lebensrealität orien-
tieren und die Erfahrungen der Schüler mitein-
beziehen. Die Stoffülle erfordert das Setzen 
von Schwerpunkten, wobei dem Schüler 
wesentliche Zusammenhänge einsichtig zu 
machen sind. 

Um den Schülern eine angemessene Mitbestim-
mung zu ermöglichen, soll ihnen Einblick in die 
Ziele und Lehraufgaben der jeweiligen Klasse 
geboten werden. 
Als Methoden zur Erarbeitung der verschiede-
nen Lehraufgaben sollen angemessene 
Gesprächs- und Sozialformen eingesetzt wer-
den: Unterrichts- und Schülergespräch, Infor-
mation und Impuls durch Lehrer und Schüler, 
Diskussion und Debatte, Einzel-, Partner- und 
Gruppenarbeit. Viele Lernziele lassen sich auch 
in einem fächerübergreifenden oder projektori-
entierten Unterricht erreichen. 
Audio-visuelle Hilfsmittel und gegebenenfalls 
Computer sind heranzuziehen. 
Hausübungen sind sowohl zur Vorbereitung 
des Unterrichts als auch zur Festigung des 
Unterrichtsertrags einzusetzen. Sie sind in 
geeigneter Form regelmäßig zu korrigieren. 

Die Teilbereiche des Deutschunter-
richts 

Zum Sprachlichen Gestalten: 
Die Formen mündlichen und schriftlichen Gestal-
tens sollen vor allem dazu dienen, 

Gedanken zu formulieren und dadurch zu klä-
ren; 
sich einen Sachverhalt vor Augen zu führen und 
ihn sich dadurch verfügbar zu machen; 
auf andere einzuwirken; 
Emotionen und Situationen zu verbalisieren; 
Sprache als kreatives Ausdrucksmittel zu verwen-
den. 

Die Formen des Sprechens werden in monologisch-
darbietende (Sprechen v o r anderen) und dialo-
gisch-austauschende (Sprechen m i t anderen) 
gegliedert. 
Das Schreiben wird nach der vorherrschenden 
Schreibhaltung bzw. -absieht in beschreibende und 
kommentierende, argumentierende und appellie-
rende sowie erzählende und andere kreative For-
men unterteilt. Die Textsorten lassen sich jedoch 
nicht immer scharf abgrenzen. 

Sprechen und Schreiben der Schüler sollen in der 
Regel auch Gegenstand der Reflexion sein. Die 
„Übungen zur Textgestaltung" sollen das schriftli-
che Gestalten begleiten. 
Übungen zur Rechtschreibung und Zeichensetzung 
sind an den individuellen Erfordernissen der Schü-
ler zu orientieren. 
Die Verwendung des Österreichischen Wörter-
buchs (auch bei Schularbeiten) soll eine an der 
außerschulischen Wirklichkeit orientierte Arbeits-
haltung fördern. 

Zur Sprachbetrachtung: 
Aufgabe der Sprachbetrachtung ist es, 

Einblicke in die Struktur der Sprache zu vermit-
teln; 
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verschiedene Sprachformen in ihrer Funktion 
aufzuzeigen; 
Bedingungen sprachlichen Handelns bewußt zu 
machen und die eigene Sprachhandlungsfähig-
keit zu erweitern. 

Sprachliche Merkmale sind an gesprochenen und 
geschriebenen Texten festzustellen. Dadurch soll 
die „Sprachbetrachtung" mit der „Literaturbetrach-
tung" und dem „Sprachlichen Gestalten" verbun-
den werden. 

Zur Literaturbetrachtung: 
Im Mittelpunkt der „Literaturbetrachtung" steht 
die Auseinandersetzung mit Texten. 
Folgende vier Aspekte sind zu beachten und mitein-
ander zu verbinden: 
Die „Textbeschreibung" stellt Themen, Strukturen 
sowie Darstellungsmittel und deren Funktion in 
Texten fest, um eine empirisch faßbare und über-
prüfbare Grundlage für Interpretation und Wer-
tung zu schaffen. 
Die „Literaturgeschichtliche Orientierung" 

stellt Einzelwerke in ihren geschichtlichen Kon-
text ( dh. in den biographischen, politischen, 
gesellschaftlichen und kulturellen Zusammen-
hang) und 
betrachtet sie in ihrem literarischen Kontext ( dh. 
in gattungs-, stil- und motivgeschichtlichen Ent-
wicklungen) . 

Die „Interpretation" baut auf dem spontanen 
Texterlebnis und dem Interesse des Schülers, der 
„Textbeschreibung" und der „Literaturgeschichtli-
chen Orientierung" auf. Sie soll zum Erfassen und 
Unterscheiden verschiedener Deutungsmöglichkei-
ten anleiten. Das wichtigste Kriterium für mögliche 
Deutungen ist die Begründbarkeit aus dem Text. 
Die „Literarische Wertung" soll erarbeiten, daß 
literarische Erfahrungen, Literaturverständnis, per-
sönliche Werthaltungen sowie ästhetische und 
intellektuelle Sensibilität die Urteile über Literatur 
bestimmen. 

Die Zielsetzungen der „Literaturbetrachtung" 
erlauben es, die Lesegewohnheiten und Interessen 
der Schüler zu berücksichtigen, die Fähigkeit zu 
selbständiger Auseinandersetzung mit den literari-
schen Zweckformen auszubilden und insbesondere 
das Verständnis für dichterische Literatur zu för-
dern und die Freude am Lesen zu wecken. Im Mit-
telpunkt soll die Beschäftigung mit der Literatur 
des deutschen Sprachraums unter besonderer 
Berücksichtigung der österreichischen Literatur ste-
hen. 

Querverbindungen zu anderen 
Unterrichtsgegenständen 

Der Deutschunterricht bietet verschiedene Mög-
lichkeiten der Querverbindungen zu anderen 
Unterrichtsgegenständen auf der Ebene der Lern-
ziele, der Lerninhalte und der didaktischen Grund-
sätze. 

Lernziele 
Die Förderung der Kommunikations- und 
Sprachhandlungsfähigkeit, deren Faktoren und 
Formen speziell im Deutschunterricht erarbeitet 
werden, ist als Grundlage der Verständigung 
auch in anderen Unterrichtsgegenständen von 
großer Bedeutung. 
Indem besonders auch der Deutschunterricht 
Gelegenheit zur Problembegegnung und Pro-
blemerarbeitung gibt, fördert er das fachspezifi-
sche Problembewußtsein in den anderen Unter-
richtsgegenständen. 
In Diskussion und Textbegegnung konfrontiert 
der Deutschunterricht die Schüler mit Grund-
fragen persönlicher Einstellung und sozialer 
Haltung; damit bietet er auch auf dieser Ebene 
die Möglichkeit zur Querverbindung mit ande-
ren Unterrichtsgegenständen. 
Indem der Deutschunterricht auf Verständi-
gungsfähigkeit und Verständigungsbereitschaft 
abzielt, fördert er sowohl das Verständnis für 
die mannigfaltigen Sozialformen des Unter-
richts als auch das fächerübergreifende und 
projektorientierte Arbeiten. 

Lerninhalte 

Teillernbereiche 

Sprachliches Gestalten : 
Die im Deutschunterricht geübten verschiede-
nen Gesprächs- und Sozialformen fördern die 
Fähigkeit zur Verständigung auch in den ande-
ren Unterrichtsgegenständen. 
Die Übungen im mündlichen sprachlichen 
Gestalten (Sprechen) sollen die Fähigkeit zu 
sinnvollem Fragen und Argumentieren in allen 
Unterrichtsgegenständen steigern. 
Indem der Deutschunterricht Formen schriftli-
chen Gestaltens einübt, stellt er den anderen 
Unterrichtsgegenständen Techniken der Infor-
mationsaufnahme, -verarbeitung und -Speiche-
rung zur Verfügung (zB Exzerpt, Kurzfassung, 
Protokoll, Umsetzen von Visuellem in Spra-
che). 
Übungen im sinnerfassenden und sinnvermit-
telnden Lesen tragen dazu bei, Sachliteratur 
aller Unterrichtsgegenstände besser zu verste-
hen. 

Sprachbetrachtung: 
Der Deutschunterricht bietet Grundlagen zur 
kontrastiven Sprachbetrachtung in den Fremd-
sprachen (zB Bedeutungsbeziehungen, Tempus, 
Modus); ebenso zu Problemen des Übersetzens. 
Die Sprachbetrachtung stellt im Rahmen der 
Einführung in die Semiotik grundlegende Ein-
sichten für diejenigen Unterrichtsgegenstände 
bereit, in denen symbolische und ikonische Zei-
chen eine besondere Rolle spielen (zB Mathe-
matik, Physik, Chemie, Geographie und Wirt-
schaftskunde, Biologie und Umweltkunde, Bild-
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nerische Erziehung, Musikerziehung, Darstel-
lende Geometrie). 

Literaturbetrachtung: 
Die Behandlung von Texten führt zu vertieftem 
Verständnis für politische, ökonomische, 
soziale, wissenschaftliche und künstlerische 
Entwicklungen und Zusammenhänge (zB Reli-
gion, Geschichte und Sozialkunde, Psychologie 
und Philosophie). 
Durch die Literaturbetrachtung trägt der 
Deutschunterricht zum Verständnis von Wer-
ken der Bildenden Kunst und der Musik bei 
(Bildnerische Erziehung und Musikerziehung). 
Dadurch schafft er Voraussetzungen für eine 
fächerübergreifende Einsicht in die materiellen 
und ideellen Zusammenhänge einer Epoche. 

ERSTE LEBENDE FREMDSPRACHE 
(Englisch, Französisch, Italienisch oder Russisch) 

Englisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Dem Englischunterricht ist ein vierfaches Ziel 
gesetzt, das sowohl fachspezifische als auch fächer-
übergreifende Aspekte enthält: 

die Beherrschung der Fremdsprache als Kom-
munikationsmittel, welche die Fertigkeiten 

des Hörverstehens, 
des Sprechens, 
des Leseverstehens und 
des schriftlichen Ausdruckes 

umfaßt und auf der das Hauptgewicht zu liegen 
hat; 
die Erweiterung des Erfahrungshorizontes 
durch das Kennenlernen der englischsprachigen 
Länder und durch die Auseinandersetzung mit 
ihrer Kultur, insbesondere im Spiegel der Lite-
ratur; 
die Einsicht in Struktur und Wesenszüge der 
englischen Sprache sowie in das Funktionieren 
der Sprache als Mittel der Kommunikation; 
die Persönlichkeitsbildung (siehe Allgemeines 
Bildungsziel), insbesondere im Sinne 
der Entfaltung des Wertbewußtseins, 
der Bereitschaft zu sozialer Verantwortung, 
Kommunikation und Kooperation, 
der Erlebnisfähigkeit, 
der Kreativität sowie 
der Aneignung von Arbeitsweisen, die zu weite-
rem Studium befähigen. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

1. Thematische Bereiche: 

Bei der Behandlung der nachstehend angeführ-
ten thematischen Bereiche soll die Sachinformation 

stets im Zusammenhang mit dem jeweiligen Lese-, 
Gesprächs- und Hörstoff stehen. 

Querverbindungen zu anderen Unterrichtsge-
genständen sind nach Möglichkeit herzustellen. 

Die einzelnen Themenbereiche sind nicht not-
wendigerweise getrennt voneinander zu behandeln; 
auch können die Intensität ihrer Behandlung und 
die Schwerpunktsetzung je nach Klasse und Gege-
benheit variieren. Die bei einzelnen Themenkreisen 
angegebenen Beispiele sollen Reflexionsebene und 
Anforderungsniveau verdeutlichen. 

Ereignisse des Tages 
Angaben zur Person; körperliche Eigenschaf-
ten, Charakter, Temperament, Stimmung, Vor-
lieben, Fähigkeiten; Familienbeziehungen, 
Familienfeste 
Der Mensch und seine unmittelbare Umwelt: 
zB Tagesablauf, Alltag; Arten des Wohnens; 
Stadt - Land, Gebäude, Siedlungsformen, Ört-
lichkeiten, Landschaft 
Der einzelne und die Gemeinschaft: zB for-
melle und informelle Gruppen (Schulklasse, 
Jugendgruppe, Team, Klub) 
Schulen und Schulalltag in Österreich, Groß-
britannien und den USA 
Geschäfts- und Wirtschaftsleben: Kaufen und 
V erkaufen (praktische Dialoge) 
Berufswelt: verschiedene Berufe, Berufsgruppen 
Möglichkeiten der Freizeitgestaltung, Hobbies 
der Schüler: zB kulturelle und sportliche V er-
anstaltungen; Ferien und Urlaub 
Transportmittel; Verkehrsregeln, V erhalten im 
Verkehr 
Gesundheit: zB Hygiene und Körperpflege, 
Eßgewohnheiten 
Religion im Alltag 

2. Ausdrucksmittel: 

(Wortschatz - Denkkategorien - Sprachfunktio-
nen - Grammatikalisch-strukturelle Kategorien) 

Wortschatz: siehe Thematische Bereiche. 

Denkkategorien und Sprachfunktionen: 

Die Denkkategorien und Sprachfunktionen blei-
ben in den Klassen 5 bis 8 ihrer Natur gemäß 
grundsätzlich gleich. Ausdifferenzierungen und 
Lernfortschritt ergeben sich durch die Lehrplanan-
gaben zu den 

thematischen Bereichen 
grammatikalisch/ strukturellen Kategorien 
sowie den mündlichen und schriftlichen 
Übungsformen, 

und zwar in Hinblick auf: 
Komplexität und Abstraktionsgrad der Themen 
(siehe: thematische Bereiche) 
Nuancierung der Redeabsicht und des Gefühls-
ausdrucks (siehe: mündliche und schriftliche 
Übungsformen) 
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Länge und Komplexität der Gedankenfolgen, 
die verstanden bzw. ausgedrückt werden sollen 
(siehe: thematische Bereiche, mündliche und 
schriftliche Übungsformen und grammatika-
lisch/ strukturelle Kategorien) 
Spontanität und Geläufigkeit im Verstehen 
(listening/reading comprehension) sowie im 
sprachlichen Ausdruck (siehe: mündliche und 
schriftliche Übungsformen) 

Denkkategorien 

In Betracht kommt sprachliches Material zum 
Ausdruck von 

Existenz: Sein, Scheinen, Gleichbleiben, Verän-
dern, Möglichkeit, Unmöglichkeit 
Raum: Dimensionen, Ort, Bewegung/Richtung 
Zeit: Zeitpunkt (einmalig, wiederholt; 
bestimmt, unbestimmt), Zeitdauer (dauernd, 
zeitlich begrenzt, von früher bis jetzt/ damals); 
allgemeine Feststellung ohne konkreten Zeitbe-
zug; Zeitstufen und Zeitformen (time and 
tense) 
Quantifizierung: zählbar, nicht zählbar 
Qualifizierung: von Personen, Örtlichkeiten, 
Dingen, Zuständen, Vorgängen und Handlun-
gen 
logischen Beziehungen: Verbindung, Tren-
nung; Ursache, Wirkung, Grund, Zweck, 
Bedingung 
bestimmter und unbestimmter Bedeutung; spe-
zifischer/konkreter und Gattungsbezeichnung 
einschränkender und nichteinschränkender 
Bedeutung. 

Sprachfunktionen 

Die Sprachfunktionen betreffen folgende Berei-
che: 

Informationen 
Informationen erfragen/ geben 
Sachverhalte darlegen; erzählen, berichten; 
beschreiben 
erläutern, detaillieren, aufzählen; mit Beispielen 
belegen 
Informationen ergänzen/berichtigen/widerle-
gen/bestätigen 
nach der Richtigkeit/Verläßlichkeit fragen 
Wissen/Nichtwissen bekunden 
erinnern, vergessen 
begründen 

Haltungen (intellektuelle - emotionale - morali-
sche) 

Ausdrücken von 
Zustimmung, Vorbehalt, Ablehnung, Wider-
spruch 
Mutmaßung, Sicherheit, Überzeugung 
Wichtigkeit/Bedeutungslosigkeit 
Interesse, Neugierde, Desinteresse, Gleichgül-
tigkeit 

Vorliebe, Abneigung, Entrüstung 
Freude, Begeisterung, Optimismus 
Zweifel, Pessimismus, Enttäuschung, Verärge-
rung 
Angst, Kummer, Sorge, Trauer 
Erleichterung, Beruhigung, Versicherung, 
Befriedigung, Zufriedenheit 
Vertrauen, Mißtrauen, Reserviertheit 
Ungeduld, Erwartung, Hoffnung 
Überraschung, Verwunderung 

Handlungssteuerung und Willensäußerung 
V erhalten steuern durch Wünsche, Bitten, 
Befehle, Aufträge, Aufforderungen, Warnun-
gen, Drohungen 
Vorschläge machen, Ratschläge erteilen bzw. 
erbitten 
Hilfe erbitten/ anbieten/verweigern 
zur Entscheidung auffordern, entscheiden, 
beschließen 
ermutigen, überreden, überzeugen 
sich beschweren, protestieren 
Bereitschaft bzw. Weigerung ausdrücken 
Erlaubnis erteilen/verweigern/ erbitten; Verbot 
Ausdruck von/Frage nach Absichten 
fragen, ob jemand etwas tun will/zu tun bereit 
ist 
versprechen, zusagen 

Sozialbezüge 
grüßen, begrüßen, grüßen lassen 
Anrede (auch in Briefen) 
sich/jemanden vorstellen 
nach dem Befinden fragen; über das Befinden 
Auskunft geben 
Aufmerksamkeit erlangen 
bitten, danken 
gratulieren; Glück wünschen - dafür danken 
einladen, akzeptieren, ablehnen 
sich entschuldigen, darauf antworten 
Mitleid zeigen, Bedauern ausdrücken 
sich verabschieden 

Gesprächsverlauf 
ein Gespräch eröffnen, wieder aufnehmen, wei-
terführen, zum Abschluß bringen 
bitten, etwas zu wiederholen/zu erläutern; sich 
vergewissern 
Aufmerksamkeit/Interesse bekunden 
ablenken, besonders betonen, beharren 
Pausenfüller; Floskeln verwenden, um Zeit zum 
Überlegen zu gewinnen 
das Thema wechseln 

Grammatikalisch-strukturelle Kategorien (Sprach-
lehre) 

Die folgenden Schwerpunkte sind nach Bedarf 
im Sinne der didaktischen Grundsätze in die lau-
fende Unterrichtsarbeit zu integrieren: 
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beim Nomen (Substantiv) 
Möglichkeiten, Geschlecht auszudrücken 
(waitress, girl-friend) 
countables - uncountables (advice, informa-
tion) 
Gebrauch des Artikels (auch im Vergleich mit 
dem Deutschen) vor allem bei abstrakten 
Begriffen (such is life - the life they lead) und 
in bestimmten Redewendungen (to lose inter-
est; with the help of) 

beim Pronomen 
Gebrauch unbestimmter Pronomen, auch in 
Hinblick auf generellen und speziellen Sinnzu-
sammenhang (all people must die - all the peo-
ple present, all of the people in ... ; some 
any; every - each; most; every - any) 

beim Verb 
progressive und non-progressive aspect (I've 
been using your soap all the time; I've used it all 
up.) 
Verba, die üblicherweise nicht in der Verlaufs-
form verwendet werden (I want, we believe ... ) 
perfective und non-perfective aspect (I've deci-
ded to ... ; I made this decision as soon as ... ) 
besonders in Verbindung mit „for/ since" (I 
waited for an hour vs. I've now been waiting for 
half an hour. I have not heard from him since 
he left). Zeitstufe und Zeitform (time and tense) 
Ausdruck von Zukünftigkeit (etwa Absicht, 
Versprechen: I'm going to take the next train. 
I'll give you a hand) 
Verwendung gebräuchlicher Konstruktionen 
mit Gerund und Participle 
Phrasal verbs und prepositional verbs - Erwei-
terung des Bestandes 
Hilfsverben: Wiederholung und Zusammenfas-
sung der Hilfsverben, einschließlich der 
Umschreibungen (zB „have to" für „must"). 
Das Schwergewicht soll auf ihrer kommunikati-
ven Anwendung liegen (zB Zustimmung, 
Widerspruch, Möglichkeit) 

bei Adjektiv und Adverb 
Wiederholung und Zusammenfassung der V er-
gleichsformen (Steigerung) des Adjektivs und 
des Adverbs; Nominalisierung (Substantivie-
rung) der gebräuchlichsten Adjektiva (the 
young, the poor ... ) 
die qualifizierende Funktion des Adverbs (weil 
-dressed, highly intelligent, extremely boring). 

bei den Präpositionen 
Gebrauch von Präpositionen, insbesondere sol-
cher, die auf Grund der muttersprachlichen 
Interferenz Schwierigkeiten bereiten (in - at; 
by - with; from - of - by) 
Endstellung von Präpositionen in Frage- und 
Relativsatz (What are you look.ing at? ... the 
book I have been looking for) 

bei der Syntax 
Satzbaumuster: Auf der Grundlage der von der 
Unterstufe her bekannten grundlegenden Satz-
baumuster schrittweise Erweiterung des syntak-
tischen Repertoires: Ausbau der einzelnen Satz-
glieder durch Wörter, Wortgruppen, Partizip-
und Infinitivgruppen sowie Gliedsätze (the man 
over there; the woman in the silk dress; the 
wo man wearing the silk dress; a town situated 
in the south of England; the town where I was 
born) 
Satzarten: 
Problemfälle der Verneinung (not either, not 
yet; must not - need not/did not have to; a 
long way from - not far; a Jot of - not much/ 
many). 
Indirekte Ausdrucksweise in Situationen, in 
denen der Zeitengebrauch eindeutig ist (I won-
dered whether I would be able to; she feit that 
she had clone enough for him) 
Wortfolge: 
Stellung der Adverbia im Satz; Abfolge mehre-
rer adverbieller Bestimmungen; 
besondere Stellung des Objekts (to have one's 
hair cut; he bought his daughter a dress, he 
bought a dress for his daughter) 
Satzverknüpfungen: 
Wiederholung, Zusammenfassung und Erweite-
rung der Möglichkeiten zur Verknüpfung von 
Satzteilen und Sätzen durch beiordnende und 
unterordnende Konjunktionen. 
Die häufigsten Adverbien zur Satzverbindung. 

3. Mündliche und schriftliche Übungen und Über-
prüfungsformen: 

Für die 5. Klasse eignen sich insbesondere 

im Bereich des Hörens: 
regelmäßig Hörübungen wie in der Unterstufe, 
jedoch mit gesteigerten Anforderungen 
note-taking, gegebenenfalls auch unter Anlei-
tung 

im Bereich des Sprechens: 
regelmäßig Gespräche, die an aktuelle Anlässe 
innerhalb und außerhalb der Klasse anknüpfen; 
Artikulations- und Intonationsübungen 
Übungen zur Sprechflüssigkeit (fluency drills) 
und zur Sprachrichtigkeit 
Einüben des sach- und situationsgerechten 
sprachlichen Reagierens, Klassengespräch, 
Partnerarbeit und Rollenspiel 
Wiedergabe von und Auseinandersetzung mit 
Gehörtem und Gelesenem (Nacherzählung, 
Zusammenfassung, Stellungnahme) 

im Bereich des Lesens: 
fallweise Übungen im lauten Lesen (nach 
inhaltlicher und sprachlicher Vorbereitung: 
Beachten der Artikulation und Intonation; 
Sinneinheiten) 
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Übungen im stillen Lesen und Entwickeln von 
Lesestrategien für die anschließende Auswer-
tung (zB_ Erfassen des Zusammenhangs, Fest-
halten der sinntragenden Wörter); Lesen min-
destens einer kürzeren Ganzschrift (vorwiegend 
extensiv) 

im Bereich des Schreibens: 
- schriftliche Wiedergabe von und schriftliche 

, Auseinandersetzung mit Gehörtem und Gelese-
nem (Nacherzählung, Zusammenfassung, Stel-
lungnahme) 
inhaltliche Umformung durch Wechsel des 
Gesichtspunktes (aspect modulation) und der 
Darstellungsform (zB Dialog, Brief) 
Bildgeschichten 
einfache Erlebnisberichte 
kurze Darstellung von Sachverhalten, Beschrei-
bungen von Personen und Örtlichkeiten 
einsprachige Wortschatzübungen 
~elegentlich schriftliche Fixierun$. von münd-
lich Geübtem (zB apt reply); Ubungen zur 
Festigung der Rechtschreibung sowie gramma-
tikalischer Formen und Strukturen (fallweise 
Kontrastierung mit der Muttersprache) . 

Schriftliche Arbeiten : 

Regelmäßig Schul- und Hausübungen 

zur Festigung von Kenntnissen und Fertigkeiten 
im Anschluß an die Unterrichtsarbeit 
zur Anwendung von Kenntnissen und Fertig-
keiten aus dem Unterricht 
zur Vorbereitung auf die Unterrichtsarbeit. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten Seme-
ster. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

1. Thematische Bereiche: 

Bei der Behandlung der nachstehend angeführ-
ten thematischen Bereiche soll die Sachinformation 
stets im Zusammenhang-mit dem jeweiligen Lese-, 
Gesprächs- und Hörstoff stehen. 

Querverbindungen zu anderen Unterrichtsge-
genständen sind nach Möglichkeit herzustellen. 

Die einzelnen Themenbereiche sind nicht not-
wendigerweise getrennt voneinander zu behandeln; 
auch können die Intensität ihrer Behandlung und 
die Schwerpunktsetzung je nach Klasse und Gege-
benheiten variieren. Die bei einzelnen Themenkrei-
sen angegebenen Beispiele sollen höhere Refle-
xionsebene und gesteigertes Anforderungsniveau 
verdeutlichen. 

Ereignisse des Tages 
Der Mensch und seine Umwelt : zB Wohnen, 
Stadtplanung, Verkehr, Verkehrsprobleme 

Der einzelne und die Gemeinschaft: zB Auf-
gabe und Bedeutung öffentlicher. und interna-
tionaler Organisationen, Aufgaben humanitärer 
und karitativer Organisationen 
Geschäfts- und Wirtschaftsleben : zB einfache 
Briefe, Bewerbungsschreiben, Ansuchen, Anzei-
gen 
Freizeit: zB typische Freizeitgestaltung, beson-
ders in Großbritannien und den USA 
Hörfunk- und Fernsehprogramme sowie Filme 
aus der Sicht der jugendlichen 
Gesundheit: zB Erhaltung der Gesundheit, rich-
tige Ernährung, Krankheit, Unfall, Kranken-
pflege 
Aus der Welt der Technik: zB Technik in 
Haushalt und Beruf, einschließlich Gebrauchs-
anleitungen; Erfinder- und Entdeckerschicksale 
Reisen: zB Fremdenverkehr und damit verbun-
dene Berufe; Einholen und Erteilen von Infor-
mationen über Land und Leute; Reisemöglich-
keiten 
Erleben von Kunst und Kultur: zB Literatur, 
Theater, Film, Musik; eigene Aktivitäten; aus 
dem Leben von Künstlern und Kulturschaffen-
den 
Auseinandersetzung mit dem Leben im Spiegel 
literarischen Schaffens. 

2. Ausdrucksmittel : 

Wortschatz (siehe thematische Bereiche) 

Denkkategorien 

Sprachfunktionen 

Die Denkkategorien und die Sprachfunktionen 
bleiben in den Klassen 5 bis 8 ihrer Natur gemäß 
grundsätzlich gleich. Sie sind bei der 5. Klasse 
angeführt. 

Grammatikalisch-strukturelle Kategorien (Sprach-
lehre) 

Die folgenden Schwerpunkte sind im Sinne der 
didaktischen Grundsätze in die laufende Unter-
richtsarbeit zu integrieren: 

.beim Nomen (Substantiv) 
Ersatzformen zur Vermeidung von W ortwie-
derholungen (zB better than the one/ ones we 
read last year, different from those in your 
country) 

beim Verb 
progressive und non-progressive aspect in den 
passiven Strukturen (the house is being repai-
red) 
Zusammenfassung und Wiederholung der 
Möglichkeiten, Gegenwärtigkeit (present time), 
Vergangenheit (past time), Zukünftigkeit 
(future time) sowie Zeitbezüge auszudrücken 
(auch in der indirekten Ausdrucksweise) 
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besondere Fälle im Gebrauch des Passivs (he/ 
she was awarded a prize; she is said tobe rich; 
they were/got married two years ago) auch 
kontrastiv zum Ausdruck des deutschen unper-
sönlichen „man"; passiver Infinitiv, passives 
Gerund (nowhere to be seen, I hate being 
bothered) 

bei Adjektiv und Adverb 
Verwendung englischer Verbalkonstruktionen 
als Äquivalent deutscher Adverbialbestimmung 
(happen to - z_ufällig, used to - früher ein-
mal, might - möglicherweise) 

bei den Präpositionen 
Gebrauch der Präpositionen, insbesondere der 
Fügungen mit Nomen (Substantiv), Verb und 
Adjektiv, die dem Wortschatz der 6. Klasse ent-
sprechen (zB at ease, on sale, typical of) 

bei der Syntax 
Satzbaumuster und Satzarten; auf der Grund-
lage der bekannten Satzbaumuster Festigung 
und Erweiterung des syntaktischen Repertoires 
besonders in folgenden Bereichen: 
Befehlssätze und ihre verstärkte Form, auch 
zum Ausdruck anderer Redeabsichten (zB: Do 
be quiet; do come in) 
Konditionalsätze, insbesondere solche, die 
modal verbs zur Bedeutungsdifferenzierung 
enthalten (zB If he comes, he will/could/might 
help us) 
Relativsätze, insbesondere die auf ganze Satzin-
halte bezogenen (zB: ... , which annoyed me; 
... and, what is worse, ... ) 
Wortfolge: 
Beweglichkeit von adverbiellen Bestimmungen 
und der daraus resultierende Bedeutungsunter-
schied (He played his part naturally .... Natu-
tally, he played the part of King Lear) 
Satzverknüpfung: 
Ausdruck von komplexeren Beziehungen wie 
Gegensatz, Einschränkung, Folgerung (zB 
whereas, in spite of, consequently) 
Synonyme Verknüpfungsmöglichkeiten (zB 
although - yet - He may ... , but). 

3. Mündliche und schriftliche Übungen und Über-
prüfungsformen: 

Für die 6. Klasse eignen sich insbesondere: 

im Bereich des Hörens und Hörverstehens: 
regelmäßig Hörübungen wie in der 5. Klasse, 
jedoch anhand von Texten, die thematisch und 
sprachlich den Lehrplanforderungen der 
6. Klasse entsprechen 
note-taking 

im Bereich des Sprechens: 
regelmäßig Gespräche, die an aktuelle Anlässe 
innerhalb und außerhalb der Klasse anknüpfen 

Übungen zu flüssigem Sprechen längerer Ein-
heiten, sprachlich und inhaltlich vorbereitet 

' Konversation (Klassengespräch, Partnerarbeit) 
Kurzreferate 
Üben des sprachlichen Reagierens unter 
Anwendung_ verschiedener Ausdrucksmöglich-
keiten 

im Bereich des Lesens: 
Lesen vo~ literarischen Ganzschriften, vorwie-
gend in häuslicher Arbeit (zB short stories, one 
-act plays), mit Auswertung als Schulübung 
Einlesen in nicht-fiktionale Texte verschiedener 
Art (Artikel aus Zeitungen und Zeitschriften; 
Broschüren) 
schrittweiser Aufbau einer persönlichen Lese-
liste 

im Bereich des Schreibens: 
Fortführung der schriftlichen Übungen (siehe 
5. Klasse), jedoch mit gesteigerten Anforderun-
gen in sprachlicher und gedanklicher Hinsicht 
Abfassen längerer Texte und nach vorbereiten-
den Übungen insbesondere: 

Sammeln von Aussagen zu einem gegebenen 
Thema, Ordnen und Gliedern von Gedanken 
über ein in der Schule behandeltes Thema 
note-taking 
paragraph writing 
Gliederung von Texten, einfache Textanaly-
sen 
gelegentlich schriftliche Fixierung von münd-
lich erarbeiteten sprachlichen Mitteln (Wort-
schatz und Strukturen) 

Übungen zur Festigung des Wort- und 
Fügungsbestandes und zum Bewußtmachen von 
Unterschieden zwischen deutschem und engli-
schem Sprachgebrauch, fallweise auch durch 
Übersetzen (kontrastives Verfahren) 

Schriftliche Arbeiten: 

Regelmäßig Schul- und Hausübungen 

zur Festigung von K~nntnissen und Fertigkeiten 
im Anschluß an die Unterrichtsarbeit 
zur Anwendung von Kenntnissen und Fertig-
keiten aus dem Unterricht 
zur Förderung des autonomen und kreativen . 
Arbeitens 
zur Vorbereitung auf die Unterrichtsarbeit 

Fünf Schularbeiten, zwei im zweiten Semester, 
davon eine zweistündig. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuchs gestattet werden. 

7. und 8. K 1 a s s e (je 3 Wochenstunden): 

1. Thematische Bereiche: 
Bei der Behandlung der nachstehend angeführ-

ten thematischen Bereiche soll die Sachinformation 
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stets im Zusammenhang mit dem jeweiligen Lese-, 
Gesprächs- und Hörstoff stehen. 

Querverbindungen zu anderen Unterrichtsge-
genständen sind nach Möglichkeit herzustellen. 

Die einzelnen Themenbereiche sind nicht not-
wendigerweise getrennt voneinander zu behandeln; 
auch können die Intensität ihrer Behandlung und 
die Schwerpunktsetzung je nach Klasse und Gege-
benheiten variieren, jedenfalls aber mit Steigerung 
der Ansprüche. Wenn angezeigt, soll die historische 
Entwicklung berücksichtigt werden. Die bei einzel-
nen Themenkreisen angegebenen Beispiele sollen 
Reflexionsebene und Anforderungsniveau verdeut-
lichen. 

Ereignisse des Tages: persönliches Erleben 
sowie aktuelle politische, wirtschaftliche, 
soziale, kulturelle und sportliche Ereignisse und 
Entwicklungen 
Zwischenmenschliche Beziehungen: zB im pri-
vaten Bereich, Werthaltungen; Rolle der Fami-
lie, Generationsprobleme; zwischenmenschliche 
Beziehungen in unserer Zeit (Toleranz, Kom-
munikationsfähigkeit, Isolation) 
Der einzelne und die Gesellschaft, die Entwick-
lung der Idee der Menschenrechte und der 
Demokratie: zB Demokratie vs. Totalitarismus, 
Individualismus vs. Kollektivismus; politische 
Parteien in Großbritannien und den USA (ein-
schließlich der historischen Entwicklung); 
Interessengruppen und Interessenvertretungen 
Der Mensch und seine Umwelt: zB Lebensfor-
men in Stadt und Land und ihre sozialen 
Aspekte; Urbanisierung und Stadtflucht; 
Umweltschutz 
Erziehung und Bildung, bildungspolitische Pro-
bleme: zB Chancengleichheit, Leistung, Allge-
meinbildung und Spezialisierung, Weiterbil-
dung 
Wissenschaft, Technik und Wirtschaft: zB 
Technik und industrielle Produktion; techni-
sche und industrielle Revolution, soziale Fol-
gen, soziale Reformen (mit besonderer Berück-
sichtigung Großbritanniens und der USA); 
neue Technologien; -Fragen der Energie- und 
Rohstoffsicherung, Chancen und Bedrohungen 
durch technischen Fortschritt, Wirtschaftssy-
steme, Arbeitswelt, Werbung (Bedeutung, 
Methoden) 
Presse, Hörfunk, Fernsehen und Film: zB Ana-
lyse einer Zeitung (Aufmachung, Schreibweise; 
historische Aspekte), Aufgaben der Medien und 
ihre Verantwortung; Fragen der Objektivität 
Soziale Fragen unserer Zeit: zB der Sozialstaat, 
seine Einrichtungen und seine Probleme; Stel-
lung der Frau; Ernährungs- und Bevölkerungs-
probleme, mit besonderer Berücksichtigung der 
Dritten Welt; Behinderte; Randgruppen; Kon-
fliktbewältigung, auch in internationaler Hin-
sicht 

Tourismus - Bedeutung und Auswirkungen: 
zB Umwelt; internationale Verständigung; Bil-
dung 
Kunst und Kultur: zB Kulturbegriff, Kulturver-
halten (Konsum - Kreativität; Kulturbetrieb) 
Literatur: ausgewählte Themen der 7. und 
8. Klasse im Spiegel der englischsprachigen 
Literatur der Gegenwart. Bedeutende epische, 
dramatische und lyrische Werke der englisch-
sprachigen Literatur (auch in Ausschnitten) als 
B e i s p i e 1 e für das Schaffen verschiedener 
Epochen. Entscheidende Beiträge der englisch-
sprachigen Welt auf verschiedenen Gebieten 
literarischen Schaffens (zB drama, short story, 
detective story, science fiction, fantasy) 
Religiöse und weltanschauliche Fragen: zB die 
Kirchen in anglo-amerikanischen Ländern: 
Staatskirche und Free Churches, Roman Catho-
licism; Prägekraft des Puritanismus (Demokra-
tieverständnis, Leistungsbegriff). Probleme 
unserer Zeit (siehe die oa. Themenbereiche) 
Historische Ereignisse im englischsprachigen 
Raum sowie von ihm ausgehende Strömungen 
und Tendenzen, die die politische, wirtschaftli-
che, gesellschaftliche und kulturelle Entwick-
lung in der Welt entscheidend beeinflußt haben 
(Entwicklungslinien). 

2. Ausdrucksmittel: 

Wortschatz (siehe thematische Bereiche) 

Denkkategorien 

Sprachfunktionen 

Die Denkkategorien und die Sprachfunktionen 
bleiben in den Klassen 5 bis 8 ihrer Natur gemäß 
grundsätzlich ·gleich. Sie sind bei der 5. Klasse 
angeführt. 

Grammatikalisch-strukturelle Kategorien (Sprach-
lehre) 

Die folgenden Schwerpunkte sind im Sinne der 
didaktischen Grundsätze in die laufende Unter-
richtsarbeit zu integrieren: 

beim Nomen (Substantiv) 
Einblick in die Wortbildungslehre (zB com-
pounds: lazy-bones; blends: smog), typische 
Vorsilben (zB abuse, distrust) und Endungen 
(employer - employee) bzw. ihre Funktion 
besondere Fälle der Bildung und Verwendung 
von Singular- und Pluralformen, einschließlich 
Aussprache und Schreibung (zB crises; lookers-
on; a ten-ton lorry, ten million people; informa-
tion, headquarters. 

beim Verb 
Hinweis auf Besonderheiten der Verwendung 
von Tempus und Aspekt (He said 1 am pretty 

/ 



Stück 3 a, Nr. 27 143 

- He said she was pretty. She is always com-
plaining about something or other) 
Infinitivkonstruktionen nach dem Muster: too 
high forme to reach; the last to leave; we must 
wait for the paint to dry. 
Phrasal verbs mit dem Schwerpunkt auf idioma-
tischen Fügungen, deren Bedeutung· aus den 
Einzelelementen nicht mehr zu erschließen ist 
(to make up for lost time) 

bei den Präpositionen 
komplexere zusammengesetzte Präpositionen 
(zB on account of, on behalf of, regardless of, 
with reference to, as to) 

bei der Syntax 
Besonderheiten der Konditionalsätze: zB 
„should/would" nach „if" (if you will/would 
help me. If you should come across this book, 
please ... ) 
Wortfolge: Hervorhebung durch besondere 
Wortfolge und Einleitungssätze (zB Only then 
did I realize . . . lt was on Monday that ... 
What I want to say is ... ) 
Textgrammatik: Anwendung von Konjunktio-
nen, adverbiellen Bestimmungen, Phrasen und 
Sätzen zur Entwicklung von komplexen Gedan-
ken und Gedankenfolgen zur sinnvollen V er-
knüpfung längerer Redeeinheiten, dh. 
Einleitung (zB to begin with, firstly) 
Überleitung und logische Verknüpfung (zB 
moreover, furthermore, what is more, by the 
way; however, consequently) 
Zusammenfassung (zB finaliy, to sum up) 
Differenzierung (zB or rather; one has to 
distinguish between) 
Verstärkung (zB besides, anyway) 
Illustration, Erläuterung, Kommentar (zB Let 
me give you an example. That is to say ... In 
other words, . . . Obviously . . . Strangely 
enough ... ) 
Wiederaufgreifen eines Gedankens, Querver-
weise (zB As I have mentioned before, as to/as 
for) 

3. Mündliche und schriftliche Übungen und Über-
prüfungsformen: 

Im Bereich des Hörens: 
regelmäßig Hörübungen anhand von inhaltlich, 
sprachlich und akustisch anspruchsvolleren 
Texten 
note-taking, wobei der Selbständigkeit der 
Schüler erhöhte Bedeutung zukommt 
Erfassen der Redeabsicht auf Grund verschiede-
ner Intonationsmuster (Ermunterung, Auffor-
derung, Ironie usw.); 

im Bereich des Sprechens: 
regelmäßige Gespräche, die an aktuelle Anlässe 
innerhalb und außerhalb der Klasse anknüpfen 

Übungen zu flüssigem, idiomatisch und gram-
matikalisch richtigem Sprechen längerer Einhei-
ten: Übungen in einfacher freier Rede, Üben 
des sprachlichen Reagierens (apt reply), auch 
unter Vorgabe bestimmter Redeabsichten, 
Situationen und gegebenenfalls Rollen 
Diskussion 
Kurzreferat (ev. auch Koreferat) 
Interview 
Wiedergabe von Gehörtem und Gelesenem: 
detailliert (reproduction), gegliedert zusam-
mengefaßt (summary) und kommentierend 

im Bereich des Lesens: 
weiteres Üben der Lesestrategien: rasches 
Erfassen des Wesentlichen („skimming for 
gist") gezieltes Lesen auf bestimmte Teilaspekte 
hin („scanning for particular information") 
Lesen von längeren Ganzschriften als Heimlek-
türe, nur ausschnittweise in der Klasse 
Ausbau der persönlichen Leseliste 
Einlesen in Texte aus bestimmten Sachgebieten 
(zB Menschenrechte) und Fachgebieten (zB 
Naturwissenschaften) 

im Bereich des Schreibens: 
Fortsetzung der Übungen wie in den vorherge-
henden Klassen, jedoch mit gesteigerten Anfor-
derungen in sprachlicher und gedanklicher 
Hinsicht 
Abfassen von Briefen formeller und informeller 
Natur, von Dialogen (Konversation; Argumen-
tation; apt reply); Beschreibung und Charakte-
risierung von Personen, Örtlichkeiten, V orgän-
gen 
Schreiben von Zusammenfassungen (summary/ 
precis), von Protokollen (auf Grund von note 
-taking) 
Abfassen von Statements 
Verbindungen kürzerer Einheiten (paragraphs) 
zu längeren Texten 
Textanalyse und Textinterpretation 
Essay (narrative/imaginative/ expositive/reflec-
tive/ argumentative) 
Fortsetzen der Übungen zur Festigung des 
Wort- und Fügungsbestandes sowie zum 
Bewußtmachen von Unterschieden zwischen 
deutschem und englischem Sprachgebrauch, 
fallweise auch durch Übersetzungen (kontrasti-
ves Verfahren) 

Schriftliche Arbeiten: 

Regelmäßig Schul- und Hausübungen 

zur Festigung von Kenntnissen und Fertigkeiten 
im Anschluß an die Unterrichtsarbeit 
zur Anwendung von Kenntnissen und Fertig-
keiten aus dem Unterricht 
zur förderung des autonomen und kreativen 
Arbeitens 
zur Vorbereitung auf die Unterrichtsarbeit. 
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In der 7. Klasse vier zweistündige Schularbeiten, je 
zwei im Semester. 

In der 8. Klasse drei Schularbeiten, im ersten Seme-
ster zwei zweistündige, im zweiten Semester eine 
dreistündige. 

In der 7. und 8. Kurse ist bei freien Aufgabenstel-
lungen die Benützung des Wörterbuchs zu gestat-
ten. 

Didaktische Grundsätze: 

Allgemeines 

Die Unterrichtsarbeit auf der Oberstufe baut in 
allen Bereichen - Phonetik und Intonation, Aus-
drucksmittel (Wort- und Fügungsbestand, Gram-
matik), Kulturkunde - auf den auf der Unterstufe 
erworbenen Kenntnissen und Fertigkeiten auf. 
Diese sind daher durch ständiges Üben und Wie-
derholen zu festigen und geläufig zu machen. Die 
didaktischen Grundsätze der Unterstufe gelten 
sinngemäß für die Oberstufe, es sei denn, es wird 
im Lehrplan der Oberstufe anderes bestimmt. 

Der geforderte Lernfortschritt auf der Oberstufe 
ist auf vier Ebenen zu sehen: 

größere Sicherheit im V erstehen und Anwen-
den sprachlicher Ausdrucksmittel; 
Bewältigung anspruchsvollerer Inhalte und 
komplexer kommunikativer Situationen; 
differenzierter Ausdruck und bewußtere 
Sprachverwendung; 
umfassendes und vertieftes Kulturverständnis. 

· Im Unterricht sollen sich Lehrer und Schüler der 
Fremdsprache bedienen. Dies gilt für alle Unter-
richtsbelange mit Ausnahme der Gebiete, auf denen 
die Gegenüberstellung mit der Muttersprache das 
eigentliche Unterrichtsziel ist (siehe Abschnitt 
„Lehrstoff" bei den einzelnen Klassen). 

Im Unterricht sind alle sich bietenden Möglich-
keiten zu nützen, die der Veranschaulichung und 
der Motivierung dienen. Dazu zählen: 

Einsatz von Bild- und Tonmaterial sowie Com-
putern, 
Aktivierung der Schüler durch Heranziehen bei 
der Erarbeitung, Partner- und Gruppenarbeit,· 
Unterrichtsprojekte, zB landeskundlicher Art, 
Privatlektüre, 
fremdsprachliche Filme und Theateraufführun-
gen, 
gegebenenfalls Einsatz des Lerncomputers, 
Schülerkorrespondenz auf individueller wie 
auch auf kollektiver Basis, 
Schüleraustausch, 
Heranziehen. von native speakers (Assistenten, 
Austauschlehrern, gegebenenfalls Gästen). 

Schriftliche Übungen sind in geeigneter Form zu 
korrigieren. Mündliche Hausübungen sind wichtig. 

Zu den einzelnen Teilbereichen: 

1. Schulung der vier Fertigkeiten: 

Hörübungen, Sprechübungen, Lektüre und 
schriftliche Übungen können nicht isoliert vonein-
ander betrachtet werden, sondern sollen einander 
in vielfältiger Weise bedingen und durchdringen. 

Hören 

Hörübungen haben als erstes und wichtigtes 
Ziel, die Schüler zu befähigen, akustisch wahrge-
nommenes Englisch sofort und ohne Hilfe zu ver-
stehen. · 

Weiters haben Hörübungen die Aufgabe, im 
Zusammenwirken mit anderen Arbeitsbereichen 
des Englischunterrichts 

sprachliche Fertigkeiten wie Sprechen und 
Schreiben zu verbessern, 
den Wortschatz und den Bestand an Strukturen 
zu erweitern und zu festigen, 
zur Verbesserung von Aussprache und Intona-
tion beizutragen, 
Sachinformation zu bringen, 
durch die Verarbeitung ihres Inhaltes im Unter-
richt auch fächerübergreifende Bildungsziele 
erreichen zu helfen (siehe Bildungs- und Lehr-
aufgabe). 

Die Schüler sollen daher im Rahmen des Eng-
lischunterrichts möglichst regelmäßig Sprecher 
englischer Muttersprache hören; darüber hinaus 
sind die Schüler anzuregen, englischsprachige 
Rundfunksendungen zu hören. Auch auf andere 
Möglichkeiten (Filme, Theateraufführungen, Vor-
träge in englischer Sprache) sollen sie hingewiesen 
werden. 

Im Laufe des Lehrganges sollte das verwendete 
Hörmaterial möglichst variiert werden. Der Wech-
sel wird dabei in den letzten beiden Lernjahren 
schneller und unvermittelter erfolgen können als in 
der 5. und 6. Klasse. 

Für die Differenzierung des Hörmaterials nach 
Art und Schwierigkeit sind die Texte selbst sowie 
ihre akustische Gestalt zu berücksichtigen. Bei 
schwierigen Hörtexten empfehlen sich einleitende 
V erständnishilfen. 

Bei der Textauswahl ist zu beachten: 
der Inhalt (konkret oder abstrakt; informierend 
erzählend, darstellend, argumentativ, reflektie-
rend; einfach oder komplex), 
die Textsorte (insbesondere: frei oder nach 
Manuskript gesprochen, fiktional oder nicht-
fiktional; monologisch oder dialogisch, auch 
Gebrauchstexte), 
der Grad der Redundanz bzw. Stringenz 
(gerade beim Hören von entscheidender Bedeu-
tung!), 
die verwendete Lexis (einfacher Wortschatz 
oder viele schwierige, seltene, für die Schüler 
neue Wörter), 
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die verwendete Syntax (einfacher Satzbau mit 
überwiegender Nebenordnung von Sätzen oder 
komplizierter Satzbau mit überwiegender Über-
und Unterordnung von Sätzen; elliptische 
Sätze). 

Bei der akustischen Gestalt ergeben sich Unter-
schiede, die wegen der wünschenswerten Variation 
zu beachten sind, durch 

Sprecher (einer oder mehrere; Männer, Frauen, 
Kinder), 
Sprechtempo, . 
Deutlichkeit in der Artikulation, 
regional bzw. sozial bedingte Färbungen. 

Bei der Erarbeitung und Verarbeitung von 
Hörstoffen ist hinsichtlich des Lernziels zu unter-
scheiden zwischen: 

Übungen im Erfassen des inhaltlich W esentli-
chen, wie es auch in der Praxis zumeist erfor-
derlich ist (listening for gist}, 
Übungen im Erfassen von bestimmten Einzel-
heiten, wie es für die Praxis ebenfalls wichtig 
sein kann (listening for detail mit gezielten Fra-
gen zum Inhalt}. Diese Übungen können auch 
in den Dienst des weiteren Spracherwerbs 
gestellt werden (listening for detail mit sprachli-
cher Auswertung durch: Nachsprechen, Diktat, 
gezielte Aufgaben mit Blickrichtung auf sprach-
liche Erscheinungen), 
Erfassen des Textes auf den Ebenen des wört-
lich Gesagten (literal level), des damit Gemein-
ten (interpretative level), des textübergreifenden 
Bezugs (applied level). 

Hinsichtlich der Darbietungsweise ist zu unter-
scheiden zwischen 

durchgehendem Anhören und 
- Anhören mit gezielter Unterbrechung (zB 

durch Bandstop). 

Hörübungen sollen in vielfältiger Weise mit 
anderen Lehraufgaben verknüpft werden. Sie kön-
nen damit für die Erreichung umfassender Bil-
dungs- und Lernziele - sprachlicher und außer-
sprachlicher Art - nutzbar gemacht werden. Die 
wichtigsten Möglichkeiten der Integration in den 
übrigen Sprachunterricht sind: 

in Verbindung mit Sprechen 
Nachsprechübungen (insbesondere zur Verbes-
serung der Intonation und Förderung der 
Sprechflüssigkeit), 
Beantworten von Fragen zum Hörtext, 
Partnerarbeit im Anschluß an Fragen zum Text, 
Nacherzählungen, Zusammenfassung, gegebe-
nenfalls Stellungnahmen zum gehörten Text, 
Klassengespräch zu thematisch interessanten 
Aspekten des Textes; 

in Verbindung mit Schreiben 
schlagwortartiges Festhalten des Gehörten 
(note-taking) 

Wiedergabe des Inhaltes 
V erfassen verschiedenartiger Texte 1m 
Anschluß an die mündliche Verarbeitung. 

Weitere Integrationsmöglichkeiten für Hörübun-
gen sind 

die Verbindung mit Klassenlektüre und aktuel-
len Anlässen, 
Wortschatzübungen, insbesondere Paraphrasie-
ren von Passagen (restatement), Sammeln wei-
terer Ausdrücke im Anschluß an die sprachliche 
Textauswertung (Wortfamilien, Wortfelder, 
Kollokationen) 
Übungen zu bestimmten im Text auftretenden 
wichtigen Strukturen (auch im Sinne von reme-
dial teaching). 

Es soll keineswegs versucht werden, von den 
angeführten didaktischen Möglichkeiten in einer 
Unterrichtseinheit alles zu berücksichtigen und zu 
verwerten. Umgekehrt ist jedoch jegliche einseitige 
Behandlung von Hörtexten zu vermeiden und eine 
Integration verschiedener Lehraufgaben und 
methodischer Prinzipien anzustreben. 

Sprechen 

Ziel dieser Lehraufgabe ist der möglichst freie 
und sichere Gebrauch der Sprache im Mündlichen. 
Dies bedeutet: 

die Beherrschung von Aussprache und Intona-
tion in einer Weise, die in Annäherung an die 
Sprache von native speakers problemfreie V er-
ständigung gewährleistet, 
die Fähigkeit, sich spontan und mit möglichst 
natürlicher Sprechflüssigkeit zu äußern, Fragen 
zu erfassen und auf Äußerungen anderer zu 
reagieren (fluency of speech, spontaneity of 
response), 
die Fähigkeit, sich sach- und situationsgerecht 
sowie entsprechend der jeweiligen Redeabsicht 
auszudrücken. 

Neben diesen sprachlichen Aspekten hat die 
Lehraufgabe Sprechen das Ziel, soziale Verhaltens-
weisen zu üben: die Bereitschaft, sich offen und 
den eigenen Überzeugungen entsprechend mitzu-
teilen, dem anderen zuzuhören, auf Argumente ein-
zugehen und zusammenzuarbeiten. 

Dafür kommen insbesondere in Betracht: 
strukturierter Kurzdialog (conversation pat-
terns), 
apt reply, 
mündliche Auskunftserteilung, mündliche 
Anweisungen, 
T elephongespräch, Verkaufsgespräch, 
Interview, 
andere Formen des Rollenspiels (zB acting out 
of scenes), 
Stellungnahme, 
Bericht, 
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Diskussion (nach sprachlicher und sachlicher 
Vorbereitung), 
Diskussionsleitung. 

Bei der Übung dieser Formen sind neben dem 
freien und richtigen Gebrauch von Wortschatz und 
Strukturen folgende sprachliche Gesichtspunkte zu 
beachten: 

jene Eigenheiten der englischen Aussprache 
und Intonation, die für das Englische charakte-
ristisch und für das Sinnverstehen wesentlich 
sind (zB big - pig; thick - sick), und solche, 
die insbesondere österreichischen Sprechern 
Schwierigkeiten bereiten, 
die Verwirklichung der Redeabsicht (V erwen-
dung der gängigen Formeln der Konversation, 
die Differenzierung der Äußerung nach dem 
Grad der Höflichkeit, der Bestimmtheit uä.) 
der Einsatz logischer Partikel (links, connecti-
ves). 

Für die Verfahrensweise im Unterricht gilt: 
Es soll möglichst viel gesprochen werden, 
es soll von möglichst vielen S~hülern gespro-
chen werden, 
es soll über möglichst vieles gesprochen werden. 

Das natürliche Ausdrucks- und Mitteilungsbe-
dürfnis der Schüler soll dabei genützt werden. 
Diese Motivation erfolgt durch Gesprächsthemen, 
die die Schüler interessierenf und durch möglichst 
natürliche Gesprächssituationen, die das Aus-
drucksbedürfnis wecken. 

Wichtige Hilfen sind Sprechimpulse wie: 

Fragen und Aufträge, 
kurze Anweisungen für Dialoge (language 
games, role-plays, cue cards), 
Hör- und Lesetexte, 
provokante Äußerungen. 

Folgende Arbeitsweisen und Sozialformen des 
Unterrichts tragen dazu bei, daß jeder Schüler 
möglichst oft Gelegenheit zum Sprechen erhält: 

Partnerarbeit, 
Gruppenarbeit, 
Sammeln von kurzen Aussagen zu einem 
Thema, wobei viele Schüler an die Reihe kom- · 
men sollen (verschiedene Formulierungen glei-
chen Inhalts sollen dabei als nützliche Beiträge 
anerkannt werden), 
Referieren über die eigene Hausübung statt blo-
ßen Vorlesens, 
Kurzreferate (max. 3 Minuten) und spontane 
Statements mit anschließenaer Fragebeantwor-
tung und Diskussion unter Beteiligung der 
gesamten Klasse (eventuell mit note-taking). 

Dem Lehrer kommt die Aufgabe zu, Modelle, 
Anhaltspunkte und Stützen zu geben sowie das 
Unterrichtsgeschehen so zu gestalten, daß Wort-
schatz, Fügungsbestand und kommunikative Kom-
petenz ständig aktiviert und erweitert werden. Die 
angeführten Arbeitsweisen und Übungsformen so!-

Jen variiert und auch in den Dienst anderer Lehr-
aufgaben gestellt werden. Ergebnisse sollen gele-
gentlich auch schriftlich fixiert werden (zB Erarbei-
tung des betreffenden Wortschatzes, Stoffsamm-
lung und Gliederung als Vorbereitung schriftlicher 
Darstellungsformen). 

Hinsichtlich des Korrigierens von Fehlern beim 
Sprechen ist zu beachten: Ausmaß und Zeitpunkt 
des Korrigierens sind so zu wählen, daß· die natürli-
che Sprechsituation möglichst wenig gestört wird. 
Grobe Germanismen, phonetisch oder strukturell 
sinnstörende Fehler sollen sofort richtiggestellt, 
aber im Augenblick nicht weiter behandelt werden. 
Die Aufarbeitung dieser Fehler erfolgt in einer 
anderen Unterrichtsphase. Häufig auftretende Feh-
ler und Schwächen sollen zum Anlaß für späteres 
remedial teaching genommen werden. Jedenfalls 
gilt die pädagogische Forderung nach taktvollem 
und die Schüler förderndem Vorgehen, das weni-
ger den gemachten Fehler als dessen Verbesserung 
in den Vordergrund stellt (zB Wiederholung der 
Schüleraussage in verbesserter Form durch den 
Lehrer). 

Lesen 
Ziel des Lesens im Englischunterricht ist es, die 

Schüler zu befähigen, englischsprachige Texte ver-
schiedenster Art ohne Hilfe zu verstehen. Auch soll 
die Freude am Lesen, insbesondere an der Literatur 
(fictional und non-fictional) geweckt und gefördert 
werden. Diesem Ziel soll der schrittweise Aufbau 
einer persönlichen Leseliste dienen. Weiters hat das 
Lesen die Aufgabe, 

Sachinformation zu bieten, 
Ausgangspunkte für Zusammenfassungen und 
Stellungnahmen (mündlich und schriftlich) zu 
bilden, 
Ausgangspunkte für Wortschatz-, Struktur-
und (in den letzten beiden Klassen) Stilübungen 
zu bilden, 
zu Gesprächen und Diskussionen anzuregen, 
der Übung von Aussprache, Intonation und 
Sprechflüssigkeit zu dienen. 

Für Klassen- und Privatlektüre sollen Texte ver-
schiedener Art herangezogen werden: fiktionale 
(Literatur) und nicht-fiktionale (Sachtexte, 
Berichte, Zeitungsartikel usw.), einfachere und 
anspruchsvollere literarische Werke. Wichtig für 
die Auswahl sind die Gesichtspunkte 

des Schwierigkeitsgrades (einfacher oder 
anspruchsvoller Wortschatz, dh. Anteil unbe-
kannter/ schwieriger/ archaischer Ausdrücke 
und Wendungen; einfache und komplizierte 
Syntax; redundante oder stringente Darstel-
lungsweise; einfach-vordergründiger Inhalt in 
leicht überschaubarer Gliederung oder viel-
schichtig-komplexe Thematik), 
der Altersgemäßheit in Thematik und Art der 
Darstellung (auch Jugendliteratur), 
der Ergiebigkeit in Hinblick auf sprachliche 
und außersprachliche Bildungs- und Lernziele. 



Stück 3 a, Nr. 27 147 

Dementsprechend soll Lesen - analog zu „Hör-
übungen" - in vielfältiger Weise mit anderen 
Lehraufgaben verknüpft werden. Die Texte sollen 
vorwiegend der gepflegten Gegenwartssprache ent-
stammen. 

Hinsichtlich der didaktischen Verarbeitung ist 
zwischen zwei Verfahrensweisen zu unterscheiden, 
dem intensiven und dem extensiven Lesen. 

Intensives Lesen bedeutet möglichst genaues 
Erfassen kürzerer Texte in sprachlicher und inhalt-
licher Hinsicht dur"ch vielfältige Verarbeitung. Die 
für intensives Lesen bestimmten Texte/Textstellen 
sollen in sprachlicher Hinsicht leicht über den 
Kenntnisstand der Schüler hinausgehen. Zu leichte 
Texte bringen keinen Fortschritt, zu schwere 
schrecken ab. Beim intensiven Lesen soll insbeson-
dere das stille Lesen geübt werden. Vor allem in 
höheren Klassen soll stilles Lesen auch mit zeitli-
cher Begrenzung geübt werden. 

Beim intensiven Lesen ist die sprachliche V erar-
beitung wesentlich. Der Text oder eine Textstelle 
soll Ausgangspunkt für das Erfassen sprachlicher 
Erscheinungen sowie für einfache Analysen Stel-
lungnahmen und Interpretationen sein. Gegebenen-
falls wird eine schriftliche Fixierung der Ergebnisse 
erforderlich sein. Damit wird nicht nur ein genaue-
res Lesen erreicht, sondern der Text auch für 
andere Lehraufgaben verwertet, und zwar in Hin-
blick auf 

Strukturen (zB Passivkonstruktionen für unper-
sönliche Darstellung), . 
Wortschatz (zB alle Ausdrücke, die ein 
bestimmtes Gefühl beschreiben; Wortfamilien, 
Wortschatz zu bestimmten Themenkreisen, 
Fragen der Wortbildung), 
bestimmte Stilmittel (zB Ironie). 

Die inhaltliche Verarbeitung kann erfolgen 
durch 

Nacherzählungen, 
Fragen und Antworten (referential, inferential, 
transferential), auch in Partnerarbeit, 
Herausarbeiten des Kerngedankens, 
Zusammenfassungen, 
Stellungnahmen, Kommentare und Diskussio-
nen, 
Stellungnahme in der Rolle einer der Personen 
des Textes oder einer von der Thematik des 
Textes betroffenen fiktiven Person, 
Gestalten verschiedener sprachlicher Reaktio-
nen auf eine im Text vorkommende Äußerung 
(apt reply), 
Besprechen von kulturellen, historischen oder 
politischen Gesichtspunkten und Herstellen von 
Zusammenhängen. 

Die Übungen sollen das sprachliche Können und 
den Horizont der Schüler erweitern, aber keine 
inhaltliche und sprachliche Überforderung darstel-
len. Die verschiedenen Verarbeitungsmöglichkeiten 

sollen variiert und kombiniert werden. Das ,,Aus-
schlachten" eines Textes ist jedoch zu vermeiden. 

Beim extensiven Lesen steht das Erfassen des 
inhaltlich Wesentlichen und der Sinnzusammen-
hänge im Vordergrund. 

Daher sind insbesondere anfangs Texte zu wäh-
len, deren Verständnis den Schülern keine besonde-
ren Schwierigkeiten bereitet; sie sollen jedenfalls 
merklich leichter sein als die für intensives Lesen 
vorgesehenen. In weiterer Folge ist jedoch auch zur 
extensiven Lektüre schwierigerer Texte hinzufüh-
ren. 

Extensives Lesen von Texten soll die Freude am 
Lesen wecken und fördern. Es ist jedoch zu beden-
ken, daß gerade extensives Lesen in Heimlektüre 
von den Schülern größere Selbständigkeit verlangt. 
Vorbereitende Hinweise bzw. Fragen zum Text 
können dabei eine wertvolle Hilfe für die Schüler 
sem. 

Die Verarbeitung kann erfolgen in Form von 
Kurzreferaten mit Fragebeantwortung (bei indi-
vidueller Lektüre), 
kurzen schriftlichen Zusammenfassungen, 
Klassengesprächen (bei gemeinsamer Lektüre). 

Intensives und extensives Lesen können mitein-
ander kombiniert werden. Dies ist vor allem bei 
längeren Ganztexten empfehlenswert. 

Die Vielfalt von Verwertungsmöglichkeiten 
kann als Kriterium für die Ergiebigkeit von Lese-
texten gelten. Es soll andererseits jedoch nicht ver-
sucht werden, in einer Unterrichtseinheit bzw. 
anhand eines Textes alle Möglichkeiten zu realisie-
ren. (Siehe auch den Abschnitt über Literatur.) 

Schreiben 

Ziel dieser Lehraufgabe ist der sichere und freie 
Gebrauch der Sprache im Schriftlichen. Das bedeu-
tet die Fähigkeit, 

englische Wörter und Sätze korrekt niederzu-
schreiben, 
sich sachgerecht, situationsgerecht und entspre-
chend der Mitteilungsabsicht auszudrücken, 
Gehörtes und Gelesenes sinngemäß festzuhal-
ten (zB note-taking), 
wiederzugeben (zB summary), zu kommentie-
ren sowie gegebenenfalls zu analysieren und zu 
interpretieren, 
eigene Einfälle und Gedanken zu formulieren, 
auch längere und komplexere Gedankengänge 
zu entwickeln. 

Wichtige Darstellungsformen sind: 
Information und Auskunftserteilung, 
Briefe (formell und informell), 
Erlebnisbericht, 
Protokoll, 
Kommentar und Interpretation, 
essay (narrative/imaginative/ expositive/ reflec-
tive /argumentative). 
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Schriftliche Arbeiten sollen in der Regel münd-
lich vorbereitet werden. Sie dürfen die Schüler in 
sachlicher und sprachlicher Hinsicht nicht überfor-
dern. Es ist besonders darauf zu achten, daß keine 
Aufgaben zur schriftlichen Behandlung gestellt 
werden, durch die die Schüler dazu verleitet oder 
gar gezwungen werden, Gedankengänge niederzu-
schreiben, die über seine Ausdrucksfähigkeit in der 
Fremdsprache hinausgehen. Die Schüler müssen 
üben, Gehörtes und Gelesenes zu verwerten, es zu 
ordnen, neu zu kombinieren und unter im Thema 
gestellten Aspekten zu sichten. 

Der Kreativität der Schüler soll Spielraum gege-
ben werden. Die Aufgabenstellung soll es den 
Schülern ermöglichen, ja sie geradezu veranlassen, 
in englischer Sprache zu denken. Daher sollen 
schriftliche Arbeiten in struktureller, lexikalischer 
und thematischer Hinsicht vorbereitet sein. Die 
Unmittelbarkeit der Vorbereitung soll jedoch im 
Verlauf der Oberstufe abnehmen. Die Verwendung 
von „sprachlichen Fertigteilen" (auswendig gelern-
ten Passagen) ist allmählich abzubauen. 

Als Übungsformen kommen insbesondere in 
Betracht: 

Sammeln und Gruppieren von Einzelaussagen 
zu einer Situation,, zu einem Impuls, zu einem 
Thema, 
Erarbeiten und schriftliches Fixieren jener Aus-
drücke und Strukturen, die von der Situation, 
dem Impuls, dem Thema her zu erwarten sind, 
Erarbeiten von conversational formulas, con-
nective devices, 
Üben intentionsgerechten sprachlichen Reagie-
rens (apt reply), 
note-taking, 
Gliederung eines vorgegebenen Textes_, 
logisches Verknüpfen von Aussagen, 
paragraph writing, · 
Ausarbeiten von Stichworten und Notitzen zu 
emem essay, 
grammatikalisch-strukturelle Übungen mit 
Schwerpunkt auf remedial/revision exercices. 

Den angeführten kürzeren Übungsformen 
kommt ebenso große Bedeutung zu wie dem Auf-
satz: Sie besitzen Eigenwert praktischer und for-
malbildender Natur; sie dienen aber auch als not-
wendige Vorübung zu komplexen Darstellungsfor-
men (zB essay, Protokoll). Der Weg soll überhaupt 
grundsätzlich von kleineren Formen zu größeren 
führen . 

Hinweis zu Übersetzungsübungen: 

Das Übersetzen soll gelegentlich schriftlich und 
mündlich geübt werden. Zweck dieser sparsam ein-
zusetzenden Übungen ist 

die Befähigung zur sinngemäßen Wiedergabe 
eines Inhalts 
das Bewußtmachen struktureller und idiomati-
scher Unterschiede (kontrastives V erfahren). 

Es sind verschiedene Möglichkeiten (wortgetreu, 
frei) zu berücksichtigen. Wenn überhaupt, dürfen 
bei Leistungsfeststellungen Übersetzungen aus dem 
Englischen ins Deutsche und umgekehrt nur einen 
sehr kleinen Teil der Aufgabenstellung ausmachen. 
Übertragungen eines zusammenhängenden deut-
schen Textes ins Englische dürfen bei Leistungsfest-
stellungen nicht gefordert werden. 

2. Ausdrucksmittel: 

Wortschatz 

Die Schüler sollen sich am Ende der Oberstufe 
einen Wortschatz angeeignet haben, der ihnen 
ermöglicht, 

die englische Sprache im Alltag mündlich und 
schriftlich als Verständigungsmittel zu benützen 
(aktiver Wortschatz), 
Artikel in Zeitungen und Zeitschriften, Belletri-
stik, Dichtung, Sachbücher sowie englische 
Hörfunk- und Fernsehsendungen zu verstehen 
(passiver Wortschatz), mündlich und schriftlich 
wiederzugeben und, soweit sie über Sachkennt-
nisse verfügen, dazu Stellung zu nehmen, 
Gedanken und Erlebnisse mündlich und schrift-
lich in Übereinstimmung mit der Situation und 
Redeabsicht darzulegen. 

Darüber hinaus sollen die Schüler angeleitet wer-
den, 

zu erkennen, welche Ausdrücke und Wendun-
gen zum Verständnis eines Textes wirklich not-
wendig sind, 
die Bedeutung solcher Ausdrücke und Wendun-. 
gen aus dem Kontext zu erschließen, 
die Bedeutung von Ausdrücken aus der V er-
wandtschaft mit der Muttersprache und ande-
ren den Schülern bekannten Sprachen zu 
erschließen (vor „falschen Freunden" - zB 
sensible/sensibel; actual/aktuell - sind die 
Schüler zu warnen). 

Auf Grund dieser Kenntnisse sollen die Schüler 
im Sinne der Studierfähigkeit imstande sein, ihren 
Wortschatz selbständig zu erweitern. 

Zu diesem Zweck müssen sie im Unterricht auch 
gelernt haben, einsprachige sowie zweisprachige 
Wörterbücher zu gebrauchen und Lautschrift zu 
lesen. 

Auswahlkriterien: 

Die Auswahl der zu vermittelnden sprachlichen 
Ausdrucksmittel ist vorzunehmen nach W ertig-
keitskriterien, wie etwa: Häufigkeit (frequency), 
Streuungsbreite oder Bandbreite des Vorkommens 
(range), Fülle der Anwendungsmöglichkeiten 
(coverage) sowie Nützlichkeit und Situationsge-
rechtheit (availability) . 
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Die Entwicklung der Sprache in Hinblick auf die 
Neubildung bzw. Neuverwendung von Ausdrücken 
ist zu berücksichtigen. Auf die Problematik der 
Verwendung von regional bedingtem, modischem 
oder noch nicht in den allgemeinen Sprachge-
brauch übernommenem Wortgut sollen die Schüler 
allerdings hingewiesen werden. 

Während der Erwerb des passiven Wortschatzes 
überwiegend im Wege der freien und ungesteuer-
ten Aufnahme und Gewöhnung erfolgt, sind für die 
Aneignung und Beherrschung des aktiven Wort-
schatzes gezieltes· Erarbeiten und Üben erforder-
lich. Die Schüler sollen ein neues Wort oder eine 

. idiomatische Wendung in einem typischen Kontext 
kennenlernen. 

Die Bedeutung kann durch Synonyme, Anto-
nyme, Hinweise auf Zugehörigkeit zu Wortfami-
lien und Wortfeldern, durch Definitionen oder 
Übersetzungen erschlossen werden. Besonderer 
Wert ist darauf zu legen, daß in der Hauptsache 
collocations, Wortgruppen, idioms an die Schüler 
herangetragen werden und nur selten Einzelwörter. 
Die Festigung des aktiven Wortschatzes erfolgt 
dadurch, daß die Wörter in immer neuen sprachli-
chen und situativen Zusammenhängen verwendet 
werden, sodaß sie den Schülern schließlich zu 
freiem Gebrauch zur Verfügung stehen. 

Denkkategorien, Sprachfunktionen, Sprachlehre 

Wer eine Fremdsprache hört, spricht, liest oder 
schreibt, tut dies stets in einer ganz konkreten 
Situation und Umgebung, in einer ganz bestimmten 
Rolle und Absicht mit ganz bestimmten Themen. 
Ein Fremdsprachenunterricht, der sich im lexikali-
schen Bereich allein an Themenkreisen (Sachgebie-
ten) ~rientierte und im syntaktischen Bereich bloß 
nach grammatikalischen Kategorien vorginge, 
würde wichtige sprachliche Bedüdnisse des, Ler-
nenden nur unzureichend decken. 

Besonders zu berücksichtigen sind daher: 
der sprachliche Ausdruck von Denkkate.gorien, 
zB Ausdruck von Möglichkeit - Unmöglich-
keit; Relationen; Ursache - Wirkung; 
die kommunikativen F~nktionen der Sprache, 
wie das Aufsuchen und Weitergeben von Infor-
mationen; das Herausfinden, Ausdrücken und 
Darstellen intellektueller, emotionaler und 
moralischer Haltungen; Handlungssteuerung; 
Willensäußerung; Sozialbezüge; die Gestaltung 
des Gesprächsverlaufs. 

Auf der Oberstufe hat die Arbeit mit der Sprach-
lehre vier Ziele: 

die Beseitigung vorhandener Schwächen (reme-
dial work), 
die Festigung vorhandener Kenntnisse, 
die Erweiterung der Verständigungs- und Aus-
drucksmöglichkeiten, 
die Einsicht in Struktur und Wesenszüge der 
englischen Sprache. 

Der Erwerb von Kenntnissen und Fertigkeiten 
auf dem Gebiet der Grammatik hat der Sicherstel-
lung der Kommunikation zu dienen. 

Grammatik ist von zwei Gesichtspunkten aus zu 
sehen, nämlich als formales wie als funktionales 
System. Diese bedingen und ergänzen einander: 

Als formales System wird die Grammatik mit 
Hilfe der herkömmlichen grammatikalischen 
Kategorien beschrieben (zB Präpositionen, Infi-
nitivkonstruktionen, Present Pedect), 
als funktionales System dient sie zum Ausdruck 
von Denkkategorien (zB Raum/Zeit; Ursache/ 
Wirkung) und Redeabsichten (zB Ablehnung, 
Übereinstimmung, Wunsch, Überraschung, 
Warnung). 

Die Betonung soll jedenfalls stets auf dem die-
nenden Charakter der Grammatik liegen, auf dem 
Bewußtmachen der grammatikalischen Form als 
Bedeutungsträger. 

Bei der Unterrichtsarbeit soll der funktional ori-
entierte Charakter der Grammatik im Vordergrund 
stehen. Wo immer möglich, ist daher von Situatio-
nen und Kontexten auszugehen, die die Verwen-
dung bestimmter Strukturen und grammatikali-
scher Formen erfordern. 

Die verschiedenen Möglichkeiten des Sprach-
erwerbs (imitativ, situativ, kognitiv-reflektierend) 
sind zu berücksichtigen. Dabei ist zu beachten, daß 
imitatives Lernen mit zunehmendem Alter der 
Schüler immer stärker durch Bewußtmachen 
ergänzt und allmählich abgelöst werden soll. 

Auszugehen ist zB von der Redeabsicht („How 
to express purpose"), die durch verschiedene Struk-
turen, wie „to + Infinitive, so as to, in order to, so 
that" geübt werden kann. 

Zur Festigung der Kenntnisse und .Fertigkeiten 
soll auf Situationen, die aus Gespräch und Lektüre 
bekannt sind, zurückgegriffen (Wiederholung) und 
bekanntes Material in neue Zusammenhänge 
gebracht werden (Transfer). Grammatikalische 
Erscheinungen, besonders solche, die erfahrungsge-
mäß Schwierigkeiten bereiten, sind immer wieder 
zu üben. Eine einmalige, wenn auch noch so aus-
führliche Behandlung ist nicht ausreichend. 

Der Entwicklung der Sprache ist Rechnung zu 
tragen (will - shall; who - whom). Das dem 
gegenwärtigen Sprachgebrauch · nach Zulässige 
muß jedenfalls toleriert werden (zB less - fewer) . 
Auf verschiedene Sprachebenen ist ebenso hinzu-
weisen wie auf die Problematik nachlässigen 
Sprachgebrauchs, der Mischung von Standardspra-
chen und bloßer Modeerscheinungen. 

3. Literatur: 

Die Beschäftigung mit englischsprachiger Litera-
tur anhand ausgewählter Texte im Unterricht und 
als Hauslektüre soll 
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die Freude am Lesen und· das Interesse an Lite-
ratur wecken und fördern, 
neben der Sachprosa als Quelle der Information 
dienen, 
Ausgangspunkt für die Behandlung der jeweili-
gen thematischen Bereiche sowie für Gespräche 
und Diskussionen sein, aber auch die Verbin-
dung zu landeskundlichen und allgemein 
menschlichen Problemstellungen herstellen, 
die Schüler mit wichtigen Beiträgen der eng-
lischsprachigen Literatur zur Weltliteratur 
bekanntmachen und 
ihre Einsichten in den fremden Kulturkreis in 
seinen geistigen, politischen und sozialen 
Zusammenhängen fördern. 

Über die im Abschnitt „Lesen" angeführten Aus-
wahlkriterien hinaus (Schwierigkeitsgrad, Alters-
adäquatheit, sprachliche und sachliche Ergiebig-
keit) ist bei der Auswahl literarischer Texte darauf 
zu achten, 

daß den Interessen der Schüler in besonderem 
Maße Rechnung getragen werden soll, 
daß Textproben aus verschiedenen Epochen 
und verschiedenen englischsprachigen Ländern 
sowie verschiedene Autoren und Textsorten 
behandelt werden sollen, wobei das Schwerge-
wicht auf zeitgenössischen Werken liegt, 
daß unbedingt exemplarisch vorzugehen und 
eine historisch-systematische Darstellung zu 
vermeiden ist 
daß die Texte - vor allem aber ihre Behand-
lung im Unterricht - bei aller weltanschauli-
chen Offenheit zu einer positiven Lebensauffas-
sung und wertgerichteten Lebensbewältigung 
beitragen. 

Hinsichtlich der Auswertung gilt, daß nicht jeder 
Text nach sämtlichen möglichen Gesichtspunkten 
zu behandeln ist. Den Schülern soll bezüglich der 
Interpretation ein Freiraum gewahrt bleiben. 

Es ist zu beachten, daß eine zu lange andauernde 
Beschäftigung mit einzelnen Werken im Unterricht 
den Zielsetzungen entgegenwirkt. Für die intensive 
Behandlung im Unterricht kommen vor allem kür-
zere Texte (short stories; Ausschnitte aus einem 
Roman_ oder einem Drama) in Betracht. 

Die Lektüre von Gedichten und anderen literari-
schen Kurzformen eignet sich besonders zum 
Erfassen der stilistischen und ästhetischen Qualität 
der Sprache. Besonders durch die Behandlung 
motivgleicher Texte kann auf die Vielfalt der Aus-
drucksmöglichkeiten und auf den Gefühlswert der 
Wörter neben ihrem Verständigungswert aufmerk-
sam gemacht werden. 

Weiters ist zu beachten, daß die verschiedenen 
Unterrichtsinhalte· nicht restlos zum Gegenstand 
von Leistungsfest.Stellung und Leistungsbeurteilung 
gemacht werden müssen. Gerade bei der Beschäfti-
gung mit Literatur kann der gelegentliche aus-
drückliche V erzieht auf Leistungsüberprüfung den 

Erlebniswert erhöhen und die Freude am Lesen 
steigern. 

Hinsichtlich des Aufbaus einer privaten Leseliste 
sind die Schüler unter sinngemäßer Anwendung 
der obigen Zielsetzungen und Leitlinien zu beraten. 
Aus der Natur der Sache ergibt sich, daß individu-
elle Schwerpunktsetzung möglich sein muß. 

Bei der Empfehlung von literarischen Werken als 
Hauslektüre ist der sprachliche Schwierigkeitsgrad 
besonders zu beachten. Eine diesbezügliche Über-
forderung kann die Freude an der Privatlektüre im 
Keim ersticken. 

Der Lehrer soll alle Möglichkeiten wahrnehmen, 
das Lesen als Freizeitbeschäftigung zu fördern. 

Die Behandlung literarischer Texte bietet vielfa-
che Gelegenheit zu Querverbindungen (zB 
Deutsch, andere lebende Fremdsprachen, 
Geschichte und Sozialkunde, Geographie und 
Wirtschaftskunde, Musikerziehung, Bildnerische 
Erziehung). 

Der Einsatz von elektronischen Medien, Filmen, 
aber auch die gelegentliche Darstellung dramati-
scher Szenen durch die Schüler intensivieren das 
Erlebnis und fördern das V erstehen. 

4. Landes- und Kulturkunde: 

Ziel des Landes- und Kulturkundeunterrichtes ist 
es, die Schüler mit einigen Wesenszügen der eng-
lischsprachigen Welt vertraut zu machen. Dabei 
soll der Kulturbegriff nicht zu eng gefaßt werden. 

Auf der pragmatischen Ebene sollen die Schüler 
in die Lage versetzt werden, 

sich durch Einblicke in die Lebens- und Denk-
weise im Alltag des fremden Landes zurechtzu-
finden sowie 
über das eigene Land und seine Gegebenheiten 
Auskunft geben zu können. 

Im weiteren geht es um die Vermittlung eines 
bestimmten Wissens von den kulturellen Gegeben-
heiten sowie um das Gewinnen von Einsicht in 
deren Ursachen und Triebkräfte. Das Verständnis 
für Weltsicht und Verhaltensweisen anderer Völker 
soll nicht zuletzt dem Überdenken und tieferen 
Erfassen der eigenen Kultur, aber auch dem Auffin-
den menschlicher Gemeinsamkeiten dienen und 
somit zu Persönlichkeitsbereicherung und Weltof-
fenheit beitragen. 

Die Spannweite des Kulturbegriffes, wie er hier 
verwendet wird, reicht von Grundsituationen des 
täglichen Lebens (zB Gruß- und Höflichkeitsfor-
men, Mahlzeiten, Freizeit) über die sogenannte 
Volkskultur (zB folklore; pop-music) bis zu Berei-
chen wie Rechtswesen, politisches Leben, Literatur 
usw„ wie sie für die Länder der Zielsprache charak-
teristisch sind. Der Mensch als einzelner und in der 
Gemeinschaft soll dabei als Schöpfer und Träger 
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der Kultur nicht vernachlässigt werden (Lebensbil-
der aus dem Alltag sowie aus dem Wirken bedeu-
tender Persönlichkeiten). 

Da die kulturellen Phänomene mit Blickrichtung 
auf die Gegenwart zu sehen sind, soll die syn-
chrone Betrachtungsweise im Vordergrund stehen 
(zB demokratische Einrichtungen in Großbritan-
nien, den USA und in Österreich). Da aber eine 
Nation etwas Gewordenes ist, soll die historische 
Entwicklung mit berücksichtigt werden (diachrone 
Betrachtungsweise - zB Aufzeigen der sich stän-
dig verbreiternden demokratischen Basis). 

Anzustreben sind, auch im Sinne des Unterrichts-
prinzips Politische Bildung, 

ein vielfältiges, differenziertes Kulturbild, das 
Klischeevorstellungen aufzeigt bzw. abbaut 
(Selbsteinschätzungen bzw. Fremdeinschätzun-
gen), 
eine Geschichtsbetrachtung, die der Vielschich-
tigkeit historischer Entwicklungen gerecht wird 
und einseitige Erklärungen vermeidet. (Im ame-
rikanischen Bürgerkrieg zB ging es nicht nur 
um die Befreiung der Negersklaven, aber auch 
nicht allein um die industrielle Vorherrschaft 
des Nordens.) 

Die Vermittlung von Tatsachen soll sich auf die 
wesentlichen Beiträge der Völker der englischspra-
chigen Welt, insbesondere Großbritanniens und der 
USA, zur Gesamtkultur beschränken. 

Exemplarisches Vorgehen .ist unerläßlich, und 
zwar 

aus Gründen der größeren Einprägsamkeit und 
- unter Berücksichtigung des Vorrangs, den der 

Spracherwerb im Unterricht hat. 

Bei der Beschäftigung mit landes- und kultur-
kundlichen Phänomenen sind drei Aspekte zu 
berücksichtigen und womöglich zu verbinden: 

Information (zB durch Texte, graphische Dar-
stellungen, Bildmaterial, Landkarten, Statisti-
ken, Filme), 
sprachliche Verarbeitung (zB durch Verbinden 
von Stichworten; Umsetzen von graphischen 
Darstellungen, Bildmaterial, Landkarten, Stati-
stiken in Sprache), 
der affektive Bereich, in welchem es um Mit-
erleben und Einsichten geht. 

Hier ergeben sich durch Heranziehen literari-
scher Schilderungen und Erlebnisberichte (auch in 
selbständiger Lektüre) vielfältige Möglichkeiten. 

Auf Grund der Zielsetzungen des Englischunter-
richts soll Landes- und Kulturkunde nicht vom 
anderen Unterrichtsgeschehen getrennt behandelt 
werden. So können einerseits aktuelle Ereignisse 
oder die Lektüre als Ausgangspunkt dienen; ande-
rerseits können landeskundliche Informationen 
sprachlich verarbeitet werden (zB restatement, 
Zusammenfassung, Stellungnahme). 

Das bedeutet auch, daß Landes- und Kultur-
kunde in englischer Sprache behandelt werden muß 
und jede Gelegenheit zu sprachlicher Vervoll-
kommnung genützt werden soll. 

Querverbindungen: 

zu Religion: 

zB die Kirchen in anglo-amerikanischen Län-
dern, Staatskirche, Puritanismus 

zu Deutsch: 

Kontrastives V erfahren beim Spracherwerb, Ein-
sicht in Sprache als Kommunikationsmittel, Bei-
träge der englischsprachigen Literatur zur Weltlite-
ratur; Interpretation und Kritik; Aufsatzlehre, 
Journalismus 

zu anderen lebenden Fremdsprachen: 

Bedeutungserschließung aus anderen dem Schü-
Jer bekannten Sprachen 

zu Latein: 
Präfixe, Suffixe. Einfluß des Lateinischen auf 

den englischen Wortschatz, Roman Britain 

zu Geschichte und Sozialkunde: 

Historische Entwicklungslinien; Demokratiebe-
griff, Parlamentarismus, Kolonialismus - Problem 
der Entwicklungsländer 

zu Geographie und Wirtschaftskunde: 

Landeskunde, Wirtschaftsthemen, Sozialökono-
mie, Arbeitswelt 

zu den naturwissenschaftlichen Fächern: 

Beitrag der angelsächsischen Welt zur Entwick-
lung der Naturwissenschaften (Newton, Darwin, 
Fleming, Edison usw.) 

zu Psychologie und Philosophie: 

Beitrag der angelsächsischen Welt (Empirismus, 
Pragmatismus, Behaviourismus; Staatsphilosophie) 

zu Musikerziehung: 

Beiträge der angelsächsischen Welt wie etwa: 
Madrigale, Oratorien, Musicals, folk-music, spiri-
tual, country music usw. 

zu Bildnerischer Erziehung: 

Heranziehen von Bildmaterial zur V eranschauli-
chung der Leistungen und Beiträge der bildenden 
Kunst (Wohnformen/Stadtplanung), Bilder, Skulp-
turen als Grundlage für Gespräche und schriftliche 
Arbeiten 

zu Leibesübungen: 

typische anglo-amerikanische Sportarten. Mode-
erscheinungen im Sport (jogging, aerobic usw.). 
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Französisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Französisch soll zum Errei- ' 
chen der folgenden Ziele beitragen, die sowohl 
fachspezifische als auch fächerübergreifende 
Aspekte enthalten. 

1. Beherrschung sprachlicher Grundfertigkeiten: 

Die Schüler sollen imstande sein, die französi-
sche Sprache mündlich und schriftlich als differen-
ziertes Verständigungsinstrument zu benützen und 
Informationen verschiedenster Art aus den Berei-
chen des kulturellen, politischen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Lebens zu verstehen und zu 
verarbeiten. Dazu ist die Entwicklung der vier 
sprachlichen Grundfertigkeiten erforderlich: 

Hörverstehen: 

Die Schüler sollen imstande sein, mündlich über-
mitteltes, authentisches Französisch zu verstehen. 

Sprechen: 

Die Schüler sollen imstande sein, das Französi-
sche sachgerecht und situationsgemäß entspre-
chend ihren Mitteilungsabsichten zu verwenden. 

Leseverstehen: 

Die Schüler sollen französische Originaltexte 
lesen und verarbeiten können. 

Schriftlicher Ausdruck: 

Die Schüler sollen imstande sein, sich sachge-
recht und situationsgemäß entsprechend ihren Mit-
teilungsabsichten auszudrücken, vor allem in sol-
chen Texten, die ihnen zur Kommunikation dienen 
könnten. 

2. Einsichten in das Funktionieren der Sprache als 
Mittel der Kommunikation und ihre Beziehung zur 
außersprachlichen Wirklichkeit: 

Die Schüler sollen zum Verständnis der Bezie-
hungen der sprachlichen Äußerungen und ihrer 
Gebundenheit an bestimmte Situationen gebracht 
werden. 

Die Schüler sollen imstande sein, Sprechintentio-
n~n zu erkennen und darauf entsprechend zu rea-
gieren. 

Die Schüler sollen imstande sein, wesentliche 
Unterschiede zwischen dem Französischen und 
dem Deutschen bzw. einer weiteren Fremdsprache 
zu erkennen. 

3. Kenntnisse aus ausgewählten Bereichen der Lan-
des- und Kulturkunde Frankreichs und der übrigen 
französischsprechenden Länder, einschließlich 
Literatur: 

Die Schüler sollen - im Sinne einer Erziehung 
zu europäischer Gesinnung und Weltoffenheit -
imstande sein, sich mit aktuellen Problemen Frank-
reichs und der übrigen französischsprechenden 
Länder unvoreingenommen auseinanderzusetzen. 
Ziel ist ein kritisches, von Klischees möglichst 
freies, auf Grund neuer Erkenntnisse und Erfah-
rungen jederzeit veränderbares Bild des anderen, 
aber auch des eigenen Kulturbereiches. 

4. Lern- und Arbeitstechniken: 

Die Schüler sollen sich grundlegende Lern- und 
Arbeitstechniken aneignen, die sie zum selbständi-
gen Spracherwerb befähigen; dazu gehören ua. die 
Benützung eines Wörterbuches und anderer Nach-
schlagwerke, der Umgang mit audio-visuellen 
Medien, die Fähigkeit, Probleme richtig zu erken-
nen. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Verstehen verschiedener locuteurs natifs unter 
ungestörten Bedingungen bei normaler Sprechge-
schwindigkeit in Alltagssituationen. Erkennen ver-
schiedener Sprachniveaus in häufigen Wendungen 
und typischen Aussprachegewohnheiten. V erstehen 
von kurzen, altersgemäßen Gesprächen, Interviews, 
Berichten und leichteren Kommentaren in der 
natürlichen Sprechsituation und bei der V ermitt-
lung über audio-visuelle Medien. 

Sprechen: 

Bewältigung von Alltagssituationen. Darstellung 
von Sachverhalten, Wiedergabe von Gehörtem und 
Gelesenem, Erzählen von Erlebtem, Gefühlsäuße-
rung, persönliche Stellungnahme, Argumentieren. 

Leseverstehen und Lesen: 

Beherrschung grundlegender Techniken der 
Sinnerschließung (unbekannte Wörter, Textteile); 
Global-, Detailverstehen authentischer Sachtexte 
sowie literarischer Texte, die sich auf Grund ihres 
Aufbaues sowie ihrer sprachlichen und inhaltlichen 
Beschaffenheit zur Anwendung dieser Techniken 
besonders eignen. 

Schreiben: 

Sicherheit in der französischen Rechtschreibung. 
Fähigkeit, mit Französischsprechenden schriftlich 
in Kontakt zu treten, und zwar in verschiedenen 
Situationen des privaten und öffentlichen Alltagsle-
bens. Sicherheit in der Unterscheidung zwischen 
discours ecrit und discours parle. Beherrschung der 
Ausdrucksformen des discours ecrit (Nominal- und 
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Partizipialkonstruktionen, Infinitivkonstruktionen, 
logische Verknüpfungen usw.). Fähigkeit, Sachver-
halte darzustellen, Gehörtes und Gelesenes wieder-
zugeben bzw. zusammenzufassen, Erlebtes zu 
erzählen, Gefühle zu äußern, persönlich Stellung 
zu nehmen, zu argumentieren. Wichtigste Kompo-
sitionstechniken zur Abfassung eines Textes: 
Gestaltung einer Einleitung, des Hauptteiles, des 
Schlusses. Wichtigste Verknüpfungsmöglichkeiten 
von Sätzen und Abschnitten unter Beachtung der 
jeweiligen Schreibsituation. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche: 

Die schon aus der Unterstufe her bekannten 
Situationen und Themenbereiche aus dem Alltag 
sind wiederaufzunehmen und altersgemäß zu 
erweitern, das argumentative Element ist in den 
Vordergrund zu stellen, auf konfliktuelle Momente 
und deren Bewältigung ist großer Wert zu legen. 

Auseinandersetzung mit folgenden Themen: 

Sport, Reisen, Hobbies, Familie, Freunde, 
Schule; ein oder zwei französische Regionen 
(modellhafte Erarbeitung einiger wichtiger Pro-
bleme dieser Regionen; dabei Vergleiche mit öster-
reichischen Verhältnissen). ·Authentische, speziell 
für diese Altersstufe konzipierte Texte aus den 
Medien Qugendzeitschriften, Sendungen aus Hör-
funk und Fernsehen), einfachere literarische Texte, 
vor allem Erzählungen, Novellen und kurze Thea-
terstücke (vollständig oder in Auszügen); Chan-
sons. 

Privatlektüre in angemessenem Umfang ist zu 
empfehlen und zu fördern. 

Sprachliche Mittel: 

verhalten, zum Erzählen von Erlebtem, zur 
Gefühls- und Meinungsäußerung, zur persönlichen 
Stellungnahme. Discours rapporte zur Wiedergabe 
von Gehörtem und Gelesenem. Erste Einführung 
des Vokabulars zur Analyse von Texten. Nach 
Sprachniveaus differenzierter Wortschatz (langue 
familiere/vs/langue soutenue). Kontextgebundene 
Synonyme (vor allem der Schlüsselwörter eines 
Textes) . Gebrauch des einsprachigen und des zwei-
sprachigen Wörterbuchs. 

Grammatik: 

Vertiefung und Erweiterung der neuen Kennt-
nisse nach Begriffskategorien und kommunikativen 
Funktionen. Besonderer Wert ist zu legen auf 

die spezifischen Kennzeichen der gesprochenen 
Sprache: Verneinung, Frage, Extraposition usw. 
die spezifischen Kennzeichen der Schriftspra-
che: Nominalisierung, Apposition, Partizipial-
und Infinitivkonstruktionen 
die sprachlichen Mittel zum Aufbau eines Tex-
tes der gesprochenen und der geschriebenen 
Sprache: logische und zeitliche Gliederungsele-
mente, vor- und rückverweisende Elemente, 
Verwendung der Zeiten der Vergang~nheit. 

Ausgehend von einer systematischen Fehlerana-
lyse verstärkter Einsatz einer korrektiven Gramma-
tik. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen zur Festigung des 
Unterrichtsertrages. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten 
Semester. 

Zur Bewältigung der genannten Kommunika- 6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 
tionssituationen und Themenkreise benötigt der 
Schüler folgende sprachliche Mittel: Lernziele: 

Phonetik: 

Hören und Sprechen wie in der Unterstufe unter 
Beibehaltung der phonetique corrective mit beson-
derer Berücksichtigung der intonation expressive. 
Bei lautem Lesen besondere Beachtung der phone-
tischen Varianten (liaison/;i/phonetische Assimila-
tionen, groupes rythmiques); satzgebundene und 
satzübergreifende lntonationskurven. Lesen der 
Lautschrift zur Klärung von Ausspracheproblemen 
und für die Benützung des Wörterbuches. 

Wortschatz: 

Ausgehend vom Grund- und Aufbauwonschatz 
der Unterstufe, wird die Auswahl der einzelnen 
Wortschatzgebiete von den jeweiligen Themenbe-
reichen und Kommunikationssituationen bestimmt. 
Spezifische~ Wonschatz zur Darstellung von Sach-

Hörverstehen: 

Wie 5. Klasse. Darüber hinaus Globalverstehen 
von kürzeren, leichteren authentischen Gesprä-
chen, Interviews, Berichten und Kommentaren, 
bereits nach einmaligem Hören. Analysierendes 
Hörverstehen von Textabschnitten nach einmali-
gem Hören: Erkennen der Intention des Sprechen-
den, einige wenige Merkmale seiner Individualität. 
Erkennen der typischen Merkmale des discours 
parle, Unterscheidung einiger wesentlicher Merk-
male der verschiedenen Sprachniveaus (Wortwahl, 
Syntax, Akzent). 

Sprechen: 

Wie 5. Klasse. Darüber hinaus Beherrschung der 
grundlegenden Fertigkeiten zur Argumentation in 
gelenkten Diskussionen über erarbeitete Inhalte. 
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Leseverstehen und Lesen: 

Lesetechniken wie in der 5. Klasse, jedoch bei 
gesteigerten Anforderungen in bezug auf Umfang, 
Aufbau, sprachliche und inhaltliche Beschaffenheit 
.der Texte. Analysierendes Lesen zum Erkennen der 
Textaussage, der Intention sowie der spezifischen 
Merkmale eines Textes. 

' 
Schreiben: 

Wie 5. Klasse. Dazu Fähigkeit, Sachverhalte 
unter verschiedenem Blickwinkel und unter verän-
derten formalen Anforderungen darzustellen bzw. 
zu erörtern. Grundlegende Fertigkeiten zum V er-
fassen eines commentaire dirige (gelenkter Text-
kommentar: resume anhand von Leitfragen, Neu-
formulierung von Textteilen, changement de regi-
stre usw.). Beherrschung der für die Textkommen-
tierung notwendigen Termini. Stichwortartige Mit-
schrift. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche: 

Die Kommunikationssituationen bleiben ebenso 
wie die Begriffskategorien (das sprachliche Mate-
rial, um Eigenschaften und Beziehungen auszu-
drücken) ihrer Natur gemäß grundsätzlich gleich. 
Eine fortschreitende Ausdifferenzierung ihrer 
sprachlichen Verwirklichung tritt ein durch 

komplexere und abstraktere Themenbereiche, 
den nuancierten Ausdruck von Redeabsichten 
und Gefühlen, 
die zu fordernde sprachliche Bewältigung einer 
längeren zusammenhängenden Gedankenfolge, 
erhöhte Verfügbarkeit im sprachlichen Aus-
druck. 

Auseinandersetzung mit folgenden Themenbe-
reichen: 

Probleme aus dem Erfahrungsbereich des 
Jugendlichen, aus dem sozialen, wirtschaftlichen 
und politischen Leben, wie Zentralismus/vs/Regio-
nalismus, Stadt/vs/Land, Minderheiten, Konsum-
gesellschaft, Arbeit und Beruf.; ein oder zwei wei-
tere Regionen Frankreichs oder anderer franzö-
sischsprachiger Länder (modellhafte Erarbeitung 
einiger wichtiger Probleme), dabei Vergleich mit 
österreichischen Verhältnissen. 

Texte aus den Medien, litera,rische Texte vor-
zugsweis.e aus dem 20. Jahrhundert, vollständig 
oder in Auszügen; Chansons. 

Privatlektüre wie 5. Klasse. 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik: 

Wie 5. Klasse. 

Wortschatz: 

Ausbau und Nuancierung des Wortschatzes zum 
discours rapporte und zu den registres und niveaux 
de langue, auch der langue litteraire. Erweiterung 
der Kenntnisse der Gliederungselemente mündli-
cher und schriftlicher Texte. Besonderer Wert ist 
auf die zur Argumentation notwendigen lexikali-
schen Elemente zu legen: 

zur Organisation eines Diskussionsbeitrages: 
exposer, s'expliquer, illustrer, donner un exemple, 

der Sprechakte: donner son avis, conceder, pro-
tester, persuader, intervenir usw., 

der Sprechstrategien: debattre, influencer, per-
suader, dissuader usw. 

Grammatik: 

Fehleranalyse mündlicher und schriftlicher Texte 
unter besonderer Berücksichtigung der Fehler-
linguistik. Besonderer Wert ist auf die für die Argu-
mentation erforderlichen semantisch-syntaktischen 
sowie die textgrammatischen Elemente zu legen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen wie 5. Klasse. 

Fünf Schularbeiten, zwei im zweiten Semester, 
davon eine zweistündig. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuchs gestattet werden. 

7. und 8. K 1 a s s e ue 3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Wie 6. Klasse. Darüber hinaus analysierendes 
Verstehen von längeren Textabschnitten, auch 
ohne Hilfestellung des Lehrers. 

Sprechen: 

Erweiterung und Vertiefung der in der 6. Klasse 
erworbenen Fertigkeiten. Darüber hinaus freie Dis-
kussion über erarbeitete Inhalte, auch ohne Hilfe-
stellung des Lehrers. Fähigkeit, Wahrnehmungen, 
Hinweise und Urteile im Zusammenhang mit der 
Textrezeption und bei der gemeinsamen Abfassung 
von Texten zu formulieren. 

Leseverstehen und Lesen: 

Wie 6. Klasse. Ausbau des analysierenden Lesens 
und der dazu erforderlichen texterschließenden 
Verfahren, Herstellen von Querverbindungen zu 
anderen Texten, auch nichtfranzösischen (Textver-
gleich). 
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Schreiben: 

Wie 6. Klasse. Dazu Commentaire dirige. Fähig-
keit, eine Sachdokumentation („Dossier") schrift-
lich auszuwerten. Bericht über Ergebnisse von 
Gruppen- und Einzelarbeit. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenkreise: 

Wie 6. Klasse. Dazu Themenkreise wie Frank-
reichs Stellung in Europa und in der Welt, die fran-
zösischsprachigen Gebiete außerhalb Frankreichs 
ua. 

Neben Sachtexten literarische Texte (Auszüge 
und Ganzschriften) vornehmlich aus dem 20. Jahr-
hundert, fallweise aus früheren Jahrhunderten, 
gegebenenfalls unter Einbeziehung des historischen 
Hintergrunds. Privatlektüre wie in der 6. Klasse. 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik: 

Wie 6. Klasse 

Wortschatz: 

Wie 6. Klasse, dazu Vertiefung und Erweiterung 
der erforderlichen lexikalischen Elemente zur 
Argumentation (Diskussion), zur Textgrammatik, 
zum Commentaire dirige und zum „Dossier", zur 
spezifischen Behandlung literarischer Texte, zur 
Gruppenarbeit. 

Grammatik: 

Erweiterung und Vertiefung der Kenntnisse im 
Bereich der Stilistik sowie der Satz- und Textgram-
matik. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

7. K 1 a s s e: Vier zweistündige Schularbeiten, je 
zwei im Semester. 

8. K 1 a s s e: Drei Schularbeiten, zwei zweistün-
dige im ersten, eine dreistündige im zweiten Seme-
ster. 

In der 7. und in der 8. Klasse ist bei freien Aufga-
benformen die Benützung des Wörterbuchs zu 
gestatten. 

Didaktische Grundsätze: 

Rezeptive und produktive sprachliche Fertigkeiten: 

Sprachliche Kompetenz umfaßt sowohl rezeptive 
als auch produktive Fertigkeiten (Hören-Lesen/ 

Sprechen-Schreiben). Wie bei der Muttersprache 
ist der Bereich der rezeptiven Kompetenzen um ein 
Vielfaches größer als der der produktiven Kompe-
tenzen; jeder Sprachbenützer kann mehr verstehen 
als mündlich oder schriftlich ausdrücken. Beim 
Fremdsprachenerwerb kann vieles, was sprachlich 
nicht (unmittelbar) verstanden wird, durch diverse 
V erfahren dank der Erfahrung, dem Wissen, der 
muttersprachlichen und anderssprachlichen kom-
munikativen Kompetenz erschlossen werden. Diese 
Tatsache gilt auf allen Lernstufen und für alle 
sprachlichen Bereiche (Wortschatz, Strukturen, 
Sprechintentionen) und bietet eine wertvolle 
methodische Hilfe. So brauchen die meisten Text-
sorten von den Schülern bloß verstanden, nicht 
aber produziert werden. Viele Formen, Strukturen, 
Wörter und Wendungen müssen zwar im Zusam-
menhang verstanden, vom Schüler selbst aber nicht 
verwendet werden (zB passe simple oder „avoir 
beau faire" usw.). Hingegen ist es in vielen Fällen 
für das V erstehen eines Textes nicht erforderlich, 
den Subjonctif als solchen zu erkennen, obwohl die 
Schüler ab einer gewissen Lernstufe imstande sein 
müssen, Subjonctifformen zu bilden und zu ver-
wenden. 

Sowohl die rezeptiven als auch die produktiven 
Fertigkeiten müssen ausreichend erarbeitet und 
geübt und bei der Leistungskontrolle in etwa glei-
chem Maße berücksichtigt werden. Zum Erwerb 
der produktiven Fertigkeiten ist die kreative 
Selbsttätigkeit der Schüler unerläßlich und daher in 
besonderem M-aße anzuregen. 

1. Die vier sprachlichen Grundfer-
tigkeiten: 

Das vom Lehrer und vom Lehrwerk dargebotene 
Französisch hat sich an authentischer Gegenwarts-
sprache zu orientieren. Die zu didaktischen Zwek-
ken erstellten Texte sollen authentischen Texten 
soweit wie möglich angenähert sein und allmählich 
durch authentische Texte abgelöst werden. Zur 
Übung des Hörverstehens und des Leseverstehens 
sind in möglichst hohem Maße von Anfang an au-
thentische Texte heranzuziehen. - Die Darbietung 
der langue parlee hat dabei weitgehend durch locu-
teurs natifs zu erfolgen (Tonträger, Video, Assi-
stenten). 

Im Unterricht sollen sich Lehrer und Schüler 
vorwiegend der Fremdsprache bedienen. Der Ein-
satz der Muttersprache erfolgt, soweit erforderlich, 

bei Arbeitsanweisungen, 
zur Bedeutungserschließung, 
bei kognitiven Lernprozessen: 
Klärung von Kommunikationssituationen, 

Darlegung grammatischer Probleme, Aufbau von 
Texten (Textgrammatik), Textvergleich usw., 

durch fallweises Übersetzen zur Sicherung des 
Verständnisses schwieriger Sätze und Satzteile 
und als Mittel des Sprachvergleichs (unter 
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Umständen unter Beibehaltung der fremd-
sprachlichen Struktur); gelegentlich zur Ein-

. übung bestimmter Strukturen und ldiomatis-
men, 
durch gelegentliches Rückübersetzen zur 
Selbstkontrolle des Schülers und als Mittel des 
Sprachvergleic.hes, 
zur Überprüfung des Global- und des selektiven 
Detailverstehens. 

Hörverstehen: 

Die Schulung des Hörverstehens dient: 

der Entwicklung des phonetisch richtigen 
Hörens, 
der Vorbereitung des phonetisch richtigen Spre-
chens, 
dem Erfassen des Wesentlichen eines Textes 
(Globalverstehen) 
dem Erfassen von Einzelihformationen (Detail-
verstehen). 

Das Hörverstehen ist vom Anfang an intensiv zu 
üben. Dazu sind nach Möglichkeit authentische 
Texte heranzuziehen bzw. solche, die von locuteurs 
natifs mit möglichst natürlicher Aussprache und in 
normaler Sprechgeschwindigkeit gesprochen wer-
den. Die Darbietung erfolgt vor allem mit Hilfe 
von Tonträgern, da diese die Lautung stets unver-
ändert wiedergeben. 

Folgende Hauptschwierigkeiten sind dabei zu 
beachten : 

Schüler, die eine Fremdsprache lernen, nehmen 
zunächst die fremdsprachlichen Laute nicht in ihrer 
spezifischen Form wahr, sondern filtrieren sie 
durch das Lautsystem ihrer Muttersprache oder/ · 
und anderer Fremdsprachen. Deshalb hören sie 
gewisse bedeu tungsdifferenzierende Unterschiede 
zwischen den einzelnen Lauten nicht. 

Dasselbe gilt für Intonation und Rhythmus, die 
ebenfalls von jenen der Muttersprache und anderer 
Fremdsprachen verschieden sind. 

Besonderes Augenmerk ist zu richten auf die 
groupes rythmiques, die liaison, das d instable 
sowie Kurzformen der gesprochenen Sprache (zB 
[J epa] für „je ne sais pas"). 

Die Unterschiede zwischen J:remdsprache und 
Muttersp.rache hinsichtlich Artikulation, Intonation 
und Rhythmus müssen den Schülern immer wieder 
bewußt gemacht werden. 

Zur Schulung des Hörverstehens sind grundsätz-
lich Texte heranzuziehen, die tatsächlich zum 
Hören (perception auditive) bestimmt sind. Die 
Verwendung von Texten, die zur Lektüre konzi-
piert sind, ist in diesem Zusammenhang nicht ziel-
führend. 

Globalverstehen - Detailverstehen: 

Da bei authentischer Kommunikation mündliche 
Äußerungen in der Regel nicht wiederholt werden, 
kommt der Entwicklung dieser beiden Verstehens-
techniken besondere Bedeutung zu. Ob man beim 
Anhören eines Textes Globalverstehen oder Detail-
verstehen eines Teiles des Textes, gewisser Text-
merkmale, einzelner Informationen (reperage) oder 
des gesamten Textes anstrebt, hängt von der Natur 
des Textes, den Erwartungen und Bedürfnissen des 
Hörers bzw. dem jeweiligen Teillernziel ab. 

Das Hörverstehen muß im Laufe der Ausbildung 
stets verfeinert werden, sodaß der Schüler allmäh-
lich imstande ist, Texte bei verschiedenen Stimmen, 
Artikulationsgewohnheiten individueller, sozialer 
und regionaler Natur, bei verschiedenen Sprech-
tempos, Sprachregistern sowie unter erschwerten 
Hörbedingungen zu verstehen. 

Hilfestellungen, Übungs- und Überprüfungsformen 
sind ua.: 

Aufträge ausführen 
Zuordnungen treffen 
Informationen in Raster eintragen 
Übungen vrai/vs/faux 
Auswahlantworten 
Leitfragen 
Lückentexte 
Vorgabe der Textstruktur 
Neuordnung und Umformung eines Textes 
Wiedergabe der Hauptgedanken oder einzelner 
Details in der Muttersprache. 

Sprechen: 

Aussprache: 

Für den Gebrauch der Sprache in mündlichen 
Kommunikationssituationen ist ein intensives Ein-
üben der richtigen Aussprache unbedingt notwen-
dig (Tonträger, Sprachlabor, Video, Assistent). 
Besonderer Wert ist dabei auf die bedeutungsdiffe-
renzierenden Unterschiede zwischen den einzelnen 
Phonemen zu legen, die österreichischen Schülern 
Schwierigkeiten bereiten wie zB die Unterschei-
dung zwischen stimmhaften und stimmlosen Kon-
sonanten, die Unterscheidung der drei Nasale der 
Standardsprache,. Grundintonationstypen, richtiger 
Sprechrhythmus (Gliederung des Lautstromes in 
groupes rythmiques). Aussprachemodell ist die 
gesprochene Standardsprache mit ihren typischen 
Sprechformen (zB Varianten des d instable, gewisse 
Kurzformen usw.) bei natürlichem Sprechtempo. 
Eine zu gewählte bzw. zu umgangssprachliche Aus-
drucksweise ist zu vermeiden. 

Sprachliche und außersprachliche Inhalte: 

Für die Entwicklung der Sprechfertigkeit ist von 
Anfang an neben der imitativen Erarbeitung der 
Lehrwerktexte den kreativen Fähigkeiten des Schü-
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lers Rechnung zu tragen, damit er nach und nach 
befähigt wird, sich seinen eigenen Bedürfnissen 
gemäß auszudrücken. Im Vordergrund steht der 
Erwerb jener sprachlichen Mittel, die für die 
Sprechakte in Alltagssituationen erforderlich sind 
(zB Gespräche beginnen, Kontaktaufnahme; Infor-
mationen erfragen und geben; Erlebnisse erzählen 
und Vorhaben darstellen; argumentieren). 

Der mündliche Ausdruck hat sich an der gespro-
chenen Standardsprache zu orientieren. Eine zu 
gewählte bzw. zu umgangssprachliche Ausdrucks-
weise ist zu vermeiden. 

.Hilfestellungen, Übungs- und Überprüfungsformen 
sind ua.: 

Reproduktion und Variation von Auswendig-
gelerntem und Erarbeitetem 
Reaktionen auf Sprechimpulse 
Situationstransfer (Anwendung des Gelernten 
in abgewandelten und neuen Situationen) 
Klassendiskussion 
Szenisches Spiel 
Berichte, Beschreibungen, Sprechen über Bil-
der, Kommentare, freie Wiedergabe von Gele-
senem und Gehörtem, Stellungnahmen usw. 

Lesen und Leseverstehen: 

Die Aufgaben des Lesens bestehen in der 
Förderung der Freude am Lesen 
Entwicklung der Lesefähigkeit 
Entwicklung des Leseverstehens 
Erweiterung der sprachlichen Kompetenz 
Vermittlung von Sachinformationen. 

Zur Schulung des Leseverstehens sind grundsätz-
lich Texte heranzuziehen, die zur Lektüre konzi-
piert sind und die den Interessen und der Reife der 
Schüler entsprechen, wobei die Freude am Lesen 
als autonomer Tätigkeit gefördert werden soll. 

Stilles Lesen /vs/ Lautes Lesen 

Wegen seiner praktischen Verwertbarkeit auch 
außerhalb des UnterrichtS, seinem bildenden und 
erzieherischen Wert kommt dem Lesen, insbeson-
dere dem stillen Lesen als autonomer Tätigkeit mit 
dem Ziel des globalen Verstehens große Bedeutung 
zu. 

Das stille Lesen als Normalfall des Kontaktes mit 
schriftlichen Texten mit dem Ziel des Leseverste-
hens ist vom Anfang an im Unterricht zu üben. Das 
laute Lesen ist im allgemeinen keine Übung zur 
Förderung des Leseverstehens. Es ist daher zu 
beschränken auf bereitS bekannte Texte nach 
Anhören eines Modells (Tonträger, Assistent, Leh-
rer) und dient der Aussprache-, Intonations- und 
Rhythmusschulung. Den Schwierigkeiten, die bei 
der phonetischen Umsetzung des Schriftbildes auf-
treten (fälschliche Gleichsetzung der Beziehung 
Grapheme-Phoneme zwischen Fremd- und Mutter-

sprache, ~ instable, groupes rythmiques, intonation 
usw.) ist besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 
Dabei können graphische Hilfestellungen erfolgen: 
Kennzeichnung der groupes rythmiques, Darstel-
lung der Intonationskurven, Streichung der nicht 
zu realisierenden , ~ instables, Kennzeichnung der 
liaisons. 

Globalverstehen /vs/ Detailverstehen 

Nur über das Hinführen zum Globalverstehen ist 
es dem Schüler möglich, sich auch unabhängig vom 
Unterricht mit französischen Texten auseinander-
zusetzen. Daher ist diese Form des sinnerfassenden 
Lesens in besonderem Maße zu üben. Ob man bei 
der Lektüre eines Textes Globalverstehen oder 
Detailverstehen eines Teiles des Textes, gewisser 
Textmerkmale, einzelner Informationen oder des 
ganzen Textes anstrebt, hängt von der Natur des 
Textes, den Erwartungen und Bedürfnissen des 
Lesers bzw. dem jeweiligen Teillernziel ab. 

Hilfestellungen, Übungs- und Überprüfungsformen 
sind ua.: 

Zuordnungen treffen 
Informationen in einen Raster eintragen 
Übungen vrai/vs/faus 
Auswahlantworten 
Leitfragen 
Lückentexte ausfüllen 
Vorgabe der TextStruktur 
Neuordnung eines Textes 
Erkennen des Aufbaus 
Erarbeitung des/der Hauptgedanken. 

Schreiben und schriftlicher Aus-
druck: 

Prinzipiell sind folgende Arten des Schreibens zu 
unterscheiden: 

Schreiben ohne Kommunikationssituation: 

es ist Mittel 
zum schriftlichen Festhalten von im Unterricht 
erarbeitetem 
zur Erlernung der Formen des schriftlichen 
Ausdrucks (Umformungen, Beantwortung von 
Fragen usw.) 
zur Festigung des UnterrichtSertrages. 

Schreiben in Kommunikationssituation: 

es dient 
dem Erlernen des Abfassens von Texten zum 
Gebrauch in lebensnahen Situationen (petit 
mot, lettres personnelles et fonctionnelles, car-
tes postales usw.); Bewerbungsschreiben, Ansu-
chen, Anzeigen 
der Schulung des schriftlichen Ausdrucks und 
des allgemeinen Textverständnisses durch 
Abfassen von Texten anderer Art (zB fait 
divers, questionnaire, lettre ouverte usw.). 
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Die Beherrschung der Rechtschreibung ist Vor-
aussetzung für jede Form des Schreibens und wird 
im Zusammenhang mit jeder Schreibtätigkeit erar-
beitet und gefestigt. Der Unterschied zwischen dis-
cours parle und discours ecrit ist durch die Analyse 
von Texten, die Eigenheiten des discours ecrit auf-
weisen, und durch Gegenüberstellung dieser Texte 
mit documents sonores deutlich zu machen. Auf 
jene Schreibformen, die der Schüler unmittelbar 
zur Kommunikation verwenden kann, ist das 
Hauptaugenmerk zu richten. Es sind jedoch auch 
solche Formen zu üben, die im allgemeinen keine 
praktische Anwendung durch den Schüler finderi 
werden (zB fait divers). Sie ermöglichen einen bes-
seren Einblick in die Gegebenheiten des discours 
ecrit, fördern somit auch die Lesefähigkeit, regen 
die Kreativität an und tragen zur Schulung des kri-
tischen Denkens bei. 

Hilfestellungen, Übungs- und Überprüfungsfor-
men sind ua.: 

Einsetz- und Zuordnungsübungen 
Diktate, Lückendiktate 
schriftliche Spiele und Rätsel 
Fragen stellen und beantworten 
Notizen machen 
Sammeln von Aussagen zu einem Thema 
Abfassen von Briefen und Postkarten mit per-
sönlichem Inhalt bzw. Anfragen und Bestellun-
gen, Berichten, Beschreibungen und kurzen 
Erzählungen 
Abfassen kurzer Texte ausgehend von Bildern, 
Impulswörtern und -texten (Erzählungen mit 
offenem Ende), wobei im allgemeinen von 
authentischen Modellen auszugehen ist. 

2. Land es - u n d Ku 1 tu r k u n d e 

Der Aufbau einer sprachlichen Kompetenz voll-
zieht sich anhand von Inhalten, die dem franzö-
sischsprachigen Kulturbereich entnommen sind. 
Damit ist Sprachunterricht vom Anfang an auch 
landeskundlicher Unterricht. Im allgemeinen wird 
von konkreten Kommunikationssituationen und 
Texten auszugehen sein, die darin enthaltenen lan-
deskundlichen Inhalte sind bewußt zu machen und 
fallweise zu ergänzen. Besonders geeignet zur 
Erarbeitung landeskundlicher Inhalte ist die 
Zusammenstellung von „Dossiers de civilisation". 
Inhaltlich stehen die sozialen, wirtschaftlichen, 
politischen und kulturellen Aspekte der Gegenwart 
im Vordergrund, gegebenenfalls unter Aufzeigen 
der historischen Bezüge. 

Durch Vergleich zwischen d~n Verhältnissen in 
Österreich und in den französischsprechenden Län-
dern ist kritisches Verständnis für Gemeinsamkei-
ten sowie für das typisch Andersartige zu wecken. 
Dabei sollen Klischeevorstellungen sowohl der 
eigenen als auch der fremden Kultur korrigiert 
werden. Auch literarische Texte und Chansons 
gehören zu den landes- und kulturkundlichen 
Inhalten. Sie tragen zur Sensfüilisierung für wesent-

liehe Aspekte des französischsprachigen Kulturbe-
reiches bei. 

Lektüre: 

Um die Schüler zur Lektüre von literarischen 
Texten zu motivieren und zum weiteren selbständi-
gen Lesen anzuregen, soll ihnen vor allem eine 
möglichst große Vielfalt von literarischen Texten 
nahegebracht werden. Durch diese Vielfalt und den 
gelegentlichen Vergleich mit Gebrauchstexten kön-
nen sie zugleich Einsichten in die Eigenart franzö-
sischer literarischer Texte gewinnen. Die überwie-
gende Leseform ist das stille Lesen. Das laute Lesen 
bzw. Lesen mit verteilten Rollen ist erst nach aus-
reichender Erarbeitung eines Textes sinnvoll. 

Längere Ganzschriften sollen die Schüler über-
wiegend außerhalb der Unterrichtszeit lesen, wobei 
ihnen Lesehilfen zB in Form von Leitfragen zu 
Sprache und/ oder Inhalt gegeben werden können. 
Im Unterricht sind nur ausgewählte Textstellen zu 
erarbeiten. 

Wege zum Textverständnis: 

Die sprachliche Arbeit dient in erster Linie dem 
Textverständnis sowie dem Erwerb der sprachli-
chen Mittel, die für die Besprechung literarischer 
Texte benötigt werden. Der Text soll nicht Vor-
wand für reine Wonschatz- und Grammatikerklä-
rungen bzw. -übungen sein. Für die analytische 
bzw. interpretative Arbeit kann im Maße des unbe-
dingt Notwendigen die Muttersprache herangezo-
gen werden. In der Phase der Festigung soll jedoch 
stets die Rückführung zur Fremdsprache erfolgen. 

Lesen: 

Bereits beitp ersten Lesen soll der Schüler 
bewußt Leseabsichten verwirklichen, also aktiv -sein 
durch sein Mitdenken, Mitfühlen, seine Fragen an 
den Text, seine Stellungnahme zum Text, sein 
Urteil über Inhalt und Form des Textes. Um diese 
Aktivität zu ermöglichen und zu fördern, kann der 
Lehrer bereits die erste Lektüre je nach Text und 
Lernziel durch geeignete Aufgabenstellungen wie 
zB Lückentexte, Umorganisation eines Textes, 
offenen Schluß usw. vorbereiten. 

Textanalyse und -interpretation: 

Auch diese Phase der Arbeit mit dem Text soll 
die Aktivität und Kreativität des Schülers in den 
Vordergrund stellen. Dem Schüler sollen daher 
keine fertigen Interpretationsmodelle geboten wer-
den, vielmehr ist die Analyse und Interpretation als 
dialektischer Prozeß zu sehen, wobei die Toleranz 
des Lehrers gegenüber der individuellen Auseinan-
dersetzung des Schülers mit dem Text sehr wesent-
lich ist. Deshalb wird im allgemeinen die Behand-
lung einzelner Aspekte des Textes zu dessen Ver-
ständnis ausreichen. 
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Textproduktion: 

Fallweise können einzelne Texte auch schriftlich 
oder mündlich vor-, um- und nachgestaltet werden: 
reconstitution, Abfassung von Texten nach vorge-
gebenen Textmustern (pastiche), Veränderung des 
Standortes oder der Gattung, resume usw. 

Vergleichende Lektüre: 

Die vergleichende Lektüre literarischer Texte 
bzw. Textauszüge soll die verschiedenartige 
Behandlung gleicher Stoffe in verschiedenen Epo-
chen bzw. durch verschiedene Autoren aufzeigen. 
Auch formale Aspekte, wie etwa unterschiedliche 
Textsorten (Tagebuch, Brief, Theaterstück, Dreh-
buch, Erzählung, Gedicht) können die Grundlage 
eines Vergleiches bilden. Das Lesen literarischer 
Proben aus verschiedenen Epochen dient daher in 
erster Linie der Sensibilisierung für das Charakteri-
stische einzelner Strömungen und Autoren und 
nicht der systematischen Darbietung der Literatur-
geschichte. 

3. Ein s ich t e n i n d a s F u n kt i o n i e r e n 
der Sprache als Mittel der Kommu-
nikation 

Die formalen Aspekte der Sprache (Morpholo-
gie, Syntax, Textgrammatik) sind vor allem in Hin-
blick auf ihre kommunikative Funktion zu sehen. 
Dem Schüler soll anhand des jeweiligen Lernmate-
~!als bewußt gemacht werden, daß sprachliche 
Außerungen von der Situation; in der sie gemacht 
werden, abhängig sind. Er soll erkennen, daß einer-
seits jeder .. Sprechakt durch verschiedenartige 
sprachliche Außerungen verwirklicht werden kann 
(zB „dire de fermer la fenetre": „Tu peux fermer la 
fenetre?", „Vous seriez gentil de fermer la fenetre", 
„II fait froid ici!" usw.), daß andererseits eine 
sprachliche Äußerung verschiedenen Sprechinten-
tionen dienen kann (zB „<;a va" kann heißen: „<;a 
va bien ?", „Ce que je fais, ~a te plait?", „<;a suffit!" 
usw.). Damit lernt der Schüler, Sprechintentionen 
zu verwirklichen bzw. sie zu erkennen und entspre-
chend darauf zu reagieren. 

Ferner kann das Verständnis für das Funktionie-
ren von Sprache durch Sprachvergleich vermittelt 
werden: Interner Sprachvergleich fördert das V er-
ständnis dafür, wie Beziehungen innerhalb einer 
Sprache zum Ausdruck kommen können (zB „du 
lait" - „un peu de lait"; ·- „j'ai besoin d'un 
crayon" - „il me faut un crayon" usw.), externer 
Sprachvergleich hingegen zeigt, wie verschiedene 
Sprachen mit verschiedenen lexikalischen und for-
malen Mitteln gleiche oder ähnliche Inhalte aus-
drücken. 

In diesem Zusammenhang ist die Kreativität der 
Schüler immer wieder anzuregen. Geeignete Mittel 
dazu sind ua. das Erfinden eines Dialogs zu den 
Bildserien von A V-Lehrgängen, das Variieren ein-

zelner Dialog-Repliken („paraphrases situationnel-
les"), das Erfinden von Dialogen in geänderten 
Situationen. Die „travail sur paraphrase", die Erar-
beitung von Texten in geänderten Situationen sind 
auch im Bereich des Schriftlichen zu üben. 

Grundsätzlich ist die kognitive Durchdringung 
des Sprachaufbaues und des Funktionierens von 
Sprache zum Erlernen der Fremdsprache notwen-
dig. Aus lernökonomischen und lernpsychologi-
schen Gründen ist daher ein systematischer Gram-
matikunterricht („kognitive Grammatik") erforder-
lich, wobei jedoch die Sprachbetrachtung im Dien-
ste der Sprachbeherrschung stehen soll. 

Querverbindungen: 

Querverbindungen vom Französischen sind 
grundsätzlich zu allen Unterrichtsgegenständen 
möglich und wünschenswert. Sie können sowohl 
durch die Hereinnahme von Kenntnissen, Fertig-
keiten, Erfahrungen und Informationen aus ande-
ren Gegenständen in den Französischunterricht als 
auch durch gemeinsame Unterrichtsplanung zweier 
oder mehrerer Gegenstände verwirklicht werden. 

Dazu bieten sich vor allem die anderen Sprach-
gegenstände an. Aus dem Deutschunterricht sind 
vor allem j.ene Kenntnisse und Fertigkeiten heran-
zuziehen, die mit dem bewußten Einsatz der Kom-
munikationstechniken und -mittel im Zusammen-
hang stehen, desgleichen Techniken des Leseverste-
hens, der Textanalyse wie im allgemeinen der 
rezeptive und produktive Umgang mit den ver-
schiedenen Textsorten. Die Analyse französischer 
literarischer Texte kann im Rahmen des Deutsch-
unterrichts vertieft, der Vergleich mit anderen lite-
rarischen Texten durchgeführt werden. Die im 
Lateinunterricht erworbenen Kenntnisse und Fer-
tigkeiten können im Französischunterricht eben-
falls beständig herangezogen werden: verwandte 
Wörter, syntaktische Eigenheiten (zB Übereinstim-
mung des Adjektivs, das ne explerif, der subjonctif 
usw.). Auch die Herstellung von Beziehungen zwi-
schen den Literaturen der beiden Sprachen kann 
sich dort und da als fruchtbar erweisen. 

Der Vergleich des Französischen mit dem Deut-
schen bzw. mit den übrigen in der Schule unterrich-
teten Fremdsprachen sollte stets - implizit oder 
explizit - gegenwärtig sein. Der Gefahr von Inter-
ferenz sollte entgegengewirkt werden. 

Die in den anderen Unterrichtsgegenständen 
erworbenen Kenntnisse, Fertigkeiten und Erfah-
rungen tragen zum besseren Verständnis der Hör-
und Lesetexte bei und fördern die richtige Anwen-
dung des Französischen in den verschiedenen 
Kommunikationssituationen. 

Das Lehrwerk: 

Grundlage für den Unterricht ist der Lehrplan 
(Ziele, Inhalte, Progression, Didaktische Grund-
sätze usw.). 
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Das Lehrwerk („Lehrbuch" mit Ergänzungen 
wie Arbeitsbuch, grammatisches Beiheft, audio-
visuelle Materialien usw.) ist ein Hilfsmittel zur 
Erreichung der Bildungs- und Lehraufgaben des 
Lehrplans. Weder ist von einem Lehrwerk zu 
erwarten, daß es alle Bereiche, die der Lehrplan 
vorsieht, abdeckt; noch ist der Lehrer verpflichtet, 
alles im Unterricht zu berücksichtigen, was im 
Lehrwerk aufscheint. 

Das Lehrwerk kann den Bedürfnissen des Unter-
richts folgend abgeändert, gekürzt und ergänzt 
werden. Zur Erfüllung des Lehrplans und zur bes-
seren Motivation ist die Heranziehung von Zusatz-
materialien unerläßlich (aktuelle Texte aus den 
Medien, literarische Texte, bandes dessinees, 
Diapositive, Filme, Video, Tonbandaufnahmen 
usw.). Dabei ist darauf zu achten, daß für die Schü-
ler hinsichtlich der Anforderungen keine Unklar-
heiten entstehen. 

Arbeitsformen 

Die Arbeitsformen im Fremdsprachenunterricht 
sind jeweils 

der Erarbeitung der Lerninhalte 
der Sicherung und 
Kontrolle des Unterrichtsertrages 
dem Erwerb von Techniken zum selbständigen 
Spracherwerb 

anzupassen. Sie sind so zu wählen, daß jeder Schü-
ler aktiviert und seine Kreativität gefördert wird. 
Sie müssen ferner im Einklang mit den jeweiligen 
Teillernzielen stehen. Dem Frontalunterricht sind 
im allgemeinen dialogische und kollektive Unter-
richtsformen bzw. Einzelarbeit vorzuziehen, die 
Korrektur durch die Mitschüler ist zu fördern. 

Die Schüler sollen im Rahmen aller Arbeitsfor-
men zum kritischen und selbständigen Gebrauch 
der Lernhilfen (Lehrwerk, verschiedene Lernmate-
rialien, Nachschlagwerke jeder Art, vor allem ein-
und zweisprachiger Wörterbücher, Grammatiken 
usw.) erzogen werden. 

Zur Sicherung des Unterrichtsertrages ist den 
mündlichen und schriftlichen Übungen und dem 
Wiederholen (Automatisierung) breitester Raum zu 
widmen. Die laufende Kontrolle des Unterrichtser-
trages ist unerläßlich, und zwar zur Kontrolle und 
Selbstkontrolle der Schüler sowie zur Selbstkon-
trolle des Lehrers. Schriftliche Übungen sind in 
geeigneter Form zu korrigieren. 

Folgende Arbeitsformen - g~gebenenfalls unter 
Einsatz . audio-visueller Hilfsmittel und/ oder des 
Lerncomputers - bieten sich an: 

Schülergespräch: '-

Die Gesprächsinitiative ist soweit wie möglich 
den Schülern zu überlassen. Der Lehrer greift nur 
ein, um Anweisungen zu erteilen, um die erforderli-
chen sprachlichen Mittel bereitzustellen und um zu 
korrigieren. 

Lehrer-Schüler-Gespräch: 

Die Aufgabe des Lehrers ist es vor allem, die 
nötigen Stimuli und Gesprächsanleitungen zu 
geben. 

Rollenspiel und szenische Darstellung: 

Reicht von der wörtlichen Wiederverwendung 
vorgegebener Dialoge bis zur spontanen 
Gesprächserfindung. Dieser Arbeitsform kommt 
zur Erlangung einer kommunikativen Kompetenz 
besondere Bedeutung zu. Deshalb sollte sie auch 
mit den weniger spielfreudigen Altersstufen immer 
wieder eingesetzt werden. 

Sprachspiele und Wettbewerbe 

Partner- und Gruppenarbeit: 

Förden soziales Arbeitsverhalten (Teamwork) 
und eignet sich besonders zur Einübung von Struk-
turen (Mikrokonversationen), zur Ausarbeitung 
von Kurzdialogen, zur Erarbeitung und Ausarbei-
tung von Texten, zur Zusammenstellung von „Dos-
siers de civilisation" usw. Die Gruppengröße soll 
im allgemeinen vier Schüler nicht übersteigen. 

Einzelarbeit des Schülers: 

Verschiedene schriftliche Übungen, stilles Lesen, 
stichwortartige Mitschrift, gelegentliches Überset-
zen usw. 

Kurze Redeübungen (mündliches Expose). Vor-
übung zum freien Sprechen. 

Das Expose ist eine kurze, persönlich formulierte 
Darbietung von Erlebtem, Gelesenem und Gehör-
tem sowie der eigenen Meinung, frei oder mit Hilfe 
eines Stichwortkonzeptes. Das Vorlesen oder Auf-
sagen fertig formulierter Texte widerspricht dem 
Zweck dieser Arbeitsform. 

Lehrervortrag: 

Vor allem zur Darbietung von Lerninhalten, die 
durch andere Arbeitsformen nicht auf ökonomische 
und effizientere Weise vermittelt werden können. 

Zur Aufrechterhaltung des Interesses sind die 
Arbeitsformen zu variieren. Arbeitsaufträge müssen 
stets klar sein, ihre Durchführung darf die Schüler 
weder von der Sprache noch vom Inhalt her über-
fordern. 

Progression 

Die Progression im Bereich der sprachlichen 
Mittel richtet sich nach der Häufigkeit der sprachli-
chen Elemente, nach den Erfordernissen der jewei-
ligen Kommunikationssituation bzw. Unterrichtssi-
tuation und nach lernökonomischen Erwägungen 
(aufsteigend vom Leichteren zum Schwierigeren). 
Neben der systematischen Progression, wie sie der 
Lehrplan vorsieht, kann die Vorwegnahme einzel-
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ner Elemente aus späteren Progressionsstufen 
erforderlich sein, ohne daß jedoch diese Elemente 
in Systeme eingeordnet werden müssen (zB „Je 
voudrais" ohne die Kategorie „conditionnel"; 
„gerondif" ohne die Kategorie „participe pre-
sent"). Andererseits wird sich aus lernpsychologi-
schen Gründen die Darbietung solcher Elemente in 
kleinsten Teilsystemen anbieten. Das heißt natür-
lich nicht, daß diese Einzelelemente bzw. kleinsten 
Teilsysteme stets sofort eingeübt werden oder 
Gegenstand von Leistungsprüfungen sein sollen. 

Mit zunehmenden Kenntnissen und Fertigkeiten 
tritt das Kriterium der Häufigkeit immer mehr in 
den Hintergrund. Die Grundtypen der Kommuni-
kationssituationen bleiben im wesentlichen diesel-
ben, doch ergibt sich eine Steigerung der sprachli-
chen Kompetenz der Schüler durch 

komplexere und abstraktere Themenbereiche 
erhöhte Anforderungen beim V erstehen von 
Hör- und Lesetexten (genaueres V erstehen 
schwieriger und/ oder längerer Texte, eventuell 
erschwerte Hörbedingungen usw.) 
den nuancierteren Ausdruck von Redeabsichten 
und Gefühlen, 
die sprachliche Bewältigung einer längeren 
zusammenhängenden Gedankenfolge, 
erhöhte Verfügbarkeit und Geläufigkeit im 
sprachlichen Ausdruck. 

Italienisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Italienisch· soll zum Erreichen 
der folgenden Ziele beitragen, die sowohl fachspe-
zifische als auch fächerübergreifende Aspekte ent-
halten. 

1. . Beherrschung sprachlicher Fer-
tigkeiten 

Grundkenntnisse in der Sprache, die die Schüler 
befähigen, Informationen aus verschiedenen Berei-
chen aufzunehmen, zu verarbeiten und dazu Stel-
lung zu nehmen, dh. zu einer verständnisvollen und 
lebendigen Auseinandersetzung mit italienischer 
Sprache und Kultur zu gelangen. Es soll demnach 
die Fertigkeit erreicht werden, die italienische Spra-
che mündlich und schriftlich (Sprechen - Hörver-
stehen - Lesen - Schreiben) als Verständigungs-
instrument zu benützen, dh. sich mit italienisch 
sprechenden Partnern zu verständigen und Sach-
verhalte und Gedankengänge mündlich und schrift-
lich zu kommentieren, sowie persönliche V orstel-
lungen, Meinungen, Urteile mündlich und schrift-
lich darzulegen. Sie sollen befähigt werden, in der 
Diskussion Ansichten situationsgerecht zu formu-
lieren und Sachverhalte aus dem eigenen Erlebnis-
bereich schriftlich und mündlich auszudrücken. Sie 
sollen die Fähigkeit erwerben, das Italienische 
hörend und lesend zu verstehen und mündlich und 
schriftlich anzuwenden. 

2. D a s F u n kt i o n i er e n de r S p r ach e 
als Mittel der Kommunikation 

Durch kommunikatives Beschäftigen mit der 
Sprache sollen die Schüler zum Verständnis der 
sprachlichen Strukturen des Italienischen und 
deren Situationsbedingtheit hingeführt werden. Sie 
sollen erkennen, daß bestimmte Situationen 
bestimmte sprachliche Strukturen verlangen. 

3. La n d e s - u n d Ku 1 tu r k u n d e 

Die Beschäftigung mit landeskundlichen Aspek-
ten ist eine wesentliche Aufgabe des Fremdspra-
chenunterrichtes, weil ohne Kenntnisse der entspre-
chenden Zusammenhänge eine angemessene Hand-
habung der Sprache nicht möglich ist. Die Schüler 
sollen befähigt werden, Sachverhalte und Probleme 
in ihrer Vielschichtigkeit, ihren Ursachen, Zusam-
menhängen und Folgen zu erfassen. So soll ihre 
Bereitschaft zu kritischer Toleranz gefördert und 
ihr Verständnis für das Anderssein eines Volkes 
geweckt werden. 

Die Schüler sollen sich zumindest ansatzweise 
mit Gegebenheiten des kulturellen, politischen, 
sozialen und wirtschaftlichen Lebens Italiens in 
Form von Dialog, Argumentation und Diskussion 
mündlich und schriftlich auseinandersetzen. 
Gewonnene konkrete Einzelinformationen sollen 
verarbeitet, miteinander in Beziehung gesetzt wer-
den und Einsichten in das Leben Italiens ermögli-
chen. Bezüge zu Österreich und anderen Ländern 
sollen nach Möglichkeit hergestellt werden, um die 
Schüler zu einer weltoffenen Gesinnung zu führen. 
Dies soll in den Schülern die Bereitschaft wecken, 
den Menschen anderer Sprachgemeinschaften auf-
geschlossen und möglichst frei von Vorurteilen und 
Klischeevorstellungen zu begegnen, ihr Land ken-
nenlernen und sich um ein Verstehen ihrer Kultur, 
ihrer Denk- und Verhaltensweise zu bemühen. 

4. B eh er r s c h u n g g r u n d 1 e gen der 
Lern- und Arbeitstechniken 

Die Schüler sollen dazu geführt werden, eigene 
Arbeitstechniken zu entwickeln und sich selbstän-
dig Informationen zu beschaffen; dabei wird der 
Schwerpunkt auf einer sachgerechten Nutzung der 
Informationsquellen liegen, dh. die Schüler sollen 
zB in der Lage sein, eine Auswahl zu treffen sowie 
Manipulation zu erkennen. 

Weiters sollen sie sich auch die Fähigkeit aneig-
nen, auf anderen Gebieten bereits erworbene 
Kenntnisse und Arbeitstechniken im ltalienischun-
terricht anzuwenden, bzw. Arbeitstechniken des 
Italienischunterrichtes auch fachübergreifend ein-
zusetzen. 

Im Sinne des Erwerbs einer höheren Allgemein-
bildung sollen die Schüler zu der Einsicht gelangen, 
daß Literatur als verarbeitete Lebenserfahrung, als 
Ausdruck eines Weltbildes ihren persönlichen 
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Erfahrungshorizont erweitert. Die Unterweisung in 
grundlegenden Lern- und Arbeitstechniken soll die 
Schüler befähigen, in der Folge wissenschaftliche 
Studien_ aufzunehmen. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Verstehen verschiedener Sprecher (native spea-
kers) unter ungestörten Bedingungen bei normaler 
Sprechgeschwindigkeit in Alltagssituationen. V er-
stehen von kurzen, altersgemäßen Gesprächen, 
Interviews, Berichten und leichteren Kommentaren 
in der natürlichen Sprechsituation und bei der V er-
mittlung über audio-visuelle Medien. 

Sprechen : 

Bewältigen von Alltagssituationen. Darstellung 
von Sachverhalten, Wiedergabe von Gehörtem und 
Gelesenem. Erzählen von Erlebtem, Gefühlsäuße-
rung, persönliche Stellungnahme, Argumentieren. 

Leseverstehen und Lesen: 

Beherrschen grundlegender Techniken der Sinn-
erschließung (unbekannte Wörter, Textteile; Glo-
bal-, Detailverstehen authentischer Sachtexte sowie 
literarischer Texte, die sich aufgrund ihres Auf-
baues sowie ihrer sprachlichen und inhaltlichen 
Beschaffenheit zur Anwendung dieser Techniken 
besonders eignen. 

Schreiben: 

Sicherheit in der italienischen Rechtschreibung. 
Fähigkeit, mit Italienischsprechenden schriftlich in 
Kontakt zu treten, und zwar in verschiedenen 
Situationen des privaten und öffentlichen Alltagsle-
bens. Fähigkeit, Sachverhalte darzustellen, Gehör-
tes und Gelesenes wiederzugeben bzw. zusammen-
zufassen, Erlebtes zu erzählen, Gefühle zu äußern, 
persönlich Stellung zu nehmen, zu argumentieren. 
Wichtigste Kompositionstechniken zur Abfassung 
eines Textes: Gestaltung einer Einleitung, des 
Hauptteiles, des Schlusses. Wichtigste Verknüp-
fungsmöglichkeiten von Sätzen und Abschnitten 
unter Beachtung der jeweiligen Schreibsituation. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche: 

Die schon aus der Unterstufe her bekannten 
Situationen und ·Themenbereiche aus dem Alltag 
sind wieder aufzunehmen und altersgemäß zu 
erweitern, das argumentative Element ist in den 
Vordergrund zu stellen, auf konfliktuelle Momente 
und deren Bewältigung ist großer Wert zu legen. 

Auseinandersetzung mit folgenden Themen: 

Sport, Reisen, Hobbies, Familie, Freunde, 
Schule; ein oder zwei italienische Regionen 
(modellhafte Erarbeitung einiger wichtiger Pro-
bleme dieser Region; dabei Vergleich mit öster-
reichischen Verhältnissen). Authentische, speziell 
für diese Altersstufe konzipierte Texte aus den 
Medien Gugendzeitschriften, Sendungen aus Hör-
funk und Fernsehen), einfachere literarische Texte, 
vor allem Erzählungen, Novellen und kurze Thea-
terstücke (vollständig oder in Auszügen); Chan-
sons. Privatlektüre in angemessenem Umfang ist zu 
empfehlen und zu fördern. 

Sprachliche Mittel: 

Zur Bewältigung der vorher genannten Kommu-
nikationssituationen und Themenkreise benötigt 
der Schüler folgende sprachliche Mittel: 

Phonetik: 
Hören und Sprechen wie in der Unterstufe mit 
besonderer Berücksichtigung der Intonation. 
Bei lautem Lesen besondere Beachtung der pho-
netischen Intonationskurven. 

Wortschatz: 
Ausgehend vom Grund- und Aufbauwortschatz 
der Unterstufe, wird die Auswahl der einzelnen 
Wortschatzgebiete von den jeweiligen Themen-
bereichen und Kommunikationssituationen 
bestimmt. Spezifischer Wortschatz und Darstel-
lung von Sachverhalten, zum Erzählen von 
Erlebtem, zur Gefühls- und Meinungsäuße-
rung, zur persönlichen Stellungnahme. Erste 
Einführung des Vokabulars zur Analyse -von 
Texten. Konte:Xtgebundene Synonyme (vor 
allem der Schlüsselwörter eines Textes). 
Gebrauch des zweisprachigen und des einspra-
chigen Wörterbuchs. 

Grammatik: 
Vertiefung und Erweiterung der neuen Kennt-
nisse nach Begriffskategorien und kommunika-
tiven Funktionen. Besonderer Wert ist zu legen 
auf 
a) die spezifischen Kennzeichen der gespro-

chenen Sprache: Verneinung, Frage usw.; 
b) die spezifischen Kennzeichen der Schrift-

sprache: Nominalisierung, Apposition, 
Partizipial- und Infinitivkonstruktionen; 

c) die sprachlichen Mittel zum Aufbau eines 
Textes der gesprochenen und der geschrie-
benen Sprache: logische und zeitliche Glie-
derungselemente, vor- und rückverweisende 
Elemente, Verwendung der Zeiten der V er-
gangenheit. 

Ausgebend von einer systematischen Fehlerana-
lyse verstärkter Einsatz einer korrektiven 
Grammatik. 
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Schriftliche Arbeiten : 

Schul- und Hausübungen zur Festigung des 
Unterrichtsertrages. 

Fünf Schularbeiten, davon zwei oder drei im 
ersten Semester. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Wie 5. Klasse. Darüber hinaus Globalverstehen 
von kürzeren, leichteren authentischen Gesprä-
chen, Interviews, Berichten und Kommentaren 
bereits nach einmaligem Hören. 

Sprechen: 

Wie 5. Klasse. Darüber hinaus Beherrschung der 
grundlegenden Fertigkeiten zur Argumentation in 
gelenkten Diskussionen über erarbeitete Inhalte. 

Leseverstehen und Lesen: 

Lesetechniken wie in der 5. Klasse, jedoch bei 
gesteigerten Anforderungen in bezug auf Umfang, 
Aufbau, sprachliche und inhaltliche Beschaffenheit 
der Texte. 

Schreiben: 

Wie 5. Klasse. Dazu Fähigkeit, Sachverhalte 
unter verschiedenem Blickwinkel und unter verän-
derten formalen Anforderungen darzustellen bzw. 
zu erörtern. Grundlegende Fertigkeiten zum V er-
fassen eines gelenkten Textkommentars: Resumee 
anhand von Leitfragen, Neuformulierung von 
Textteilen. Registerwechsel. Beherrschung der für 
die Textkommentierung notwendigen Termini. 
Stichwortartige Mitschrift. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche: 

Die Kommunikationssituationen bleiben ebenso 
wie die Begriffskategorien (das sprachliche Mate-
rial, um Eigenschaften und Beziehungen auszu-
drücken) ihrer Natur gemäß grundsätzlich gleich. 
Eine fortschreitende Ausdifferenzierung ihrer 
sprachlichen Verwirklichung tritt ein durch kom-
plexere und abstraktere Themenbereiche, den 
nuancierten Ausdruck von Redeabsicht und Gefüh-
len, die zu fordernde sprachliche Bewältigung einer 
längeren zusammenhängenden Gedankenfolge und 
die erhöhte Verfügbarkeit im sprachlichen Aus-
druck. 

Auseinandersetzung mit folgenden Themenbe-
reichen: Probleme aus dem Erfahrungsbereich der 
Jugendlichen, aus dem sozialen, wirtschaftlichen 
und politischen Leben, Arbeit und Beruf; dabei 
Vergleich mit österreichischen Verhältnissen. 

Texte aus den Medien, literarische Texte vor-
zugsweise aus dem ?O. Jahrhundert, vollständig 
oder in Auszügen; Chansons. Privatlektüre wie 
5. Klasse. 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik: 
Wie 5. Klasse. 

Wortschatz: 
Ausbau und Nuancierung des Wortschatzes, 
Erweiterung der Kenntnisse der Gliederungs-
elemente mündlicher und schriftlicher Texte. 
Besonderer Wert ist auf die zur Argumentation 
notwendigen lexikalischen Elemente zu legen: 

zur Organisation eines Diskussionsbeitrages 
- der Sprechakte 
- der Sprechstrategien. 

Grammatik: 
Fehleranalyse mündlicher und schriftlicher 
Texte. Besonderer Wert ist auf die für die Argu-
mentation erforderlichen semantisch-syntakti-
schen sowie die textgrammatischen Elemente 
zu legen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen wie 5. Klasse. 

Fünf Schularbeiten, zwei im zweiten Semester, 
davon eine zweistündige. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuchs gestattet werden. 

7. und 8. Klasse (je 3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Wie 6. Klasse. Darüber hinaus analysierendes 
Verstehen von längeren Textabschnitten, auch 
ohne Hilfestellung des Lehrers. 

Sprechen: 

Erweiterung und Vertiefung der in der 6. Klasse 
erworbenen Fertigkeit. Darüber hinaus freie Dis-
kussion über erarbeitete Inhalte, auch ohne Hilfe-
stellung des Lehrers. Fähigkeit, Wahrnehmungen, 
Hinweise und Urteile im Zusammenhang mit der 
Textrezeption und bei der gemeinsamen Abfassung 
von Texten zu formulieren. 

Leseverstehen und Lesen: 

Wie 6. Klasse. Ausbau des analysierenden Lesens 
und der dazu erforderlichen texterschließenden 
Verfahren. Herstellung von Querverbindungen zu 
anderen Texten, auch nichtitalienischen (Textver-
gleich). 
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Schreiben: 

Wie 6. Klasse. Dazu gelenkter Textkommentar. 
Fähigkeit, eine Sachdokumentation („Dossier") 
schriftlich auszuwerten. Bericht über Ergebnisse 
von Gruppen- und Einzelarbeiten. 

Lerninhalte : 

Kommunikationssituationen und Themenkreise: 

Wie 6. Klasse. Dazu Themenkreise wie: Italiens 
Stellung in Europa und in ·der Welt. Neben Sach-
texten literarische Texte vornehmlich aus dem 
20. Jahrhundert, fallweise aus früheren Jahrhunder-
ten (Auszüge aus Ganzschriften), gegebenenfalls 
unter Einbeziehung des historischen Hintergrunds. 
Privatlektüre wie in der 6. Klasse. 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik: 
Wie 6. Klasse. 

Wortschatz: 
Wie 6. Klasse, dazu Vertiefung und Erweite-
rung der erforderlichen lexikalischen Elemente 
zur Argumentation (Diskussion), zur Text-
grammatik, zum gelenkten Textkommentar 
und zum „Dossier", zur spezifischen Behand-
lung literarischer Texte, zur Gruppenarbeit. 

Grammatik: 
Erweiterung und Vertiefung der Kenntnisse im 
Bereich der Stilistik sowie der Satz- und Text-
grammatik. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

7. K 1 a s s e: Vier zweistündige Schularbeiten, je 
zwei im Semester. 

8. K 1 a s s e: Drei Schularbeiten, zwei zweistün-
dige im ersten, eine dreistündige im zweiten Seme-
ster. 

Bei freien Aufgabenstellungen ist die Benützung 
des Wörterbuchs zu gestatten. 

Didaktische Grundsätze: 

1. Beherrschung sprachlicher Fertigkeiten 

Das vom Lehrer und Lehrwerk dargebotene Ita-
lienisch ~at sich an der Gegenw~rtssprache zu ori-
entieren. Die zunächst für didaktische Zwecke auf-
bereiteten Texte (Lehrbuch) sind schrittweise durch 
Originaltexte zu ersetzen. Die Darbietung der 
„lingua parlata" hat von Anfang an in möglichst 
hohem Maße durch italienische Sprecher zu erfol-
gen (Tonträger, Assistenten). 

Die Sprache des Unterrichts ist Italienisch. Der 
Muttersprache kommen lediglich die Aufgaben zu, 

schwierige Fragen der Grammatik zu klären, 
das Verständnis schwieriger Sätze oder Satz-
teile zu sichern, 
Kommunikationssituationen zu klären, 
Strukturvergleiche mit der Fremdsprache 
durchzuführen. 

Die Selbsttätigkeit der Schüler ist zur Erlangung 
eines aktiven Sprachgebrauches unerläßlich und 
daher stets anzuregen. 

Im Laufe des Unterrichts sollen alle Unterrichts-
träger wie Lehrbuch, Lehrbehelfe, Medien usw. 
möglichst ausgewogen eingesetzt werden. 

Die sprachlichen Fertigkeite~ - Hörverstehen 
- Lesen - Schreiben - Sprechen - dürfen nicht 
voneinander isoliert betrachtet werden. Der Tatsa-
che, daß sie einander bedingen, muß in allen 
Übungs- und Unterrichtsformen zur Schulung der 
vier Fertigkeiten Rechnung getragen werden. 

Hörverstehen 

Das Ohr der Schüler muß an die von Italienern 
dargebotene Originalsprache stets von neuem 
gewöhnt werden, daher ist regelmäßiges Hörtrai-
ning unerläßlich. Dadurch ergibt sich immer wieder 
die Notwendigkeit, auf die Unterschiede zwischen 
fremdsprachlichen und muttersprachlichen Lauten, 
lntonationen und Rhythmus hinzuweisen. 

Das didaktisch notwendige schrittweise V orge-
hen bedingt ein entsprechendes Sprechtempo, um 
das V erstehen von Gesprächen, die in ihrem 
Schwierigkeitsgrad dem Lernniveau angemessen 
sind, zu ermöglichen. Dabei ist laufend auf die 
Unterschiede in der Lautung hinzuweisen, um dar-
aus resultierende Unterschiede in der Bedeutung zu 
erfassen (nono/ nonno, stazione/ Stagione, cucina/ 
cugina, banca/panca ... usw.). „r" darf vor allem 
nicht vokalisiert werden. Das gleiche gilt auch für 
die lntonationsmöglichkeiten und die sich daraus 
ergebenden verschiedenen Bedeutungen: Aussage 
- Frage - Befehl - Ausruf: „Maria ha un qua-
derno" (.) (?), - Basta (?) (!) 

Durch ständige Schulung des Hörverstehens 
wird in den Schülern auch die Fähigkeit weiter 
gefördert, mittels Analogieverfahren zur Mutter-
sprache oder anderen erlernten Fremdsprachen ita-
lienische Wörter im Satzzusammenhang z'u verste-
hen (religione, nazione, relazione usw.). 

Das langsamere Sprechtempo wird mit der Zeit 
in normales Sprechtempo einzumünden haben. Die 
Gewöhnung der Schüler an verschiedene Stimmen 
(samt Geräuschkulissen), individuelle, soziale oder 
regionale Sprech- und Artikulationsgewohnheiten 
und Sprachregister ist eine weitere wichtige Auf-
gabe des Hörtrainings. 

Die Überprüfung, inwieweit das Ziel „Hörver-
stehen" erreicht wurde, muß durch ständiges Fra-
gen bzw. durch Gespräch oder Stellungnahme zum 
Inhalt des Gehörten erfolgen. 
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Sprechen 

Aussprache 

Die Schwierigkeiten österreichischer Schüler bei 
der Artikulation: 

Verdoppelung der Konsonanten, 
Dehnung der Vokale (offene und geschlossene 
Vokale), 
rollendes „r", 
Vermeidung der Aspiration von Konsonanten, 
Beherrschung von Intonation und Rhythmus, 
Unterscheidung von stimmhaften und stimmlo-
sen Konsonanten 

. sind zu berücksichtigen und durch gezieltes 
Üben zu überwinden. Es soll ein möglichst norma-
les Sprechtempo angestrebt werden. 

Sprechinhalte 

Damit die Sprache ihre wesentliche Funktion als 
Kommunikationsinstrument erfüllt, müssen die 
Schüler fortlaufend befähigt werden, sich ihren 
eigenen Bedürfnissen entsprechend auszudrücken. 
Dazu brauchen sie einen stets zu erweiternden 
Grundwortschatz und die Beherrschung der 
Sprachstruktur. 

Der Inhalt der Gespräche soll altersgemäß sein, 
der Lernstufe entsprechend, damit die Schüler 
intellektuell nicht überfordert, sondern emotional 
motiviert werden. Das Ziel ist die Beherrschung der 
Sprache und nicht das Wissen über die Sprache. 
Der Bearbeitung der Lehrbuchtexte muß ehestens 
die kreative Phase folgen, damit die Schüler befä-
higt werden, sich ihren eigenen Bedürfnissen 
gemäß auszudrücken. 

Lesen 

Wichtigstes Ziel des Lesens ist es, die Schüler zu 
befähigen, italienische Texte ohne Hilfe zu verste-
hen. Zur Schulung des Leseverstehens sind Texte 
heranzuziehen, die zum Lesen konzipiert sind, die 
den Interessen, der Reife und dem sprachlichen 
Können der Schüler entsprechen. Wegen seiner 
praktischen Verwertbarkeit auch außerhalb des 
Unterrichts kommt dem stillen Lesen mit dem Ziel 
des globalen Vestehens große Bedeutung zu. 
Weiters hat das Lesen die Aufgaben 

Sachinformationen zu vermitteln, 
Ausgangspunkt für Zusammenfassungen und 
Stellungnahmen (schriftlich, mündlich) sowie 
für 
Wortschatz- und Strukturübungen zu bieten, 
zu Gesprächen und Diskussionen anzuregen. 

Zu unterscheiden sind zwei Fertigkeiten: lautes 
Lesen und stilles Lesen. 

Lautes Lesen 

Das laute Lesen ist keine Übung für das Lesever-
stehen; es unterstützt das Hörverstehen des Lesen-
den und der Zuhörenden. 

Somit wird lautes Lesen individuell und in der 
Gruppe zu üben sein, an bereits bekannten Texten 
und nach Anhören eines Modells (Tonträger, Leh-
rer, Assistent usw.). 

Stilles Lesen 

Stilles Lesen führt die Schüler zum eigentlichen 
Leseverstehen hin; es sind ihnen daher nur Texte 
vorzulegen, die ihrem Lernniveau entsprechen und 
so das Interesse und die Freude am Lesen fördern. 
Sie sollen die Fähigkeit erlangen, gelesene Texte 
aus verschiedenen Bereichen zu verstehen bzw. 
unter Verwendung einschlägiger Hilfsmittel selb-
ständig zu erschließen. Stilles Lesen, das im Unter-
richt geübt wurde, um die Schüler zum Globalver-
ständnis hinzuführen, ist die Voraussetzung für 
außerschulisches Lesen. 

Ziel dieses stillen Lesens ist in der Regel Global-
verstehen, wodurch auch sprachlich Unbekanntes 
aus dem Zusammenhang heraus verstanden werden 
kann. Das Bestehen auf einem vollständigen Detail-
verständnis bei jedem Text hemmt die Motivation 
und widerspricht einer ökonomischen Unterrichts-
führung. Ein fallweises Eingehen auf Einzelheiten 
eines Textes (je nach Textsorte und Teillernziel) 
wird dadurch nicht ausgeschlossen. 

Die Überprüfung des Leseverständnisses soll im 
allgemeinen nicht durch Übersetzung erfolgen, 
sondern durch die Beantwortung von Leitfragen 
über das Gelesene, zusammenfassende Berichter-
stattung bzw. Darlegung der Hauptgedanken von 
Gelesenem, Darlegung des Aufbaus eventueller 
sprachlicher Besonderheiten. 

Schreiben 

Innerhalb der Wechselbeziehung zwischen Hör-
verstehen - Sprechen - Lesen - Schreiben ist 
das Schreiben am stärksten durch die anderen drei 
Fertigkeiten bedingt. Deshalb kann Schreiben im 
Unterricht niemals isoliert behandelt werden. Dik-
tate als Unterrichtsform sind dem kommunikativen 
Spracherwerb nicht dienlich. 

Die jeweilige Unterrichtssituation schafft die ent-
sprechende Schreibsituation.- Wenn die Schüler 
über die dazu notwendigen sprachlichen Mittel ver-
fügen, dient die Kommunikationssituation in ihrer 
vielfältigen schriftlichen Ausprägung (N acherzäh-
lung, Brief, Stellenbewerbung, Ansuchen, Anzei-
gen, Benachrichtigung, Beschreibung, Bericht, Stel-
lungnahmen, Kurzbericht über Hör- und Lesetexte 
oder Gesehenes wie zB Filme, Theater, Oper, 
Ergebnisse von Befragungen, von Gruppen- oder 
Individualarbeiten) als Übung. Das bedeutet, daß 
die Schüler die Fähigkeit erlangen sollen, sich sach-
und situationsgerecht entsprechend der Mittei-
lungsabsicht auszudrücken, Gehörtes und Gelese-
nes sinngemäß festzuhalten und wiederzugeben 
und eigene Gedanken zu formulieren. 



166 Stück 3 a, Nr. 27 

Übersetzen 

Die Übersetzung kann gelegentlich mündlich 
und schriftlich geübt werden, vor allem als kontra-
stives Verfahren, zur Bewußtmachung struktureller 
und idiomatischer Unterschiede zur Muttersprache. 
Die Übersetzung als eigenständige Fertigkeit bzw. 
selbständige Übungsform (Übersetzen von zusam-
menhängenden Texten) ist bei Schularbeiten spar-
sam zu fordern. 

2. Einsichten in das Funktionieren der Sprache als 
Mittel der Kommunikation 

Die formalen Aspekte der Sprache dürfen nicht 
zum Selbstzweck werden, sondern müssen immer 
im Hinblick auf deren kommunikative Funktion 
betrachtet werden. 

Das Funktionieren von Sprache ist den Schülern 
jeweils anhand des sprachlichen Lernmaterials zu 
verdeutlichen. Das kann einerseits durch die 
Gegenüberstellung verschiedener grammatischer 
und lexikalischer Strukturen für gleiche oder ähnli-
che Inhalte im Italienischen (interner Sprachver-
gleich: comprami de! pane - un po' di pane/se me 
l'avessi detto - se me lo dicevi) oder für dieselbe 
Aussage im Italienischen und Deutschen bzw. in 
einer anderen den Schülern bekannten Sprache 
erfolgen: 
zB Deutsch: 

Italienisch: 
Französisch: 
Englisch: 

oder Deutsch: 
Italienisch: 
Französisch: 
Englisch: 

einen Kurs besuchen 
frequentare un corso, 
frequenter un cours, 
attend a course 
wenn ich das gewußt hätte ... 
se l'avessi saputo ... 
si j'avais su ... 
if 1 had known ... 

Um zu einem kommunikativen Sprachgebrauch 
zu gelangen, ist die induktive Vorgangsweise der 
Spracherlernung einzuhalten, dh. daß die Schüler 
dazu geführt werden, selbständig aus den Beispie-
len eine Regel abzuleiten, da sie auf diese Weise 
lernen, die Sprache kreativ zu gebrauchen. Anhand 
des Lernmaterials soll den Schülern bewußt 
gemacht werden, daß sprachliche Äußerungen von 
der Situation, in der sie gemacht werden, abhängig 
sind, sodaß sie schließlich zu einem intentionsge-
rechten sprachlichen Reagieren hingeführt werden. 

Den Schülern ist auch bewußt zu machen, daß 
eine Aussage durch verschiedenartige sprachliche 
Formulierungen ausgedrückt werden kann (zB 
„chiudere la porta": chiudi la porta ! chiudi la 
porta? potresti chiudere la porta? va' a chiudere Ja 
porta, per piacere! qui c'e corrente! usw.). 

3. Landes- und Kulturkunde 

Im Sinne der Zielvorstellungen hat der Landes-
und Kulturkundeunterricht die Schüler mit einzel-
nen Gegebenheiten Italiens vertraut ZU machen, dh. 

Einblicke in andersartige Lebens- und Denkweisen 
zu ermöglichen. 

Der Erwerb der sprachlichen Kompetenz hat 
stets anhand von Inhalten, die mit dem italienisch-
sprachigen Kulturbereich im Zusammenhang ste-
hen, zu erfolgen, sodaß Sprachunterricht stets auch 
Landes- und Kulturkundeunterricht ist, angefangen 
von den Grundsituationen des täglichen Lebens bis 
zu den komplexen Formen des Zusammenlebens 
der Gemeinschaft, wie sie für Italien charakteri- -
stisch sind (politisches, wirtschaftliches, kulturelles 
und soziales Leben). 

Von einer systematischen Darstellung (zB der 
italienischen Literatur, einer einzelnen Literatur-
strömung, Geschichte) ist abzusehen. 

Landes- und Kulturkunde soll nicht vom ande-
ren Unterrichtsgeschehen getrennt behandelt wer-
den, sondern aus den jeweiligen Erfordernissen des 
Unterrichtes erwachsen, wobei möglichst oft aktu-
elle Bezüge hergestellt werden sollen. 

4. Beherrschung grundlegender Lern- und Arbeits-
techniken 

Die Arbeitsformen im Unterricht dienen: 
der Erarbeitung neuer Lehrstoffe 

- der Sicherung 
- der Kontrolle des Unterrichtsertrages. 

Es ist die Aufgabe des Lehrers, nicht nur die 
sprachliche Fertigkeit der Schüler zu entwickeln 
und ihnen weiteres Wissen zu vermitteln, sondern 
sie auch anzuleiten, die vorhandenen Hilfsmittel 
(zB Wörterbuch, Lerncomputer) und Lerntechni-
ken selbständig zu gebrauchen. 

Der Unterricht soll die Schüler aktivieren und 
ihre Kreativität fordern. Jenen Unterrichtsformen 
ist der Vorzug zu geben, bei denen die Arbeit der 
Schüler über bloßes Zuhören und Mitschreiben 
hinausgeht. 

Es bieten sich ua. folgende Arbeitsformen an: 

- Arbeitsgespräch 

das Wortschatz und Ausdrucksvermögen festi-
gen und erweitern und gleichzeitig Sachkenntnisse 
vermitteln soll. Der Lehrer darf dabei nicht den 
Hauptanteil haben. 

- Einzelarbeit 

stilles Lesen, Mitschrift in Stichworten, schriftli-
che Übungen, Abfassen von Protokollen. 

- Diskussion 

die einerseits zur Erprobung der Kommunika-
tionsfähigkeit dient und andererseits auch zur Klä-
rung von Problemen beitragen kann. 

- Lehrervortrag 

soll auf das notwendigste Maß beschränkt wer-
den. 
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- Gruppenarbeit 

deren Gegenstand die Behandlung von Sachge-
bieten ist. Gleichzeitig bietet sich den Schülern 
Gelegenheit zur Gemeinschaftsarbeit. 

- Schülerreferat 

das Sachverhalte oder Ergebnisse von Untersu-
chungen, Befragungen oder anderen selbst erarbei-
teten Lerninhalten mitteilt, wobei die Schüler ange-
leitet werden, selbständig und systematisch zu 
arbeiten. 

- Rollenspiele und szenische Darstellungen 

. angefangen von der Wiedergabe eines vorgege-
benen Dialogs bis zur selbständigen Gestaltung 
eines Gespräches. 

Schriftliche Übungen sind in geeigneter Form zu 
korrigieren. 

5. Progression 

Grundlagen der Progression im Fremdsprachen-
unterricht sind einerseits das Kriterium der Häufig-
keit der sprachlichen Elemente, andererseits die 
pragmatischen Erfordernisse der jeweiligen Kom-
munikationssituation. So wird neben der systemati-
schen Progression die Vorwegnahme einzelner Ele-
mente aus späteren Progressionsstufen erforderlich 
sein, ohne daß jedoch diese Elemente in ein System 
eingeordnet werden müssen (zB „venga alla 
lavagna" bedeutet noch nicht, daß nun der Kon-
junktiv systematisch behandelt werden muß). 

Russisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Russisch soll zum Erreichen 
der' folgenden Ziele beitragen, die sowonl fachspe-
zifische als auch fächerübergreifende Aspekte ent-
halten: 

1. Beherrschung sprachlicher Fertigkeiten: 

Die Schüler sollen imstande sein, die russische 
Sprache mündlich und schriftlich als differenziertes 
Verständigungsmittel zu benützen und Informatio-
nen aus den Bereichen des gesellschaftlichen, kultu-
rellen, politischen und wirtschaftlichen Lebens zu 
verstehen und zu verarbeiten. Dazu ist in erster 
Linie die Entwicklung der vier sprachlichen Grund-
fertigkeiten erforderlich. 

Hörverstehen: 

Die Schüler sollen mündlich übermitteltes au-
thentisches Russisch verstehen. 

Sprechen: 

Die Schüler sollen imstande sein, sich mündlich 
in den Situationen des Unterrichts und des Alltags 
sachgerecht und intentionsgemäß auszudrücken. 

Leseverstehen : 
Die Schüler sollen schriftlich vorliegende russi-

sche Originaltexte verstehen können. 

Schreiben: 
Die Schüler sollen den schriftlichen Gebrauch 

der russischen Sprache in einem Ausmaß beherr-
schen, das den Erfordernissen des Unterrichts 
sowie den Gegebenheiten des Alltags gerecht wird 
und ihnen erlaubt, sich sachgerecht und intentions-
gemäß auszudrücken. 

2. Einsichten in das Funktionieren von Sprache als 
Mittel der Kommunikation: 

Die Schüler sollen die Einsicht gewinnen, daß 
Kommunikation situativ ist und daß bestimmte 
Situationen bestimmte sprachliche Strukturen 
erfordern. Weiters sollen sie Einsicht in die sprach-
lichen Strukturen des Russischen erhalten und die 
wesentlichen Unterschiede zwischen dem Russi-
schen und dem Deutschen und anderen gelernten 
Sprachen erkennen. 

3. Kenntnisse aus ausgewählten Bereichen der Lan-
des- und Kulturkunde der Sowjetunion: 

Die Schüler sollen - im Sinne einer Erziehung 
zu europäischer Gesinnung und Weltoffenheit -
in der Fremdsprache bewältigbare, fachübergrei-
fende und altersadäquate Kenntnisse über die 
Sowjetunion einschließlich der russischen Literatur 
des 19. und 20. Jahrhunderts bis zur Gegenwart 
erwerben. Durch die Lektüre einiger bedeutender 
literarischer Werke sollen sie lernen, sich mit diesen 
auseinanderzusetzen und so vertiefte Einsichten in 
Teilbereiche dieser Werke zu gewinnen. Aus der 
Beschäftigung mit Fragen der Landes- und Kultur-
kunde sollen sie befähigt werden, Ähnlichkeiten 
und Unterschiede zwischen Österreich und der 
Sowjetunion differenziert betrachten, sich mit einer 
anderen Gesellschaftsordnung auseinanderzusetzen 
zu lernen und dadurch mögliche Vorurteile und 
Klischeevorstellungen (Auto- und Heterostereoty-
pen) zu korrigieren. 

4. Beherrschung grundlegender Lern- und Arbeits-
techniken: 

Die Schüler sollen lernen, die für den Spracher-
werb und die Sprachausübung vorhandenen Hilfs-
mittel, insbesondere das Wörterbuch, sowie grund-
legende Lern- und Arbeitstechniken sachgerecht 
und selbständig einzusetzen. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) : 

Lernziele : 

Hörverstehen : 

V erstehen von nicht zu langen Gesprächen, 
Berichten und Stellungnahmen zu altersgemäßen 
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Themen in authentischem, stilistisch neutralem 
Russisch, das in mittlerem Sprechtempo übermittelt 
wird 

Sprechen: 

Bewältigen von Alltagssituationen, Wiedergeben 
und Zusammenfassen von Gehörtem, Gelesenem 
und Erlebtem, einfache Kommentare und Stellung-
nahmen 

Leseverstehen und Lesen: 

Globalverstehen nicht zu schwieriger Original-
texte (Sach- und literarischer Texte), an Schlüssel-
stellen auch Detailverstehen; phonetisch richtiges 
Lesen 

Schreiben: 

orthographisch richtiges Schreiben, V erfassen 
von persönlichen Briefen, Darstellen von einfachen 
Sachverhalten. Wiedergeben und Zusammenfassen 
von Gehörtem, Gelesenem und Erlebtem, einfache 
Kommentare und Stellungnahmen. 

Lerninhalte : 

Kommunikationssituationen und Themenberei-
che: 

Erweiterung von Themen und Situationen aus 
dem Alltagsleben (zB Familie, Freunde, Schule, 
Reisen, Einkauf, Freizeit, Urlaub) 

Erweiterung von Themen und Situationen, mit 
denen Besucher der Sowjetunion konfrontiert wer-
den können und die die Kenntnis von Land und 
Volk der Sowjetunion erweitern. 

Auseinandersetzung mit aktuellen Themen, 
Texte vor allem aus den Massenmedien mit Bezug 
zum Zeitgeschehen und Alltagsleben 

einfache, nicht zu ·lange Texte, insbesondere 
Erzählungen, aus der Literatur des 19. und 
20. Jahrhunderts. 

Sprachliche Mittel: 

Orthoepie: 

Verfeinerung und Differenzierung des bisher 
Gelernten (besonders der Frageintonationen) 

Schrift und Orthographie: 
wie bisher 

Woruchatz: 

Der in der Unterstufe erlernte Wort- und Phra-
senschatz wird entsprechend den Themen und 
Situationen erweitert. Spezifisches sprachliches 
Material für Zusammenfassungen, zum Ausdruck 
persönlicher Stellungnahmen, Gefühls- und Mei-
nungsäußerungen sowie Kommentare, einfache 
Synonyme, besondere Berücksichtigung der vom 

Deutschen abweichenden Wendungen und Wort-
verbindungen 

Grammatik: 

Wiederholung der Grundgrammatik in Form 
einer korrektiven Grammatik, Spezialfälle der 
Deklination, Konjugation und Rektion, die häu-
figsten Kurzformen des PPP. 

Querverbindungen: Deutsch (Strukturen der 
Grammatik, Rolle der Grundwortarten, Ausdrucks-
werte sprachlicher Verknüpfungen); gegebenenfalls 
Latein. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

V erstehen von Gesprächen und Diskussionen, 
Berichten und Stellungnahmen in authentischem, 
stilistisch neutralem Russisch, das in mittlerem 
Sprechtempo übermittelt wird; erweitertes Global-
verstehen 

Sprechen: 

Differenziertere Ausdrucksfähigkeit in den 
Situationen des Alltags und beim Wiedergeben und 
Zusammenfassen von Gehörtem, Gelesenem, Erleb-
tem, bei Kommentaren und Stellungnahmen sowie 
bei Information und Diskussion 

Leseverstehen und Lesen: 

V erstehen von nicht zu umfangreichen Original-
texten (Sach- und literarische Texte) mittleren 
Schwierigkeitsgrades, an Schlüsselstellen Detailver-
stehen, sinngemäßes, phonetisch richtiges Lesen 

Schreiben: 

wie in der 5. Klasse, weiters differenziertere Aus-
drucksfähigkeit bei Information, beim Erzählen 
von Handlungsabläufen, Wiedergeben und Zusam-
menfassen von Texten, bei Kommentaren und per-
sönlichen Stellungnahmen, stichwortartige Notizen 
zu Hörtexten 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenberei-
che: 

Erweiterung und Differenzierung der Themen 
und Situationen aus dem Alltag 
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Erweiterung und Differenzierung jener Themen 
und Situationen, mit denen Besucher der Sowjet-
union konfrontiert werden können und · die die 
Kenntnis von Land und Volk der Sowjetunion 
erweitern 

Auseinandersetzung mit Themen aus dem Erfah-
rungsbereich der Jugendlichen (zB der einzelne 
und die Gesellschaft; Jugend, Umwelt, Erziehung, 
Freizeitgestaltung, Arbeit und Beruf), Texte vor 
allem aus den Massenmedien mit Bezug zum Zeit-
geschehen und Alltagsleben; nicht zu umfangreiche 
Texte aus der Literatur des 19. und 20.Jahrhun-
derts, Lieder, avtorskie pesni. Empfehlung und För-
derung von Hauslektüre. 

Sprachliche Mittel: 

Orthoepie; Schrift und Orthographie: wie bisher 

Wortschatz: 

Erweiterung und Differenzierung des Wort- und 
Phrasenschatzes, wobei insbesondere bei längeren 
Texten der produktive Wortschatz klar vom rezep-
tiven abzugrenzen ist; spezifisches sprachliches 
Material zur Argumentation, Diskussion, Erörte-
rung 

Einführung in die Benützung eines zweisprachi-
gen Wörterbuchs 

Grammatik: 

Systematisierung grammatischer Erscheinungen 
auf Grund von Fehleranalysen mündlicher und 
schriftlicher Texte; syntaktisch-semantische Ele-
mente für Argumentation, Diskussion und Erörte-
rung. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

Fünf Schularbeiten, zwei im zweiten Semester, 
davon eine zweistündig. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuchs gestattet werden. 

7. und 8. K 1 a s s e (je 3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

V erstehen von Gesprächen und Diskussionen, 
Berichten und Stellungnahmen in authentischem 
Russisch, das in einem Sprechtempo übermittelt 
wird, das das mittlere etwas übersteigt, wobei auch 
geringe Hintergrundgeräusche auftreten dürfen 

Sprechen: 

Erweiterte und differenziertere Ausdrucksfähig-
keit in den in der 6. Klasse entwickelten T eilfertig-
keiten; Schülerreferate 

Leseverstehen und Lesen: 

Verstehen von schwierigeren Originaltexten 
(Sachtexten und literarischen Ganzschriften), bei 
Sachtexten auch kursorisches Lesen, Detailverste-
hen in verstärktem Ausmaß; sinngemäßes, phone-
tisch richtiges Lesen 

Schreiben: 

Erweiterte und differenziertere Ausdrucksfähig-
keit in den in der 6. Klasse eniwickelten Teilfertig-
keiten, weiters Erörterung von Problemen. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche: 

weiterer Ausbau der bisher behandelten Themen 
und Situationen; darüber hinaus im Rahmen der 
Literatur auch Behandlung umfangreicherer Werke 
aus dem 19. und 20. Jahrhundert, gelegentlich Ver-
gleiche von Themen und Motiven sowie Herstel-
lung von Querverbindungen zu anderen literari-
schen Werken. 

Querverbindungen: Religion (Konfessions-
kunde, Weltreligionen); Deutsch, Geschichte und 
Sozialkunde, Geographie und Wirtschaftskunde 
(RGW), Psychologie und Philosophie (8 . Klasse: 
Geschichtsphilosophie - materialistische Deutung 
der Geschichte, Geschichte der Philosophie, Philo-
sophische und pädagogische Anthropologie) . 

Hauslektüre wie in der 6. Klasse 

Sprachliche Mittel: 

Orthoepie; Schrift und Orthographie: 

wie bisher 

Wortschatz: 

weiterer Ausbau des Wort- und Phrasenschatzes 
und der sprachlichen Mittel 

zur Argumentation, Diskussion, Erörterung zur 
Behandlung von literarischen Texten für Referate 

Synonyme, Gliederungselemente für mündliche 
und schriftliche Texte; Unterscheidung lexikali-
scher Elemente des mündlichen und schriftlichen 
Sprachgebrauchs. 

Querverbindungen: Deutsch, andere Fremdspra-
chen (Merkmale gesprochener und geschriebener 
Sprache). 

Grammatik: 

wie bisher; weiters besondere Fälle syntaktischer 
Synonymie; syntaktische Besonderheiten der Parti-
zipien und Adverbialpartizipien als typischer Kenn-
zeichen der Buchsprache; Unterscheidung syntakti-
scher Elemente des mündlichen und schriftlichen 
Sprachgebrauchs 
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Querverbindungen: Deutsch, andere Fremdspra-
chen (Merkmale gesprochener und geschriebener 
Sprache). 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

7. Klasse: 

sen, was der Schüler nur verstehen muß, von dem, 
was er auch auszudrücken imstande sein soll, eine 
wertVolle methodische Hilfe. 

Die kreative, über mechanisches Lernen, Imi-
tation und Automatisation hinausgehende Tätigkeit 
der Schüler ist weiter zu fördern. 

vier zweistündige Schularbeiten, zwei je Seme- Hörverstehen: 
Ster. 

8. Klasse: 

drei Schularbeiten, davon zwei zweistündige im 
ersten Semester und eine dreistündige im zweiten 
Semester. 

In der 7. und 8. Klasse ist bei freien Aufgaben-
stellungen die Benützung des Wörterbuchs zu 
gestatten. 

Didaktische Grundsätze: 

1. Sprachliche Fertigkeiten: 

Zur Erreichung des Zieles ist ein ausgewogener 
Einsatz aller Unterrichtsträger, das sind Lehrer, 
Lehrbücher, Lehrbehelfe und Medien, erforderlich. 
Besonders die Tonträger dürfen nicht vernachläs-
sigt werden, damit eine Vielfalt von muttersprachli-
chen Sprechern in den Unterricht eingebracht wird. 
Das von diesen Unterrichtsträgern dargebotene 
Russisch hat sich an der standardisierten Umgangs-
sprache zu orientieren und der authentischen russi-
schen Gegenwartssprache zu entsprechen. Demzu-
folge sind dit: aus didaktischen Gründen adaptier-
ten Texte möglichst bald durch Originaltexte zu 
ersetzen. 

Im Unterricht sollen Lehrer und Schüler sich 
vorwiegend des Russischen bedienen. Der 
Gebrauch der deutschen Muttersprache ist 
möglichst auf die folgenden Fälle zu beschrän-
ken: 
Erklärung schwieriger grammatischer, lexikali-
scher und idiomatischer Erscheinungen 
Sicherung des Verständnisses schwieriger 
sprachlicher Erscheinungen (besonders in der 
Landes- und Kulturkunde sowie der Literatur) 
Strukturvergleich beider Sprachen 
Übungs- und Prüfungszwecke (zB fallweises 
Übersetzen) . 

Nicht nur im muttersprachfü:hen Bereich ist die 
sprachliche Kompetenz in den rezeptiven Fertigkei-
ten (Hörverstehen, Leseverstehen) bedeutend 
höher als in den produktiven (Sprechen, schriftli-
cher Ausdruck). Auch im Russischunterricht wird 
der Schüler dank seiner allgemeinsprachlichen 
Kompetenz, dank seiner Erfahrungen und seines 
Wissens bedeutend mehr verstehen als selbst sagen 
können. Dies bietet insbesondere bei der Entwick-
lung des Leseverstehens durch eine Trennung des-

Dem Hörverstehen, insbesondere dem Global-
verstehen, ist weiterhin große Aufmerksamkeit zu 
widmen. Damit soll die Fähigkeit weiterentwickelt 
werden, sprachlich Unbekanntes auf Grund des 
Zusammenhangs zu verstehen. Doch soll auch die 
Entwicklung des Detailverstehens nicht vernachläs-
sigt werden. 

Zur Schulung des Hörverstehens sind möglichst 
verschiedene russisch sprechende Personen (direkt 
oder über Tonträger) einzusetzen; dabei sollte der 
Schüler gelegentlich auch mit einem Sprechtempo 
konfrontiert werden, das höher ist als das mittlere. 

Sprechen: 

Grundlage für den Gebrauch der Sprache als 
Kommunikationsmittel ist eine möglichst richtige 
Intonation und Aussprache, die nach wie vor regel-
mäßig geübt und korrigiert werden müssen (insbe-
sondere sind dies die Frageintonationen, die Unter-
scheidung von stimmlosen und stimmhaften Konso-
nanten, die Assimilation, die Palatalisation, die 
Reduktion). Ebenso wichtig ist es, ein im Alltag 
übliches Sprechtempo zu pflegen, denn jede Ver-
langsamung verzerrt die „sprachliche Wirklich-
keit". 

In der Entwicklung der Fertigkeit „Sprechen" 
wird die gestaltende Phase die erste Stelle einneh-
men müssen, die es den Schülern gestattet, sich 
ihren eigenen Bedürfnissen gemäß auszudrücken. 
In diesem Zusammenhang ist besonders darauf zu 
achten, daß Übungen, die schwierige grammatische 
und lexikalische Probleme betreffen, über „Formal-
übungen" hinaus zu kommunikationsorientierten 
Übungen hinführen. Ziel ist das Sprachkönnen, 
nicht das Wissen über die Sprache. Ein wichtiges 
Prinzip bei der Entwicklung der Fertigkeit „Spre-
chen" besteht darin, daß der Gesprächsinhalt den 
Schüler weder über- noch unterfordert und seinen 
Interessen entspricht. 

Übungs- und Überprüfungsformen sind unter 
anderem: Stellen und Beantworten von Fragen und 
richtiges Reagieren, Anwenden des Gelernten in 
ähnlichen und neuen Situationen, Redeübungen, 
Klassengespräche, Verbalisieren von Bildgeschich-
ten, Wiedergabe von Gelesenem, Gehörtem, Gese-

. henem und Erlebtem, Zusammenfassungen, Kom-
mentare, Stellungnahmen. 
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Leseverstehen: 

Zur Schulung des Leseverstehens sind Lesetexte 
heranzuziehen, die den Interessen, der Reife und 
dem sprachlichen Können der Schüler entsprechen 
und so die Freude am Lesen fördern. Ziel sind Ori-
ginaltexte, der Weg dazu führt - insbesondere in 
der 5. Klasse - über adaptierte und kommentierte 
Texte. Wegen seiner praktischen Verwertbarkeit 
auch außerhalb des Unterrichts kommt dem Lesen, 
insbesondere dem stillen Lesen mit dem Ziel des 
Globalverstehens, große Bedeutung zu. Im Unter-
richt wird zwischen dem lauten und dem stillen 
Lesen zu unterscheiden sein. Das laute Lesen dient 
in der Regel nicht der Entwicklung des Leseverste-
hens, sondern der Schulung und Korrektur der 
Aussprache und Intonation. Das stille Lesen ist der 
Normalfall des Kontaktes mit Lesetexten und muß 
daher auch im Unterricht ensprechend geübt wer-
den. 

Ziel des Lesens ist in der Regel Globalverstehen. 
Damit soll die Fähigkeit entwickelt werden, sprach-
lich Unbekanntes aus dem Zusammenhang zu ver-
stehen. Ein Eingehen auf jedes Detail hemmt die 
Motivation und widerspricht einer ökonomischen 
Unterrichtsführung. Das schließt jedoch nicht aus, 
daß je nach Textsorte und Teillernziel auch Detail-
verstehen und genaue Übersetzung gefordert wer-
den können. Die Überprüfung des Leseverstehens 
soll aber im allgemeinen nicht durch Übersetzung 
erfolgen, sondern durch Fragen, Zusammenfas-
sung, Nacherzählung, Erarbeiten des Hauptgedan-
kens, Stellungnahme, Kommentar, Lückentexte. 
Die Entwicklung des Leseverstehens ist nicht 
Selbstzweck. Sie ist immer mit der Entwicklung der 
anderen sprachlichen Fertigkeiten verbunden und 
erweitert dadurch das sprachliche Können. Lese-
verstehen bringt Sachinformation, konfrontiert die 
Schüler mit Einsichten und Haltungen und kann 
dadurch zu einem wichtigen Faktor der Motivation 
werden. 

Schreiben: 

Der schriftliche Gebrauch des Russischen richtet 
sich einerseits nach den Erfordernissen des Unter-
richts (Schreiben ohne Kommunikationssituation) 
und andererseits nach möglichen Schreibanlässen 
in Kommunikationssituationen. Zu den Erforder-
nissen des Unterrichts gehören schriftliche Übun-
gen zur Fixierung des im Unterricht Erarbeiteten 
und zur Festigung und Feststellung des Unter-
richtsertrages. Zu den möglichen Schreibanlässen 
in Kommunikationssituationen zählen neben 
Abfassen von persönlichen Briefen, Einladungen, 
Ausfüllen von Formularen auch solche Texte, die in 
dieser Form voraussichtlich keine praktische 
Anwendung durch den Schüler finden werden, aber 
der Schulung des schriftlichen Ausdrucks und dem 
Umgang mit Texten dienen. Es sind dies zB Nach-
erzählungen, Zusammenfassungen, Kommentare, 
persönliche Stellungnahmen, Aufsätze, Verfassen 

von Bildgeschichten, V erfassen von Texten, ausge-
hend von Bildern oder Impulstexten, Notizen zu 
Hör- und Lesetexten. 
2. Einsichten in das Funktionieren 
von Sprache als Mittel der Kommu-
nikation: 

Die russische Sprache ist im Gegensatz zum Eng-
lischen und Französischen eine synthetische Spra-
che, die sich in der Grammatik durch großen For-
menreichtum auszeichnet. Das ermöglicht in beson-
derer Weise Einsichten in das funktionieren einer 
Sprache überhaupt und fordert oft den Vergleich 
mit der Muttersprache und anderen erlernten Spra-
chen heraus. So gesehen bedeutet die Beschäfti-
gung mit dem Russischen eine intensive sprachliche 
Schulung, wobei die formalen Aspekte der Sprache 
aber nicht Selbstzweck sein dürfen, sondern immer 
in Hinblick auf ihre kommunikative Funktion zu 
sehen sind. Das Funktionieren von Sprache ist den 
Schülern jeweils anhand des sprachlichen Lernma-
terials zu verdeutlichen. Das kann einerseits durch 
die Gegenüberstellung verschiedener grammati-
scher und lexikalischer Strukturen für dieselbe Aus-
sage im Russischen und im Deutschen bzw. einer 
anderen den Schülern bekannten Sprache gesche-
hen, andererseits auf einer höheren Lernstufe durch 
die Gegenüberstellung verschiedenartiger gramma-
tischer und lexikalischer Strukturen zum Ausdruck 
gleicher oder ähnlicher Inhalte im Russischen selbst 
(-Pol.alujsta, otkroj okno!, -Ty ne mozes' otkryt' 
okno?, -Ne otkryt' li nam okno?, -Ne mogli by vy 
otkryt' okno? ... ). 

Der Formenreichtum des Russischen darf jedoch 
nicht zu einem Unterricht verführen, der nur aus 
sprachformalem Training, dh. aus nichtkommuni-
kativem Üben, besteht. Das Ziel des Unterrichtes 
ist Kommunikationsfähigkeit. Grammatische Phä-
nomene dürfen nicht allein deskriptiv dargestellt 
werden, sondern sollen von den Schülern als sinn-
volle Bereicherung ihres Ausdrucksvermögens 
angesehen werden. Das ist in der Regel dann der 
Fall, wenn einerseits von einer konkreten sprachli-
chen Situation ausgegangen wird, andererseits das 
grammatische Phänomen in seiner Funktion darge-
stellt wird. Der Phase des Einübens des isolierten 
Phänomens (nichtkommunikative Phase) muß 
unbedingt die kommunikationsorientierte Übungs-
phase folgen. 

Den Schülern soll anhand des jeweiligen Lern-
materials bewußt gemacht werden, daß sprachliche 
Äußerungen von der Situation, in der sie gemacht 
werden, abhängig sind. Solche Situationen sollen 
von allem Anfang im Unterricht genützt bzw. simu-
liert werden, um die Kreativität der Schüler zu för-
dern, 

3. Kenntnisse aus aus g e w ä h 1 t e n 
Bereichen der Landes- und Kultur-
kunde der Sowjetunion: 

Da die Sprache eng mit der Kultur eines Volkes 
verbunden ist, darf sie auch nicht losgelöst von die-



172 Stück 3 a, Nr. 27 

ser vermittelt werden. Landes- und Kulturkund.e 
zieht sich daher als integrierendes Prinzip durch 
den ganzen Fremdsprachenunterricht. So falsch es 
also wäre, eine Fremdsprache ohne Bezug auf kul-
turelle Gegebenheiten zu vermitteln, so einseitig 
wäre es aber auch, nur die Kultur des fremden Vol-
kes bzw. nur des eigenen zu berücksichtigen. Lan-
des- und Kulturkunde soll also immer komparativ 
bzw. kontrastiv sein. 

Der Schüler soll lernen, Ähnlichkeiten und 
Unterschiede zwischen Österreich und der So"?fjet-
union im Bereiche der staatlichen, gesellschaftli-
chen, kulturellen und wirtschaftlichen Einrichtun-
gen zu erkennen, und soll damit zu einer differen-
zierten Betrachtung der Zusammenhänge gelangen. 
Der Schüler wird damit stärker angeregt, sich mit 
einer anderen Gesellschaftsordnung und anderen 
Wertvorstellungen auseinanderzusetzen. Damit soll 
ihm ermöglicht werden, mögliche Vorurteile und 
Klischeevorstellungen zu korrigieren. 

Von der Beschäftigung mit der Sprache ausge-
hend soll der Russischunterricht im Schüler in 
besonderer Weise das Interesse für die Sowjetunion 
wecken und damit auch die Bereitschaft, sich -
über das Schulische hinausgehend - in weiterem 
Rahmen über dieses Land zu informieren. Der 
Schüler wird umso besser imstande sein, sich mit 
den daraus folgenden Fragen auseinanderzusetzen, 
je mehr er fähig und bereit ist, auch auf sowjetische 
Informationsquellen zurückzugreifen (Zeitungen, 
Zeitschriften, Radio-, Fernsehsendungen, mündli-
che Berichte und dergleichen). 

Der großen Bedeutung der russischen Literatur 
für die Weltliteratur ist Rechnung zu tragen. Die 
Beschäftigung mit russischer Literatur soll die 
Freude am Lesen und das Interesse an Literatur 
fördern. Dabei ist exemplarisch vorzugehen, eine 
systematische Darstellung ist zu vermeiden. Die 
Schüler sollen mit einigen nicht zu langen Ganz-
schriften und auch mit repräsentativen Ausschnitten 
aus einigen umfangreichen Werken bekannt 
gemacht werden. Die Auswahl sollte nach den fol-
genden Kriterien erfolgen: 

- die Bedeutung des Schriftstellers und Dichters 
für die russische und die Weltliteratur; nicht über-
gangen werden sollten A. S. Puschkin, F. M. 
Dostojewskij, L. N. Tolstoj, A. P. Tschechow, M. 
Gorkij sowie Vertreter der Gegenwartsliteratur. 

- die Ergiebigkeit der gewählten Texte für 
Gespräche und Stellungnahmen sowie für die 
Gewinnung von Einsichten in einige zentrale Fra-
gen der russischen Literatur und in Grundfragen 
der menschlichen Existenz; 

- der sprachliche Schwierigkeitsgrad der gewähl-
ten Texte muß dem sprachlichen Können der Schü-
ler angepaßt sein; dies gilt insbesondere für die 5. 
und 6. Klasse. 

Dabei muß jedoch vermieden werden, daß jeder 
Text nach sämtlichen möglichen Gesichtspunkten 
behandelt wird, weil eine zu lang andauernde 
Beschäftigung mit einem Werk das Interesse der 
Schüler an der Literatur schwinden läßt. 

Landes- und Kulturkunde einschließlich der 
Literatur ist ein Unterrichtsprinzip und kein syste-
matisch zu erarbeitendes Wissensgebiet. Dem Leh-
rer bleibt es überlassen, geeignete Texte, Ton- und 
Bildmaterial oder sonst sich bietende Anlässe lan-
deskundlich auszuwerten, wobei eine Streuung 
über mehrere der Teilbereiche (zB Geschichte, 
Geographie, Wirtschaft, Staat und Gesellschaft, 
Alltag, Weltanschauung, Wissenschaft und Bil-
dung, Kunst und Literatur) erfolgen soll. 

4. B e h e r r s c h u n g g r u n d 1 e g ende r 
Lern- und Arbeitstechniken: 

Aufgabe des Lehrer wird es sein, im Schüler 
nicht nur sprachliche Fertigkeiten zu entwickeln 
und ihm Wissen zu vermitteln, sondern ihn auch 
zum sachgerechten und selbständigen Einsatz der 
für den Spracherwerb und die Sprachausübung vor-
handenen Hilfsmittel und Lerntechniken anzulei-
ten. Der Schüler soll mit Hilfe des Lehrers erken-
nen, wie er am besten lernt und mögliche Hilfsmit-
tel am vorteilhaftesten einsetzt. Besonders wichtig 
ist es in diesem Zusammenhang auch, die Schüler 
zum richtigen und rationellen Gebrauch des Wör-
terbuchs hinzuführen. Gegebenenfalls ist der Lern-
computer einzusetzen. 

5. D i e G es t a 1 tu n g de s Ru s s i s c h u n -
terrichts: 

Die Gestaltung des Russischunterrichts zielt 

auf die Erarbeitung und Vermittlung neuer 
Lerninhalte 

auf die Sicherung und Anwendung dieser Lern-
inhalte 

auf die Kontrolle des Unterrichtsertrages 

auf die Vermittlung von Techniken zum selb-
ständigen Spracherwerb. 

Da es im Fremdsprachenunterricht in besonderer 
Weise darauf ankommt, daß die Schüler in der 
fremden Sprache selbst aktiv sind, sind aus der 
großen Zahl möglicher Unterrichtsformen jene zu 
bevorzugen, bei denen die Tätigkeit der Schüler 
über bloßes Zuhören und Mitschreiben hinausgeht. 

Das Variieren der Arbeitsformen im Unterricht 
ist aus sachlogischen und psychologischen Gründen 
erforderlich, weil nicht jede Unterrichtsform zum 
Erreichen eines bestimmten Teillernzieles geeignet 
ist und weil das Interesse der Schüler auch durch 
Abwechslung aufrechterhalten werden kann. 

Eine richtige Verteilung und zeitliche Begren-
zung der verschiedenen Unterrichtsphasen ist anzu-



Stück 3 a, Nr. 27 173 

streben. Die Phase der Erarbeitung und Vermitt-
lung neuer Lerninhalte soll gut motiviert, klar und 
kurz sein und muß in die Phase der Sicherung und 
Anwendung einmünden, der im Unterrichtsgesche-
hen der zentrale Platz zusteht. Unerläßlich sind 
dabei regelmäßige mündliche und schriftliche 
Schul- und Hausübungen sowie ständiges Wieder-
holen, auch von weiter Zurückliegendem. Die 
Schul- und Hausübungen sind regelmäßig zu korri-
gieren'. 

folgende Arbeits~ormen bieten sich ua. an: 

Einzel-, Partner- und Gruppenarbeit; 

Lehrer- Schüler-Gespräch, Schüler-Schüler-
Cespräch, Rollenspiel, szenische Darstellung, Leh-
rervortrag, Schülerreferat. 

Die Arbeitsaufträge müssen stets klar und ein-
deutig sein, ihre Erfüllung darf den Schüler weder 
sprachlich noch inhaltlich überfordern. Die stän-
dige Kontrolle des Unterrichtsertrages, die groß-
teils Hand in Hand mit der Sicherung und Anwen-
dung geht, ist zur Selbstkontrolle des Schülers und 
des Lehrers unentbehrlich. 

Querverbindungen: 

Querverbindungen von Russisch sind zu fast 
allen Unterrichtsgegenständen möglich und wün-
schenswert. Sie lassen sich auf der rein sprachlichen 
und der inhaltlichen Ebene realisieren. Auf rein 
sprachlicher Ebene werden dem Russischunterricht 
jene Grundfertigkeiten, Erfahrungen und Verfah-
renskenntnisse zugute kommen, ·die der Schüler bei 
der Beschäftigung mit anderen Sprachen (Deutsch, 
Latein, andere lebende Fremdsprachen) entwickelt 
hat, und umgekehrt. Auf inhaltlicher Ebene kann 
man auf jenes Wissen zurückgreifen, das die Schü-
ler in den anderen Unterrichtsgegenständen erwor-
ben · haben. Die Verwirklichung solcher Querver-
bindungen wird in erster Linie von den Themen 
und Situationen abhängen, die behandelt wurden 
oder werden. 

LATEIN 

(am Gymnasium und als Fortsetzung am Realgym-
nasium) 

Lehrstoff: 

5. Klasse (4 Wochenstunden): 

Von den folgenden Themen sind 1 (Caesar) und 
III (Cicero) vorrangig zu behandeln. 

I. CAESAR 

Thematische Teillernziele: 

Kennenlernen der Persönlichkeit Caesars: Feld-
herr und Staatsmann. 

Einblick in die politischen Methoden emer 
Weltmacht. 
Kenntnis von der Ausdehnung des römischen 
Machtbereichs. 
Kenntnis von der Ausdehnung des römischen 
Kulturbereichs und der Bedeutung der Romani-
s1erung. 
Einblick in Caesars Darstellung und Sicht der 
Kelten und/oder der Germanen. 
Einblick in Darstellungsweise und Intention des 
Autors. 

Aus diesen thematischen Teillernzielen kann eine 
Auswahl getroffen werden. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Caesars Commentarii de bello Gal-
lico 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Geeignete Stellen aus: 
Caesar, Commentarii de bello civili; Cicero, Ora-
tio de provinciis consularibus; Sueton, Vita Cae-
sans ua. 

Querverbindungen: 

Deutsch: Bert Brecht: Die Geschäfte des Herrn 
Julius Cäsar. Fragen eines lesenden Arbeiters. 

Englisch: Shakespeare: Julius Cäsar. 
Thornton Wilder: The Ides of March. 

Geschichte und Sozialkunde: Wandel von Herr-
schaftsstrukturen. 
Tendenzen des Imperialismus. 

Musikerziehung: Händel: Julius Cäsar. 

II. DIE FABEL 

Thematische Teillernziele: 

Kennenlernen des literarischen Genus „Fabel". 
Kenntnis einiger Fabelmotive. 
Einblick in das Weiterwirken einiger Fabelmo-
tive . 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Phaedrus. 

Ergänzungstexte: 

Auswahl aus Äsop, Luther, La Fontaine, Lessing, 
Thurber ua. 

Querverbindungen: 

Deutsch, Griechisch, lebende Fremdsprachen: 
Vergleich von Fabelfassungen aus verschiedenen 
Epochen. 
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Etwa ab Februar: 

III. CICERO, DER MENSCH UND POLITI-
KER IN DER AUSGEHENDEN REPUBLIK 

Thematische Teillernziele: 

Kennenlernen der Persönlichkeit Ciceros. 
Einblick in die Bedeutung der Rhetorik und in 
ihre Funktion für Information und Manipula-
tion. 
Einblick in das Wirken Ciceros als Redner und 
Politiker. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus einer Rede Ciceros. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung) : 

Proben aus weiteren Reden Ciceros. Briefe Cice-
ros. 

Livius, frag. lib. CXX: Ciceros Tod ua. 

Querverbindungen: 

Deutsch, Geschichte und Sozialkunde: 
Manipulation durch Sprache. 

IV. AUSTRIA ROMANA 

Thematische Teillernziele: 

Einblick in Österreichs römische Vergangen-
heit. 
Kenntnis von Stätten und Denkmälern aus der 
Zeit der Römer in Österreich. 

Kennenlernen lateinischer Inschriften. 

Exkursionen und Lehrausgänge dienen der Ver-
anschaulichung des Themas. 

Textgrundlage: 

Lateinische Inschriften; Inschriften zur römi-
schen Vergangenheit Österreichs. 

Kurze Proben aus der Vita Sancti Severini des 
Eugipp. 

Ergänzungstexte (in Übersetzung): 

Stellen aus Livius, Polybios, Velleius Paterculus 
ua. 

Querverbindungen : 
Religion, Geschichte und Sozialkunde : 
Frühes Christentum in Österreich. 
Frühchristliche Stätten und Inschriften in Öster-
reich. Einflüsse römischer Kultur und Zivilisa-
tion. Historische Quellen. 

Sprachliche Teillernziele für die 
5. Klasse : 

Festigung und Erweiterung des Grundwort-
schatzes. 

Fähigkeit, das Wörterbuch sachgerecht zu 
benützen. 
Fähigkeit, wesentliche mikrosyntaktische 
Erscheinungen der lateinischen Grammatik (zB 
Partizipialkonstruktionen, Gerundivkonstruk-
tionen, indirekte Rede, Satzgefüge) beim Über-
setzen richtig zu erfassen. 
Festigung von Kenntnissen im Bereich der kon-
trastiven Sprachbetrachtung (zB Artikel, Tem-
pus, Modus, Wortstellung) . 
Kennenlernen einiger wichtiger rhetorischer 
Stilmittel. 
Fähigkeit, die zur Erfüllung der thematischen 
Teillernziele gewählten Texte sinngemäß zu 
lesen und in sprachrichtiges Deutsch zu über-
setzen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten 
Semester. 

Alle Schularbeiten sind Übersetzungen einer Ori-
ginalstelle. Außerdem ist ab der 3. Schularbeit 
eine einfache Frage zum Textverständnis zu stel-
len. 

Umfang: 80 bis 90 Wörter. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

I. VON THEMEN UND FORMEN RÖMI-
SCHER DICHTUNG BEI OVID UND CATULL 

Thematische Teillernziele : 

Kenntnis einiger Themen und Gestalten des 
Mythos. 
Verständnis für die dichterische Auseinander-
setzung mit Problemen des menschlichen 
Lebens. 
Kenntnis von der Übernahme griechischer The-
men und Formen in die römische Dichtung. 
Wissen um das Weiterleben einiger Gestalten, 
Motive und Formen aus der Dichtung Ovids 
und Catulls. 
Kenntnis von Leben und Werk Ovids und 
Catulls. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Ovid und Catull. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung) : 

Proben aus Sappho, Martial, Carmina Burana, 
Lyrik des Humanismus ua. 

Querverbindungen: 

Religion : Altes Testament (zB Schöpfungsge-
schichte, Sintflut) . 
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Deutsch, lebende Fremdsprachen, Musikerzie-
hung, Bildnerische Erziehung : 

Weiterleben von Motiven, Gestalten und Formen 
aus der Dichtung Ovids und Catulls. 

Etwa ab Februar: 

Zwischen den folgenden Themen II a und II b ist 
zu wählen: 

II a. VOM WERDEN DER RES PUBLICA UND 
DES IMPERIUM ROMANUM 

Thematische Teillernziele: 

Kenntnis wesentlicher Institutionen der res 
publica sowie sozialer Strukturen und Kon-
flikte. 
Kennenlernen der Eigenart der religio Romana. 
Kennenlernen einiger für das Werden Roms 
und des imperium Romanum bedeutender Per-
sönlichkeiten und Ereignisse. 
Einblick in die Intention des Werkes sowie in 
die Kunst der Darstellung bei Livius. 
Kenntnis von der Entwicklung der römischen 
Geschichtsschreibung. 

Aus diesen thematischen Teillernzielen kann eine 
Auswahl getroffen werden. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Livius. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Vergil, Zwölftafelgesetze ua. 

Querverbindungen: 

Religion: Gottesbegriff. Kultwesen. Priestertum. 

Geschichte und Sozialkunde, Politische Bildung: 
Entwicklung von Staats- und Verfassungsfor-
men. Geschichtsschreibung. Elemente der „res 
publica" für den Republik-Gedanken (Französi-
sche Revolution). 

Bildnerische Erziehung: Darstellungen aus Sage 
und Geschichte der Römer. 

II b. KRISE DER REPUBLIK 

Thematische Teillernziele: 

Kenntnis wesentlicher Institutionen der res 
publica sowie sozialer Strukturen und Konflikte 
in der ausgehenden Republik. 
Kennenlernen wesentlicher Ursachen für den 
Verfall der römischen Wertordnung. 
Einblick in Wollen und Wirken einiger Politi-
ker dieser Epoche. 
Einblick in Aufbau und Intention des Werkes 
sowie in die Kunst der Darstellung bei Sallust. 

- Kenntnis von der Entwicklung der römischen 
Geschichtsschreibung. 

Aus diesen thematischen Teillernzielen kann eine 
Auswahl getroffen werden. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Sallusts Bellum Catilinae oder Bel-
lum Iugurthinum. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Proben aus Reden Ciceros und aus den Histo-
rien des Sallust. Thukydides III, 82-83. Sallustpa-
raphrasen bei Augustinus ua. 

Querverbindungen: 

Religion: Verfall der Wertordnung. 

Geschichte und Sozialkunde, Politische Bildung: 
Problem der Wertordnung. Ursachen gesell-
schaftlicher Krisen. Das Bild des Revolutionärs 
in der Geschichte. 

Sprachliche Teillernziele für die 
6. Klasse: 

Erweiterung des Wortschatzes unter besonde-
rer Berücksichtigung der Dichtersprache und 
der Fachaus.drücke aus dem Bereich des staatli-
chen Lebens. 
Fähigkeit, Hexameter, elegische Distichen und 
Hendekasyllaben zu erkennen und richtig zu 
lesen. 
Kennenlernen häufig vorkommender Eigenhei-
ten der Dichtersprache. 
Fähigkeit, wichtige Darstellungsmittel der im 
Lehrplan vorgesehenen Autoren festzustellen 
und ihre Funktion im Text zu verstehen. 
Erweiterung der Kenntnisse hinsichtlich der 
Sprachbetrachtung im semantischen und syn-
taktischen Bereich. 
Einblick in die Problematik des Verhältnisses 
von Original und Übersetzung. 
Fähigkeit, die zur Erfüllung der thematischen 
Teillernziele gewählten Texte sinngemäß zu 
lesen, in sprachrichtiges Deutsch zu übertragen 
und zu interpretieren. 

Querverbindungen: 

Deutsch, lebende Fremdsprachen. 

Schriftliche Arbeiten : 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester. 

Die Schularbeiten umfassen die Übersetzung einer 
Originalstelle und die Beantwortung einer einfa-
chen Interpretationsfrage. 
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Umfang: 
Prosa: 80 bis 100 Wörter. 
Dichtung: 70 bis 90 Wörter. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

I. DIE AUGUSTEISCHE ZEIT 

Thematische Teillernziele: 

Einblick in historische Fakten und in die politi-
sche Ideologie der Augusteischen Zeit. 
Einblick in Stellung und Funktion der Dichter 
in ihrer Zeit. 

3. Kennenlernen bedeutender Persönlichkeiten im 
Spiegel der Dichtung (zB Augustus, Maecenas). 
Kennenlernen der Intention und Kunst der 
Darstellung in Vergils Aeneis. 
Einblick in den menschlich-philosophischen 
Gehalt der Dichtung des Horaz. 
Kennenlernen der schöpferischen Aneignung 
griechischer Vorbilder. 
Einblick in die Entwicklung der römischen 
Dichtung und in das Fortleben und Weiterwir-
ken der augusteischen Klassik. 
Kennenlernen einiger Kunstwerke der augustei-
schen Architektur und Plastik. 

Es wird dem Lehrer freigestellt, auf welchen 
Dichter und auf welche Teillernziele er das Haupt-
gewicht legt. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus V ergil und Horaz. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Augustus, Monumentum Ancyranum. Livius 
(Aeneas). Ovid, Fasti ua. 

Querverbi~dungen: 

Deutsch: Das Epos in der Weltliteratur. 

Griechisch: Homer. 

Musikerziehung: Themen und Gestalten der 
Aeneis in der Musik. 

Bildnerische Erziehung: Weiterwirken der augu-
steischen Architektur und Plastik. Themen und 
Gestalten der augusteischen Dichtung in der bil-
denden Kunst. 

Im Laufe des März: 

II. VOM PHILOSOPHISCHEN BEMÜHEN 
DER ANTIKE UM WELTBILD UND LEBENS-
ORDNUNG 

Thematische Teillernziele: 

- Einblick in Ansätze und Entwicklungen philo-
sophischen Denkens in der Antike. 

- Einblick in die Beschäftigung der antiken Philo-
sophie mit Grundfragen menschlicher E;xistenz: 

a) Philosophie als Hilfe zur Lebensbewälti-
gung 

b) Mensch - Kosmos - Gott. 
Kritische Auseinandersetzung mit staatstheo-
retischen Fragen. 
Kenntnis von Wirken und Bedeutung Ciceros 
und Senecas als philosophische Schriftsteller. 

Aus diesen thematischen Teillernzielen kann eine 
Auswahl getroffen werden. · 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den philosophischen Werken Cice-
ros und Senecas. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Proben aus den Vorsokratikern, Platon, Aristote-
les, Epikur (Lukrez), Marc Aurel, Laktanz, Augu-
stinus ua. 

Querverbindungen: 

Religion: Der Mensch im Spannungsfeld der 
Werte. Gottesvorstellungen. 

Griechisch: Das Ringen der Griechen um Welt-
anschauung und Weltbild. 

Geschichte und Sozialkunde, Politische Bildung: 
Staatstheorien. Vergleich mit der Öster-
reichischen Bundesverfassung. 

Psychologie und Philosophie. 

Sprachliche Teillernziele für die 
7. Klasse: 

1. Sicherung der Kenntnisse über den Hexameter. 
Kennenlernen einiger Strophenformen in den 
Gedichten des Horaz. 
Erweiterung des Wortschatzes unter besonde-
rer ~erücksichtigung der Dichtersprache und 
philosophischer Fachausdrücke. 
Einsicht in die Problematik des Übersetzens 
hinsichtlich Wortinhalt und Wortfolge. 
Fähigkeit, die zur Erfüllung der thematischen 
Teillernziele gewählten Texte sinngemäß zu 
lesen, in sprachrichtiges Deutsch zu übertragen 
und zu interpretieren. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester; im 
zweiten Semester eine zweistündige. 

Die Schularbeiten umfassen Übersetzung und 
Interpretation eines vorgelegten Textes. 
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Die Verwendung des Wörterbuches kann gestat-
tet werden, bei der zweistündigen Schularbeit ist 
sie zu gestatten. 

Umfang: 

einstündig: Prosa: 80 bis 100 Wörter. 
Dichtung: 70 bis 90 Wörter. 

zweistündig: Prosa: 115 bis 130 Wörter. 
Dichtung: 100 bis 120 Wörter. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

1. DIE KAISERZEIT IM SPIEGEL DER 
SCHRIFTEN DES TACITUS UND DES JÜN-
GEREN PLINIUS 

Thematische Teillernziele: 

Einblick in die Darstellungsweisen des Tacitus 
und des Plinius: 
a) Stilistische Gestaltung 
b) Kunst der Charakterzeichnung bei Tacitus 
c) Plinius als Berichterstatter 
d) Plinius als Vertreter der römischen Brief-

literatur. 
Einsicht in das Spannungsverhältnis von Frei-
heit und Staatsmacht. 
Kenntnis der Auseinandersetzung der Römer 
mit den Germanen und anderen Völkern. 
Kennenlernen der Problematik „Rom und die 
Christen": 
a) Die soziale und politische Situation 
b) Die religiöse Umwelt 
c) Verhalten der Staatsmacht gegenüber den 

Christen. 
Kennenlernen der Auffassung .des Tacitus von 
Aufgaben und Problemen der Geschichtsschrei-
bung. 
Kenntnis von Leben und Werk des Tacitus und 
Plinius. 

Es wird dem Lehrer freigestellt, auf welchen der 
beiden Autoren und auf welche Teillernziele er das 
Hauptgewicht legt. Auf jeden Fall ist das themati-
sche Teillernziel 4 (Rom und die Christen) zu 
behandeln. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Tacitus und Plinius. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): Caesar 
(„Germanenkapitel"), Sueton; zu „Rom und die 
Christen": Vergil (4. Ecloge), Märtyrerakte, Lak-
tanz, Tertullian, 3. Relatio des Symmachus ua. 

Querverbindungen: 

Religion: Der römische Staat und das Christen-
tum. Das Werden der jungen Kirche. · 

Deutsch, lebende Fremdsprachen: Aussagen zum 
Problem Imperialismus. Spannungsverhältnis Frei-
heit - Staatsmacht. · 

Geschichte und Sozialkunde: Imperialismus. 
Absolutismus. Objektivität der Geschichtsschrei-
bung. Der römische Staat und das junge Christen-
tum. 

Politische Bildung: Der Absolutismus und seine 
Auswirkungen auf das V erhalten des einzelnen. 
Das Problem der Toleranz. 

Bildnerische Erziehung: Frühchristliche Kunst. 

Etwa ab Jänner: 

Zwischen den folgenden Themen II a und II b ist 
zu wählen: 

II a. AUGUSTINUS ALS REPRÄSENTANT 
EINER ZEIT DES UMBRUCHS 

Thematische Teillernziele: 

Kennenlernen seines persönlichen Weges zum 
Christentum. 
Einsicht in seine Auseinandersetzung mit den 
geistigen Grundlagen der römischen Welt. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den Schriften des Augustinus. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Cicero, Neues Testament, Tertullian, Prudentius 
ua. 

Querverbindungen: 

Religion, Psychologie und Philosophie: Augusti-
nus. 

Psychologie und Philosophie. 

II b. RÖMISCHES RECHT 

Thematische Teillernziele: 

Einblick in einige Grundbegriffe des römischen 
Rechts. 
Kennenlernen einiger Beispiele aus der römi-
schen Rechtspraxis. 
Kennenlernen einiger wichtiger heute noch 
gebräuchlicher römischer Rechtsregeln. 
Einblick in das Weiterwirken des römischen 
Rechts. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den Institutionen des Gaius und 
dem Corpus luris Civilis sowie Proben aus den 
Zwölftafelgesetzen. 

AUS DER WELT DER RÖMER UND IHREM 
FORTWIRKEN 

Dem Lehrer wird es freigestellt, zum Abschluß 
der 8. Klasse aus den folgenden Themen zu wäh-
len: 
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1. RÖMISCHE GESCHICHTSSCHREIBUNG 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Werken römischer Historiker. 

2. RÖMISCHE REDEKUNST 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Reden Ciceros. 

3. RÖMISCHE PHILOSOPHIE 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Schriften Ciceros und/ oder Sene-
cas. 

4. AUS RÖMISCHER DICHTUNG 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Werken römischer Dichter. 

5. WEITERWIRKEN VON KULTUR UND 
SPRACHE DER RÖMER BIS ZUR NEUZEIT 

Textgrundlage: 

Proben aus dem mittel- und neulateinischen 
Schrifttum. 

Querverbindungen : 

Deutsch, lebende Fremdsprachen: Christliche 
Literatur, Bekenntnisliteratur. 

Geschichte und Sozialkunde, Politische Bildung: 
Rechtskunde. 

Musikerziehung: Liturgische Texte. 

Bildnerische Erziehung: Kunst der Renaissance 
und des Barock. 

Sprachliche Teillernziele für die 
8. Klasse: 

Festigung und Erweiterung des Wortschatzes 
unter besonderer Berücksichtigung der Werke 
des Tacitus, des Plinius und der christlichen 
Literatur bzw. der römischen Rechtssprache. 
Verständnis für die sprachlich-stilistischen 
Besonderheiten in den Werken des Tacitus und 
des Plinius. 
Fähigkeit, die zur Erfüllung der thematischen 
Teillernziele gewählten Texte sinngemäß zu 
lesen, in sprachrichtiges Deutsch zu übertragen 
und zu interpretieren. · 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Drei Schularbeiten, im ersten Semester zwei 
zweistündige, im zweiten Semester eine dreistün-
dige. 

Die Schularbeiten umfassen Übersetzung und 
Interpretation eines vorgelegten Textes. 

Die Verwendung des Wörterbuches ist bei allen 
Schularbeiten zu gestatten. 

Umfang: 

zweistündig: 115 bis 130 Wörter 

dreistündig: 150 bis 170 Wörter. 

Didaktische Grundsätze: 

Wie für die 3. und 4. Klasse, mit folgenden 
Ergänzungen: 

zu 1. P 1 an u n g und Vor bereit u n g: 

1. Jahresplanung: 

Bei der Planung des Lek t ü r e unter r ich t s 
sollen die Textstellen nach folgenden Gesichts-
punkten unter Berücksichtigung des Interesses und 
Niveaus der Schüler ausgewählt werden: 

nach dem Wert zur Erreichung der fachspezifi-
schen Bildungsziele ·und der thematischen Teil-
lernziele, 
im Hinblick auf fachübergreifende Bildungs-
ziele, 
nach der Möglichkeit, aktuelle Bezüge herzu-
stellen. 

Das Fortwirken und die Rezeption der antiken 
Kultur (besonders der lateinischen Literatur) sind 
als Unterrichtsprinzip zu berücksichtigen. 

zu II. M o t i v a t i o n: 

Anknüpfen an sprachlich Bekanntes (zB wissen-
schaftliche Termini). 

Hinweise auf die Bedeutung der Kultur der 
Antike und der lateinischen Sprache bis zur Gegen-
wart (zB Hilfe für das Erlernen von weiteren 
Fremdsprachen; kulturelle, wissenschaftliche, tech-
nische Leistungen der Römer; Rolle des Latein in 
den verschiedenen Bereichen europäischer Kultur). 
Anknüpfen an archäologische Interessen. 

Begründung der vom Lehrplan vorgegebenen 
Zielsetzungen und der Auswahl der Textstellen. 

Bei der Auswahl, wenn möglich, Berücksichti-
gung der jeweiligen Interessen der Schüler. 

Anknüpfen an bekannte Werke der verschiede-
nen Kunstgattungen. Ausgehen von aktuellen 
Anlässen (zB gesellschaftspolitische Vorgänge; 
soziale Probleme; Theateraufführungen; Ausstel-
lungen; Übertragungen in Hörfunk und Fernse-
hen). 

Audio-visuelle Unterrichtsmittel und gegebenen-
falls computerunterstützter Unterricht sollen her-
angezogen werden. 
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Wecken der Wißbegierde des Schülers und sei-
ner Freude am Entdecken von Neuem (zB selbstän-
diges Entdecken von Leitmotiven, Textstrukturen, 
Interpretationsgesichtspunkten). 

zu III. F o r m e n d e s L e h r e n s u n d L e r -
n e n s: 

Lesen: 

Betonungsgerechtes Lesen unter Berücksichti-
gung der syntaktisch.en Zusammenhänge. 

Sinnerfassendes Lesen. 

Erwerbung und Sicherung des Wortschatzes 

durch schriftliches Festhalten neu vorkommen-
der Wörter und Phrasen, zB in einem Vokabel-
heft, 
durch Auswendiglernen von Sätzen und kurzen 
Texten, 
durch Hinweis auf moderne Sprachen und 
indogermanische Wonverwandtschaften. 

Grammatik: 

Festigung und Erweiterung der Grammatik-
kenntnisse auch während der Lektüre, soweit dies 
zum Übersetzen des gebotenen Textes notwendig 
!St. 

Einführung in die Benützung des Wörterbuches: 

Kennenlernen der Abkürzungen, Herausfinden 
der entsprechenden Bedeutung, richtiges Verwen-
den der zitierten Stellen. 

Übersetzung: 
f) stilistische Erscheinungen und ihre Funktio-

nen 
g) Besonderheiten der Dichtersprache. 

Bei der Erarbeitung der Texte ist auch die kurso-
rische Lektüre anzuwenden. 

Die kursorische Lektüre ist durch zügiges Über-
setzen größerer Textzusammenhänge ohne näheres 
Eingehen auf besondere sprachliche Einzelheiten 
gekennzeichnet, wobei eine starke Führung durch 
den Lehrer notwendig ist. Um die Selbsttätigkeit 
der Schüler zu fördern, kann kursorische Lektüre 
auch durch Aufteilung der Texte auf einzelne 
Schüler oder Schülergruppen in häuslicher Arbeit 
vorbereitet werden. 

Interpretation: 

Erweiterung und Zusammenfassung des Sach-
wissens bei der Lektüre (zB durch Verwendung 
geeigneten Anschauungsmaterials, Schülerreferate}. 

Finden treffender Überschriften. 

Für die Interpretationsarbeit im Lektüreunter-
richt können folgende Gesichtspunkte in Betracht 
kommen: 

Darstellung des Inhalts. 
Erkennen und Erklären der im Text behandel-
ten Probleme. 
Analyse des Aufbaus. 
Erkennen der formalen Gestaltung des Textes 
und ihrer Funktion (zB Stilmittel, Versmaß). 
Erkennen der sprachlichen Mittel, die der 
Autor einsetzt, um eine bestimmte Wirkung auf 
den Adressaten zu erreichen. 
Zuordnung des Textes zu einem bestimmten 
Autor bzw. Genus auf Grund charakteristischer 
Merkmale. 
Vergleich von Texten nach inhaltlichen und 
formalen Aspekten. 
Erfassen von historischen und kulturellen 
Zusammenhängen. 
Finden von Bezügen zur Gegenwart. 
Herstellen von Querverbindungen. 
Persönliche Stellungnahme. 

Verwendung von Übersetzungen 

Die Verwendung von Übersetzungen empfiehlt 
sich, 

um den Sinnzusammenhang zwischen ausge-
wählten Textstellen eines Werkes herzustellen, 
um eine allgemeine Orientierung über das 
Werk eines Autors zu erhalten, 
um Aufbau und Einheit eines Werkes vor 
Augen zu führen, 
um durch Proben aus anderen Werken dessel-
ben Autors das Gesamtanliegen darzustellen, 
um durch Lesen von Ergänzungstexten die 
Behandlung eines Themas zu vervollständigen, 
um den Schülern - besonders bei der Dichter-
lektüre - die Bedeutung des Originals und die 
Problematik jeder Übersetzung bewußt zu 
machen (fallweise durch Vorlage verschiedener 
Übersetzungen) und 
um zur späteren Lektüre lateinischer Texte, 
auch mit Hilfe zweisprachiger Ausgaben, hin-
zuführen. 

Ergänzungstexte 

Ergänzungstexte können zusätzlich im Original 
oder in Übersetzung im Unterricht behandelt wer-
den . Sie stellen Möglichkeiten dar, ein Thema 
intensiver und umfassender darzustellen; insbeson-
dere dienen sie dazu , Zusatzinformationen für das 
Weiterwirken des Themas zu bieten. 

Schulveranstaltungen und schulbezogene Veran-
staltungen : 

In Betracht kommen : Besuch von archäologi-
schen Ausgrabungsstätten, Ausstellungen, Museen, 
Antikensammlungen, Bibliotheken, Rezitations-
abenden. Schultheater. 

Fächerübergreifender Unterricht : 

Bezugnahme auf in anderen Unterrichtsgegen-
ständen bereits erarbeitete Lerninhalte (Kontakt-
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nahme mit den zuständigen Fachprofessoren). 
Gemeinsame Gestaltung von Unterrichtsstunden 
durch mehrere Lehrer zur Behandlung fächerüber-
greifender Themen. 

Projektunterricht. 

zu IV. H ä u s 1 i c h e s S tu d i u m 

Das Herausschreiben von Vokabeln ohne gleich-
zeitiges Übersetzen ist als Aufgabe nicht zu for-
dern. 

Einüben in die Benützung des Wörterbuchs. 
Wiederholung von Übersetzung und Interpreta-

tion des in der Schule erarbeiteten Textes. 
Übersetzung von neuen Textstellen und Versuch 

einfacher Interpretationen (beides fallweise schrift-
lich) . Bei der Aufgabenstellung führen erklärende 
Angaben sowie Leit- und Zusatzfragen zu gezielte-
rem Arbeiten. 

Vorbereitung kursorischer Lektüre in häuslicher 
Arbeit durch Aufteilung auf einzelne Schüler oder 
Schülergruppen. 

Sammeln von Informationen durch selbständiges 
und sachgerechtes Verwenden von Lexika, Inhalts-
verzeichnissen, Indizes, Registern, Bildmaterial 
usw. 

Erarbeitung von Referaten durch Schüler auf 
Grund vorgegebener Literatur. 

zu V. S o z i a 1 f o r m e n d e s L e h r e n s u n d 
Lernens 

Förderung der Selbsttätigkeit der Schüler zB 
durch Erstellen von Referaten. 

Gemeinsamer Unterricht durch zwei oder meh-
rere Lehrer zu einem Thema. 

zu VI. S i c h e r u n g u n d K o n t r o 11 e d e s 
Unterrichtsertrages 

Sicherung des Lernertrages : 
Wiederholung des in der vorhergehenden 
Stunde erarbeiteten Lehrstoffes anhand des 
Textes. 
Zusammenfassen von Stoffeinheiten (Inhalt, 
Interpretation, größere Zusammenhänge). 

Kontrolle der Lehrarbeit: 
Der Lehrer soll überprüfen, 
ob die Auswahl der Lerninhalte innerhalb der 
vom Lehrplan gegebenen . Möglichkeiten der 
jeweiligen Klasse angemessen war, 
wieweit die Interpretation zum besseren V er-
ständnis des gelesenen Textes beigetragen hat, 
wieweit das ästhetische Empfindungsvermögen 
der Schüler geweckt bzw. gefördert w:orden ist. 

Kontrolle der Lernarbeit: 
Wiederholung der in der vorhergehenden 
Stunde erarbeiteten Lerninhalte (zB Überset-
zung, Interpretation). 

Kontrollfragen zur Überprüfung der Vokabel-
und Grammatikkenntnisse anhand des Textes. 
Gezielte Fragen zur Überprüfung des Verständ-
nisses, besonders bei Lektüre und Interpreta-
tion. 
Kontrolle der schriftlichen Aufzeichnungen der 
Schüler (zB Vokabelheft); Hausübungen sind 
in geeigneter Form zu korrigieren. 

Im Anfangsunterricht ist besonders Wert auf 
Vokabelkenntnisse sowie auf die Beherrschung der 
Formenlehre und der wesentlichen syntaktischen 
Erscheinungen zu legen. 

Bei der Übersetzung von Originalstellen ist die 
Sinnerfassung besonders zu berücksichtigen. 

Von allem Anfans. an ist auf eine gute sprachli-
che Gestaltung der Ubersetzung Wert zu legen. 

Bei der Interpretation ist auf die sachliche Rich-
tigkeit, auf das Einfühlungsvermögen und auf das 
Verständnis des Schülers zu achten. 

LATEIN 

(am Realgymnasium und am Wirtschaftskundli-
chen Realgymnasium): 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Latein soll zum Erreichen der 
folgenden Ziele beitragen, die sowohl fachspezifi-
sche als auch fachübergreifende Aspekte enthalten. 

Die Unterrichtsarbeit in Latein hat 

1. die Vermittlung jener Kenntnisse und Fertig-
keiten zum Ziel, die den Schülern durch das Verfü-
gen 

über einen angemessenen Wonschatz 
über ausreichende Grammatikkenntnisse 
über ausreichende Sachkenntnisse 
die Voraussetzung bieten, 
sprachlich leichte Texte - vorwiegend Prosa-
texte - lateinischer Autoren 
lesen und verstehen, 
in ein sprachlich und stilistisch korrektes 
Deutsch übertragen 
in einfacher Weise interpretieren zu können. 

2. Die Schüler sollen im notwendigen Ausmaß 
Strukturen der lateinischen Sprache 
- sowohl im Einzelsatz 
- wie im Textzusammenhang kennenlernen. 

3. Durch das Übersetzen sollen Sprachkompe-
tenz und Ausdrucksvermögen der Schüler in der 
Muttersprache gefördert werden. 

4. Lektüre und Interpretation lateinischer Texte 
sollen die Schüler befähigen, 

zu ihren inhaltlichen Aussagen und 
in angemessener Weise zu ihrer sprachlich-
künstlerischen Gestaltung Zugang zu finden 
und sich mit ihnen auseinanderzusetzen. 
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5. Durch die verstandes- und erlebnismäßige . 
Beschäftigung mit einigen bedeutsamen Inhalten 
und Formen der lateinischen Literatur sollen die 
Schüler 

Kenntnis von ausgewählten Bereichen des kul-
turellen und staatlichen Lebens der Römer 
erwerben, 
Einblick in Zusammenhänge der römischen mit 
der griechischen Kultur sowie 
in die Auseinandersetzung Roms mit dem Chri-
stentum gewinnen, 
mit Grundfrage~ und Deutungen menschlicher 
Existenz in der Antike konfrontiert werden 
sich mit deren zeitunabhängiger Bedeutung im 
Zusammenhang mit der Sinnfindung des e1ge~ 
nen Lebens auseinandersetzen. 

6. Auf diese Weise sollen die Schüler 
die grundlegende Bedeutung Roms für Europa 
und unsere Zeit in einigen wichtigen Bereichen 
verstehen lernen 
so angeregt werden, sich auch im späteren 
Leben mit dem Sprach- und Kulturgut der 
Antike zu beschäftigen. 

7. Die gesamte Unterrichtsarbeit in Latein soll 
die Schüler auch zu folgenden fachübergreifenden 
Zielen hinführen: 

Kennenlernen und Anwenden einfacher Metho-
den der Texterschließung 
V erständnisbereitschaft und Kritikfähigkeit 
gegenüber den Inhalten von Texten 
Einblick in Möglichkeiten der Wirkung und 
Beeinflussung durch Mittel ·der Sprache und 
Textgestaltung 
Fähigkeit, Fakten, Leistungen und Probleme 
der Antike mit den Lerninhalten und Bildungs-
zielen anderer Unterrichtsgegenstände in V er-
bindung zu setzen. 

8. Der Unterricht in Latein soll in Zusammenar-
beit mit anderen Unterrichtsgegenständen beitra-
gen, 

die Erlebnisfähigkeit und Kreativität der Schü-
ler zu entwickeln, 
ihr Verständnis für geistige Zusammenhänge 
und Entwicklungen zu wecken, 
sie zu einer auf Sachkenntnis beruhenden 
eigenständigen und kritischen Einstellung, 
aber auch zu einer toleranten Haltung zu füh-
ren 
in den Schülern die Bereitschaft zur V erantwor-
tung gegenüber sich selbst sowie gegenüber 
Gesellschaft und Staat zu fördern. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

ANFANGSUNTERRICHT 

Sprachliche Teillernziele: 
Kenntnis der wichtigsten Grundtatsachen der 
lateinischen Formen- und Satzlehre: 

Formenlehre: 
Alle Deklinationen der Substantiva. 
Alle Deklinationen der Adjektiva. 
Steigerung der Adjektiva. 
Bildung und Steigerung der Adverbia. 
Die häufigsten .Pronomina. 
Konjugation des Verbums, aus genommen: 
alle Konjunktive, Formen auf -urus, Gerun-
dium, Gerundivum urid Supinum (allenfalls: 
velle, nolle, malle, ire, ferre _ und fieri). 

Satzlehre: 
Die wichtigsten Präpositionen. 
Die wichtigsten Funktionen der einzelnen 
Casus und Tempora. 
Einfache Hauptsätze im Indikativ. 
Die häufigsten indikativischen Gliedsätze. 
Relativer Anschluß. 
Partizipialkonstruktionen: Participium con-
iunctum. 
Ablativus absolutus. 
Infinitivkonstruktionen: N.C.I., A.C.I. 
Aneignung von Wörtern und Redewendungen, 
die für die Schriftsteilerlektüre notwendig sind 
(Grundwortschatz). 
Fähigkeit, lateinische Wörter betonungsgerecht 
auszusprechen. 
Einblick in die Möglichkeiten lateinischer 
Wortbildung. 
Einblick in die sprachliche und kulturelle Her-
kunft von lateinischen Lehnwörtern im Deut-
schen und den anderen erlernten Sprachen. 
Verstehen gebräuchlicher lateinischer Fremd-
wörter und Fachausdrücke. 
Fähigkeit, einfache Einsetz-, Treff- und Umfor-
mungsaufgaben richtig auszuführen. · 
Vertrautheit mit der Eigenheit des lateinischen 
Satzbaus. 
Kennenlernen bestimmter Übersetzungstechni-
ken. 
Beschäftigung mit Erscheinungen der kontrasti-
ven Sprachbetrachtung: zB Artikel, Tempus, 
Modus, Wortstellung. 
Fähigkeit, lateinische Sätze und· Texte aus dem 
Lese- und Übungsstoff sinngemäß zu lesen 
sowie in sprachrichtiges Deutsch zu übertragen. 

Inhaltliche Teillernziele: 

Kennenlernen von Gestalten und Ereignissen 
aus antiker Sagenwelt und Geschichte. 
Einblick in Leben und Kultur der Griechen und 
Römer. 
Kennenlernen lateinischer Sprichwörter, Sen-
tenzen und Zitate in Prosa und Versform. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester. 

11 
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Alle Schularbeiten sind Übersetzungen aus dem 
Lateinischen ins Deutsche; darin können auch in 
geringem Maß Einsetz-, Treff- und Umformungs-
aufgaben eingeschlossen sein. 

Umfang: SO bis 70 Wörter. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

ANFANGSUNTERRICHT 

Sprachliche Teillernziele: 

- Festigung und Erweiterung der Grundkennt-
nisse aus Formen- und Satzlehre: 

Formenlehre: 
Ergänzung der Pronomina. 
Verbum: Alle Konjunktivformen; 
Gerundium, Gerundivum, Formen auf -urus. 
velle, nolle, malle, ferre, ire, fieri (falls noch 
nicht in der 5. Klasse durchgenommen). 

Satzlehre: 
Ergänzung der Präpositionen. 
Weitere Funktionen der lateinischen Casus. 
Zusammenfassung der Bedeutung der lateini-
schen Tempora. 
Weitere Gliedsätze im Indikativ. 
Konjunktiv im Hauptsatz. 
Verwendung des Konjunktivs im Gliedsatz. 
Consecutio temporum. 
Verwendung des Gerundiums und Gerundi-
vums. 
Verwendung der Formen auf -urus. 
Festigung und Erweiterung des Grundwort-
schatzes. 
Sicherheit im Erkennen lateinischer Formen. 
Einblick in die sprachliche und kulturelle Her-
kunft von Lehnwörtern. 
Erweiterte Kenntnis gebräuchlicher lateinischer 
Fremdwörter und Fachausdrücke. 
Fähigkeit, einfache Einsetz-, Treff- und Umfor-
mungsaufgaben richtig auszuführen. 
Erweiterung der Kenntnisse für die kontrastive 
Sprachbetrachtung. 
Fähigkeit, lateinische Sätze und Texte aus dem 
Lese- und Übungsstoff sinngemäß zu lesen 
sowie in sprachrichtiges Deutsch zu übertragen. 

Inhaltliche Teillernziele: 

Kennenlernen von Gestalten und Ereignissen 
aus antiker Sagenwelt und Geschichte. 
Einblick in Leben und Kultur der Griechen und 
Römer. 
Kennenlernen lateinischer Sprichwörter, Sen-
tenzen und Zitate in Prosa und V ersform. 
Einblick in das Thema „Die Römer in Öster-
reich". 

Als Abschluß des Anfangsunterrichts sind zu den 
vorliegenden inhaltlichen Teillernzielen leichte 
LATEINISCHE ORIGINALTEXTE (auch in ver-
einfachter Form) heranzuziehen: 

Textgrundlage: 

Texte von Hygin, Gellius, Cornelius Nepos 
sowie Fabeln des Phaedrus. 

Sprachliche Teillernziele: 

Erweiterung und Vertiefung der Kenntnis 
grammatikalischer Erscheinungen. 
Steigerung der Übersetzungsfähigkeit. 
Fähigkeit, das Wörterbuch sachgerecht zu 
benützen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester. 

Alle Schularbeiten sind Übersetzungen aus dem 
Lateinischen ins Deutsche; darin können auch in 
geringem Maß Einsetz-, Treff- und Umformungs-
aufgaben eingeschlossen sein. 

Umfang: 60 bis 80 Wörter. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) 

Zwischen den folgenden Themen I a und I b ist zu 
wählen: 

la. CAESAR 

Thematische Teillernziele: 

Kennenlernen der historischen Bedeutung Cae-
sars. 
Kenntnis von der Ausdehnung des römischen 
Macht- und Kulturbereichs. 
Einblick in die politischen Methoden emer 
Weltmacht. 
Einblick in Leben und Werk Caesars. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Caesars Commentarii de bello Gal-
lico. 

Ergänzungstexte (in Übersetzung): 

Cicero, Oratio de provinciis consularibus. 

Sueton, Vita Caesaris ua. 

Querverbindungen: 

Deutsch: Bert Brecht: Die Geschäfte des Herrn 
Julius Cäsar. Fragen eines lesenden Arbeiters. 

Englisch: Shakespeare: Julius Cäsar. Thornton 
Wilder: The Ides of March. 

Geschichte und Sozialkunde, Politische Bildung: 
Wandel von Herrschaftstrukturen. Tendenzen des 
Imperialismus. 
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1 b. CICERO, DER REDNER UND POLITIKER 

Thematische Teillernziele: 

Kennenlernen der politischen Situation am 
Ende der Republik. 
Einblick in das Wirken Ciceros als Redner und 
Politiker. 
Einsicht in die Bedeutung der Rhetorik und in 
ihre Funktion für Information und Manipula-
uon. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus einer Rede Ciceros. 

Ergänzungstexte (vor allem in Übersetzung): 

Proben aus weiteren Reden Ciceros ua. 

Querverbindungen: 

Deutsch: Manipulation durch Sprache. 

Psychologie und Philosophie: Beeinflussung der 
Meinungsbildung. 

Etwa ab Jänner: 

Zwischen den folgenden Themen II a und II b ist 
zu wählen : 

II a. VON THEMEN UND FORMEN RÖMI-
SCHER DICHTUNG 

Thematische Teillernziele: 

Kennenlernen einiger Formen und Aussagewei-
sen römischer Dichtung. 
Kenntnis einiger Motive und Gestalten des 
Mythos. 
Verständnis für die dichterische Auseinander-
setzung mit Problemen des menschlichen 
Lebens. 
Einblick in das Fortwirken von Themen römi-
scher Dichtung. 
Kennenlernen der Stellung Catulls und Ovids in 
der römischen Dichtung. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Ovid und Catull. 

Im Mittelpunkt steht die Lektüre von Ovid. 

Ergänzungstexte (vor allem in Übersetzung) : 

Proben aus Vergil und Horaz; Carmina Burana 
ua. 

Querverbindungen: 

Deutsch, lebende Fremdsprachen ; Musikerzie-
hung, Bildnerische Erziehung : Weiterleben von 
Motiven, Gestalten und Formen der römischen 
Dichtung. 

II b. KRISE DER REPUBLIK 

Thematische Teillernziele: 

Kennenlernen wesentlicher Ursachen für den 
Verfall der römischen Wertordnung. 
Kenntnis staatlicher und gesellschaftlicher Kri-
sen in der ausgehenden Republik. 
Einblick in Wollen und Wirken einiger Politi-
ker dieser Epoche. 
Einblick in Aufbau und Intention des Bellum 
Catilinae oder des Bellum lugurthinum. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Sallusts Bellum Catilinae oder Bel-
lum lugurthinum. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Proben aus Ciceros Reden ua. 

Querverbindungen: 

Religion Psychologie und Philosophie: Verfall 
der Wertordnung. 

Geschichte und Sozialkunde, Politische Bildung: 
Ursachen g~sellschaftlicher Krisen. Das Bild des 
Revolutionärs in der Geschichte. 

III. AUSTRIA ROMANA 

Thematische Teillernziele: 

Einblick in Österreichs römische V ergangen-
heit. 
Kenntnis von Stätten und Denkmälern aus der 
Zeit der Römer in Österreich. 
Kennenlernen lateinischer Inschriften. 

Exkursionen und Lehrausgänge sollen zur Ver-
anschaulichung des Themas durchgeführt werden. 

Textgrundlage: 

Lateinische Inschriften. Inschriften zur römi-
schen Vergangenheit Österreichs. 

Ergänzungstexte (in Übersetzung) : 

Auswahl aus Eugipps Vita Sancti Severini. 

Proben aus Livius ua. 

Querverbindungen: 

Religion: Frühes Christentum in Österreich. 
Frühchristliche Stätten und Inschriften in Öster-
reich. 

Geschichte und Sozialkunde : Einflüsse römi-
scher Kultur und Zivilisation. Historische Quellen. 

Sprachliche Teillernziele für die 
7.Klasse: 

Erweiterung des Wortschatzes unter Berück-
sichtigung der Dichtersprache bei Wahl des 
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Themas „Von Themen und Formen römischer 
Dichtung". 
Festigung und Erweiterung der Fähigkeit, 
einige wesentliche mikrosyntaktische Erschei-
nungen der lateinischen Grammatik (zB Partizi-
pialkonstruktionen, Gerundivkonstruktionen, 
Satzgefüge, Sperrstellung) beim Übersetzen 
richtig zu erfassen. 
Fähigkeit, Hexameter und elegische Distichen, 
gegebenenfalls auch Hendekasyllaben richtig 
zu lesen (bei Wahl des Themas „Von Themen 
und Formen römischer Dichtung"). 
Kennenlernen einiger wichtiger rhetorischer 
Stilmittel und sprachlicher Besonderheiten. 
Erweiterung der Kenntnisse hinsichtlich der 
Sprachbetrachtung im semantischen und syn-
taktischen Bereich. 
Einblick in die Problematik des Verhältnisses 
von Original und Übersetzung. 
Fähigkeit, die zur Erfüllung der thematischen 
Teillernziele gewählten Texte sinngemäß zu 
lesen, in sprachrichtiges Deutsch zu übertragen 
und in einfacher Weise zu interpretieren. 

Querverbindungen : 

Deutsch, lebende Fremdsprachen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester; im 
zweiten Semester eine zweistündige. 

Alle Schularbeiten sind Übersetzungen aus dem 
Lateinischen ins Deutsche. 

Außerdem ist eine einfache Interpretationsfrage 
zu stellen. 

Ab Beginn des zweiten Semesters ist die V erwen-
dung des Wörterbuches zu gestatten. 

Umfang: 

einstündig: Prosa: 70 bis 90 Wörter. 
Dichtung: 70 bis 80 Wörter. 

zweistündig : Prosa: 100 bis 115 Wörter. 
Dichtung: 90 bis 100 Wörter. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): · 

1. VOM PHILOSOPHISCHEN BEMÜHEN 
DER ANTIKE UM WELTBILD UND LEBENS-
ORDNUNG 

Thematische Teillernziele : 

Kennenlernen einiger Entwicklungen der Philo-
sophie in der Antike. 
Kennenlernen einiger Texte Ciceros zur anti-
ken Staatsphilosophie. 
Einblick in die Beschäftigung der antiken Philo-
sophie mit Grundfragen menschlicher Existenz. 

- Kenntnis von Leben und Werk Ciceros und/ 
oder Senecas. 

Aus diesen thematischen Teillernzielen kann eine 
Auswahl getroffen werden. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den philosophischen Werken Cice-
ros und/ oder Senecas. 

Ergänzungstexte (in Übersetzung): 

Proben einiger leicht verständlicher Texte grie-
chischer Philosophie ua. 

Querverbindungen : 

Religion: Der Mensch 1m Spannungsfeld der 
Werte. Gottesvorstellung. 

Geschichte und Sozialkunde, Politische Bildung: 
Staatstheorien. Vergleich mit der Österreichischen 
Bundesverfassung. 

Psychologie und Philosophie : Ansätze und Ent-
wicklungen philosophischen Denkens. Ethik. 

II. DIE KAISERZEIT IM SPIEGEL DER 
BRIEFE DES JÜNGEREN PLINIUS 

Thematische Teillernziele: 

Einblick in die soziale und pol-itische Situation 
Kennenlernen der Problematik „Rom und die 
Christen": 
a) Einblick in das Spannungsverhältnis zwi-

schen dem römischen Staat und dem Chri-
stentum. 

b) Einblick in die geistige Auseinandersetzung 
zwischen Heidentum und Christentum. 

Einblick in Lebensweise und Interessen eines 
gebildeten Römers. 
Kennenlernen des Plinius als Berichterstatter 
und Erzähler von Geschichten. 
Kenntnis von Leben und Werk des jüngeren 
Plinius. 

Aus diesen thematischen Teillernzielen kann eine 
Auswahl getroffen werden. Das Teillernziel „Rom 
und die Christen" ist aber auf jeden Fall zu behan-
deln . 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den Briefen des jüngeren Plinius. 

Ergänzungstexte zum Thema „Rom und die Chri-
sten" (auch in Übersetzung): 

Tacitus, Annalen XV 44, Märtyrerakten, Lak-
tanz ua. 

Querverbindungen : 

Religion: Der römische Staat und das Christen-
tum. 
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Deutsch: Textarten Brief, Feuilleton und Essay. 

Geschichte und Sozialkunde: Der römische Staat 
und das junge Christentum. 

Politische Bildung, Psychologie und Philosophie: 
Problem der Toleranz. 

Bildnerische Erziehung: Frühchristliche Kunst. 

Etwa ab März: 

AUS DER WELT DER RÖMER UND IHREM 
FORTWIRKEN 

Es ist dem Lehrer freigestellt, zum Abschluß der 
8. Klasse aus den folgenden Themen zu wählen: 

1. RÖMISCHES RECHT 

Thematische Teillernziele: 

Einblick in einige Grundbegriffe des römischen 
Rechts. 
Kennenlernen einiger Beispiele aus der römi-
schen Rechtspraxis. 
Kennenlernen einiger wichtiger heute noch 
gebräuchlicher römischer Rechtsregeln. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den Institutionen des Gaius und aus 
dem Corpus Iuris Civilis sowie Proben aus den 
Zwölftafelgesetzen. 

2. RÖMISCHE GESCHICHTSSCHREIBUNG 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Caesar und/oder Sallust. 

3. RÖMISCHE REDEKUNST 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Reden Ciceros. 

4. RÖMISCHE PHILOSOPHIE 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Schriften Ciceros und/ oder Sene-
cas. 

5. AUS RÖMISCHER DICHTUNG 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Werken römischer Dichter. 

6. WEITERLEBEN LATEINISCHER SPRACHE 
UND KULTUR IN MITTELALTER UND NEU-
ZEIT 

Textgrundlage: 

Proben aus dem mittel- und neulateinischen 
Schrifttum (gegebenenfalls naturwissenschaftliche 
Texte). 

Sprachliche Teillernziele für die 
8. Klasse: 

Festigung und Erweiterung des Wortschatzes 
unter besonderer Berücksichtigung philosophi-
scher Fachausdrücke. 
Kennenlernen sprachlich-stilistischer Eigenhei-
ten in den Werken des Plinius und des Seneca. 
Erweiterung der Kenntnisse hinsichtlich der 
Sprachbetrachtung im semantischen und syn-
taktischen Bereich. 
Fähigkeit, die zur Erfüllung der thematischen 
Teillernziele gewählten Texte sinngemäß zu 
lesen, in sprachrichtiges Deutsch zu übertragen 
und in einfacher Weise zu interpretieren. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Drei Schularbeiten, im ersten Semester zwei 
zweistündige, im zweiten Semester eine dreistün-
dige. 

Die Schularbeiten umfassen Übersetzung und 
einfache Interpretation eines vorgelegten Textes. 

Die Verv.;endung des Wörterbuchs ist bei allen 
Schularbeiten zu gestatten. 

Umfang: 

zweistündig: 110 bis 120 Wörter. 

dreistündig: 130 bis 150 Wörter. 

Didaktische Grundsätze: 

Beim Erlernen der lateinischen Sprache im vier-
jährigen Lateinlehrgang muß in besonderer Weise 
auf die Lernökonomie Rücksicht genommen wer-
den. 

Sowohl Wortschatz wie Formen- und Satzlehre 
sind nach Häufigkeit und Wichtigkeit ihres Vor-
kommens in der späteren Originallektüre auszu-
wählen, zu üben und zu festigen. Diese Lerninhalte 
sind nicht als isolierte Einzelerscheinungen, son-
dern in funktionalen Zusammenhängen zu behan-
deln. 

Selten vorkommende sprachliche Erscheinungen 
bleiben der Erklärung im Rahmen der Originallek-
türe vorbehalten. 

Schon im Anfangsunterricht hat allmählich der 
Aufbau eines entsprechenden Sachwissens über die 
römische und griechische Antike (Geschichte, Kul-
tur, Sagenwelt;Alltagsleben) ausgehend von lateini-
schen Texten zu erfolgen. 

Im Anfangsunterricht ist auch auf die spätere 
Interpretationsarbeit hinzuführen, wobei V erständ-
nis für Inhalt und Sinn zu wecken ist. 

Beim Übersetzen einer zusammenhängenden 
Stelle ist die Einsicht in die Bedeutung des Kontex-
tes zu schulen. 
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Vom Beginn des Lateinunterrichts an sind alle 
Möglichkeiten zu nützen, Verbindungen zu 
Deutsch und den lebenden Fremdsprachen herzu-
stellen und auf Fremd- und Lehnwörter lateini-
schen Ursprungs hinzuweisen. 

I. Planung und Vorbereitung 

1. Jahresplanung 

Der Lehrer hat bei der Jahresplanung die tat-
sächlich zur Verfügung stehende Stundenzahl zu 
berücksichtigen und dementsprechend die Lernin-
halte aufzuteilen. 

Im A n f a n g s u n t e r r i c h t ist darauf 
Bedacht zu nehmen, daß für die Einübung und 
systematische Zusammenfassung der Formen- und 
Satzlehre genügend Zeit eingeplant wird. 

Bei der Planung des Lek t ü r e u n t er r ich t s 
sollen die Textstellen nach folgenden Gesichts-
punkten unter Berücksichtigung des Interesses und 
Niveaus der Schüler ausgewählt werden: 

nach dem Wert für die Erreichung der fachspe-
zifischen Bildungsziele und der thematischen 
Teillernziele, 
im Hinblick auf fachübergreifende Bildungs-
ziele, 
nach der Möglichkeit, aktuelle Bezüge herzu-
stellen. 

Das Fortwirken und die Rezeption der antiken 
Kultur (besonders der lateinischen Literatur) sind 
als Unterrichtsprinzip zu berücksichtigen. 

2. Planung von Unterrichtseinheiten 

Im Anschluß an die Jahresplanung hat der Leh-
rer die Aufteilung der Lerninhalte in Unterrichts-
einheiten vorzunehmen. Dabei ist auf eine sinnvolle 
zeitliche Abfolge dieser Unterrichtssequenzen 
sowie auf die sinngemäße Gestaltung der einzelnen 
Sequenz zu achten, die sich über eine oder mehrere 
Stunden erstrecken kann. 

3. Vorbereitung auf die einzelne Stunde 

Der Lehrer hat Überlegungen hinsichtlich fol-
gender Aspekte anzustellen : 

a) zeitlicher Ablauf der Stunde, 
b) Anknüpfen an die vorhergehende Stunde, 
c) die Stunde als geschlossenes Ganzes, 
d) Inhalt des Textes, 
e) mögliche Schwierigkeiten der Lerninhalte, 
f) angemessene Methoden ·für die Erarbeitung 

der Lerninhalte, 
g) Motivierung und Aktivierung der Schüler (zB 

Fragestellung, Gruppenarbeit), 
h) Bereitstellen von Übungsmaterial (zB 

Übungssätze, Trefformen), 
i) Bereitstellen von Arbeitsmitteln (zB Over-

headfolien, Übersichtstabellen), 
j) Bereitstellen von Anschauungsmaterial, 

k) Aufbau eines entsprechenden Sachwissens, 

l) Sicherung des Unterrichtsertrages (zB Wie-
derholung, Zusammenfassung, Gestaltung 
und Umfang der Hausübung). 

Um die entsprechende Planung für die nächste 
Stunde treffen zu können, sind Überlegungen über 
den Verlauf der vorangegangenen Unterrichts-
stunde („Nachbereitung") notwendig. 

II. Motivation 

Zur Motivation des Schülers bieten sich ua. als 
Möglichkeiten an: 

Anknüpfen an sprachlich Bekanntes (zB lateini-
sche Vornamen, Fremdwörter, Lehnwörter, 
wissenschaftliche Termini, Hinweis auf 
moderne Fremdsprachen). 
Hinweise auf die Bedeutung der Kultur der 
Antike und der lateinischen Sprache bis zur 
Gegenwart (zB Hilfe für das Erlernen von wei-
teren Fremdsprachen; kulturelle, wissenschaftli-
che, technische Leistungen der Römer; Rolle 
des Latein in den verschiedenen Bereichen 
europäischer Kultur) . 
Anknüpfen an archäologische Interessen. 
Begründung der vom Lehrplan vorgegebenen 
Zielsetzungen und der Auswahl der Textstellen. 
Bei der Auswahl, wenn möglich, Berücksichti-
gung der jeweiligen Interessen der Schüler. 
Anknüpfen an bekannte Werke der verschiede-
nen Kunstgattungen. 
Ausgehen von aktuellen Anlässen (zB gesell-
schaftspolitische Vorgänge; soziale Probleme; 
Theateraufführungen; :Austeilungen; Übertra-
gungen in Hörfunk und Fernsehen). 
Audio-visuelle Unterrichtsmittel und gegebe-
nenfalls computerunterstützter Unterricht sol-
len herangezogen werden. 
Wecken der Wißbegierde der Schüler und ihrer 
Freude am Entdecken von Neuem (zB selbstän-
diges Entdecken von Leitmotiven, Textstruktu-
ren, Interpretationsgesichtspunkten). 

III. F o r m e n d e s L e h r e n s u n d L e r n e n s 

Lesen: 

Vorlesen und Lesen lateinischer Texte. 

Betonungsgerechtes Lesen unter Berücksichti-
gung der syntaktischen Zusammenhänge. 

Sinnerfassendes Lesen. 

Erwerbung und Sicherung des Wortschatzes : 

durch oftmaliges Lesen und Übersetzen, 

durch schriftliches Festhalten neu vorkommen-
der Wörter und Phrasen, zB in einem Vokabelheft, 

durch Auswendiglernen von Sätzen und kurzen 
Texten, 

durch Zusammenstellung von Elementen der 
Wortbildung, von Wortfamilien, Begriffsfeldern 
(Synonyma), 
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durch Beachtung der Bedeutungsvielfalt einzel-
ner Wörter, 

durch Hinweis auf moderne Sprachen und indo-
germanische Wortverwandtschaften, 

durch Anleitung zur Technik des Vokabeller-
nens. 

Grammatik: 

Anknüpfen an die Grammatikterminologie des 
Deutschunterrichts. 

Erarbeitung von 
scheinungen und 
Zusammenfassung. 

grammatikalischen Einzeler-
nachfolgende systematische 

Erkennungs-, Zuordnungs-, Einsetz-, Differen-
zierungs-, Mechanisierung-, Umwandlungsübun-
gen. 

Zur Sicherung des Lernertrages einfache Über-
setzungsübungen vom Lateinischen ins Deutsche, 
gelegentlich auch vom Deutschen ins Lateinische 
(Häufung von grammatikalischen Schwierigkeiten 
in einem Satz ist zu vermeiden!). 

Festigung und Erweiterung der Grammatik-
kenntnisse auch während der Lektüre, soweit dies 
zum Übersetzen der gebotenen Texte notwendig 
ist. 

Hinweis auf Parallelen und Unterschiede in 
anderen Sprachen. 

Einführung in die Benützung des Wörterbuches: 

Kennenlernen der Abkürzun.gen, Herausfinden 
der entsprechenden Bedeutung, richtiges Verwen-
den der zitierten Stellen. 

Übersetzung: 

Bei der Übersetzung von lateinischen Texten 
sind vor allem folgende Gesichtpunkte zu berück-
sichtigen: 

a) Eigenart und Aufbau des lateinischen Satzes 
(Wortstellung, Wortgruppen). 

b) Zeit, Zeitverhältnis und Aktionsart eines Ver-
bums. 

c) Satzgliedernde und satzverbindende sprachli-
che und stilistische Mittel. 

, d) Anwendung verschiedener Übersetzungsme-
thoden (zB Konstruktions-, Wortblockme-
thode). 

e) Das sinnvolle Ganze eines Satzes an sich und 
seine Bedeutung im Kontext. 

f) Stilistische Erscheinungen und ihre Funktio-
nen. 

g) Besonderheiten der Dichtersprache. 

Fö~derung der "l!bersetzungsfähigkeit durch 
gememsames Erarbeiten der Ubersetzungen im 
Unterricht. 

Schrittweises Hinführen zur Fähigkeit, selbstän-
dig zu übersetzen. 

Bei der Erarbeitung der Texte ist auch die kurso-
rische Lektüre anzuwenden. 

Die kursorische Lektüre ist durch zügiges Über-
setzen größerer Textzusammenhänge ohne näheres 
Eingehen auf besondere sprachliche Einzelheiten 
gekennzeichnet, wobei eine starke Führung durch 
den Lehrer notwendig ist. Um die Selbständigkeit 
der Schüler zu fördern, kann kursorische Lektüre 
auch durch Aufteilung der Texte auf einzelne 
Schüler oder Schülergruppen in häuslicher Arbeit 
vorbereitet werden. 

Interpretation: 

Schon im Anfangsunterricht allmählicher Aufbau 
eines Sachwissens (im Bereich der Mythologie, der 
Geschichte, der Landes- und Kulturkunde) durch 
Anknüpfen an Bekanntes und anhand der Texte. 

Erweiterung und Zusammenfassung dieses Sach-
wissens bei der Lektüre (zB durch Verwendung 
geeigneten Anschauungsmaterials, Schülerreferate). 

Die Interpretationsarbeit wird sich im Anfangs-
unterricht zunächst darauf beschränken, Verständ-
nis für Inhalt und Aussage der gelesenen Texte zu 
wecken. Dazu eignen sich ua. Beantwortung von 
Fragen zum Verständnis des Textes, Darlegung des 
Sachverhaltes durch den Schüler, Finden treffender 
Überschriften. Für die Interpretationsarbeit im Lek-
türeunterricht können folgende Gesichtspunkte in 
Betracht kommen: 

a) Darstellung des Inhalts. 
b) Erkennen und Erklären der im Text behan-

delten Probleme. 
c) Analyse des Aufbaus. 
d) Erkennen di;r formalen Gestaltung des Tex-

tes und ihrer Funktion (zB Stilmittel, Vers-
maß). 

e) Erkennen der sprachlichen Mittel, die der 
Autor einsetzt, um eine bestimmte Wirkung 
auf den Adressaten zu erreichen. 

f) Zuordnung des Textes zu einem bestimmten 
Autor bzw. Genus aufgrund charakteristi-
scher Merkmale. 

g) Vergleich von Texten nach inhaltlichen und 
formalen Aspekten. 

h) Erfassen von historischen und kulturellen 
Zusammenhängen. 

i) Finden von Bezügen zur Gegenwart. 
j) Herstellen von Querverbindungen. 
k) Persönliche Stellungnahme. 

Verwendung von Übersetzungen: 

Die Verwendung von Übersetzungen empfiehlt 
sich, 

um den Sinnzusammenhang zwischen ausge-
wählten Textstellen eines Werkes herzustellen, 

um eine allgemeine Orientierung über das Werk 
eines Autors zu erhalten, 

I 
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um Aufbau und Einheit eines Werkes vor Augen 
zu führen, 

um durch Proben aus anderen Werken desselben 
Autors das Gesamtanliegen darzustellen, 

um durch Lesen von Ergänzungstexten die 
Behandlung eines Themas zu vervollständigen, 

um den Schülern - besonders bei der Dichter-
lektüre - die Bedeutung des Originals und die 
Problematik jeder Übersetzung bewußt zu machen 
(fallweise durch Vorlage verschiedener Überset-
zungen) 

um zur späteren Lektüre lateinischer Texte -
auch mit Hilfe zweisprachiger Ausgaben - hinzu-
führen. 

Ergänzungstexte: 

Ergänzungstexte können zusätzlich im Original 
oder in Übersetzung im Unterricht behandelt wer-
den. Sie bieten Möglichkeiten, ein Thema intensi-
ver und umfassender darzustellen; insbesondere 
dienen sie dazu, Zusatzinformationen für das Wei-
terwirken des Themas zu bieten. 

Audio-visuelle Unterrichtsmittel: 

Audio-visuelle Unterrichtsmittel sollen vor allem 
eingesetzt werden : 

zur Illustration des Textes, 
zur Erweiterung des Sachwissens, 
zur Verdeutlichung grammatikalischer Erschei-
nungen. 

Schulveranstaltungen und schulbezogene Veran-
staltungen: 

In Betracht kommen: Lehrausgänge (etwa Lesen 
und Übersetzen lateinischer Inschriften auf Denk-
mälern, Besuch von Ausstellungen, Museen, Anti-
kensammlungen, Bibliotheken), Exkursionen zu 
Römerstätten, Rezitationsabende, Schultheater. 

Fachübergreifender Unterricht: 

Absprache mit den zuständigen Fachprofessoren 
bei Durchnahme gleicher oder verwandter Lernin-
halte in verschiedenen Unterrichtsgegenständen. 

Bezugnahme auf in anderen Unterrichtsgegen-
ständen bereits erarbeitete Lerninhalte (Kontakt-
nahme mit den zuständigen Fachprofessoren). 

Gemeinsame Gestaltung von Unterrichtsstunden 
durch mehrere Lehrer zur Behandlung fachüber-
greifender Themen. 

Projektunterricht. 

IV. H ä u s 1 ich es St u d i u m 

Ständige Übungen (vor allem im Anfangsunter-
richt) zur Sicherung der Kenntnisse aus der For-
menlehre und Syntax. 

Dauernde Festigung und Erweiterung der Voka-
belkenntnisse, zB Schreiben der Vokabel, Erkennen 
von Wortstämmen, Auswendiglernen von Textstel-
len. (Das Herausschreiben von Vokabeln ohne 
gleichzeitiges Übersetzen ist als Aufgabe nicht zu 
fordern!) . · 

Einüben in der Benützung des Wörterbuchs. 

Besonders im Anfangsunterricht schriftliche 
Übersetzungsübungen (zB schriftliche Wiederho-
lungen von bereits in der Schule erarbeiteten Lese-
stücken sowie Einsetz- und Treffübungen) . 

Wiederholung von Übersetzung und Interpreta-
tion des in der Schule erarbeiteten Textes . 

Übersetzung von neuen Textstellen und Versuch 
einfacher Interpretationen (beides fallweise schrift-
lich). Bei der Aufgabenstellung führen erklärende 
Angaben sowie Leit- und Zusatzfragen zu gezielte-
rem Arbeiten. 

Vorbereitung kursorischer Lektüre in häuslicher 
Arbeit durch Aufteilung auf einzelne Schüler oder 
Schülergruppen. 

Sammeln von Informationen durch selbständiges 
und sachgerechtes Verwenden von Lexika, Inhalts-
verzeichnissen, Indizes, Registern, Bildmaterial 
usw. 

Erarbeitung von Referaten durch Schüler auf-
grund vorgegebener Literatur. 

Jede Aufgabenstellung für das häusliche Studium 
ist durch den Lehrer vorzubereiten. Dabei sind 
sowohl die zeitliche Belastung des Schülers als auch 
der Schwierigkeitsgrad der Aufgabe zu beachten. 

V. S o z i a 1 f o r m e n de s Lehren s u n d 
Lernens 

Förderung der Selbsttätigkeit der Schüler durch 
Partner- und Gruppenarbeit (zB gemeinsame 
Arbeit an leichten, kurzen Texten, Erstellen von 
Referaten, Zusammenstellungen, Wiederholun-
gen). 

Spielerisch aufgelockerte Formen der Darbie-
tung und der Wiederholung (zB Vokabelquiz, 
Lesen mit verteilten Rollen, szenische Darstellung) . 

Förderung des Schülergespräches. 

Anregung zu Schülerfragen. 

Gemeinsamer Unterricht durch zwei oder meh-
rere Lehrer zu einem Thema. 

VI. S i c h e r u n g u n d K o n t r o 11 e d e s 
Unterrichtsertrages 

1. Sicherung des Lernertrages 

Wiederholung des in der vorhergehenden Stunde 
erarbeiteten Stoffes. 

Ständiges Wiederholen von Formenlehre, Syntax 
und Vokabeln anhand des Textes. 
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Aktivieren der Schüler durch kurze mündliche 
und schriftliche Übungen (auch Gruppenarbeit, 
Vokabelquiz). 

Hinführen des Schülers zur selbständigen Arbeit 
(kleinere Arbeitsaufträge). 

Anknüpfen an Bekanntes aus anderen Unter-
richtsgegenständen. 

Wiederholung und Zusammenfassung am Ende 
der Stunde. 

Zusammenfassung von Stoffeinheiten (Inhalt, 
Interpretation, größere Zusammenhänge). 

· Aufzeichnung wichtiger Sachinformationen (bio-
graphische, historische, kulturelle). 

2. Kontrolle der Lehrarbeit 

Der Lehrer soll überprüfen, 
ob Aufbau und Gestaltung der einzelnen 
Stunde zielführend waren, 
ob die Bildungs- und Lernziele entsprechend 
berücksichtigt wurden, 
ob die Auswahl der Lerninhalte innerhalb der 
vom Lehrplan gegebenen Möglichkeiten der 
jeweiligen Klasse angemessen war, 
ob die Darbietung der Lerninhalte genügend 
abwechslungsreich war, 
ob nicht durch Häufung von Schwierigkeiten 
eine Überforderung der Schüler eingetreten ist, 
ob die entsprechenden Hilfen im Unterricht 
bzw. für die Hausübung gegeben worden sind, 
wieweit die Interpretation zum besseren V er-
ständnis des gelesenen Textes beigetragen hat, 
wieweit das ästhetische Empfindungsvermögen 
der Schüler geweckt wurde, 
ob möglichst viele Schüler motiviert und akti-
viert werden konnten, 
ob Ausmaß und Schwierigkeitsgrad der Haus-
übung richtig waren. 

3. Kontrolle der Lernarbeit 

Die Kontrolle der Lernarbeit dient zur Informa-
tion des Lehrers und zur Selbstüberprüfung des 
Schülers; sie bildet einen integrierenden Bestandteil 
der ständigen Beobachtung der Mitarbeit der Schü-
ler im Unterricht: 

Wiederholung der in der vorhergehenden 
Stunde erarbeiteten Lerninhalte (zB Überset-
zung, Interpretation). 
Überprüfung der Hausübungen auf Vollstän-
digkeit und Richtigkeit. 
Stellen von kleinen schriftlichen Kontrollfragen 
zur Anwendung des Gelernten (zB Formen, 
Einsetzübungen, Einzelsätze). 
Kontrollfragen zur Überprüfung der Vokabel-
und Grammatikkenntnisse anhand des Textes. 
Gezielte Fragen zur Überprüfung des Verständ-
nisses, besonders bei Lektüre und Interpreta-
tion. 

Kontrollfragen zur Überprüfung der Aufmerk-
samkeit und Mitarbeit der Schüler. 
Kontrolle der schriftlichen Aufzeichnungen der 
Schüler (zB Vokabelheft); Hausübungen sind 
in geeigneter Form zu korrigieren. 

Im Anfangsunterricht ist besonders Wert auf 
Vokabelkenntnisse sowie auf die Beherrschung der 
Formenlehre und der wesentlichen syntaktischen 
Erscheinungen zu legen. 

Bei der Übersetzung von Originalstellen ist die 
Sinnerfassung besonders zu berücksichtigen. Von 
allem Anfang an ist auf eine gute sprachliche 
Gestaltung der Übersetzung Wert zu legen. 

Bei der Interpretation ist auf die sachliche Rich-
tigkeit, auf das Einfühlungsvermögen und auf das 
Verständnis des Schülers zu achten. 

GRIECHISCH 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Griechisch soll zum Erreichen 
der folgenden Ziele beitragen, die sowohl fachspe-
zifische als auch fachübergreifende Aspekte enthal-
ten. 

Die Unterrichtsarbeit in Griechisch hat 

1. die Vermittlung jener Kenntnisse und Fertigkei-
ten zum Ziel, die den Schülern durch das Verfü-
gen 

über einen ausreichenden Wortschatz, 
- über ausreichende Grammatik- und 
- Sachkenntnisse 
die Voraussetzung bieten, 

Texte der im Lehrplan vorgesehenen griechi-
schen Autoren 
lesen und verstehen, 
in sprachrichtiges Deutsch übertragen, 
in angemessener Weise interpretieren zu 
können. 

2. Durch das Übersetzen und durch den Vergleich 
des Griechischen mit der deutschen und der 
lateinischen Sprache sollen 

das Sprachverständnis der Schüler und 
- ihr Ausdrucksvermögen in der Mutterspra-

che gefördert werden. 

3. Lektüre, Interpretation und weiterführende 
Erschließung griechischer Texte sollen die Schü-
ler.befähigen, auf den Gebieten 

des politisch-gesellschaftlichen Lebens, · 
der Dichtung und der bildenden Kunst, 
der Philosophie und des wissenschaftlichen 
Denkens 

mit Leitgedanken und schöpferischen Leistun-
gen der Griechen vertraut zu werden, 

die den kulturellen Werdegang und das gei-
stige Leben Europas wesentlich mitbestimmt 
haben und 
bis zur Gegenwart weiterwirken. 
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4. Die Schüler sollen Einsicht in charakteristische 
Züge des griechischen Denkens und Schaffens 
gewmnen, 

wie sie in der Entdeckung, Darstellung und 
Wandlung archetypischer Gestalten und 
Motive in Dichtung und Kunst gegeben sind 
und 
im geistigen Spannungsfeld von Mythos und 
Logos sowie 
im Gegensatz von idealistischen und mate-
rialistischen Weltdeutungen zum Ausdruck 
kommen. 
Sie sollen die historische Bedeutung der 
Demokratie Athens kennenlernen und 
mit staatspolitischen Problemen der Antike 
bekanntgemacht werden. 

Sie sollen ferner Einblick in die philosophische 
Begründung von Ethik und Humanität gewin-
nen. 
Sie sollen Fragestellungen und Deutungen grie-
chischer Dichter und Philosophen, 

die sich auf die Existenz des Menschen, 
seine Erziehung, Bildung und 
seine Stellung in der Gemeinschaft beziehen, 
in ihrer überzeitlichen Bedeutung erfassen 
und so zur persönlichen Auseinandersetzung 
angeregt werden. 

Dadurch sollen die Schüler erkennen, daß eine 
Begegnung des modernen Menschen mit dem 
Gedankengut der Griechen zur Sinnfindung des 
eigenen Lebens beitragen kann. 

5. Auf diese Weise sollen die Schüler befähigt und 
angeregt werden, sich auch im späteren Leben 
mit dem Sprach- und Kulturgut der Antike zu 
beschäftigen. 

6. Die gesamte Unterrichtsarbeit in Griechisch soll 
die Schüler auch zu folgenden fachübergreifen-
den Zielen hinführen: 

Anwendung verschiedener Methoden der 
Texterschließung. 
V erständnisbereitschaft und Kritikfähigkeit 
gegenüber den Inhalten vorgelegter Texte. 
Einsicht in die Möglichkeiten der Beeinflus-
sung durch sprachliche Mittel. 
Fähigkeit, Fakten und Probleme der Antike 
mit den Lerninhalten anderer Unterrichtsge-
genstände in Verbindung zu setzen. 

7. Im besonderen Maße soll der Griechischunter-
richt in Zusammenarbeit mit Latein 

dem Schüler die geistige Auseindersetzung 
der Römer mit den Griechen und 
die schöpferische Aneignung und V ermitt-
lung der griechischen Kultur durch die 
Römer bewußt machen. 

8. Ferner soll er im Zusammenwirken mit anderen 
Unterrichtsgegenständen beitragen, 

die Erlebnisfähigkeit der Schüler zu starken, 
ein allgemeines Kulturverständnis zu wek-
ken, 

das Problembewußtsein der Schüler zu ver-
tiefen und 
sie zu einer toleranten und dialogbereiten 
Haltung hinzuführen. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

ANFANGSUNTERRICHT 

Sprachliche Teillernziele: 

1. Kenntnis der griechischen Schrift (einschließlich 
der Verwendung der Akzente). 

2. Kenntnis folgender Grundtatsachen der atti-
schen Formen- und Satzlehre: 

Deklination der Substantiva und Adjektiva 
(ausgenommen die Attische Deklination, 
Nomina contracta und Dual). 
Adverbia. 
Steigerung der Adjektiva und Adverbia. 
Die häufigsten Pronomina. 
Konjugation der Verba auf -ro; alle Zeiten, 
Modi und Genera (ausgenommen: Plusquam-
perfekt, Futur exaktum und Dual), unregel-
mäßige Stammformen häufig vorkommender 
Verba. 
Die wichtigsten Formen von dµf. 
Verba contracta. 
Infinitivkonstruktionen. 
Participium coniumctum. 
Genetivus absolutus. 
Einfache Haupt- und Gliedsätze im Indikativ 
(ausgenommen Irrealis). 
Verwendung des Konjunktivs und Optativs in 
Haupt- und in häufig vorkommenden einfa-
chen Gliedsätzen. 

3. Einblick in.die Regelmäßigkeit und Vielfalt grie-
chischer Wortbildungen. 

4. Planmäßige Aneignung eines Grundwortschat-
zes. 

5. Fähigkeit, einfache Treff-, Einsetz- und Umfor-
mungsübungen auszuführen. 

6. Fähigkeit, griechische Sätze und Texte aus dem 
Lese- und Übungsstoff betonungsgerecht und 
sinngemäß zu lesen sowie in sprachrichtiges 
Deutsch zu übertragen. 

7. Kennenlernen einiger Kriterien für kontrastive 
Sprachbetrachtung (zB Artikel, Tempus, 
Modus, Wortstellung) . 

8. Kennenlernen gebräuchlicher griechischer 
Fremdwörter und Fachausdrücke im Deutschen. 

Inhaltliche Teillernziele: 

1. Kennenlernen einiger griechischer Sprichwörter 
und Sinnsprüche in Prosa und V ersform. 

2. Kennenlernen bekannter Gestalten und Erzäh-
lungen aus der griechischen Mythologie und 
Geschichte. 

3. Einblick in einige Bereiche des kulturellen 
Schaffens der Griechen. 
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Querverbindungen: 

Deutsch, Latein: Fremdwörter, Lehnwörter, 
Mythologie (Sagen des klassischen Altertums, 
Indogermanische Sprachfamilie, Sprachstrukturen). 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester. 

Alle Schularbeiten sind Übersetzungen aus dem 
Griechischen ins Deutsche; darin können auch in 
geringem Maß Einsetz-, Treff- und Umformungs-
aufgaben eingeschlossen sein. 

Umfang: SO bis 70 Wörter. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Fortsetzung und Abschluß des ANFANGSUN-
TERRICHTS gegebenenfalls unter Einbeziehung 
der Lektüre ausgewählter leichter Prosastellen, zB 
aus dem Neuen Testament, Xenophon, Apollodor. 

Sprachliche Teillernziele: 

1. Festigung und Vervollständigung der Grund-
tatsachen der attischen Formen- und Satzlehre, 
insbesondere: 
Ergänzung und Zusammenfassung der Steige-
rung der Adjektiva und Adverbia. 
Ergänzung der Pronomina. 
Ergänzung der Konjugation der Verba auf -ro 
und unregelmäßiger Stammformen 
Verba auf -µt und -voµt; pTJµl, oiöa.. 
Hinweis auf Attische Deklination, Nomina con-
tracta und Dual. 
Prädikatives Partizip. 
Irrealis . 
Ergänzung und Zusammenfassung der Haupt-
und Gliedsätze. 

2. Festigung der Sicherheit im Erkennen griechi-
scher Formen. 

3. Planmäßige Festigung und Erweiterung des 
Grundwortschatzes. 

4. Fähigkeit, Treff-, Einsetz- und Umformungs-
übungen auszuführen. 

5. Fähigkeit, griechische Sätze und Texte aus dem 
Lese- und Übungsstoff betonungsgerecht und 
sinngemäß zu lesen sowie in sprachrichtiges 
Deutsch zu übertragen. 

6. Kennenlernen weiterer griechischer Fremdwör-
ter und Fachausdrücke. 

Inhaltliche Teillernziele: 

1. Festigung und Erweiterung der Kenntnis 
bekannter Erzählungen und Gestalten aus der 
griechischen Mythologie und Geschichte. 

2. Einblick in weitere Bereiche des kulturellen 
Schaffens der Griechen. 

Querverbindungen: 

Deutsch, Latein : Fremdwörter, Lehnwörter, 
Mythologie (Sagen des klassischen Altertums), 
Indogermanische Sprachfamilie, Sprachstrukturen. 

Etwa ab Anfang April : 

DIE PERSÖNLICHKEIT DES SOKRATES 

Thematisches Teillernziel: 

Einblick in Leben und Schicksal des Sokrates: 

a) Anklage und Verteidigung 
b) Die letzten Stunden des Sokrates. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus der Apologie Platons, Schlußkapitel 
des Dialoges „Phaidon". 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Auswahl aus dem Dialog „Kriton" . Auswahl aus 
den ,,Apomnemoneumata" des Xenophon, Aus-
schnitte aus den „Wolken" des Aristophanes ua. 

Querverbindungen: 

Religion:· Vergleich mit Sokrates. 

Sprachliche Teillernziele : 

Zu den für den Anfangsunterricht angeführten 
sprachlichen Teillernzielen kommen hinzu: 

7. Fähigkeit, das Wörterbuch sachgerecht zu 
benützen. 

8. Fähigkeit, Texte des zur Erfüllung des themati-
schen Teillernzieles im Lehrplan vorgesehenen 
Autors mit Verständnis zu lesen und zu überset-
zen. 

Schriftliche Arbeiten : 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester. 

Alle Schularbeiten sind Übersetzungen aus dem 
Griechischen ins Deutsche. Im Anfangsunterricht 
können auch einige Treff-, Einsetz- und Umfor-
mungsaufgaben gestellt werden. 

Umfang : 60 bis 80 Wörter. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

1. DIE WELT DES HOMERISCHEN EPOS" 

Zur Behandlung des Themas ist zwischen der 
Ilias (1 a) und der Odyssee (1 b) zu wählen. 

1 a. Dias 

Thematische Teillernziele : 

1. Kennenlernen der epischen Dichersprache und 
Darstellungsweise. 
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2. Einblick 
a) in den kulturellen Hintergrund und die 

gesellschaftlichen Strukturen der homeri-
schen Welt, 

b) in Götterwelt und Menschenbild der epi-
schen Dichtung. 

3. Kennenlernen des tragischen Schicksals von 
Hauptgestalten der Ilias. 

4. Überblick über Inhalt und Aufbau der Ilias und 
ihre Stellung im trojanischen Sagenkreis. 

5. Einblick in das Weiterwirken der homerischen 
Dichtung. 

6. Kennenlernen der Homerischen Frage. 

Textgrundlage : 

Auswahl aus Homers Ilias. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Proben aus Homers Odyssee ua. 

1 b. Odyssee 

Thematische Teillernziele : 

1. Kennenlernen der epischen Dichtersprache und 
Darstellungsweise. 

2. Einblick 
a) in den kulturellen Hintergrund und die 

gesellschaftlichen Strukturen der homeri-
schen Welt, 

b) in Götterwelt und Menschenbild der epi-
schen Dichtung. 

3. Kennenlernen der Abenteuer- und Märchenwelt 
der Odyssee. 

4. Überblick über Inhalt und Aufbau der Odyssee 
und ihre Stellung im trojanischen Sagenkreis. 

5. Einblick in das Weiterwirken der homerischen 
Dichtung. 

6. Kennenlernen der Homerischen Frage. 

Textgrundlage : 

Auswahl aus Homers Odyssee. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Proben aus Homers Ilias. 

Querverbindungen : 

Religion: Jenseitsvorstellungen. Merkmale des 
mythis~hen Weltbildes. 

Deutsch: Epische Dichtung und Homer in der 
deutschen Literatur. 

Latein: V ergils Aeneis. 
Italienisch: Dante, Die göttliche Komödie. 
Musikerziehung: Themen aus Ilias und Odyssee 

in der Operndichtung (zB Monteverdi, Die Heim-
kehr des Odysseus). 

Bildnerische Erziehung: Das Weiterwirken epi-
scher Stoffe in der bildenden Kunst. 

Etwa ab März: 

II. DAS RINGEN DER GRIECHEN UM WELT-
ANSCHAUUNG UND WELTBILD 

Zwischen den Themen II a und II b ist zu wäh-
len: 

II a: 

Thematische Teillernziele : 

1. Einblick in die Anfänge der griechischen Philo-
sophie (Vorsokratiker) . 

2. Kennenlernen einiger philosophischer Grund-
probleme Platons: 
a) Sokratisch-platonische Anthropologie (in 

Auseinandersetzung mit den Sophisten). 
b) Platons Ideen- und Erkenntnislehre. 

3. Einblick in wesentliche Fragestellungen und 
Themen der nachplatonischen Philosophie. 

II b: 
Thematische Teillernziele : 

1. Einblick in die Anfänge der griechischen Philo-
sophie (Vorsokratiker). 

2. Kennenlernen von Gedanken Platons über den 
Staat: 
a) Entstehung des Staates. 
b) Der Aufbau des platonischen Idealstaates. 

3. Einblick in wesentliche Fragestellungen und 
Themen der nachplatonischen Philosophie. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den Fragmenten der Vorsokratiker; 
Auswahl aus Dialogen Platons; einige Kernstellen 
aus der nachplatonischen Philosophie (Aristoteles, 
Stoiker, Epikur). 

Ergänzungstexte : 

Auswahl (in Übersetzung): 

Jenseitsmythen bei Platon, Gleichnis vom Seelen-
gespann aus dem Dialog „Phaidros", Lob der 
Demokratie aus der Rede des Perikles auf die 
Gefallenen (Thukydides II, 35 ff.), Kritik an der 
Entartung der Demokratie in Platons „Staat", 
Staatsformen aus der „Politik" des Aristoteles ua. 

Querverbindungen : 

Religion: Gottesvorstellung. Seelenlehre. Wert-
vorstellungen. Logos-Begriff. 

Latein: Griechische Philosophie bei den Römern. 
Geschichte und Sozialkunde: Staatsverfassungen 

(besonders: Entstehung der Demokratie). Formen 
der Demokratie. 

Mathematik: Mathematische Lehrsätze bei den 
Vorsokratikern. 

Physik: Ansätze des naturwissenschaftlichen 
Denkens. 

Psychologie und Philosophie: Seelenlehre. Ethik. 
Anthropologie. 
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Sprachliche Teillernziele für die 
7. Klasse: 

1. Aneignung typischer Wörter, Formen und Wen-
dungen der homerischen Dichtersprache. 

2. Fähigkeit, griechische Hexameter in ihrer Struk-
tur zu erkennen und richtig zu lesen. 

3. Einblick in die Problematik des Verhältnisses 
von Original und Übersetzung. 

4. Fähigkeit, Texte der zur Erfüllung der themati-
schen Teillernziele im Lehrplan vorgesehenen 
Autoren mit Verständnis zu lesen, zu übersetzen 
und zu interpretieren. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester, im 
zweiten Semester eine zweistündige. 

Die Schularbeiten umfassen Übersetzung eines 
vorgelegten Textes und Beantwortung einer leich-
ten Interpretationsfrage. 

Die Verwendung des Wörterbuchs ist ab dem 
zweiten Semester zu gestatten. 

Umfang: 

einstündig : 70 bis 90 Wörter. 
zweistündig: 110 bis 120 Wörter. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) : 

1. DIE GRIECHISCHE TRAGÖDIE 

Thematische Teillernziele: 

1. Einsicht in Aufbau und Gehalt einer Tragödie 
als Kunstwerk. 

2. Vertiefung der Einsicht in typische Form-
elemente der Tragödie durch vergleichende 
Betrachtung. 

3. Kennenlernen bedeutender Gestalten und Pro-
bleme der griechischen Tragödie: 
a) Darstellung bei den griechischen Tragikern. 
b) Weiterleben in der Weltliteratur, der Musik 

und der bildenden Kunst. 
4. Kennenlernen von Ursprung, Entwicklung und 

Weiterwirken des griechischen Dramas. 
5. Kennenlernen des griechischen Theaterwesens 

(zB Aufführungspraxis, Bau des griechischen 
Theaters) . 

6. Kenntnis von Leben und Werk der drei großen 
Tragiker. 

7. Einsicht in das Wesen·des Tragischen. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den Tragödien des Sophokles und/ 
oder des Euripides. Die Lektüre soll vornehmlich 
eine einzige Tragödie umfassen; eine zusätzliche 
kurze Auswahl aus einer zweiten Tragödie ist mög-
lich. 

Ergänzungstexte (auch in Übersetzung): 

Texte aus anderen Tragödien,Vergleichstexte 
aus der literarischen Rezeption, Proben aus der 
griechischen Komödie ua. 

Querverbindungen : 

Religion : Bewältigung des Leidens. Theodizee. 
Deutsch, lebende Fremdsprachen: Antike Dra-

menstoffe. 
Psychologie und Philosophie : Bewältigung des 

Leidens. 
Musikerziehung: Antike Tragödienstoffe in der 

Oper. 
Bildnerische Erziehung : Weiterleben antiker 

Tragödienstoffe in der bildenden Kunst. 

Etwa ab Februar : 

Es ist dem Lehrer freigestellt, zum Abschluß der 
8. Klasse zwischen folgenden Themen zu wählen : 

1. ANFÄNGE EUROPÄISCHER GE-
SCHICHTSSCHREIBUNG 
T e x t g r u n d 1 a g e: Proben aus Herodot, 
Thukydides, Xenophon 

2. a) PH;ILOSOPHISCHE GRUNDPRO-
BLEME UND DIE KÜNSTLERISCHE 
GESTALTUNGSWEISE PLATONS 
oder 

2. b) GEDANKEN PLATONS ÜBER DEN 
STAAT 

T e x t g r u n d 1 a g e: Proben aus Dialogen 
Platons 

Der Lehrer hat die Möglichkeit, jene the-
matischen Teillernziele, welche in der 
7. Klasse nicht behandelt worden sind, zu 
wählen. 

3. FRÜHE GRIECHISCHE DICHTUNG 
Textgrund 1 a g e: Proben aus der griechi-
schen Lyrik 

4. PROBEN AUS ILIAS ODER ODYSSEE 
T e x t g r u n d 1 a g e: Auswahl aus Homers 
Ilias oder Odyssee 
Der Lehrer hat die Möglichkeit der Auswahl 
aus dem Epos, das in der 7. Klasse nicht gele-
sen worden ist. 

Sprachliche Teillernziele für die 8. 
Klasse: 

Erweiterung des Wortschatzes unter besonde-
rer Berücksichtigung der tragischen Dichtung. 
Kennenlernen sprachlicher Besonderheiten in 
der tragischen Dichtung. 
Fähigkeit, jambische Trimeter in ihrer Struktur 
zu erkennen und richtig zu lesen. 
Verständnis für Eigenart und Bedeutung des 
Originals im Vergleich mit Übersetzungen. 
Fähigkeit, Texte der zur Erfüllung der themati-
schen Teillernziele im Lehrplan vorgesehenen 
Autoren mit Verständnis zu lesen, zu überset-
zen und zu interpretieren. 
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Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen nach den Erfordernis-
sen des Unterrichts. 

Drei Schularbeiten, im ersten Semester zwei 
zweistündige, im zweiten Semester eine dreistün-
dige. 

Die Schularbeiten umfassen Übersetzung und 
Interpretation eines vorgelegten Textes. 

Die Verwendung des Wörterbuchs ist bei den 
Schularbeiten z~ gestatten. 

Umfang: 

zweistündig: 110 bis 120 Wörter. 
dreistündig: 140 bis 150 Wörter. 

Didaktische Grundsätze: 

I. Planung und Vorbereitung 

1. Jahresplanung 

Der Lehrer hat bei der Jahresplanung die tat-
sächlich zur Verfügung stehende Stundenzahl zu 
berücksichtigen und dementsprechend die Lernin-
halte aufzuteilen. 

Im Anfangsunterricht ist darauf Bedacht zu neh-
men, daß für die Einübung und systematische 
Zusammenfassung der Formen- und Satzlehre 
genügend Zeit eingeplant wird. 

Bei der Planung des Lektüreunterrichts sollen die 
Textstellen nach folgenden Gesichtspunkten unter 
Berücksichtigung des Interesses und Niveaus der 
Schüler ausgewählt werden: 

nach dem Wert für die Erreichung der fachspe-
zifischen Bildungsziele und der thematischen 
Teillernziele, 
im Hinblick auf fachübergreifende Bildungs-
ziele, 
nach der Möglichkeit, aktuelle Bezüge herzu-
stellen. 

2. Planung von Unterrichtseinheiten 

Im Rahmen der Jahresplanung hat der Lehrer die 
Aufteilung der Lerninhalte in Unterrichtseinheiten 
vorzunehmen. Dabei ist auf eine sinnvolle zeitliche 
Abfolge dieser Einheiten sowie auf deren sinnge-
mäße Gestaltung zu achten. 

Eine Unterrichtseinheit kann sich über eine oder 
mehrere Stunden erstrecken. 

3. Vorbereitung auf die einzelne Stunde 

In die Überlegungen des Lehrers für die V orbe-
reitung sind folgende Aspekte miteinzubeziehen: 

a) zeitlicher Ablauf der Stunde, 
b) Anknüpfung an die vorangegangene Stunde, 
c) die Stunde als geschlossenes Ganzes, 
d) mögliche Schwierigkeiten der Lerninhalte, 

e) angemessene Methoden für die Durchnahme 
und Verarbeitung der Lerninhalte ( zB Über-
setzungstechnik, Arten der Übung), 

f) Motivierung und Aktivierung der Schüler (zB 
Fragestellung, Gruppenarbeit), 

g) Bereitstellen von Anschauungsmaterial, 
h) Bereitstellen von Arbeitsmitteln (zB Wörter-

buch, Kommentar, Atlas), 
i) Sicherung des Unterrichtsertrages (zB Wie-

derholung, Zusammenfassung, Gestaltung 
und Umfang der Hausübung). 

1 Um die entsprechende Planung für die nächste 
Stunde treffen zu können, sind Überlegungen über 
den Verlauf der vorangegangenen Unterrichts-
stunde („Nachbereitung") notwendig. 

II. Motivation 

Zur Motivation des Schülers bieten sich ua. als 
Möglichkeiten an: 

Anknüpfen an sprachlich Bekanntes (zB griechi-
sche Vornamen, Fremdwörter, Lehnwörter, Anteil 
im Wortschatz der modernen Fremdsprachen, wis-
senschaftliche Termini vor allem auf dem Gebiet 
der Philosophie, Theologie, Medizin, Chemie, Bio-
logie und der übrigen Naturwissenschaften). 

Hinweis auf die Bedeutung des Griechischen von 
der Antike bis zur Gegenwart (kulturelle, wissen-
schaftliche, technische Leistungen der Griechen, 
Griechisch als Sprache der Wissenschaft und als 
Grundsprache des Neuen Testaments, Neugrie-
chisch als lebende Sprache). 

Anknüpfen an das Interesse für Archäologie und 
Mythologie. 

Begründung der vom Lehrplan vorgegebenen 
Zielsetzungen und der Auswahl der Textstellen. 

Anknüpfen an den Schülern bekannte Werke 
verschiedener Kunstgattungen. 

Ausgehen von aktuellen Anlässen 
schaftspolitische Vorgänge; soziale 
Theateraufführungen; Ausstellungen; 
Fernsehsendungen). 

(zB gesell-
Probleme; 
Hörfunk-, 

Wecken der Wißbegierde des Schülers und sei-
ner Freude am Entdecken von Neuem (zB selbstän-
diges Entdecken von Leitmotiven, Textstrukturen, 
Interpretationsgesichtspunkten). 

III. Formen des Lehrens und Lernens 

Lesen: 

Vorlesen und Lesen griechischer Texte. 

Betonungsgerechtes Lesen unter Berücksichti-
gung der syntaktischen Zusammenhänge. 

Sinnerfassendes Lesen. 
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Erwerbung und Sicherung des Wortschatzes : 

durch oftmaliges Lesen und Übersetzen, 

durch schriftliches festhalten neu vorkommen-
der Wörter und Phrasen, zB in einem Vokabelheft, 

durch Auswendiglernen von Sätzen und kurzen 
Texten, 

durch Zusammenstellung von Elementen der 
Wortbildung, von Wortfamilien, Begriffsfeldern 
(Synonyma), 

durch Beachtung der Bedeutungsvielfalt einzel-
ner Wörter, 

durch Hinweis auf moderne Sprachen und indo-
germanische Wortverwandtschaften. 

Grammatik: 

Erarbeitung von 
scheinungen und 
Zusammenfassung. 

grammatikalischen Einzeler-
nachfolgende systematische 

Erkennungs-, Zuordnungs-, Einsetz-, Differen-
zierungs-, Mechanisierungs-, Umwandlungsübun-
gen. 

Zur Sicherung des Lernertrages gelegentlich ein-
fache Übersetzungsübungen vom Deutschen ins 
Griechische. 

Festigung und Erweiterung der Grammatik-
kenntnisse auch während der Lektüre, soweit dies 
zum Übersetzen der gebotenen Texte notwendig 
ist. 

Hinweis auf Parallelen und Unterschiede in 
anderen Sprachen, vor allem im Deutschen und 
Lateinischen. 

Hinweis auf Sprachgesetze. 

Einführung in die Benützung des Wörterbuches: 

Kennenlernen der Abkürzungen, Herausfinden 
der entsprechenden Bedeutung, richtiges Verwen-
den der zitierten Stellen. 

Übersetzung: 

Bei der Übersetzung einer Textstelle sind vor 
allem folgende Gesichtspunkte zu berücksichtigen: 

a) Eigenart und Aufbau des griechischen Satzes 
(Wortstellung, Wortgruppen). 

b) Zeit, Zeitverhältnis und Aktionsart eines V er-
b ums. 

c) Satzgliedernde und satzverbindende sprachli-
che und stilistische Mittel. 

d) Anwendung verschiedener Übersetzungsme-
thoden (zB Konstruktions-, Wortblockme-
thode). 

e) Das sinnvolle Ganze eines Satzes an sich und 
seine Bedeutung im Kontext. 

f) Stilistische Erscheinungen und ihre Funktio-
nen. 

g) Besonderheiten der Dichtersprache. 

Förderung der Übersetzungsfähigkeit durch 
gemeinsames Erarbeiten der Übersetzung im 
Unterricht. 

Schrittweises Hinführen zur Fähigkeit, selbstän-
dig zu übersetzen. 

Bei der Erarbeitung der Texte ist auch die kurso-
rische Lektüre anzuwenden. 

Die kursorische Lektüre ist durch zügiges Über-
setzen größerer Textzusammenhänge ohne näheres 
Eingehen auf besondere sprachliche Einzelheiten 
gekennzeichnet, wobei eine starke Führung durch 
den Lehrer notwendig ist. Um die Selbsttätigkeit 
der Schüler zu fördern, kann kursorische Lektüre 
auch durch Aufteilung der Texte auf einzelne 
Schüler oder Schülergruppen in häuslicher Arbeit 
vorbereitet werden. 

Interpretation : 

Schon im Anfangsunterricht allmählicher Aufbau 
eines Sachwissens (im Bereich der Mythologie, der 
Geschichte, der Landes- und Kulturkunde) durch 
Anknüpfen an Bekanntes und anhand ,der Texte. 

Erweiterung und Zusammenfassung dieses Sach-
wissens bei der Lektüre (zB durch Verwendung 
geeigneten Anschauungsmaterials, Schülerreferate) . 

Die Interpretationsarbeit wird sich im Anfangs-
unterricht zunächst darauf beschränken, Verständ-
nis für Inhalt und Aussage der gelesenen Texte zu 
wecken. Dazu eignen sich ua. Beantwortung von 
Fragen zum Verständnis des Textes, Darlegung des 
Sachverhaltes durch den Schüler, Finden treffender 
Überschriften. Für die Interpretationsarbeit im Lek-
türeunterricht können folgende Gesichtspunkte in 
Betracht kommen: 

a) Darstellung des Inhalts. 
b) Erkennen und Erklären der im Text behan-

delten Probleme. 
c) Analyse des Aufbaus. 
d) Erkennen der formalen Gestaltung des Tex-

tes und ihrer Funktion (zB Stilmittel, Vers-
maß) . 

e) Erkennen der sprachlichen Mittel, die der 
Autor einsetzt, um eine bestimmte Wirkung 
auf den Adressaten zu erreichen. 

f) Zuordnung des Textes zu einem bestim,mten 
Autor bzw. Genus aufgrund charakteristi-
scher Merkmale. 

g) Vergleich von Texten nach inhaltlichen und 
formalen Aspekten. 

h) Erfassen von historischen und kulturellen 
Zusammenhängen. 

i) Finden von Bezügen zur Gegenwart. 
j) Herstellen von Querverbindungen. 
k) Persönliche Stellungnahme. 
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Verwendung von Übersetzungen: 

Die Verwendung von Übersetzungen empfiehlt 
sich, 

um den Sinnzusammenhang zwischen ausge-
wählten Textstellen eines Werkes herzustellen, 

um eine allgemeine Orientierung über das Werk 
eines Autors zu erhalten, 

um Aufbau und Einheit eines Werkes vor Augen 
zu führen, 

um durch Proben aus anderen Werken desselben 
Autors das Gesamtanliegen darzustellen, 

um durch Lesen von Ergänzungstexten die 
Behandlung eines Themas zu vervollständigen, 

um dem Schüler - besonders bei der Dichterlek-
türe - die Bedeutung des Originals und die Pro-
blematik jeder Übersetzung bewußt zu machen 
(fallweise durch Vorlage verschiedener Überset-
zungen) und 

um zur späteren Lektüre griechischer Texte -
auch mit Hilfe zweisprachiger Ausgaben - hinzu-
führen . 

Ergänzungstexte: 

Ergänzungstexte können zusätzlich in Original 
oder in Übersetzung im Unterricht behandelt wer-
den. Sie bieten Möglichkeiten, ein Thema intensi-
ver und umfassender darzustellen, insbesondere als 
Zusatzinformationen über das Weiterwirken des 
Themas. 

Audio-visuelle Hilfsmittel : 

Audio-visuelle Hilfsmittel sollen vor allem einge-
setzt werden: 

zur Illustration des Textes, 
zur Erweiterung des Sachwissens, 
zur Verdeutlichung grammatikalischer Erschei-
·nungen. 

Schulveranstaltungen und schulbezogene Veran-
staltungen : 

In Betracht kommen: Lehrausgänge (Besuch von 
Museen, Antikensammlungen, Bibliotheken und 
Ausstellungen), Rezitationsabende. Schultheater. 

fachübergreifender Unterricht : 

Absprache mit den zuständigen Fachprofessoren 
bei Durchnahme gleicher oder verwandter Lernin-
halte i~ verschiedenen Unterrichtsgegenständen. 

Bezugnahme auf in anderen Unterrichtsgegen-
ständen bereits erarbeitete Lerninhalte (Kontakt-
nahme mit den zuständigen Fachprofessoren). 

Gemeinsame Gestaltung von Unterrichtsstunden 
durch mehrere Lehrer zur Behandlung fachüber-
greifender Themen. 

Projektunterricht. 

IV. H ä u s 1 i c h e s S t u d i u m 

Ständige Übungen (vor allem im Anfangsunter-
richt) zur Sicherung der Kenntnisse aus Formen-
lehre und Syntax. 

Dauernd~ Festigung und Erweiterung der Voka-
belkenntnisse, zB Schreiben der Vokabel, Erkennen 
von Wortstämmen, Auswendiglernen von Textstel-
len. (Das Herausschreiben von Vokabeln ohne 
gleichzeitiges Übersetzen ist als Aufgabe nicht zu 
fordern.). 

Einüben in der Benützung des Wörterbuches. 
Besonders im Anfangsunterricht schriftliche 

Übersetzungsübungen (zB schriftliche Wiederho-
lungen von bereits in der Schule erarbeiteten Lese-
stücken sowie Einsetz- und Treffübungen). 

Wiederholung von Übersetzung und Interpreta-
tion des in der Schule erarbeiteten Textes. 

Übersetzung von neuen Textstellen und Versuch 
einfacher Interpretationen (beides fallweise schrift-
lich). Bei der Aufgabenstellung führen erklärende 
Angaben sowie Leit- und Zusatzfragen zu gezielte-
rem Arbeiten. 

Vorbereitung kursorischer Lektüre in häuslicher 
Arbeit durch Aufteilung auf einzelne Schüler oder 
Schülergruppen. 

Sammeln von Informationen durch selbständiges 
und sachgerechtes Verwenden von Lexika, Inhalts-
verzeichnissen, Indizes, Registern, Bildmaterial 
usw. 

Erarbeitung von Referaten durch Schüler auf 
Grund vorgegebener Literatur. 

Jede Aufgabenstellung für das häusliche Studium 
ist durch den Lehrer vorzubereiten. Dabei sind 
sowohl die zeitliche Belastung des Schülers als auch 
der Schwierigkeitsgrad der Aufgabe zu beachten. 

V. S o z i a 1 f o r m e n d e s L e h r e n s u n d 
Lernens 

Förderung der Selbsttätigkeit der Schüler durch 
Partner- und Gruppenarbeit (zB gemeinsame 
Arbeit an leichten, kurzen Texten, Erstellen von 
Referaten, Zusammenstellungen, Wiederholun-
gen). 

Spielerisch aufgelockerte Formen der Darbie-
tung und der Wiederholung (zB Vokabelquiz, 
Lesen mit verteilten Rollen, szenische Darstellung). 

Förderung des Schülergespräches. 

Anregung zu Schülerfragen. 

Gemeinsamer Unterricht durch zwei oder meh-
rere Lehrer zu einem Thema. 
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VI. Sicherung und Kontrolle des 
Un terri eh tse rtrages 

1. Sicherung des Lernertrages 

Wiederholung des in der vorangegangenen 
Stunde erarbeiteten Stoffes. Ständiges Wiederholen 
von Formenlehre, Syntax und Vokabeln anhand 
des Textes. 

Aktivieren der Schüler durch kurze mündliche 
und schriftliche Übungen (auch Gruppenarbeit, 
Vokabelquiz) . 

Hinführen der Schüler zur selbständigen Arbeit 
(kleinere Arbeitsaufträge). 

Anknüpfen an Bekanntes aus anderen Unter-
richtsgegenständen. 

Wiederholung und Zusammenfassung am Ende 
der Stunde. 

Zusammenfassung von Stoffeinheiten (Inhalt, 
Interpretation, größere Zusammenhänge). 

2. Kontrolle der Lehrarbeit 

Der Lehrer soll überprüfen, 
ob Aufbau und Gestaltung der einzelnen 
Stunde zielführend waren, 
ob die Bildungs- und Lernziele entsprechend 
berücksichtigt wurden, 
ob die Auswahl der Lerninhalte innerhalb der 
vom Lehrplan gegebenen Möglichkeiten der 
jeweiligen Klasse angemessen war, 
ob die Darbietung der Lerninhalte genügend 
abwechslungsreich war, 
ob nicht durch Häufung von Schwierigkeiten 
eine Überforderung der Schüler eingetreten ist, 
ob die entsprechenden Hilfen im Unterricht 
bzw. für die Hausübung gegeben worden sind, 
wieweit die Interpretation zum besseren Ver-
ständnis des gelesenen Textes beigetragen hat, 
wieweit das ästhetische Empfindungsvermögen 
der Schüler geweckt wurde, 
ob möglichst viele Schüler motiviert und akti-
viert werden konnten, 
ob Ausmaß und Schwierigkeitsgrad der Haus-
übung richtig waren. 

3. Kontrolle der Lernarbeit 

Die Kontrolle der Lernarbeit dient zur Informa-
tion des Lehrers und zur Selbstüberprüfung des 
Schülers; sie bildet einen integrierenden Bestandteil 
der ständigen Beobachtung der Mitarbeit der Schü-
ler im Unterricht: 

Wiederholung der in der vorangegangenen 
Stunde erarbeiteten Lerninhalte (zB Überset-
zung, Interpretation). 
Überprüfung der Hausübungen auf V ollstän-
digkeit und Richtigkeit. 
Stellen von kleinen schriftlichen Kontrollfragen 
zur Anwendung des Gelernten (zB Formen, 
Einsetzübungen, Einzelsätze). 

Kontrollfragen zur Überprüfung der Vokabel-
und Grammatikkenntnisse anhand des Textes. 
Gezielte Frageh zur Überprüfung des Verständ-
nisses, besonders bei Lektüre und Interpreta-
tion. 
Kontrollfragen zur Überprüfung der Aufmerk-
samkeit und Mitarbeit der Schüler. 
Kontrolle der schriftlichen Aufzeichnungen der 
Schüler (zB Vokabelheft); Hausübungen sind 
in geeigneter Form zu korrigieren . 

Im Anfangsunterricht ist besonders Wert auf 
Vokabelkenntnisse sowie auf die Beherrschung der 
Formenlehre und der wesentlichen syntaktischen 
Erscheinungen zu legen. 

Bei der Übersetzung von Originalstellen ist die 
Sinnerfassung besonders zu berücksichtigen. Von 
allem Anfang an ist auf eine gute sprachliche 
Gestaltung der Übersetzung Wert zu legen. 

Bei der Interpretation ist auf die sachliche Rich-
tigkeit, auf das Einfühlungsvermögen und auf das 
Verständnis des Schülers zu achten. 

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE 

(Englisch, Französisch, Italienisch, Russisch, Spa-
nisch, Slowenisch, Serbokroatisch, Ungarisch) 

Englisch 

Bildungs- und Lehraufgabe 

Dem Englischunterricht ist ein vierfaches Ziel 
gesetzt, das sowohl fachspezifische als auch fächer-
übergreifende Aspekte enthält: 

die Beherrschung der Fremdsprache als Kom-
munikationsmittel, welche die Fertigkeiten 

des Hörverstehens, 
des Sprechens, 
des Leseverstehens und 
des schriftlichen Ausdrucks 

umfaßt und auf der das Hauptgewicht zu liegen 
hat; 
die Erweiterung des Erfahrungshorizontes 
durch das Kennenlernen der englischsprachigen 
Länder und durch die Auseinandersetzung mit 
ihrer Kultur, auch im Spiegel der Literatur; 
die Einsicht in Struktur und Wesenszüge der 
englischen Sprache sowie in das Funktionieren 
der Sprache als Mittel der Kommunikation; 
die Persönlichkeitsbildung (siehe allgemeines 
Bildungsziel), insbesondere im Sinne 

der Entfaltung des Wertbewußtseins, 
der Bereitschaft zu sozialer Verantwortung, 
Kommunikation und Kooperation, 
der Erlebnisfähigkeit, 
der Kreativität sowie 
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der Aneignung von Arbeitsweisen, die zu 
weiterem Studium befähigen. 

Die Bildungs- und Lernziele in der ersten und 
zweiten lebenden Fremdsprache sind grundsätzlich 
gleich. Grad und Umfang des Erreichbaren sind 
jedoch der zur Verfügung stehenden Zeit entspre-
chend verschieden. 

Lehrstoff 

S. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

1. Thematische Bereiche : 

Die .einzelnen Themenbereiche sind nicht not-
wendigerweise getrennt voneinander zu behandeln; 
auch können die Intensität ihrer Behandlung und 
die Schwerpunktsetzung je nach Klasse und Gege-
benheiten variieren. 

Personalien und Familie 
der menschliche Körper; Sinneswahrnehmun-
gen, Gesundheit, Krankheit 
Beruf und Arbeitsplatz 
Tages- und Jahresablauf 
Wetter 
Haus und Wohnung 
Schule 
Einkauf und Geschäfte 
Freizeit, Unterhaltung: Hobbies, Radio, Fernse-
hen, Sport, Ferien. 
Reisen: Vorbereitungen, Verkehrsmittel, Unter-
bringung. 

2. Ausdrucksmittel: (Wortschatz - Denkkatego-
rien - Sprachfunktionen - Grammatikalisch-
strukturelle Kategorien) 

Wortschatz: siehe Thematische Bereiche 

Denkkategorien und Sprachfunktionen: 

Die Denkkategorien und die Sprachfunktionen 
bleiben ihrer Natur gemäß gleich. Ausdifferenzie-
rungen und Lernfortschritt ergeben sich durch die 
Lehrplanangaben zu den 

thematischen Bereichen 
grammatikalisch/ strukturellen Kategorien 
sowie den mündlichen und · schriftlichen 
Übungsformen, 

und zwar in Hinblick auf: 
Komplexität und Abstraktionsgrad der Themen 
(siehe: thematische Bereiche) 
Nuancierung der Redeabsicht und des Gefühls-
ausdrucks (siehe: mündliche und schriftliche 
Übungsform) 
Länge und Komplexität der Gedankenfolgen, 
die verstanden bzw. ausgedrückt werden sollen 
(siehe: thematische Bereiche, mündliche und 
schriftliche Übungsformen und grammatika-
lisch/ strukturelle Kategorien) 
Spontaneität und Geläufigkeit im Verstehen 
(listening/reading comprehension) sowie 1m 

sprachlichen Ausdruck (siehe: mündliche und 
schriftliche Übungsformen). 

Denkkategorien 

In Betracht kommt sprachliches Material zum 
Ausdruck von 

Existenz: Sein, Scheinen, Gleichbleiben, Verän-
dern, Möglichkeit, Unmöglichkeit 
Raum: Dimensionen, Ort, Bewegung, Richtung 
Zeit: Zeitpunkt (einmalig, wiederholt, 
bestimmt, unbestimmt) 
Zeitdauer (dauernd, zeitlich begrenzt) 
allgemeine Feststellungen ohne konkreten Zeit-
bezug 
Zeitstufen und Zeitformen 
Quantifizierung: zählbar, nicht zählbar 
Qualifizierung: von Personen, Örtlichkeiten, 
Dingen, Zuständen, Vorgängen und Handlun-
gen 
logischen Beziehungen: Verbindung, Tren-
nung, Gegensatz, Ursache, Wirkung, Zweck, 
Vergleiche 
bestimmter und unbestimmter Bedeutung. 

Sprachfunktionen 

Die Sprachfunktionen betreffen folgende Berei-
che: 

Informationen 
Informationen erfragen/ geben 
Sachverhalte darlegen; erzählen, berichten; 
beschre.iben 
erläutern, detaillieren, aufzählen; mit Beispielen 
belegen 
Informationen ergänzen/berichtigen/widerle-
gen/bestätigen 
nach der Richtigkeit/Verläßlichkeit fragen 
Wissen/Nichtwissen bekunden 
erinnern, vergessen 
begründen 

Haltungen: (intellektuell 
moralisch) 

Ausdrücken von 

emotional -

Zustimmung, Vorbehalt, Ablehnung, Wider-
spruch 
Mutmaßung, Sicherheit, Überzeugung 
Wichtigkeit/Bedeutungslosigkeit 
Interess.e, Neugierde, Desinteresse, Gleichgül-
tigkeit 
Vorliebe, Abneigung, Entrüstung 
Freude, Begeisterung, Optimismus 
Zweifel, Pessimismus, Enttäuschung, V erärge-
rung 
Angst, Kummer, Sorge 
Erleichterung, Beruhigung, Befriedigung, 
Zufriedenheit 
Vertrauen, Mißtrauen, Reserviertheit 
Ungeduld, Erwartung, Hoffnung 
Überraschung, Verwunderung 
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Handlungssteuerung und Willensäußerung 
Verhalten steuern durch Wünsche, Bitten, 
Befehle, Aufträge, Aufforderungen, Warnun-
gen, Drohungen 
Vorschläge machen, Ratschläge erteilen bzw. 
erbitten 
Hilfe erbitten/verweigern/ anbieten 
zur Entscheidung auffordern, entscheiden, 
beschließen 
ermutigen, überreden, überzeugen 
sich beschweren, protestieren 
Bereitschaft bzw. Weigerung ausdrücken 
Erlaubnis erteilen/verweigern/ erbitten; V erbot 
Ausdruck von/Frage nach Absichten 
fragen, ob jemand etwas tun will/zu tun bereit 
ist 
versprechen, zusagen 

Sozialbezüge 
grüßen, begrüßen, grüßen lassen 
Anrede (auch i~ Briefen) 
sich/jemanden vorstellen 
nach dem Befinden fragen, über das Befinden 
Auskunft geben 
Aufmerksamkeit erlangen 
bitten, danken 
gratulieren, Glück wünschen - dafür danken 
einladen, akzeptieren, ablehnen 
Verbindlichkeit, Unverbindlichkeit 
sich entschuldigen, darauf antworten 
Mitleid zeigen, Bedauern ausdrücken 
sich verabschieden (auch in Briefen) 

Gesprächsverlauf 
ein Gespräch eröffnen, wieder aufnehmen, wei-
terführen, zum Abschluß bringen 
bitten, etwas zu wiederholen/zu erläutern; sich 
vergewissern 
Aufmerksamkeit/Interesse bekunden 
ablenken, besonders betonen, beharren 
Floskeln verwenden, um Zeit zum Überlegen zu 
gewmnen 
das Thema wechseln 

Grammatikalisch-strukturelle Kategorien (Sprach-
lehre) 

Die folgenden Schwerpunkte sind im Sinne der 
didaktischen Grundsätze in die laufende Unter-
richtsarbeit zu integrieren: 

Satzbau 
die grundlegenden Satzbauformen, gerade 
Wortfolge; bejahende und verneinende Aussa-
gesätze; bejahende und verneinende Frage-
sätze, Befehlssätze, Ausrufsätze; Kurzantwor-
ten; 
einige grundlegende Arten der näheren Bestim-
mung von Nomen (Substantiven) , Verben, 
Adjektiven und Adverben sowie die Stellung 
dieser näheren Bestimmungen im Satz; 
einfache Satzverknüpfungen. 

Grammatik der Satzelemente 
Nomen (Substantiv): regelmäßige und unregel-
mäßige Pluralbildung, Genitiv-s in Singular und 
Plural der Personen, of-Konstruktion anstelle 
des Genitivs, besonders bei Sachen 
bestimmter und unbestimmter Artikel: 
einige wenige idiomatische Wendungen ohne 
Artikel, Eigennamen; Ersatz des Nomen (Sub-
stantivs) durch „one/ ones" 
Pronomen: 
personal, possessiv, demonstrativ; (not) much-
(not) many, little-few 
Adjektiv: 
Steigerung durch Suffix (-er, -est) sowie mit 
„more, most" (einige wichtige Fälle); außerdem 
better-best, worse-worst, more-most; Ver-
gleiche 
Verb: 
die Grundformen der Verben und ihre Verwen-
dung zur Bildung von Zeit, Aspekt und aktiver/ 
passiver Form 
die Grundfunktionen von: Present T ense (pro-
gressive und non-progressive); Past Tense (pro-
gressive und non-progressive); Present Perfect 
(non-progressive); Möglichkeiten des Aus-
drucks der Zukünftigkeit mit „going to" und 
„will (shall)" . Das Passiv der „non-progres-
sive" -Formen aller angeführten Zeiten 
die grundlegenden Satzmuster, vom Verb aus-
gehend (zB want to, want somebody to; make 
somebody do something) 
Eigenheiten bei Rechtschreibung und Ausspra-
che, insbesondere bei Suffixverwendung 
be, have, do und modale Hilfsverben: die 
besonderen Funktionen dieser V erben bei 
Kurzfragen, Kurzantworten, question-tags, 
sowie insbesondere bei der Bildung von Frage 
und Verneinung. 
Einige gebräuchliche phrasal verbs. 

Numeralien: Grund- und Ordnungszahlwörter, 
unbestimmte Zahlwörter; Datumsangabe; 
Eigenheiten der Aussprache und Schreibung 
adverbielle Bestimmungen : Arten, Verwen-
dung, Stellung im Satz, Steigerung und Verglei-
che -
Präpositionen : einige gebräuchliche Präpositio-
nen in ihrer Grundbedeutung, wichtige Präposi-
tionalverbindungen 
Konjunktionen: Die wichtigsten Möglichkei-
ten, Wörter, Wortgruppen und Sätze zu verbin-
den; Beiordnung und Unterordnung. 

3. Mündliche und schriftliche Übungen und Über-
prüfungsformen 

Im Bereich des Hörens: 
regelmäßig Übungen anhand sehr einfacher 
und kurzer T exte unter Heranziehung verschie-
dener Tonträge r, wobei das Einhören auf 
„nat ive speakers" besonders zu pflegen ist; 
Lautunterscheidung und Sinnverstehen 



200 Stück 3 a, Nr. 27 

Beantworten einfacher Fragen zum Inhalt 
Ausführen von Anweisungen und Aufgaben 
(task listening) 
Nachsprechen mit Zielrichtung auf Lautunter-
scheidung und lntonationsmuster. 

Im Bereich des Sprechens: 
Artikulations- und Intonationsübungen sowie 
Übungen zur Sprechflüssigkeit durch Nach-
sprechen und Variieren, vornehmlich in ganzen 
Sätzen 
Wiedergabe auswendig gelernter Textstellen, 
insbesondere Dialoge, die in lexikalischer, syn-
taktischer und idiomatischer Hinsicht ergiebig 
sind 
Auswendiglernen von Liedtexten 
Frage und Antwort, insbesondere in Rollenspiel 
und Partnerarbeit 
regelmäßig einfachste Gespräche, insbesondere 
zu Inhalten und wortschatzmäßig erarbeiteten 
Bereichen 
Neubildung von Sätzen, möglichst in situativer 
Einbettung 
Erzählen einfacher Geschichten unter Zuhilfe-
nahme von Bildern und/oder key-words bzw. 
ausgehend von Gehörtem und Gelesenem 
einfachste inhaltliche Umformungen durch 
Wechsel des Gesichtspunktes und der Darstel-
lungsform nach mündlicher Erarbeitung, gege-
benenfalls schriftliches Fixieren. 

Im Bereich des Lesens: 
Übungen im lauten Lesen zur Schulung der 
Artikulation und Intonation 
im Laufe des ersten Jahres fallweise Übungen 
im stillen, sinnerfassenden Lesen mit anschlie-
ßender Auswertung. 

Im Bereich des Schreibens: 
Niederschreiben von auswendig Gelerntem 
Diktate zur Förderung des Hörverstehens und/ 
oder zur Festigung der Rechtschreibung 
Gruppieren von Wörtern nach Aussprache und 
Schreibung (Gleichheit und Kontrast) 
Einsetz- und Zuordnungsübungen 
Fragen stellen und beantworten 
Abfassen kurzer Texte, ausgehend von graphi-
schen und sprachlichen Impulsen 
Wiedergabe von Gehörtem und Gelesenem 
einfachste inhaltliche Umformungen durch 
Wechsel des Gesichtspunktes (aspect modula-
tion) und der Darstellungsform 
nach mündlicher Erarbeitung gegebenenfalls 
schriftliches Fixieren. ' 

Schriftliche Arbeiten: 

Regelmäßig Schul- und Hausübungen 

zur Festigung von Kenntnissen und Fertigkeiten 
im Anschluß an die Unterrichtsarbeit 
zur Anwendung von Kenntnissen und Fertig-
keiten aus dem Unterricht 
zur Vorbereitung auf die Unterrichtsarbeit. 

Vier Schularbeiten, eme oder zwei 1m ersten 
Semester. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

1. Thematische Bereiche: 
Der einzelne und seine Familie/Freunde: 

wie in der 5. Klasse; dazu Einstellungen und 
Haltungen, Charakter, Temperament 

der einzelne und die Gemeinschaft (Teams, 
Klubs, Parties): 

Haus, Wohnung, Umgebung: wie in der 
5. Klasse; dazu Stadt und Land, öffentliche Ein-
richtungen, Wohnen in Großbritannien und in den 
USA 

Berufe: wie in der 5. Klasse; dazu Arbeitsbedin-
gungen, Ausbildung, Berufschancen 

Freizeit: wie in der 5. Klasse; dazu Kino, Thea-
ter, Musik, Bücher 

Reisen: wie in der 5. Klasse; dazu Verkehrsein-
richtungen, Verkehrsregeln 

Einkauf und Geschäfte: wie in der 5. Klasse; 
dazu Einkaufsmöglichkeiten, Geldwesen 

Dienstleistungen: Post, Telefon, Bank, Polizei 

Gesundheitswesen: Krankheiten, Unfälle, 
Hygiene, Umweltfragen, Arzt, Krankenhaus 

2. Ausdrucksmittel: 

Wortschatz (siehe Thematische Bereiche) 
Denkkategorien (siehe 5. Klasse) 
Sprachfunktionen (siehe 5. Klasse) 
Grammatikalisch-strukturelle Kategorien (Sprach-
lehre) 

Die grammatikalischen Kenntnisse sind zu 
erweitern, zu vertiefen und geläufig zu machen, 
sodaß die Schüler zunehmend befähigt werden, 
auch komplexere Aussageeinheiten zu verstehen 
sowie ihr Sprachverhalten der gegebenen Situation 
und der Redeabsicht gemäß zu steuern. 

Satzbau: Erweiterung der grundlegenden Satz-
baumuster durch nähere Bestimmung der einzelnen 
Satzteile, besonders auch durch Wortgruppen und 
neben-/untergeordnete Sätze; vereinzelte idiomati-
sche Fälle der Inversion. 

Grammatik der Satzelemente: 

Nomen (Substantiv): Typische Endungen; das 
Nomen und seine nähere Bestimmung durch 
adjectives und determiners, und zwar identifiers 
(articles, demonstratives, possessives) und quan-
tifiers (numerals, much/ many); 
countables und uncountables (or mass nouns); 
Artikelgebrauch; 
einige Besonderheiten im Gebrauch des Geni-
tivs, der Pluralbildung und des Artikels; Ersatz 
von Nomen: one/ones 
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Adjektiv: Adjektivverwendung nach be/ 
remain/ get/become/look/ sound/ taste/ smell; 
der substantivische Gebrauch von Adjektiven; 
Kontrast zum Deutschen. 
Verb: Present Perfect (non-progressive und 
progressive), Present Perfect - Past Tense, 
Present Perfect - Present Tense im Kontrast 
zum Deutschen. 
Past Perfect (non-progressive - progressive); 
Ausdruck der Zukünftigkeit durch Present 
(non-progressive - progressive); 
gebräuchliche Passive Voice-Formen; die Pas-
sivform - im Kontrast zum deutschen ;i.ktiven 
Satz mit unbestimmtem „man" - auch bei Ver-
ben mit zwei Objekten (zB We were shown the 
sights); 
Ausdruck von Zeitbeziehungen : Vorzeitigkeit, 
Gleichzeitigkeit, Nachzeitigkeit; 
indirekte Darstellung (indirekte Frage/indi-
rekte Rede); 
Ersatzformen der modalen Hilfsverben zur Bil-
dung von Zeiten; 
weitere phrasal verbs; 
Adverbielle Bestimmungen: die Stellung des 
Adverbs im Satz; Umstandssätze; 
Pronomen und quantifizierende Ausdrücke, 
besonders all-every-each ; some-any; both, 
either-neither 
Präpositionen: häufig verwendete Präpositio-
nalverbindungen, idiomatischer Gebrauch von 
Präpositionen; 
links und connectives: weitere Möglichkeiten, 
Wörter, Wortgruppen und Sätze zu verbinden, 
insbesondere zum Ausdruck von Folgerung, 
Grund, Bedingung 

3. Mündliche und schriftliche Übungen und Über-
prüfungsformen: 

Die Übungsformen im einzelnen sind die beim 
Lehrplan für die 5. Klasse angeführten, jedoch 
erweitert: 

im Bereich des Hörens: 
- Wiedergabe und Zusammenfassung von Gehör-

tem; 
im Bereich des Sprechens : 

Darstellung von Erlebtem und von einfachen 
Sachverhalten; 
Stellungnahme zu einfachen Sachverhalten und 
Fragen, jeweils sowohl nach vorbereitender 
Klassenarbeit als auch ohne Vorbereitung 
(spontanes Sprechen); 

im Bereich des Lesens: 
weiteres Üben der Lesestrategien: rasches 
Erfassen des Wesentlichen („skimming for 
gist"), gezieltes Lesen auf bestimmte Teil-
aspekte hin („scanning for particular informa-
tion"); 

im Bereich des Schreibens: 
nach mündlicher Erarbeitung gegebenenfalls 
schriftliches Fixieren, auch in verschiedenen 
Darstellungs- und Einkleidungsformen; 

- remedial work und fallweise Übersetzungen im 
Sinne der didaktischen Grundsätze. 

Schriftliche Arbeiten: 

Regelmäßig Schul- und Hausübungen 

zur Festigung von Kenntnissen und Fertigkeiten 
im Anschluß an die Unterrichtsarbeit 
zur Anwendung von Kenntnissen und Fertig-
keiten aus dem Unterricht 
zur Förderung des autonomen und kreativen 
Arbeitens -
zur Vorbereitung auf die Unterrichtsarbeit. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten 
Semester. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuches gestattet werden. 

7. und 8. K 1 a s s e (je 3 Wochenstunden): 

1. Thematische Bereiche: 

Bei der Behandlung der nachstehend angeführ-
ten thematischen Bereiche soll die Sachinformation 
stets im Zusammenhang mit dem jeweiligen Lese-, 
Gesprächs- und Hörstoff stehen. Querverbindun-
gen zu anderen Unterrichtsgegenständen sind nach 
Möglichkeit herzustellen. 

Die einzelnen Themenbereiche sind nicht not-
wendigerweise getrennt voneinander zu behandeln ; 
auch können die Intensität ihrer Behandlung und 
die Schwerpunktsetzung je nach Klasse und Gege-
benheiten variieren, jedenfalls aber mit Steigerung 
der Ansprüche. Wenn angezeigt, soll die historische 
Entwicklung berücksichtigt werden. Die bei einzel-
nen Themenkreisen angegebenen Beispiele sollen 
Reflexionsebene und Anforderungsniveau verdeut-
lichen. 

Ereignisse des Tages: persönliches Erleben 
sowie aktuelle politische, wirtschaftliche, 
soziale, kulturelle und sportliche Ereignisse und 
Entwicklungen 
Zwischenmenschliche Beziehungen: zB im pri-
vaten Bereich, Rolle der Familie, Generations-
probleme 
der einzelne und die Gesellschaft: zB Men-
schenrechte, Toleranz, Demokratie vs. Totalita-
rismus, Probleme der Jugend, politische Par-
teien in Großbritannien und in den USA 
der Mensch und seine Umwelt; zB Lebensfor-
men in Stadt und Land und ihre sozialen 
Aspekte, Umweltschutz _ 
Erziehung und Bildung: verschiedene Bildungs-
systeme, kulturelles Leben 
Wirtschaft und Technik: Produktion, Werbung 
und Konsumverhalten; technische Entwicklung 
soziale Fragen unserer Zeit: Arbeitswelt, der 
Sozialstaat, seine Entwicklung und seine Pro-
bleme; Randgruppen 
Massenmedien 
Tourismus 
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Beispiele für bedeutendes literarisches Schaffen 
(vor allem in kurzen Ausschnitten) 
Religiöse und weltanschauliche Fragen 
Einige Entwicklungslinien in der angelsächsi-
schen Welt von den Anfängen bis zur Gegen-
wart, soweit diese wichtige Beiträge zur geisti-
gen, kulturellen, politischen, sozialen und wirt-
schaftlichen Situation der Gegenwart geleistet 
haben. 

2. Ausdrucksmittel: 
1 

Wortschatz (siehe thematische Bereiche) 
Denkkategorien (siehe 5. Klasse) 
Sprachfunktionen (siehe 5. Klasse) 
Grammatikalisch-strukturelle Kategorien (Sprach-
lehre) 

Fortführung der Arbeit, die in der 5. und 
6. Klasse begonnen wurde, mit dem Ziel der weite-
ren Vertiefung und Geläufigmachung. 

Synonymik komplexer Ausdrucksweisen („how 
to express" Zustimmung, Ablehnung, Möglichkeit, 
Kontrast); Neuformulierung eines Gedankens 
(restatement). 

Satzverknüpfung und Gedankenentwicklung 
(Syntax und Textgrammatik): Anwendung von 
Konjuktionen, adverbiellen Bestimmungen, Phra-
sen und Sätzen zur Entwicklung von Gedanken 
und Gedankenfolgen. 

Indirekte Ausdrucksweise 

Remedia! teaching zum Ausmerzen von Fehlern 
(zB Present Perfect - Past Tense; progressive -
non-progressive; modal verbs, causative verbs, 
phrasal verbs; Präpositionalverbindungen, adjective 
- adverb, word order). 

3. Mündliche und schriftliche Übungen und Über-
prüfungsformen: 

Im Bereich des Hörens 

regelmäßig Hörübungen anhand von 
anspruchsvolleren Texten, wobei die Verwen-
dung verschiedener Textsorten, darunter auch 
authentische Aufzeichnungen einen Schwer-
punkt bilden soll. 
Note-taking, wobei der Selbständigkeit der 
Schüler erhöhte Bedeutung zukommt. 
Erfassen der Redeabsicht auf Grund verschiede-
ner Intonationsmuster (Ertnunterung, Auffor-
derimg, Ironie usw.); 

im Bereich des Sprechens 

regelmäßig Gespräche, die an aktuelle Anlässe 
innerhalb und außerhalb der Klasse anknüpfen, 
Übungen zu flüssigem, idiomatisch und gram-
matikalisch richtigem Sprechen längerer Einhei-
ten: Übungen in einfacher freier Rede, Üben 
des sprachlichen Reagierens (apt reply), auch 

unter Vorgabe bestimmter Redeabsichten, 
Situationen und gegebenenfalls Rollen 
Diskussion 
Kurzreferat (eventuell auch Koreferat) 
Interview 
Wiedergabe von Gehörtem und Gelesenem: 
detailliert (reproduction), gegliedert zusam-
mengefaßt (summary) und kommentierend; 

im Bereich des Lesens 

weiteres Üben der Lesestrategien: rasches 
Erfassen des Wesentlichen („skimming for 
gist"), gezieltes Lesen auf bestimmte Teil-
aspekte hin („scanning for particular informa-
tion") 
Lesen von längeren Ganzschriften als Heimlek-
türe, nur ausschnittweise in der Klasse 
Ausbau der persönlichen Leseliste 
Einlesen in Texte aus bestimmten Sachgebieten 
(zB Menschenrechte) und Fachgebieten (zB 
Naturwissenschaften); 

im Bereich des Schreibens 

Fortsetzung der Übungen wie in den vorherge-
henden Klassen, jedoch mit gesteigerten Anfor-
derungen in sprachlicher und gedanklicher 
Hinsicht 
Abfassen von Briefen formeller und informeller 
Natur, von Dialogen (Konversation; Argumen-
tation; apt reply); Beschreibung und Charakte-
risierung von Personen, Örtlichkeiten, V orgän-
gen 
Schreiben von Zusammenfassungen (summary/ 
precis), von Protokollen (auf Grund von note 
-taking) 
Abfassen von Statements 
Verbindung kürzerer Einheiten (paragraphs) zu 
längeren Texten 
einfache Textanalysen und Textinterpretatio-
nen 
Essay (narrative/imaginative/ expositive/ reflec-
tive/ argumentative) 
Fortsetzen der Übungen zur Festigung des 
Wort- und Fügungsbestandes sowie zum 
Bewußtmachen von Unterschieden zwischen 
deutschem und englischem Sprachgebrauch, 
fallweise auch durch Übersetzungen (kontrasti-
ves Verfahren). 

Schriftliche Arbeiten: ' 

Regelmäßig Schul- und Hausübungen. 

In der 7. Klasse fünf Schularbeiten, zwei 1m 
zweiten Semester, davon eine zweistündig. 

In der 8. Klasse drei Schularbeiten, zwei zwei-
stündige im ersten Semester, eine dreistündige im 
zweiten Semester. 

In der 7. und 8. Klasse ist bei freien Aufgaben-
stellungen die Benützung des Wörterbuchs zu 
gestatten. 
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Didaktische Grundsätze 

Allgemeines 

Auch wenn Englisch als zweite lebende Fremd-
sprache grundsätzlich die gleichen Ziele hat wie als 
erste, gelten für das mit der Oberstufe einsetzende 
Englisch besondere didaktische Überlegungen: 

1. Die Schüler bringen bereits Kenntnisse einer 
anderen lebenden Fremdsprache mit und ver-
fügen über eine höhere Abstraktionsfähigkeit. 

2. Im vierjährigen Lehrgang muß auf die Zeit-
ökonomie bes~nders Bedacht genommen wer-
den. 

Im Anfangsunterricht kommt daher dem einsich-
tigen Lernen (kognitiv) und dem kontrastiven Ver-
fahren größere Bedeutung zu als im Anfangsunter-
richt der Unterstufe. In bezug auf die Inhalte Lan-
des- und Kulturkunde gilt das exemplarische Prin-
zip in besonderer Weise. 

Angesichts der Tatsache, daß die Schüler einer-
seits Kenntnisse einer anderen lebenden Fremd-
sprache mitbringen, andererseits für die zweite 
lebende Fremdsprache weniger Zeit zur Verfügung 
steht, ist zusätzlich festzuhalten: 

Beim vierjährigen Englisch steht das kommuni-
kative Element gegenüber der Bewältigung kom-
plexer Inhalte sowie landes- und kulturkundlicher 
Information deutlicher im Vordergrund als im 
grundständigen Englisch. Jedenfalls ist auch hier 
die sichere und korrekte Beherrschung der sprachli-
chen Ausdrucksmittel oberstes Ziel. 

Im folgenden wie für Englisch als erste lebende 
Fremdsprache, mit folgenden Abweichungen: 

a) Im Abschnitt „Hören" lautet der 4. Absatz: 

Im Laufe des Lehrganges sollte das verwendete 
Hörmaterial möglichst variiert werden. Der Wech-
sel wird dabei in den letzten beiden Lernjahren 
schneller und unvermittelter erfolgen können als im 
Anfangsunterricht; dort soll man länger bei einer 
Textart verweilen. 

b) Nach dem Abschnitt „In Verbindung mit 
Sprechen" ist einzufügen: 

in Verbindung mit Lesen 

- gelegentliches Mitlesen; 

in Verbindung mit Schreiben 

Herstellen der Verbindung zwischen Klangbild 
und Schriftbild eines Wortes, 

kurze Diktate. 

c) Im Abschnitt „Sprechen", 3. Absatz, „Dafür 
kommen insbesondere in Betracht", ist an erster 
Stelle einzufügen: 

Einfache Formen des Klassengesprächs (Frage 
- Antwort, Auskunftserteilung, Anweisungen 
usw.). 

Nach dem Abschnitt „Sprechen" ist einzufügen: 

Aussprache 

Die Aussprache soll der Standardaussprache in 
einem englischsprachigen Land möglichst nahe-
kommen. Sie ist ausgehend von kleineren Sinnein-
heiten zu vermitteln und zu üben. Von Anfang an 
ist Wert zu legen auf eine annähernd normale 
Sprechgeschwindigkeit, auf natürliche Intonation 
sowie auf die typischen Laute des Englischen, vor 
allem jene, die österreichischen Sprechern Schwie-
rigkeiten bereiten. Besonderes Augenmerk ist zu 
richten auf 

bedeutungsunterscheidende Phoneme 
stimmhafte vs. stimmlose Konsonanten 
th, r, v, w 
Diphthonge, Schwachtonformen, Bindungen 
(linking). 

Die internationale Lautschrift als Merkhilfe 
sowie zum Verständnis der Ausspracheangaben in 
den Wörterbüchern ist zu vermitteln. 

d) Im Abschnitt „Lesen" tritt an die Stelle der 
ersten drei Absätze: 

Lesen 

Ziel des Lesens im Englischunterricht ist es, die 
Schüler zu befähigen, englischsprachige Texte ver-
schiedenster Art ohne Hilfe zu verstehen. Auch soll 
die Freude am Lesen, insbesondere an der Literatur 
(fictional und non-fictional) geweckt und gefördert 
werden. 

Im Anfangsunterricht hat das Lesen ein dreifa-
ches Ziel: 

Erfassen schriftlich vorliegender Texte in bezug 
auf das Wesentliche („skinning for gist"), aber 
auch in bezug auf Einzelinformationen („scan-
ning for particular information"), 
Aufbau und ständige Erweiterung eines sprach-
lichen Repertoires (Vokabular, Strukturen, 
Funktionen), das somit als Muster für eigene 
Sprachproduktion dienen kann, 
als Schulung von Aussprache, Intonation und 
Sprechflüssigkeit durch lautes Lesen. 

In weiterer Folge hat das Lesen die zusätzliche 
Aufgabe, 

Ausgangspunkte für Zusammenfassungen und 
Stellungnahmen (mündlich und schriftlich) zu 
bilden, · 
Ausgangspunkte für Wortschatz-, Struktur-
und (in den letzten beiden Klassen) Ausdrucks-
übungen zu bilden, 
Sachinformation zu bieten, 
zu Gesprächen und Diskussionen anzuregen. 

Für Klassen- und Privatlektüre sollen Texte ver-
schiedener Art herangezogen werden: fiktionale 
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(einfache und anspruchsvolle literarische Werke) 
und nicht-fiktionale (Sachtexte, Berichte, Zeitungs-
artikel). Die Auswahl von Lesetexten bedarf bei 
Englisch als zweiter lebender Fremdsprache beson-
derer Sorgfalt. Wichtig für die Auswahl sind 
Gesichtspunkte wie 

Schwierigkeitsgrad (einfacher oder anspruchs-
voller Wortschatz, dh. Anteil unbekannter/ 
schwieriger/archaischer Ausdrücke und Wen-
dungen; einfache und komplizierte Syntax; 
redundante oder stringente Darstellungsweise; 
einfach-vordergründiger Inhalt in leicht über-
schaubarer Gliederung oder vielschichtig-kom-
plexe Thematik), 
Altersgemäßheit in Thematik und Art der Dar-
stellung, 
Ergiebigkeit in Hinblick auf sprachliche und 
außersprachliche Bildungs- und Lernziele. 

Die Texte sollen vorwiegend der gepflegten 
Gegenwartssprache entstammen. 

Hinsichtlich der didaktischen Verarbeitung steht 
im Anfangsunterricht das Verbinden von Schrift-
bild, Klangbild und Informationsgehalt im Vorder-
grund. 

Geeignete Arbeitsformen sind: 

Vorlesen und stilles Mitlesen (Lehrer bzw. Ton-
träger), 
Nachsprechen mit Hilfe des Schriftbildes. 

Die Aktivitäten sollen in vielfältiger Weise mit 
anderen Lehraufgaben verknüpft werden (analog 
zu „Hörübungen". 

e) Im Abschnitt „Schreiben" tritt an die Stelle 
des ersten Absatzes: 

Ziel dieser Lehraufgabe ist der sichere und freie 
Gebrauch der Sprache im Schriftlichen. Das bedeu-
tet die Fähigkeit, 

englische Wörter und Sätze korrekt niederzu-
schreiben, 
Gehörtes und Gelesenes sinngemäß festzuhal-
ten (zB note-taking) und wiederzugeben (zB 
summary) sowie zu kommentieren, 
sich sachgerecht, situationsgerecht und entspre-
chend der Mitteilungsabsicht auszudrücken, 
eigene Einfälle und Gedanken zu formulieren, 
auch längere und komplexere Gedankengänge 
zu entwickeln. 

Im Anfangsunterricht ist die den Spracherwerb 
unterstützende Funktion des Schreibens ebenso 
wichtig wie das Schreiben als eigene Fertigkeit. Die 
Stützfunktion bleibt im Laufe des Lehrgangs zwar 
erhalten, tritt aber allmählich gegenüber den ande-
ren Zielen zurück. 

Ausschließlich unterstützende Funktion haben 
Übungsformen wie 

Übungen zur Festigung der Rechtschreibung 
(zB Diktat, auch über Tonträger; Gedächtnis-
übung; word-puzzles), 
Einsetzübungen, 
Ergänzungsübungen. 

Im Hinblick auf das Schreiben als Fertigkeit 
kommen insbesondere folgende Darstellungsfor· 
men in Betracht: 

Information und Auskunftserteilung, 
Brief (formell und informell), 
Erlebnisbericht, 
Protokoll, 
essay (narrative/imaginative/ expositive/ reflec-
tive/ argumentative). 

f) Im Absatz „Als weitere Übungsformen . .. " 
lautet der letzte Punkt: 

grammatikalisch-strukturelle Übungen (siehe 
Abschnitt Sprachlehre), wobei im Verlauf des 
Lehrganges eine Schwerpunktverlagerung zu 
remedial/ revision exercises erfolgt. 

g) Im Abschnitt „Denkkategorien, Sprachfunk-
tionen, Sprachlehre" entfallen der 3. und der 
4. Absatz. 

Der 7. Absatz lautet : 

Bei der Unterrichtsarbeit in Englisch als zweiter 
lebender Fremdsprache muß wegen der kürzeren 
Dauer des Lehrganges der kommunikativ-funktio-
nale Charakter der Grammatik gegenüber dem for-
malen Aspekt besonders stark im Vordergrund ste-
hen. Wo immer möglich, ist daher von Situationen 
und Kontexten auszugehen, die die Verwendung 
bestimmter Strukturen und grammatikalischer For-
men erfordern. 

h) Im Abschnitt „Lesen" lautet der zweite 
Absatz: 

Über die im Abschnitt „Lesen" angeführten Aus-
wahlkriterien hinaus (Schwierigkeitsgrad, Alters-
adäquatheit, sprachliche und sachliche Ergiebig-
keit) ist bei der Auswahl literarischer Texte darauf 
zu achten, 

daß den Interessen der Schüler in besonderem 
Maße Rechnung getragen werden soll, 
daß Textproben verschiedener Autoren sowie 
unterschiedliche Textsorten behandelt werden 
sollen, wobei das Schwergewicht auf zeitgenös-

_sischen Werken liegen soll, 
daß unbedingt exemplarisch vorzugehen und 
eine historisch-systematische Darstellung zu 
vermeiden ist und 
daß die Texte - vor allem aber ihre Behand-
lung im Unterricht - bei aller weltanschauli-
cher Offenheit zu einer positiven Lebensauffas-
sung und wertgerichteten Lebensbewältigung 
beitragen. 
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Bei Englisch als zweiter lebender Fremdsprache 
besteht naturgemäß eine Diskrepanz zwischen 
Sprachkönnen einerseits und inhaltlichen sowie 
gedanklichen Ansprüchen andererseits. Es empfeh-
len sich daher für die ersten zwei Lernjahre einfa-
che Texte und erst für die 7. und 8. Klasse nicht zu 
schwierige literarische Werke. 

Der 5. Absatz entfällt. 

i) Im Abschnitt „Landes- und Kulturkunde" lau-
ten der 5. und 6. Apsatz : 

Die diachrone Betrachtungsweise - Einbezie-
hen der historischen Entwicklung - kann sich bei 
Englisch als zweiter lebender Fremdsprache nur auf 
einzelne Hinweise und Exkurse beschränken. 
Jedenfalls ist auch im Sinne des Unterrichtsprinzips 
Politische Bildung eine differenzierte Betrachtungs-
weise - also ohne Klischeevorstellungen und ein-
seitige Deutungsmuster - anzustreben. 

Französisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Französisch soll zum Errei-
chen der folgenden Ziele beitragen, die sowohl 
fachspezifische als auch fächerübergreifende 
Aspekte enthalten. 

1. Beherrschung sprachlicher Grundfertigkeiten: 

Die Schüler sollen imstande sein, die französi-
sche Sprache mündlich und schriftlich als differen-
ziertes Verständigungsinstrument zu benützen und 
Informationen verschiedenster Art aus den Berei-
chen des kulturellen, politischen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Lebens zu verstehen und zu 
verarbeiten. Dazu ist die Entwicklung der vier 
sprachlichen Grundfertigkeiten erforderlich : 

Hörverstehen: 
Die Schüler sollen imstande sein, mündlich über-

mitteltes authentisches Französisch zu verstehen. 

Sprechen: 
Die Schüler sollen imstande sein, das Französi-

sche sachgerecht und situationsgemäß entspre-
chend ihren Mitteilungsabsichten zu verwenden. 

Leseverstehen: 
Die Schüler sollen französische Originaltexte 

lesen und verarbeiten können. 

Schriftlicher Ausdruck: 
Die Schüler sollen imstande sein, sich sachge-

recht und situationsgemäß entsprechend ihren Mit-
teilungsabsichten auszudrücken, vor allem in sol-
chen Texten, die ihnen zur Kommunikation dienen 
könnten. 

2. Einsichten in das Funktionieren der Sprache als 
Mittel der Kommunikation und ihre Beziehung zur 
außersprachlichen Wirklichkeit: 

Die Schüler sollen zum Verständnis der Bezie-
hungen der sprachlichen Äußerungen und ihrer 
Gebundenheit an bestimmte Situationen gebracht 
werden. 

Die Schüler sollen imstande sein, Sprechinten-
tionen zu erkennen und darauf entsprechend zu 
reagieren. 

Die Schüler sollen imstande sein, wesentliche 
Unterschiede zwischen dem Französischen und 
dem Deutschen bzw. einer weiteren Fremdsprache 
zu erkennen. 

3. Kenntnisse aus ausgewählten Bereichen der Lan-
des- und Kulturkunde Frankreichs und der übrigen 
französischsprechenden Länder, einschließlich Lite-
ratur: 

Die Schüler sollen - im Sinne einer Erziehung 
zu europäischer Gesinnung und Weltoffenheit -
imstande sein, sich mit aktuellen Problemen Frank-
reichs und der übrigen französischsprechenden 
Länder unvoreingenommen auseinanderzusetzen. 
Ziel ist ein kritisches, von Klischees möglichst 
freies, auf Grund neuer Erkenntnisse und Erfah-
rungen jederzeit veränderbares Bild des anderen, 
aber auch des eigenen Kulturbereiches. 

4. Lern- und Arbeitstechniken: 

Die Schüler sollen sich grundlegende Lern- und 
Arbeitstechniken aneignen, die sie zum selbständi-
gen Spracherwerb befähigen; dazu gehören ua. die 
Benützung eines Wörterbuches und anderer Nach-
schlagwerke, der Umg;mg mit audio-visuellen 
Medien, die Fähigkeit, Probleme richtig zu erken-
nen. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Globalverstehen und gezieltes Detailverstehen 
verschiedener locuteurs natifs in Standardsprache 
bei annähernd normaler Sprechgeschwindigkeit. 

Sprechen: 

Bewältigung von Alltagssituationen 1m Rahmen 
der erworbenen sprachlichen Mittel. 

Leseverstehen und Lesen: 

Einfache Formen des Globalverstehens bzw. 
gezieltes Detailverstehen verschiedener Textsorten. 
Einsicht in die Textstrukturen, soweit sie für die 
geforderte Form des Verstehens notwendig sind. 

Schreiben: 

Beherrschung der Grundzüge der französischen 
Rechtschreibung. Fähigkeit, mit Französischspre-
chenden schriftlich in Kontakt zu treten, und zwar 
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in einfachen Situationen des privaten und öffentli-
chen Alltagslebens. Unterscheidung einiger wich-
tiger Kennzeichen des dicours parle und des dis-
cours ecrit. Aufbau einfacher zusammenhängender 
Texte unter Verwendung einiger wesentlicher satz-
verknüpfender und textstrukturierender Elemente. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche, 
die die Person des Schülers selbst betreffen 

(der Schüler muß Auskunft geben können über 
Name, Adresse, Wohnung, sein Äußeres, seine 
Interessen und Erfahrungen, seine Empfindun-
gen und Gefühle, seinen Tagesablauf, über sein 
Land im Vergleich mit Frankreich), 

die der Schüler in der Unterrichtssituation 
antrifft, 

mit denen der Schüler in französischsprechenden 
Ländern konfrontiert wird: 

Situationen des öffentlichen Lebens (zB ä Ja 
gare, dans la rue, au restaurant, au magasin); 
Situationen des privaten Lebens (Je Jever, ä Ja 
cuisine, chez des amis usw.); dabei Vergleich mit 
österreichischen Verhältnissen. 

Lektüre: 

Lesetexte zum Globalverstehen und den ver-
schiedenen Formen des Detailverstehens (zB fait 
divers, Briefe, Einladungen, Reiseprogramme 
usw.). 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik: 

Inventar der französischen Phoneme, die wesent-
lichen französischen lntonationsmuster, Rhythmus 
bei natürlichem Sprechtempo, phonetische Varian-
ten (liaison, [8] instable, Lesen der Lautschrift zur 
Klärung von Ausspracheproblemen usw.). 

Wortschatz: 

Die Auswahl der einzelnen Wortschatzgebiete 
wird von den jeweiligen Kommunikationssituatio-
nen und den Lesetexten bestimmt. Als Grundlage 
dient ein wissenschaftlich fundierter Mindestwort-
schatz. 

Grammatik: 

Wesentliche Elemente der Grundgrammatik zur 
Bewältig1:mg der jeweiligen Kommunikationssitua-
tion. 

Die Satzarten: Aussagesatz: gerade Wortfolge; 
extraposition („Jean, je ne l'ai pas encore vu 
aujourd' hui."). Frage- und Antwortsatz: Frage-
satz: reine lntonationsfrage, mit und ohne Frage-
wort (vorangestellt und nachgestellt); Inversions-
frage: mit pronominalem Subjekt bei QUE und in 
formelhaften Wendungen (Comment allez-vous?); 

Fragebildung mit EST-CE QUE (mit und ohne 
Fragewort). Antwortsatz auf Entscheidungsfrage 
und auf Ergänzungsfrage. Aufforderungssatz; ver-
neinter Satz: totale und teilweise Verneinung; Aus-
rufsatz ohne· Ausrufwort, dazu mit „comme", 
„que", „qu'est-ce que". 

Die Nominalgruppe: die Bestandteile der Nomi-
nalgruppe: Nomen (Substantiv): Genus des 
Nomens, Plural des Nomens, Begleiter und Substi-
tute des Nomens; bestimmter und unbestimmter 
Artikel, Teilungsartikel, unselbständiges Demon-
strativpronomen, unselbständiges Possessivprono-
men, unselbständiges und selbständiges Indefinit-
pronomen, Interrogativpronomen; Numeralia: 
Grundzahlen, Ordnungszahlen, Mengenangaben; 
Adjektiv: Übereinstimmung mit dem Substantiv, 
Genus, Numerus, Vergleich; Personalpronomen: 
verbundene Pronomen (Subjektspronomen, 
Objektspronomen, y, en); unverbundene Prono-
men. 

Die Verbalgruppe: das Verb: Verben auf -er, -ir; 
unregelmäßige Verben. Indikativ: present, passe 
compose, imparfait, futur compose, futur simple. 
Die anderen Modi: imperatif, conditionnel 1, infini-
tif. Partizipien: gerondif, participe passe; reflexive 
Verben; unpersönliche Verben; Bedingungssatz mit 
si (nur si + present/present und si + present/futur 
simple) .. 

Die Erweiterung des einfachen Satzes: durch 
Ergänzungen: Nomen, Pronomen, lnfini-
tif + complement nominal; durch Attribute: nicht-
adjektivisches Attribut, Apposition, Relativsatz mit 
QUI, QUE, OÜ; durch adverbiale Bestimmungen: 
ursprüngliche Adverbien, abgeleitete Adverbien 
(häufige Einzelformen), Stellung, Vergleich; die 
häufigsten Präpositionen und Konjunktionen (et, 
ou, mais, parce ·que/comme, que, si). 

Der zusammengesetzte Satz: Beiordnung; 
Unterordnung: Objektsatz, Adverbialsatz; direkte 
und indirekte Rede (Hauptsatz im Present). Satz-
wertige Infinitivkonstruktionen („avant de + lnf.", 
„apres etre/avoir + participe passe"). 

Satzzeichen: Beistrichsetzung in der indirekten 
Rede und beim Relativsatz. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

Vier Schularbeiten, eine oder zwei 1m ersten 
Semester. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Wie 5. Klasse, jedoch bei steigendem Schwierig-
keitsgrad (neue Textsorten, Textlänge, Sprechge-
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schwindigkeit, Erkennen verschiedener Sprachni-
veaus in häufigen Wendungen und typischen Aus-
sprachegewohnheiten). Höhere Anforderungen an 
das Verstehen. 

Sprechen: 

Wie 5. Klasse 

Leseverstehen und Lesen : 

Wie 5. Klasse, je~och erhöhte Anforderungen. 

Schreiben: 

Wie 5. Klasse. Dazu systematische Unterschei-
dung der wichtigsten Kennzeichen des discours 
ecrit und des discours parle. 

Lerninhalte : 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche : 

Wie 5. Klasse. Die Kommunikationssituationen 
bleiben ebenso wie die Begriffskategorien ihrer 
Natur gemäß grundsätzlich gleich. Eine fortschrei-
tende Ausdifferenzierung ihrer sprachlichen Ver-
wirklichung tritt ein durch : 

komplexere und abstraktere Themenbereiche 

den nuancierteren Ausdruck von Redeabsichten 
und Gefühlen · 

die sprachliche Bewältigung einer längeren 
zusammenhängenden Gedankenfolge 

erhöhte Verfügbarkeit und Geläufigkeit _1m 
sprachlichen Ausdruck. 

Lektüre: 

Wie 5. Klasse. Dazu weitere Textsorten wie zB 
bandes dessinees, narrative Texte usw. 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik: 

Wie 5. Klasse 

Wortschatz: 

Wie 5. Klasse. Einführung eines zweisprachigen 
Wörterbuches. 

Grammatik: 

Wie 5. Klasse. Dazu: 
Die Satzarten: Frage- und Anwortsatz: Fragesatz : 
einfache Inversion mit nominalem Subjekt („Que 
fait ton pere?"), komplexe Inversion („Pourquoi 
Jean n'est-il pas venu?") . Fragewort QUEL . . • ? 
Verneinter Satz: ne .. . ni . .. ni, ne ... que; Passiv-
satz : Grundkonstruktion. Ersatzkonstruktionen 
(reflexive Verben mit passiver Bedeutung, „on" mit 
passiver Bedeutung). Ausrufsatz mit Ausrufwörtern 
„quel"; „combien", „quand" usw. 
Die Nominalgruppe: die Bestandteile der Nominal-
gruppe: Nomen (Substantiv): Plural des zusam-

mengesetzten Nomens; Numeralia : Vervielfälti-
gungszahlwörter, Sammelzahlen, Bruchzahlen, 
Zahladverbien, komplexe Mengenangaben (un peu 
plus de, beaucoup trop de); selbständiges Demon-
strativpronomen; Adjektiv : Stellung des attributi-
ven Adjektivs; selbständiges Possessivpronomen. 
Die Verbalgruppe: das Verb: Indikativ : passe sim-
ple (nur rezeptiv), futur compose du passe („j 'allais 
partir ... "), futur anterieur. Die anderen Modi: 
subjonctif present und subjonctif passe compose, 
conditionnel II - irrealer Bedingungssatz. Unper-
sönliche V erben; Partizipien : participe present und 
passe in Partizipialkonstruktionen, accord du parti-
cipe passe; Zeitenfolge. 
Der zusammengesetzte Satz: Relativsatz („clont", 
zusammengesetztes Relativpronomen); Adverbial-
satz: Temporalsatz, Finalsatz, Konzessivsatz, Kon-
ditionalsatz, Kausalsatz, Modalsatz, mit den ent-
sprechenden Konjunktionen; Adverbien der Ver-
knüpfung (zB pourtant, neanmoins, seulement, du 
reste). 
Satzzeichen : Der Beistrich in der indirekten Rede, 
beim Relativsatz, beim eingeschobenen Satz, bei 
der adverbialen Bestimmung; Ausrufungszeichen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten 
Semester. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuchs gestattet werden. 

7. und 8. K 1 a s s e (je 3 Wochenstunden) : 

Lernziele : 

Hörverstehen : 

Am Ende des vierten Lernjahres V erstehen der 
häufigsten Textsorten wie zB Gespräche, Inter-
views, Dikussionen, Berichte, Werbetexte, leichtere 
Kommentare usw. 

V erstehen verschiedener Sprachniveaus und Aus-
.sprachegewohnheiten. 

Sprechen : 

Stärkere Differenzierung des persönlichen Aus-
drucks in Alltagssituationen. Beherrschung der 
sprachlichen Mittel zu Information, Problemdar-
stellung, Diskussion, zum Zusammenfassen und 
Erzählen sowie zum Sprechen über die Sprache im 
Rahmen des Französischunterrichts. 

Leseverstehen und Lesen: 

Verstehen authentischer Gebrauchstexte sowie 
literarischer Texte. Erkennen der Absicht des 
Autors sowie Einsicht in die Strukturen und den 
Sprachgebrauch des Textes. 
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Schreiben : 

Differenziertere Beherrschung der Ausdrucks-
formen des discours ecrit (Nominal- und Partizipi-
alkonstruktionen, logische Verknüpfungen, sprach-
liche Mittel der Argumentation usw.) . Fähigkeit zu 
informieren, zu argumentieren, einen Text zusam-
menzufassen, einen Handlungsablauf zu erzählen, 
persqnlich Stellung zu nehmen. Dazu stichwortar-
tige Mitschrift von Gehörtem und Gelesenem. 
Commentaire dirige, Dossier. 

Lerninhalte : 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche: 

Erweiterung und Differenzierung der Alltagssi-
tuationen in bezug auf Sprechintentionen und 
Sprachniveau; dazu Schwerpunkt Auseinanderset-
zung mit aktuellen Themen, zB: 

die Jugend und ihre Probleme, Hoffnungen 
und Ängste; 
Arbeit und Beruf 
Freizeitgestaltung: Tourismus, Sport, Kultur, 
Feste und Feiern usw. 
Massenmedien 
Werbung 
Schulwesen 
aktuelle soziale und politische Probleme. 

Lektüre: 

Texte aus den Massenmedien; literarische Texte 
vorwiegend aus dem 20. Jahrhundert, gelegentlich 
Proben aus den übrigen Epochen. 

Mindestens eine Ganzschrift. 

Bei der Textauswahl ist darauf zu achten, daß 
die Schüler ein möglichst vielseitiges Bild des 
modernen Frankreich unter gdegentlicher Einbe-
ziehung der übrigen französischsprechenden Län-
der erhalten. Dabei Vergleich mit österreichischen 
Verhältnissen. 

Privatlektüre in angemessenem Umfang ist zu 
empfehlen und zu fördern . 

Sprachliche Mittel : 

Phonetik: 

Wie in der 5. und 6. Klasse, dazu besondere 
Berücksichtigung der „intonation expressive". 

Wortschatz: 

Die Auswahl der einzelnen Wortschatzgebiete 
wird von den jeweiligen Kommunikationssituatio-
nen und Lesetexten her bestimmt. 

Als Grundlage dient ein wissenschaftlich fundier-
ter Aufbauwortschatz. 

Einführung eines einsprachigen Wörterbuches in 
der 7. Klasse. 

Grammatik : 

Wie in der 5. und 6. Klasse. 
Die Satzarten : Aussagesatz : die Inversion; das 
„ne" expletif (nur rezeptiv). Verneinter Satz: kom-
plexe und er-Weiterte bzw. näher bestimmte Formen 
der Verneinung. Verneinung ohne „pas" (rezeptiv) . 
Ausrufesatz mit „ce que", „pourvu que". 
Die Nominalgruppe: die Bestandteile der Nominal-
gruppe: Nomen: zusammengesetzte Nomina mit 
„de", mit oder ohne Artikel; Nominalisierungen. 
Begleiter und Substitute des Nomen: tout; Überein-
stimmungsprobleme. Adjektiv : der Komparativ und 
Superlativ verstärkt. 
Die Verbalgruppe: das Verb: subjonctif imparfait 
in Einzelformen, passe surcompose; passe compose 
- imparfait - passe simple : Abgrenzung (rezep-
tiv); subjonctif in Haupt- und Gliedsatz; Infinitiv : 
infinitif passif, Infinitiv als · Gleichsetzungsglied, 
Wiedergabe des nominalisierten Infinitivs des 
Deutschen, Infinitiv als selbständiges Verb. 
Erweiterungen des einfachen Satzes: schwierige 
Formen des Relativsatzes. 
Der zusammengesetzte Satz: der Bedingungssatz 
mit „dans le cas ou + conditionnel I oder II". 
Satzzeichen und Orthographie: die Beistriche zwi-
schen Haupt- und Gliedsatz, zwischen Gliedsätzen, 
zwischen Hauptsätzen, bei der Apposition; die 
Verwendung der Anführungszeichen; die wichtig-
sten Abteilungsregeln: die wichtigsten Akzentre-
geln. 
Weiterer Ausbau sprachlicher Mittel zur Textkon-
stituierung (logische und zeitliche Gliederungsele-
mente, Vor- und Rückverweis, Verwendung der 

'-Tempora usw.) . 

Schriftliche Arbeiten : 

Schul- und Hausübungen wie in der 6. Klasse, 
jedoch auch längere im Hinblick auf die Reifeprü-
fung. 

7. K 1 a s s e : fünf Schularbeiten, zwei im zwei-
ten Semester, davon eine zweistündig. 

8. K 1 a s s e : drei Schularbeiten, zwei zweistün-
dige im ersten Semester, eine dreistündige im zwei-
ten Semester. 

Bei freien Aufgabenstellungen ist die Benützung 
des Wörterbuchs zu gestatten. 

Didaktische Grundsätze: 

Wie für Französisch als erste lebende Fremdspra-
che, mit folgender Abweichung: 

Im Abschnitt „Querverbindungen" lautet der 
3. Absatz: 

Eine zentrale Stellung kommt in diesem Zusam-
menhang dem Englischen zu. Da die meisten öster-
reichischen Schüler zuerst Englisch lernen, sollte 
man hier den Transfer in besonderem Maße för-
dern bzw. der Gefahr von Interferenz entgegenwir-
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ken. Auch sind zwischen den Literaturen der bei-
den Sprachen viele Anknüpfungspunkte gegeben. 
Der Vergleich des Französischen mit dem Deut-
schen bzw. mit den übrigen in der Schule unterrich-
teten Fremdsprachen sollte stets - implizit oder 
explizit - gegenwärtig sein. 

Italienisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Italienisch soll zum Erreichen 
der folgenden Ziele beitragen, die sowohl fachspe-
zifische als auch fächerübergreifende Aspekte ent-
halten. 

1. Beherrschung sprachlicher Fertigkeiten 

Grundkenntnisse in der Sprache, die die Schüler 
befähigen, Informationen aus verschiedenen Berei-
chen aufzunehmen, zu verarbeiten und dazu Stel-
lung zu nehmen, das heißt zu einer verständnisvol-
len und lebendigen Auseinandersetzung mit Italiens 
Sprache und Kultur zu gelangen. Es soll demnach 
die Fertigkeit erreicht werden, die italienische Spra-
che mündlich und schriftlich (Sprechen - Hörver-
stehen - Lesen - Schreiben) als Verständigungs-
instrument zu benutzen, das heißt sich mit italie-
nisch sprechenden Partnern zu verständigen und 
Sachverhalte und Gedankengänge mündlich und 
schriftlich zu kommentieren, sowie persönliche 
Vorstellungen, Meinungen, Urteile mündlich und 
schriftlich darzulegen. Sie sollen befähigt werden, 
in der Diskussion Ansichten s"ituationsgerecht zu 
formulieren und Sachverhalte aus dem eigenen 
Erlebnisbereich schriftlich und mündlich auszu-
drücken. Sie sollen die Fähigkeit erwerben, das Ita-
lienische hörend und lesend zu verstehen und 
mündlich und schriftlich anzuwenden. 

2. Das Funktionieren der Sprache als Mittel der 
Kommunikation 

Durch kommunikatives Beschäftigen mit der 
Sprache sollen die Schüler zum Verständnis der 
sprachlichen Strukturen des Italienischen und ihrer 
Situationsbedingtheit hingeführt werden. Sie sollen 
erkennen, daß bestimmte Situationen bestimmte 
sprachliche Strukturen verlangen. 

3. Landes- und Kulturkunde 

Die Beschäftigung mit landeskundlichen Aspek-
ten ist eine wesentliche Aufgabe des Fremdspra-
chenunterrichtes, weil ohne Kenntnisse der entspre-
chenden Zusammenhänge eine angemessene Hand-
habung der Sprache nicht möglich ist. Die Schüler 
sollen befähigt werden, Sachverhalte und Probleme 
in ihrer Vielschichtigkeit, ihren Ursachen, Zusam-
menhängen und Folgen zu erfassen. So soll ihre 
Bereitschaft zu kritischer Toleranz gefördert und 
ihr Verständnis für das Anderssein eines Volkes 
geweckt werden. 

Die Schüler sollen sich zumindest ansatzweise 
mit Gegebenheiten des kulturellen, politischen, 
sozialen und wirtschaftlichen Lebens Italiens in der 
Form von Dialog, Argumentation und Diskussion 
mündlich und schriftlich auseinandersetzen. 
Gewonnene konkrete Einzelinformationen sollen 
verarbeitet, miteinander in Beziehung gesetzt wer-
den und Einsichten in das Leben Italiens ermögli-
chen. Bezüge zu Österreich und anderen Ländern 
sollen nach Möglichkeit hergestellt werden, um die 
Schüler zu einer weltoffenen Gesinnung zu führen. 
Diese wird in den Schülern die Bereitschaft wek-
ken, den Menschen anderer Sprachgemeinschaften 
aufgeschlossen und möglichst frei von Vorurteilen 
und Klischeevorstellungen zu begegnen, ihr Land 
kennenzulernen und sich um ein V erstehen ihrer 
Kultur, ihrer Denk- und Verhaltensweise zu bemü-
hen. 

4. Beherrschung grundlegender Lern- und Arbeits-
techniken 

Die Schüler sollen dazu hingeführt werden, 
eigene Arbeitstechniken zu entwickeln und sich 
selbstständig Informationen zu beschaffen; dabei 
wird der Schwerpunkt auf einer sachgerechten 
Nutzung der Informationsquellen liegen, das heißt 
die Schüler sollen zB in der Lage sein, eine Aus-
wahl zu treffen, sowie Manipulation zu erkennen. 

Weiters sollen sie sich auch die Fähigkeit aneig-
nen, in anderen Gebieten bereits erworbene Kennt-
nisse und Arbeitstechniken im ltalienischunterricht 
anzuwenden, bzw. Arbeitstechniken des ltalienisch-
unterrichtes auch fachübergreifend einzusetzen. 

Im Sinne des Erwerbs einer höheren Allgemein-
bildung, sollen die Schüler zu der Einsicht gelan-
gen, daß Literatur - als verarbeitete Lebenserfah-
rung, als Ausdruck eines Weltbildes - ihren per-
sönlichen Erfahrungshorizont erweitert. Die Unter-
weisung in grundlegenden Lern- und Arbeitstechni-
ken soll die Schüler befähigen, in der Folge wissen-
schaftliche Studien aufzunehmen. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen 

V erstehen von Standarditalienisch in annähernd 
normaler Sprechgeschwindigkeit in Alltagssituatio-
nen. Verschiedene Sprecher sind von Vorteil. 

Sprechen 

Bewältigen von Alltagssituationen nach Erwerb 
der dazu notwendigen sprachlichen Mittel. 

Leseverstehen und Lesen 

V erstehen einfacher Kurztexte 



210 Stück 3 a, Nr. 27 

Schreiben 

Beherrschen der Grundzüge der italienischen 
Rechtschreibung. Schriftliche Bewältigung der im 
Unterricht erarbeiteten Grundsituationen des All-
tagslebens. - Herausarbeiten erster wesentlicher 
Unterschiede zwischen mündlicher und schriftli-
cher Ausdrucksweise. 

Lerninhalte 

Themenbereiche 

Themen und Situationen der Umwelt des Schü-
lers (zB Familie, Tagesablauf, Daten, die eigene 
Person, seine Interessen und seine Gefühlswelt, 
Wohnung usw.) 
unterrichtsbezogene Situationen 
Themen und Situationen, die die Freizeit des 
Schülers betreffen (Hobbies, Ferien und 
Urlaub, Unterhaltung, Sport usw.) 
Alltagssituationen in Italien 

Sprachliche Mittel 

Phonetik: die wichtigsten italienischen Intona-
tionsmuster (Frage, Anordnung, Antwort), Rhyth-
mus (natürliches Sprechtempo) 

Womchatz, der zur Bewältigung der oben 
genannten Themenbereiche notwendig ist. 

Grammatik: Artikel, Nomen (Substantiv), Adjek-
tiv, Adverb, Pronomen, regelmäßige, unregelmä-
ßige, reflexive V erben (die wichtigsten Tempora 
und dazugehörige Aktionsar.ten: presente - pas-
sato prossimo - imperfetto- futuro), imperativo 
je nach Kommunikationssituation, Grundzahlwör-
ter, gebräuchlichste Präpositionen und Konjunktio-
nen. 

Querverbindungen sind grundsätzlich zu allen 
Unterrichtsgegenständen und in jedem Lernjahr 
möglich, wobei sie zu einzelnen Fächern naturge-
mäß leichter herzustellen sind. 

Schriftliche Arbeiten 

Schul- und Hausübungen zur Festigung des 
Unterrichtsertrages. 

Vier Schularbeiten, eine oder zwei im ersten 
Semester. 

Didaktische Hilfsmittel 

Visuelle Hilfsmittel: 

pantomimische Darstellung 
Filz tafel 
Folien für Overhead-Projekto'r 
analog zu Sprachlaborübungen als Stimulus zu 
Modellbeispielen 
um strukturelle Gegebenheiten zu veranschauli-
chen 
Bildzeichnungen als Stimulus zur Dialogfin-
dung 

Kurzfilme dramatischen Inhaltes (Videokaset-
ten und Schmalfilme) 

Auditive Hilfsmittel: 

Tonbänder bzw. Kassetten, die im Klassenraum 
oder Sprachlabor eingesetzt werden, um gram-
matische Strukturen zu automatisieren, Aus-
sprache und Hörverständnis einzuüben; 
Schallplatten, vorwiegend Lieder, um die emo-
tionale Spracherlebniskomponente zu unterstüt-
zen. 

Arbeitsformen im Unterricht 

Unterrichtsgespräch: Frage und Antwort 1m 
Anschluß an die Lesestücke 
leichte Umformungen: zB Änderungen der For-
men von Nomen (Substantiv), Adjektiv, Verb, 
Pronomen 
Einsetzübungen: Einsetzen von Synonymen, 
Vergleich von Idiomen 
Aussprache und Intonationsübungen: zB durch 
individuelles, gruppen- und klassenweises 
Nachsprechen 
Leseübungen: zB halblautes Lesen jedes einzel-
nen Schülers 
Partnergespräche: zB Umformen eines erzäh-
lendes Textes in einen Dialog und umgekehrt 
Auswendiglernen kurzer Strukturen zu Alltags-
situationen 
Bilderläuterungen: zB zu Bildern oder einer 
Bildgeschichte ohne vorgegebenen Text wird 
gemeinsam ein dazupassender Text erarbeitet. 

Durch die Beschäftigung mit jeweils situations-
gebundenen und diese jeweils erhellenden Stoffge-
bieten muß der Grundwortschatz der Schüler 
schrittweise und auf vorangegangenen Wortschatz-
kreisen aufbauend aktiviert werden. Durch planmä-
ßige Wiederholungen, durch Wort-, Ausdrucks-
und Texterklärungen seitens der Schüler und durch 
Einbau des erarbeiteten Sprachgutes in neue Zu-
sammenhänge ist das geforderte Sprachkönnen der 
Schüler zu sichern. 

Das fruchtbarste Mittel zur Bereicherung und 
Festigung des Wortschatzes ist die Erklärung unbe-
kannter Wörter durch bekannte. Solche Umschrei-
bungsübungen dürfen jedoch nicht vom Gebrauch 
des eigentlichen Wortes oder der eigentlichen idio-
matischen Redewendung wegführen, denn erst 
deren aktive Beherrschung kann Sicherheit und 
Gewandtheit im Gebrauch der fremden Sprache 
vermitteln. Der sprachstrukturellen und inhaltli-
chen Durcharbeitung des Gesprächs- bzw. Lese-
stoffes muß dabei besonderes Augenmerk gewid-
met werden. 
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6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) 

Lernziele : 

Hörverstehen 

Fortschreitendes Erkennen und V erarbeiten ver-
schiedener Sprachniveaus, die in häufig auftreten-
den idiomatischen Wendungen vorkommen. 

Sprechen 

Fortschreitende . Annäherung an die natürliche 
Sprechgeschwindigkeit und situationsbezogene 
Intonation. 

Leseverstehen und Lesen 

Verstehen einfacher Texte, die auch geringfügig 
das Sprachkönnen des Schülers überschreiten dür-
fen . Gebrauch des Wörterbuches. 

Schreiben 

V erfassen von einfachen zusammenhängenden 
Texten; Zusammenfassungen, Exzerpte. 

Lerninhalte: 

Themenbereiche 

Altersgemäße Themenbereiche wie zB 
Freizeit: Kino, Theater, Musik, Urlaub, Reisen, 
Fernsehen, Mode, Lektüre 
Freundschaft: Beschäftigung mit der Erlebnis-
und Gedankenwelt Gleichaltriger 
Bildung und Beruf: Schule, Berufswahl, Berufs-
chancen 
der Mensch und seine Umwelt 
Einholen und Erteilen von Informationen über 
Land und Leute, Reisemöglichkeiten 
Themen, die aus Aktualitätsgründen die Schü-
ler besonders interessieren und beschäftigen. 

Sprachliche Mittel . 

Phonetik: die phonetischen Eigenheiten sind 
weiterhin regelmäßig zu berücksichtigen 

Wortschatz: weiterer Ausbau auf Grund der 
Themenbereiche. Aufgaben zur Klärung von 
Begriffsinhalten; Bildung von Wortfeldern. 

Grammatik: Erarbeiten der restlichen grammati-
schen Strukturen 

Schriftliche Arbeiten 

- Schul- und Hausübungen. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuchs gestattet werden. 

Didaktische Hilfsmittel 

Visuelle Hilfsmittel: 

Werbebilder aus Zeitungen und Zeitschriften 
Kurzfilme, Tonfilme 
Schulfernsehen 

Auditive Hilfsmittel: 

Sprachlaborlehrgänge (die auch mit Kassetten-
rekorder in der Klasse eingesetzt werden kön-
nen) 
zur Automatisierung sämtlicher Sprachstruktu-
ren: im Anschluß daran erarbeiten und formu-
lieren die Schüler selbst Strukturregeln, anhand 
von Beispielen 
zur Einübung von stilistischen Modellen, die 
sich durch Anwendung von Gerundio, partici-
pio passato und presente, Infinito und ähnliches 
ergeben. 
Schulfunksendungen. 

Gebrauch des Wörterbuches : Ab der zweiten 
Hälfte des 2. Lernjahres wird die Verwendung des 
Wörterbuches unter Anleitung des Lehrers geübt, 
und zwar immer im Zusammenhang mit jeweils zu 
erarbeitenden Texten und mit Berücksichtigung 
sprachstruktureller Eigenheiten wie V erb, Präposi-
tionen, Partizip, Nomen (Substantiv), eventuell 
Bedeutungsvielfalt usw. 

Sprachliche Strukturen, die im Zusammenhang 
mit landeskundlichen Problemen erworben wur-
den, werden zur Darstellung analoger Sachverhalte 
im eigenen Land und in anderen Ländern angewen-
det, zB Wohnprobleme, Schulwesen, Stadtleben, 
Landleben, Freizeitgestaltung usw. 

Privatlektüre: ab dem Ende des 2. Semesters. 

Sie ist mit den Schülern vorher inhalts- und 
umfangmäßig genau abzusprechen und die Art der 
Überprüfung (Referat, Gespräch mit dem Lehrer, 
schriftliche Zusammenfassung usw.) auch vorher 
festzulegen. 

Die Privatlektüre in den Ferien ist zu empfehlen. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Denken in der Fremdsprache, dh. automatisierte 
Hör- und Sprechfertigkeit; direkte Erfassung von 
Gelesenem und Gehörtem 

Hörverstehen 

V erstehen von Gesprächen, Interviews, Diskus-
sionen, Berichten, Kommentaren 

Sprechen 

Differenzierung des persönlichen Ausdrucks in 
Alltagssituationen. Beherrschung der sprachlichen 
Mittel zur Bewältigung von Information und Pro-
blemdarstellung 
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Schreiben 

Aneignung anspruchsvollerer schriftlicher Aus-
drucksformen. Mitschrift in Stichworten von Erläu-
terungen des Lehrers; erste Aufsätze nach vorheri-
ger Einübung der schriftlichen Formen 

Lerninhalte : 

Themenbereiche 
Zwischenmenschliche Beziehungen im privaten 
Bereich: Rolle der Familie, Generationspro-
bleme 
Italienkunde 
einfache authentische Texte 

Sprachliche Mittel 

Wortschatz 

Erweiterung des Wortschatzes im Sinne einer 
vielfältigeren Ausdrucksweise in Bezug auf ein 
Gesprächsthema (mündlich, schriftlich) 

Schriftliche Arbeiten 

Schul- und Hausübungen; auch längere Arbeiten 
in Hinblick auf mehrstündige Schularbeiten. 

Fünf Schularbeiten, zwei im zweiten Semester, 
davon eine zweistündig. 

Bei freier Aufgabenstellung ist die Benützung des 
Wörterbuchs zu gestatten. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Weitere Förderung des Denkens in der Fremd-
sprache; direktes Erfassen von Gelesenem und 
Gehörtem 

Hörverstehen 

Verstehen von Diskussionen, Berichten, Kom-
mentaren 

Sprechen 

Differenzierung des persönlichen Ausdrucks bei 
Diskussionen und Zusammenfassung von Gelese-
nem, Gehörtem; Stellungnahme und Kommentie-
rung 

Leseverstehen und Lesen 

Verstehen authentischer, nicht vereinfachter 
Texte 

Schreiben 

Selbständige Stellungnahme zu landeskundlichen 
Gegebenheiten, Zusammenfassung und Umfor-
mung, Berichte über Arbeitsergebnisse, Fortsetzung 
des Verfassens von Aufsätzen (Informations-, Asso-
ziations-, Problemaufsatz) 

Lerninhalte: 

Themenbereiche 
Zwischenmenschliche Beziehungen unserer 
Zeit: der Sozialstaat, seine Einrichtungen und 
Probleme; Behindei.:te, Randgruppen 
Medien: 
Presse (Analyse einer Zeitung; Aufmachung, 
Schreibweise) 
Zeitgeschehen (aktuelle Ereignisse) 

Sprachliche Mittel 

Phonetik 

Vorführen von regionsbedingten Aussprache-
und Intonationseigenheiten (zB Piemonte/Sicilia) 

Wortschatz 

Erweiterung des Wortschatzes im Sinne einer 
vielfältigeren Ausdrucksweise in Bezug auf ein 
Gesprächsthema (schriftlich, mündlich). 

Schriftliche Arbeiten 

Schul- und Hausübungen; auch längere Arbeiten 
in Hinblick auf die Reifeprüfung. 

Drei Schularbeiten, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

Bei freier Aufgabenstellung ist die Benützung des 
Wörterbuchs zu gestatten. 

Didaktische Hilfsmittel 

Zur Vermittlung von Informationen und Einsich-
ten in Landes- und Kulturkunde werden Texte 
oder Textsammlungen verwendet, die zu diesem 
Zwecke aufzubereiten sind (dh. eventuell gekürzt, 
jedoch nicht vereinfacht). Empfohlen wird die Ver-
wendung von Texten aus den Massenmedien, da 
sie besonders geeignet sind, Einblicke in die V er-
haltensweisen, Probleme und Denkweise des italie-
nischen Volkes zu gewähren und den Schülern die 
Möglichkeit geben, am Leben des Landes und an 
seiner Entwicklung teilzunehmen. Bearbeitung lite-
rarischer Werke des 20. Jahrhunderts, deren 
Umfang didaktisch vertretbar ist. Gelegentlich Pro-
ben aus den übrigen Epochen. Die Unterrichts-
stunde darf nicht ausschließlich zum gemeinsamen 
Lesen von Texten verwendet werden. 

Didaktische Grundsätze: 

1. Beherrschung sprachlicher Fer-
tigkeiten 

Das vom Lehrer und vom Lehrwerk dargebotene 
Italienisch hat sich an der Gegenwartssprache zu 
orientieren. Die zunächst für didaktische Zwecke 
aufbereiteten Texte (Lehrbuch) sind schrittweise 
durch Originaltexte zu ersetzen. Die Darbietung 
der „lingua parlata" hat von Anfang an in mög-
lichst hohem Maße durch italienische Sprecher zu 
erfolgen (Tonträger, Assistenten). 
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Die Sprache des Unterrichts ist Italienisch. Der 
Muttersprache kommen lediglich die Aufgaben zu, 

schwierige Fragen der Grammatik zu klären, 
das Verständnis schwieriger Sätze oder Satz-
teile zu sichern, 
Kommunikationssituationen (vor allem 1m 
Anfangsunterricht) zu klären, und 
Strukturvergleiche mit der Fremdsprache 
durchzuführen. 

Die Selbstätigkeit der Schüler isl zur Erlangung 
eines aktiven Spra.chgebrauches unerläßlich und 
daher stets anzuregen. 

Im Laufe des Unterrichtes sollen alle Unter-
richtsträger wie Lehrbuch, Lehrbehelfe, Medien 
usw. möglichst ausgewogen eingesetzt werden. 

Die sprachlichen Fertigkeiten - Hörverstehen 
- Lesen - Schreiben - Sprechen - dürfen nicht 
voneinander isoliert betrachtet werden. Der Tatsa-
che, daß sie einander bedingen, muß in allen 
Übungs- und Unterrichtsformen zur Schulung der 
vier Fertigkeiten Rechnung getragen werden. 

Hörverstehen 

Das Ohr der Schüler muß an die von Italienern 
dargebotene Originalsprache gewöhnt werden, 
daher ist regelmäßiges Hörtraining unerläßlich. 
Dadurch ergibt sich von Anfang an die Notwendig-
keit, auf die Unterschiede zwischen fremdsprachli-
chen und muttersprachlichen Lauten, lntonationen 
und Rhythmus hinzuweisen. 

Das didaktisch notwendige schrittweise Vorge-
hen bedingt zunächst ein langsameres Sprech-
tempo, um das Verstehen von Gesprächen über ein-
fache Themen, die in ihrem Schwierigkeitsgrad 
dem Lernniveau angemessen sind, zur ermöglichen. 
Dabei ist laufend auf die Unterschiede in der Lau-
tung hinzuweisen, um daraus resultierende Unter-
schiede in der Bedeutung zu erfassen (nono/ 
nonno, stazione/ Stagione, cucina/ cugina, banca/ 
panca . . . usw.). „r" darf vor allem nicht vokalisiert 
werden. Das gleiche gilt auch für die lntonations-
möglichkeiten und die sich daraus ergebenden ver-
schiedenen Bedeutungen: Aussage - Frage 
Befehl - Ausruf: „Maria ha un quaderno"(.) (?) 
- „Basta" (?) ( !) 

Durch ständige Schulung des Hörverstehens 
wird in den Schülern auch die Fähigkeit geweckt 
und gefördert, mittels Analogieverfahren zur Mut-
tersprache oder anderen erlernten Fremdsprachen 
italienische Wörter im Satzzusammenhang zu ver-
stehen (religione, nazione, relazione usw.). 

Das zunächst langsamere Sprechtempo wird mit 
der Zeit in normales Sprechtempo einzumünden 
haben. Die Gewöhnung der Schüler an verschie-
dene Stimmen (samt Geräuschkulissen), individu-
elle, soziale oder regionale Sprech- und Artikula-
tionsgewohnheiten und Sprachregister, ist eine wei-
tere wichtige Aufgabe des Hörtrainings. 

Die Überprüfung, inwieweit das Ziel „Hörver-
stehen" erreicht wurde, muß durch ständiges Fra-
gen bzw. durch Gespräch oder Stellungnahme zum 
Inhalt des Gehörten erfolgen. 

Sprechen 

Aussprache: 

Die Schwierigkeiten österreichischer Schüler bei 
der Artikulation: 

Verdoppelung der Konsonanten, 
Dehnung der Vokale (offene und geschlossene 
Vokale), 
rollendes „r", 
Vermeidung der Aspiration von Konsonanten, 
Beherrschung von Intonation und Rhythmus, 
Unterscheidung von stimmhaften und stimmlo-
sen Konsonanten 

sind zu berücksichtigen und durch gezieltes Üben 
zu überwinden. Von allem Anfang an soll ein mög-
lichst normales Sprechtempo angestrebt werden. 

Sprechinhalte : 

Damit die Sprache ihre wesentliche Funktion als 
Kommunikationsinstrument erfüllt, müssen die 
Schüler befähigt werden, sich ihren eigenen 
Bedürfnissen entsprechend auszudrücken. Dazu 
brauchen sie einen aktiven Grundwortschatz und 
die Beherrschung der Sprachstrukturen. Der Inhalt 
der Gespräche soll altersgemäß sein, der jeweiligen 
Lernstufe entsprechen, damit die Schüler intellektu-
ell nicht überfordert, sondern emotional motiviert 
werden. Das Ziel ist die Beherrschung der Sprache 
und nicht das Wissen über die Sprache. 

Der naturgemäß zunächst imitativen Phase bei 
der Bearbeitung der Lehrbuchtexte muß ehestens 
die kreative Phase folgen, damit der Schüler befä-
higt wird, sich seinen eigenen Bedürfnissen gemäß 
auszudrücken. 

Lesen 

Wichtigstes Ziel des Lesens ist es, die Schüler zu 
befähigen, italienische Texte ohne Hilfe zu verste-
hen. Zur Schulung des Leseverstehens sind Texte 
heranzuziehen, die zum Lesen konzipiert sind, die 
den Interessen, der Reife und dem sprachlichen 
Können der Schüler entsprechen. Wegen seiner 
praktischen Verwertbarkeit auch außerhalb des 
Unterrichtes kommt dem stillen Lesen mit dem Ziel 
des globalen Verstehens große Bedeutung zu. 

Weiters hat das Lesen die Aufgaben 
Sachinformationen zu vermitteln, 
Ausgangspunkte für Zusammenfassungen und 
Stellungnahmen (schriftlich, mündlich) sowie 
für Wortschatz- und Strukturübungen zu bie-
ten, 
zu Gesprächen und Diskussionen anzuregen. 
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Zu unterscheiden sind zwei Fertigkeiten: lautes 
Lesen und stilles Lesen. 

Lautes Lesen 
Im Anfangsunterricht dient es zunächst der 
Aussprache- und lntonationsschulung; das laute 
Lesen ist keine Übung für das Leseverstehen, es 
unterstützt das Hörverstehen des Lesenden und 
der Zuhörenden. Somit wird lautes Lesen indi-
viduell und in der Gruppe zu üben sein, an 
bereits bekannten Texten und nach Anhören 
eines Modells (Tonträger, Lehrer, Assistent 
usw.) 
Stilles Lesen 
Stilles Lesen führt den Schüler zum eigentlichen 
Leseverstehen hin; es sind ihm daher nur Texte 
vorzulegen, die seinem Lernniveau entsprechen 
und so das Interesse und die Freude am Lesen 
fördern . Er soll die Fähigkeit erlangen, gelesene 
Texte aus verschiedenen Bereichen zu verstehen 
bzw. unter Verwendung einschlägiger Hilfsmit-
tel selbständig zu erschließen. Stilles Lesen, das 
im Unterricht geübt wurde, um den Schüler 
zum Globalverständnis hinzuführen, ist die 
Voraussetzung für außerschulisches Lesen. 
Ziel dieses stillen Lesens ist in der Regel Global-
verstehen, wodurch auch sprachlich Unbekann-
tes aus dem Zusammenhang heraus verstanden 
werden kann. Das Bestehen auf einem vollstän-
digen Detailverständnis bei jedem Text .hemmt 
die Motivation und widerspricht einer ökono-
mischen Unterrichtsführung. Ein fallweises Ein-
gehen auf Einzelheiten eines Textes (je nach 
Textsorte und Teillernziel) wird dadurch nicht 
ausgeschlossen. 
Die Überprüfung des Leseverständnisses soll im -
allgemeinen nicht durch Übersetzung erfolgen,, 
sondern durch die Beantwortung von Leitfra-
gen über das Gelesene, zusammenfassende 
Berichterstattung bzw. Darlegung der Hauptge-
danken von Gelesenem, Darlegung des Aufbaus 
eventueller sprachlicher Besonderheiten. 

Schreiben 

Innerhalb der Wechselbeziehung zwischen H'.ör-
verstehen - Sprechen - Lesen - Schreiben ist 
das Schreiben am stärksten durch die anderen drei 
Fertigkeiten bedingt. Deshalb kann Schreiben im 
Unterricht niemals isoliert behandelt werden. Dik-
tate als Unterrichtsform sind dem kommunikativen 
Spracherwerb nicht dienlich. 

Die jeweilige Unterrichtssituation schafft die ent-
sprechende Schreibsituation. Somit wird im 
Anfangsunterricht das Schreiben oft zu einem 
schriftlichen Festhalten von Gesprochenem (lnto-
nationsübungen, Rechtschreibung, Strukturen) und 
erst in der Folge, wenn die Schüler über die dazu 
notwendigen sprachlichen Mittel verfügen, zum 
Kommunikationsmittel in seiner vielfältigen schrift-
lichen Ausprägung (Nacherzählung, Brief, Stellen-
bewerbung, Ansuchen, Anzeigen, Benachrichti-

gung, Beschreibung, Bericht, Stellungnahme, Kurz-
bericht über Hör- und Lesetexte, oder Gesehenes 
wie zB Filme, Theater, Oper, Ergebnisse von Befra-
gungen, von Gruppen- oder Individualarbeiten). 
Das bedeutet, daß die Schüler die Fähigkeit erlan-
gen sollen, sich sach- und situationsgerecht entspre-
chend der Mitteilungsabsicht auszudrücken, 
Gehörtes und Gelesenes sinngemäß festzuhalten 
und wiederzugeben und eigene Gedanken zu for-
mulieren. 

Übersetzen : 

Die Übersetzung kann gelegentlich mündlich 
und schriftlich geübt werden, vor allem als kontra-
stives Verfahren, zur Bewußtmachung struktureller 
und idiomatischer Unterschiede zur Muttersprache. 

Die Übersetzung als eigenständige Fertigkeit 
bzw. selbständige Übungsform (Übersetzen von 
zusammenhängenden Texten) ist nicht vorgesehen 
und ist daher bei Schularbeiten nicht zu fordern. 

2. :Ei n s i c h t e n in d a s F u n kt i o n i er e n 
der Sprache als Mittel der Kommu-
nikation 

Die formalen Aspekte der Sprache dürfen nicht 
zum Selbstzweck werden, sondern müssen immer 
im Hinblick auf deren kommunikative Funktion 
betrachtet werden. 

Das Funktionieren von Sprache ist den Schülern 
jeweils anhand des sprachlichen Lernmaterials zu 
verdeutlichen. Das kann einerseits durch die 
Gegenüberstellung verschiedener grammatischer 
und lexikalischer Strukturen für gleiche oder ähnli-
che Inhalte im Italienischen (interner Sprachver-
gleich: comprami del pane - un po' di pane/se me 
l'avessi detto - se me lo dicevi) oder für dieselbe 
Aussage im Italienischen und Deutschen bzw. in 
einer anderen den Schülern bekannten Sprache 
erfolgen: 

zB Deutsch: einen Kurs besuchen, 
Italienisch: frequentare un corso, 
Französisch: frequenter un cours, 
Englisch: attend a course 

oder Deutsch: wenn ich das gewußt hätte . . . 
Italienisch: se l'avessi saputo .. . 
Französisch: si j'avais su . . . 
Englisch: if 1 had known . . . 

Um zu einem kommunikativen Sprachgebrauch 
zu gelangen, ist die induktive Vorgangsweise der 
Spracherlernung einzuhalten, das heißt, daß 
zunächst die Strukturen anhand von Beispielen aus 
den Lehrtexten eingeübt und gefestigt werden und 
der Schüler in der Folge dazu geführt wird, selb-
ständig aus den Beispielen eine Regel abzuleiten, da 
er auf diese Weise lernt, die Sprache kreativ zu 
gebrauchen. Anhand des Lernmaterials soll dem 
Schüler bewußt gemacht werden, daß sprachliche 
Äußerungen von der Situation, in der sie gemacht 
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werden, abhängig sind, so daß er schließlich zu 
einem intentionsgerechten sprachlichen Reagieren 
hingeführt wird. 

Dem Schüler ist auch bewußt zu machen, daß 
eine Aussage durch verschiedenartige sprachliche 
Formulierungen ausgedrückt werden kann (zB 
„chiudere la porta": chiudi la porta ! chiudi Ja 
porta? potresti chiudere la porta? va' a chiudere la 
porta, per piacere! qui c'e corrente! usw.). 

3. Land e s - und Ku 1 tu r k u n de 

Im Sinne der Zielvorstellungen hat der Landes-
und Kulturkundeunterricht die Schüler mit einzel-
.nen Gegebenheiten Italiens vertraut zu machen, das 
heißt, Einblicke in andersartige Lebens- und Denk-
weisen zu ermöglichen. 

Der Erwerb der sprachlichen Kompetenz hat 
stets anhand von Inhalten, die mit dem italienisch-
sprachigen Kulturbereich im Zusammenhang ste-
hen, zu erfolgen, so daß Sprachunterricht von 
Anfang an auch Landes- und Kulturkundeunter-
richt ist, angefangen von den Grundsituationen des 
täglichen Lebens (Begrüßung, Gespräche in der 
Familie, Mahlzeiten, Freizeit usw.) bis zu den kom-
plexen Formen des Zusammenlebens der Gemein-
schaft, wie sie für Italien charakteristisch sind (poli-
tisches, wirtschaftliches, kulturelles und soziales 
Leben). 

Von einer systematischen Darstellung (zB der 
italienischen Literatur, einer einzelnen Literatur-
strömung, Geschichte) ist abzusehen. 

Landes- und Kulturkunde soll nicht vom ande-
ren Unterrichtsgeschehen getrennt behandelt wer-
den, sondern aus den jeweiligen Erfordernissen des 
Unterrichtes erwachsen, wobei möglichst oft aktu-
elle Bezüge hergestellt werden sollen. 

4. Beherrschung g rund 1 e gen der 
Lern- und Arbeitstechniken 

5. Progression 

Wie für Italienisch als erste lebende Fremdspra-
che. 

Russisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Russisch soll zum Erreichen 
der folgenden Ziele beitragen, die sowohl fachspe-
zifische als auch fächerübergreifende Aspekte ent-
halten: 

1. Beherrschung sprachlicher Fertigkeiten: 

Die Schüler sollen imstande sein, die russische 
Sprache mündlich und schriftlich als adäquates 
Verständigungsmittel zu benützen und Informatio-
nen aus den Bereichen des gesellschaftlichen, kultu-

rellen, politischen und wirtschaftlichen Lebens zu 
verstehen und zu verarbeiten. Dazu ist in erster 
Linie die Entwicklung der vier sprachlichen Grund-
fertigkeiten erforderlich: 

Hörverstehen: 

Die Schüler sollen authentisches, stilistisch neu-
trales Russisch verstehen, das in mittlerem Sprech-
tempo übermittelt wird. 

Sprechen: 

Die Schüler sollen imstande sein, sich mündlich 
in den Situationen des Unterrichts und des Alltags 
intentionsgemäß auszudrücken. 

Leseverstehen: 

Die Schüler sollen schriftlich vorliegende russi-
sche Originaltexte verstehen. 

Schreiben: 

Die Schüler sollen den schriftlichen Gebrauch 
der russischen Sprache in einem Ausmaß beherr-
schen, das den Erfordernissen des Unterrichts und 
des Alltags gerecht wird und ihnen erlaubt, sich 
intentionsgemäß auszudrücken. 

2. Einsichten in das Funktionieren von Sprache 
als Mittel der Kommunikation: 

Die Schüler sollen die Einsicht gewinnen, daß 
Kommunikation situativ ist und daß bestimmte 
Situationen bestimmte sprachliche Strukturen 
erfordern. Weiters sollen sie Einsicht in die sprach-
lichen Strukturen des Russischen erhalten und die 
wesentlichen Unterschiede zwischen dem Russi-
schen und dem Deutschen und anderen gelernten 
Sprachen erkennen. 

3. Kenntnisse aus ausgewählten Bereichen der 
Landes- und Kulturkunde der Sowjetunion: 

Die Schüler sollen - im Sinne einer Erziehung 
zu europäischer Gesinnung und Weltoffenheit -
in der Fremdsprache bewältigbare, fachübergrei-
fende und altersadäquate Kenntnisse über die 
Sowjetunion einschließlich der russischen Literatur 
des 19. und 20. Jahrhundem bis zur Gegenwart 
erwerben. Aus der Beschäftigung mit Fragen der 
Landes- und Kulturkunde sollen sie befähigt wer-
den, Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen 
Österreich und der Sowjetunion differenziert 
betrachten, sich mit einer anderen Gesellschaftsord-
nung auseinanderzusetzen zu lernen und dadurch 
mögliche Vorurteile und Klischeevorstellungen 
(Auto- und Heterostereotypen) zu korrigieren. 

4. Beherrschung grundlegender Lern- und Art-
beitstechniken: 

Die Schüler sollen lernen, die für den Spracher-
werb und die Sprachausübung vorhandenen Hilfs-
mittel, insbesondere das Wörterbuch, sowie grund-
legende Lern- und Arbeitstechniken sachgerecht 
und selbständig einzusetzen. 
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Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen : 

Verstehen von authentischem, stilistisch neutra-
lem Russisch, das in mittlerem Sprechtempo über-
mittelt wird und zur Bewältigung einfachster All-
tagssituationen eingesetzt wird, die im Unterricht 
erarbeitet wurden 

Sprechen: 

Bewältigen von im Unterricht erarbeiteten ein-
fachsten Grundsituationen des Alltagslebens, Wie-
dergabe von Gelesenem und Gehörtem 

Leseverstehen und Lesen: 

V erstehen einfachster kurzer Texte 

Schreiben: 

Schriftliches Bewältigen der sich aus dem Unter-
richt ergebenden Aufgaben sowie der einfachsten, 
im Unterricht erarbeiteten Grundsituationen des 
Alltagslebens 

Lerninhalte : 

Kommunikationssituationen und Themenberei-
che: 

Themen und Situationen aus der unmittelbaren 
Umwelt des Schülers (zB Personalien, Familie, 
Tagesablauf, Haus und Wohnung) -

Themen und Situationen, die sich im Unterricht 
ergeben 

1 Themen und Situationen, die allmählich in die 
Kenntnis von Land und Volk der Sowjetunion ein-
führen 

Sprachliche Mittel: 

Orthoepie: 

Grundlagen der russischen Artikulation mit 
besonderer Berücksichtigung der dem Deutschen 
fremden Laute und der Eigenart der russischen 
Aussprache: die Opposition stimmlos - stimmhaft; 
die regressive Assimilation; die Palatalisation; die 
Reduktion; der freie, dynamische Akzent; von den 
Intonationskonstruktionen vor allem die Frageinto-
nationen 

Schrift und Orthographie: 

die cyrillische Schreib- und Druckschrift; em1-
germaßen sichere Beherrschung der Grundlagen 
der russischen Orthographie; Einführung in die 
Transkription, insbesondere von Eigennamen 

Wortschatz: 

grundlegender Wort- und Phrasenschatz im Aus-
maß von ungefähr 750 Einheiten 

Grammatik: 

einfacher (Aussage- und Fragesatz) und zusam-
mengesetzter Satz; Verneinung; Geschlechtsre-
geln; regelmäßige Deklination des Nomen (Sub-
stantivs), gebräuchlichste unregelmäßige Formen; 
Deklination des Adjektivs und der wichtigsten Pro-
nomina; Adverb; Grundzahlwörter und ihre Rek-
tion; Ordnungszahlwörter; gebräuchlichste Präpo-
sitionen und Konjunktionen; Konjugation der 
häufigsten V erben, auch der reflexiven, und ihre 
Rektion; die wichtigsten unpräfigierten Verben der 
Fortbewegung; der häufigste Gebrauch der 
Aspekte in Vergangenheit, Futurum und im Impe-
rativ; Datum; Altersangabe; Wiedergabe des deut-
schen „haben" und der wichtigsten Modalverben 

Querverbindungen: Deutsch (Strukturen der 
Grammatik, Rolle der Grundwortarten); gegebe-
nenfalls Latein (Grammatik); erste lebende Fremd-
sprache (Grammatik) 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen; 

vier Schularbeiten, eine oder zwei 1m ersten 
Semester. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

wie in der 5. Klasse; Bewältigen weiterer einfa-
cher Alltagssituationen, die im Unterricht erarbeitet 
wurden 

Sprechen: 

wie in der 5. Klasse; Bewältigen weiterer einfa-
cher Alltagssituationen, die im Unterricht erarbeitet 
wurden; Wiedergeben und Zusammenfassen von 
Gehörtem und Gelesenem, V ersuche im Berichten 
von Selbsterlebtem und Beobachtetem 

Leseverstehen und Lesen: 

Verstehen einfacher, nicht zu langer Texte; ein-
fache Formen des Globalverstehens; Gebrauch des 
Wörterbuchs 

Schreiben: 

wie in der 5. Klasse; Zusammenfassen von Gele-
senem und Gehörtem; Verfassen von einfachen 
zusammenhängenden Texten 
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Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenberei-
che: 

Vertiefung der Themen und Situationen aus der 
5. Klasse, weitere Themen und Situationen, zB 
Freizeit, Interessen, Reisen 

weitere Themen und Situationen, die sich im 
Unterricht ergeben 

Themen und Situationen, mit denen Besucher 
der Sowjetunion k~nfrontiert werden können und 
die die Kenntnis von Land und Volk der Sowjet-
µmon erweitern 

Sprachliche Mittel: 

Orthoepie: 

wie in der 5. Klasse 

Orthographie: 

wie in der 5. Klasse 

Wortschatz: 

Erweiterung des grundlegenden Wort- und 
Phrasenschatzes auf ungefähr 1 400 Einheiten 

Grammatik: 

wichtige Ausnahmen und Ergänzungen zur 
Deklination der Nomen (Substantiva), Adjektiva, 
Numeralia und Pronomina; Steigerung der Adjek-
tiva und Adverbia; weitere Präpositionen und Kon-
junktionen; Wiedergabe der russischen Partizipien 
und Adverbialpartizipien im Deutschen und des 
deutschen Passivs im Russischen; Konjunktiv; wei-
tere Gruppen häufiger und schwieriger Verben; 
ihre Aspekte und ihre Rektion; häufigste präfigierte 
V erben der Fortbewegung; die wichtigsten Arten 
der Gliedsätze 

Querverbindungen: Deutsch (wie 5. Klasse); 
gegebenenfalls Latein (Grammatik), erste lebende 
Fremdsprache (Grammatik) 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen; 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten 
Semester. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuchs gestattet werden. 

7. und 8. K 1 a s s e ue 3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

V erstehen von Gesprächen und Diskussionen, 
Berichten und Stellungnahmen in authentischem, 
stilistisch neutralem Russisch, das in mittlerem 

Sprechtempo übermittelt wird (dabei soll die 
Gesamtzahl der unbekannten Wörter 3% der Zahl 
aller Wörter nicht überschreiten) 

Sprechen: 

Differenziertere Ausdrucksfähigkeit in den 
Situationen des Alltags und beim Wiedergeben und 
Zusammenfassen von Gehörtem, Gelesenem, Erleb-
tem und Gesehenem, bei Kommentaren und Stel-
lungnahmen sowie bei Information und Diskussion 

Leseverstehen und Lesen: 
V erstehen nicht zu schwieriger Originaltexte 

(Globalverstehen, an Schlüsselstellen: Detailverste-
hen); sinngemäßes phonetisch richtiges Lesen 

Schreiben: 
Differenziertere Ausdrucksfähigkeit bei Informa-

tion, Erzählen von Handlungsabläufen, Darstellen 
von Problemen, Wiedergeben und Zusammenfas-
sen von Texten, bei Kommentaren und persönli-
chen Stellungnahmen; stichwortartige Notizen zu 
Hörtexten 

Lerninhalte: 
Kommunikationssituationen und Themenberei-

che 
Erweiterung und Vertiefung der Themen und 

Situationen aus dem Alltagsleben 

Erweiterung und Differenzierung jener Themen 
und Situationen, mit denen Besucher der Sowjet-
union konfrontiert werden könn.en und die die 
Kenntnis von Land und Volk der Sowjetunion 
erweitern 

Auseinandersetzung mit aktuellen Themen (zB 
der Einzelne und die Gesellschaft, Jugend, Umwelt, 
Erziehung und Bildung, Freizeitgestaltung und 
-bewältigung, Arbeit und Beruf) 

Lektüre: 
Texte, vor allem aus den Massenmedien, mit 

Bezug zum Zeitgeschehen und Alltagsleben; Pro-
ben aus der russischen Literatur des 19. und 
20. Jahrhunderts; avtorskie pesni; die Texte und 
Themen sollen ein möglichst breites Bild der 
Sowjetunion geben und zu Vergleichen mit öster-
reichischen Einrichtungen führen 

Querverbindungen: Religion (Konfession, Welt-
religionen); Geschichte und Sozialkunde, Geogra-
phie und Wirtschaftskunde (RGW); Psychologie 
und Philosophie (8. Klasse: Geschichte der Philo-
sophie) 

Empfehlung und Förderung von Hauslektüre 

Sprachliche Mittel: 
Orthoepie: 

Verfeinerung und Differenzierung des bisher 
Gelernten 
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Orthographie: 

wie bisher 

Wonschatz: 

Erweiterung des Wort- und Phrasenschatzes auf 
ungefähr 2 100 Einheiten in der 7. Klasse und auf 
ungefähr 2 600 bis 2 700 Einheiten in der 8. Klasse; 
besondere Berücksichtigung des für Argumenta-
tion, Kommentar und persönliche Stellungnahme 
benötigten Wortschatzes 

Grammatik: 

syntaktische und lexikalische Synonymie; syntak-
tische Besonderheiten der Partizipien und Adverbi-
alpartizipien; schwierige Fälle der Verneinung; 
Besonderheiten in der Steigerung; Spezialfälle in 
Deklination und Konjugation; schwierige Fälle der 
Rektion; schwierige Präpositionen, Konjunktionen 
und Pronomina 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen 

Schularbeiten: 

7. Klasse: fünf Schularbeiten, zwei 1m zweiten 
Semester, davon eine zweistündig. 

8. Klasse: drei Schularbeiten, zwei zweistündige 
im ersten Semester, eine dreistündige im zweiten 
Semester. 

In der 7. und 8. Klasse ist bei freien Aufgaben-
stellungen die Benützung des Wörterbuchs zu 
gestatten. 

Didaktische Grundsätze: 

1. Sprachliche Fertigkeiten: 

Zur Erreichung des Zieles ist ein ausgewogener 
Einsatz aller Unterrichtsträger, das sind Lehrer, 
Lehrbücher, Lehrbehelfe und Medien, erforderlich. 
Besonders die Tonträger dürfen nicht vernachläs-
sigt werden, damit eine Vielfalt von muttersprachli-
chen Sprechern in den Unterricht eingebracht wird. 
Das von diesen Unterrichtsträgern dargebotene 
Russisch hat sich an der standardisierten Umgangs-
sprache zu orientieren und der authentischen russi-
schen Gegenwartssprache zu entsprechen. Demzu-
folge sind die aus didak~ischen Gründen erstellten 
Texte bald durch dem Lernfortschritt entsprechend 
adaptierte Originaltexte zu ersetzen, die allmählich 
zu authentischen Originaltexten hinführen. 

Im Unterricht sollen Lehrer und Schüler sich 
vorwiegend des Russischen bedienen. · Der 
Gebrauch der deutschen Muttersprache ist mög-
lichst auf die folgenden Fälle zu beschränken: 

Erklärung schwieriger grammatischer, lexikali-
scher und idiomatischer Erscheinungen 

Klärung von Kommunikationssituationen und 
Stellung von Arbeitsanleitungen (besonders im 
Anfangsunterricht) 
Erklärung schwieriger Fragen der Landes- und 
Kulturkunde 
Strukturvergleich beider Sprachen (fallweises 
Übersetzen) 
Übungs- und Prüfungszwecke (fallweises Über-
setzen) 
Überprüfung des Globalverstehens (Wieder-
gabe der Hauptgedanken eines Hör- oder Lese-
textes). 

Obwohl die vier sprachlichen Fertigkeiten eine 
Einheit bilden und nicht isoliert entwickelt werden 
sollen, ist ihrer verschiedenen Gewichtung insofern 
Rechnung zu tragen, als Hörverstehen, Sprechen 
und Leseverstehen dem schriftlichen Ausdruck 
gegenüber etwas Vorrang haben. 

Nicht nur im muttersprachlichen Bereich ist die 
sprachliche Kompetenz in den rezeptiven Fertigkei-
ten (Hörverstehen, Leseverstehen) bedeutend 
höher als in den produktiven Fertigkeiten (Spre-
chen, schriftlicher Ausdruck). Auch im Russischun-
terricht wird der Schüler dank seiner allgemein-
sprachlichen Kompetenz, dank seiner Erfahrungen 
und seines Wissens bedeutend mehr verstehen als 
selbst sagen können. Dies bietet insbesondere bei 
der Entwicklung des Leseverstehens durch eine 
Trennung dessen, was der Schüler nur verstehen 
muß, von dem, was er auch auszudrücken imstande 
sein soll, eine wertvolle Hilfe. 

Die kreative, über mechanisches Lernen, Imi-
tation und Automatisation hinausgehende Tätigkeit 
der Schüler ist von allem Anfang an zu fördern. 

Hörverstehen: 

Dem Hörverstehen ist von allem Anfang an 
große Aufmerksamkeit zu widmen. Vorrangig wird 
dabei das Globalverstehen sein. Deshalb sollen 
Hörtexte als Ganzheit und in mittlerem Sprech-
tempo geboten werden. Dabei soll auch die Fähig-
keit entwickelt werden, sprachlich Unbekanntes aus 
dem Zusammenhang zu verstehen. In weiterer 
Folge wird auch Detailverstehen zu entwickeln 
sein; dabei ist zu beachten, daß dem Schüler im 
voraus die entsprechenden Fragen vorzulegen sind. 
Damit der Schüler lernt, verschiedene Sprecher 
(vor allem muttersprachliche) zu verstehen, sollen 
möglichst oft Tonträger eingesetzt werden. 

Richtiges Wahrnehmen des Lautsystems der 
Fremdsprache ist Voraussetzung für das eigene 
orthoepisch richtige Sprechen. Durch regelmäßiges 
Bewußtmachen des Unterschiedes zwischen mut-
tersprachlicher und fremdsprachlicher Lautung soll 
der Schüler lernen, jene für das Russische wich-
tigen lautlichen Erscheinungen zu unterscheiden, 
die es in der Muttersprache entweder nicht gibt 
oder die darin keine sinntragende Funktion haben. 
Dazu gehören insbesondere: die Opposition stimm-
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los-stimmhaft, die regressive Assimilation, die 
Palatalisation, die Reduktion, der freie, dynamische 
Akzent; von den lntonationskonstruktionen vor 
allem die Frageintonationen. 

Übungs- und Überprüfungsformen sind unter 
anderem: Aufträge ausführen; multiple-choice-
V erfahren; Wiedergeben und Zusammenfassen des 
Textes. 

Sprechen: 

In der Entwicklung der Fertigkeit „Sprechen" 
wird naturgemäß zunächst die imitative Phase die 
erste Stelle einnehmen. Es muß ihr aber die gestal-
tende Phase folgen, die es den Schülern gestattet, 
sich ihren eigenen Bedürfnissen gemäß auszudrük-
ken. In diesem Zusammenhang ist besonders darauf 
zu achten, daß Übungen, die schwierige grammati-
sche und lexikalische Probleme betreffen, über 
„Formalübungen" hinaus zu kommunikationsori-
entierten Übungen hinführen. Ziel ist das Sprach-
können, nicht das Wissen über die Sprache. 

Voraussetzung für das Funktionieren von Spra-
che als Kommunikationsmittel ist Verständlichkeit. 
Ziel dabei ist eine möglichst hohe Sprachrichtigkeit 
in Lexik und Grammatik, aber auch in Aussprache 
und Intonation. Besonderes Augenmerk ist dabei 
auf jene Aspekte der russischen Orthoepie zu 
legen, die bereits unter dem Punkt Hörverstehen 
angeführt wurden. Eine schwierige, aber wichtige 
Aufgabe besteht darin, den Schüler zur Eigenkon-
trolle seiner Aussprache zu bringen. 

Eine wichtige Hilfe bei der Entwicklung der Fer-
tigkeit „Sprechen" ist regelmäßiges Training des 
Hörverstehens. Bei der Vermittlung von neuem 
sprachlichem Material soll besonders im Anfangs-
unterricht nicht das Schriftbild, sondern die Laut-
gestalt im Vordergrund stehen. 

Ebenso wichtig ist es, von allem Anfang an ein 
mittleres Sprechtempo anzustreben. 

Ein wichtiges Prinzip bei der Entwicklung der 
Fertigkeit „Sprechen" besteht darin, daß der 
Gesprächsinhalt die Schüler intellektuell weder 
über- noch untedordert und ihren Interessen ent-
spricht. 

Übungs- und Überprüfungsformen sind unter 
anderem: Stellen und Beantworten von Fragen und 
adäquates Reagieren; Anwenden des Gelernten in 
ähnlichen und neuen Situationen; kurze Redeübun-
gen, Klassengespräche zu erarbeiteten Inhalten; 
Verbalisieren von Bildgeschichten; Wiedergeben 
von Gelesenem, Gehörtem, Gesehenem und Erleb-
tem; Zusammenfassen, Kommentieren und Stel-
lungnehmen. 

Leseverstehen: 

Zur Schulung des Leseverstehens sind insbeson-
dere Lesetexte heranzuziehen, die den Interessen, 

der Reife und dem sprachlichen Können der Schü-
ler entsprechen und so die Freude am Lesen för-
dern. Ziel sind Originaltexte, der Weg dazu führt 
über vereinfachte, adaptierte und kommentierte 
Texte. Wegen seiner praktischen Verwertbarkeit 
auch außerhalb des Unterrichts kommt dem stillen 
Lesen mit dem Ziel des globalen Verstehens große 
Bedeutung zu. Im Unterricht wird zwischen dem 
lauten und dem stillen Lesen zu unterscheiden sein. 
Das laute Lesen dient in der Regel nicht der Ent-
wicklung des Leseverstehens, sondern der Schulung 
und Korrektur der Aussprache und Intonation. Im 
Anfangsunterricht, wo es auch ein wichtiges Mittel 
zum Erwerb der cyrillischen Schrift ist, sollte es nur 
an bereits bekannten Texten und nach Anhören 
eines Modells (Tonträger, Lehrer ... ) geübt wer-
den. 

Das stille Lesen ist der Normalfall des Kontaktes 
mit schriftlichen Texten und muß daher auch im 
Unterricht entsprechend geübt werden. 

Ziel des Lesens ist in der Regel Globalverstehen. 
Damit soll die Fähigkeit entwickelt werden, sprach-
lich Unbekanntes aus dem Zusammenhang zu ver-
stehen. Ein Eingehen auf jedes Detail hemmt die 
Motivation und widerspricht einer ökonomischen 
Unterrichtsführung. Das schließt jedoch nicht aus, 
daß je nach Textsorte und Teillernziel auch Detail-
verstehen und genaue Übersetzung gefordert wer-
den können. Die Überprüfung des Leseverstehens 
soll aber im allgemeinen nicht durch Übersetzen 
erfolgen, sondern durch Fragen, Lückentexte, 
Zusammenfassungen, Nacherzählungen, Erarbei-
ten des Hauptgedankens in mündlicher und schrift-
licher Form. Die Entwicklung des Leseverstehens 
ist nicht Selbstzweck. Sie ist immer mit der Ent-
wicklung der anderen sprachlichen Fertigkeiten 
verbunden und erweitert dadurch das sprachliche 
Können. 

Leseverstehen bringt Sachinformation, konfron-
tiert die Schüler mit Einsichten und Haltungen und 
kann dadurch zu einem wichtigen Faktor der Moti-
vation werden. 

Schreiben: 

Der schriftliche Gebrauch des Russischen richtet 
sich einerseits nach den Erfordernissen des Unter-
richts (Schreiben ohne Kommunikationssituation) 
und andererseits nach möglichen Schreibanlässen 
in Kommunikationssituationen. Zu den Erforder-
nissen . des Unterrichts gehören: das Erlernen der 
cyrillischen Schrift unter sorgfältiger Beachtung 
der Schreibnorm und schriftliche Übungen zur 
Fixierung des im Unterricht Erarbeiteten und zur 
Festigung urid Feststellung des Unterrichtsertrages. 

Zu den möglichen Schreibanlässen in Kommuni-
kationssituationen zählen neben Abfassen von Brie-
fen, Ansichtskarten, Einladungen und Ausfüllen 
von Formularen auch solche Texte, die in dieser 
Form voraussichtlich keine praktische Anwendung 
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durch den Schüler im Alltag finden werden, wie 
zB: Nacherzählungen, Zusammenfassungen und 
Kommentare, persönliche Stellungnahmen, Auf-
sätze, V erfassen von Bildgeschichten, V erfassen 
von Texten, ausgehend von Bildern oder Impuls-
texten, Notizen zu Hör- und Lesetexten. 

2. E i n s i c h t e n i n d a s F u n kt i o n i er e n 
von Sprache als Mittel der Kommu-
nikation 

Wie für Russisch als erste lebende Fremdsprache. 

3. Kenntnisse aus aus g e w ä h 1 t e n 
Bereichen der Landes- und Kultur-
kunde der Sowjetunion: 

Wie für Russisch als erste lebende Fremdsprache, 
mit folgenden Abweichungen: 

Der 4. und 5. Absatz entfällt. Am Ende des 
Abschnitts ist anzufügen: 

Russische Literatur soll nicht systematisch, son-
dern anhand von Beispielen aus dem literarischen 
Schaffen des 19. und 20. Jahrhunderts bis zur 
Gegenwart vermittelt werden. 

4. Beherrschung g rund 1 e gen der 
Lern- und Arbeitstechniken: 

5. Die G e s t a 1 tu n g d es Ru s s i s c h u n -
terrichts: 

Querverbindungen: 

Wie für Russisch als erste lebende Fremdsprache. 

Spanisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Spanisch soll zum Erreichen 
einer möglichst umfassenden kommunikativen 
Kompetenz des Lernenden beitragen, die sowohl 
fachspezifische als auch fächerübergreifende 
Aspekte enthält: 

Die Schüler sollen schriftlich und mündlich mit 
Spanischsprechenden in Kontakt treten, Meinun-
gen austauschen, Informationen verschiedenster 
Art aus den Bereichen des kulturellen, politischen, 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Lebens ver-
stehen, verarbeiten und wiedergegen können. 

Dazu sind folgende fachspezifische Ziele anzu-
streben: 

1. Beherrschung der vier sprachlichen Grundfertig-
keiten: 

Hörverstehen: 

Die Schüler sollen imstande sein, mündlich über-
mitteltes authentisches Spanisch zu verstehen; 

Sprechen: 

Die Schüler sollen imstande sein, sich entspre-
chend ihren Mitteilungsabsichten und unter adä-
quater Einschätzung ihrer Kommunikationspartner 
auszudrücken; 

Leseverstehen: 

Die Schüler sollen imstande sein, inhaltlich und 
sprachlich nicht zu schwierige Originaltexte zu 

. lesen, zu verstehen und zu verarbeiten; 

Schriftlicher Ausdruck: 

Die Schüler sollen imstand.e sein, sich entspre-
chend ihren Mitteilungsabsichten sachgerecht und 
situationsgemäß ausdrücken, vor allem in solchen 
Textarten, die ihnen im realen Leben dienlich sein 
können. 

2. Einsichten in das funktionieren der Sprache als 
Mittel der Kommunikation und als Ausdruck der 
Denk- und Verhaltensweisen spanischsprechender 
Menschen: 

Die Schüler sollen die Wechselbeziehungen 
sprachlicher Äußerungen sowie deren Abhängigkeit 
von der jeweiligen Kommunikationssituation ver-
stehen und darauf entsprechend reagieren. Sie sol-
len nichtsituationsgerechte sprachliche Mittel 
erkennen und vermeiden lernen. 

Die Schüler sollen imstande sein, idiomatische 
und strukturelle Unterschiede und Gemeinsamkei-
ten von Muttersprache und Fremdsprache zu 
erkennen und umzusetzen. 

3. Kenntnisse _aus ausgewählten Bereichen der 
Landes- und Kulturkunde Spaniens und der spa-
nischsprechenden Länder Lateinamerikas: 

Die Schüler sollen im Sinne der Erziehung zu 
europäischer Gesinnung, Weltoffenheit, Toleranz 
und Kritikfähigkeit die sprachlichen und sachlichen 
Kenntnisse erwerben, die es ihnen ermöglichen, 
sich in geeigneter Form mit aktuellen Problemen 
der spanischsprechenden Länder und Österreichs 
auseinanderzusetzen. Ziel ist ein kritisches, von 
Klischees möglichst freies, auf Grund neuer 
Erkenntnisse und Erfahrungen veränderbares Bild 
des anderen, aber auch des eigenen Kulturberei-
ches. 

4. Aneignung von Lern- und Arbeitstechniken zur 
eigenständigen sprachlichen Weiterbildung: 

Die Schüler sollen imstande sein, durch Anwen-
dung geeigneter Arbeitsmethoden wie die Benüt-
zung eines Wörterbuchs und anderer Nachschlag-
werke, den Umgang mit audio-visuellen Medien, 
die Fähigkeit der richtigen Problemstellung usw„ 
sich selbständig sprachlich weiterzubilden. 



Stück 3 a, Nr. 27 221 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Globalverstehen und gezieltes Detailverstehen 
verschiedener Sprecher mit Spanisch als Mutter-
sprache in Standardsprache, bei annähernd norma-
ler Sprechgeschwindigkeit und in bekannten All-
tagssituationen. · 

Sprechen: 

Bewältigung von einfachen und häufigen Alltags-
situationen im Rahmen der erworbenen sprachli-
chen Mittel. 

Leseverstehen: 

Einfache Formen des Globalverstehens bzw. 
gezieltes Detailverstehen verschiedener Textsorten. 
Einsicht in die Textstrukturen, soweit sie für die 
geforderte Form des Verstehens notwendig sind. 

Schriftlicher Ausdruck: 

Beherrschung der Grundzüge der spanischen 
Rechtschreibung; Fähigkeit, mit Spanischsprechen-
den schriftlich in Kontakt zu treten, und zwar in 
einfachen Situationen des Alltagslebens; Erkennen 
der wichtigsten Unterschiede zwischen gesproche-
ner und geschriebener Sprache; Aufbau einfacher 
zusammenhängender Texte unter Verwendung 
einiger wesentlicher satzverknüpfender und text-
strukturierender Elemente. 

Lerninhalte : 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche: 

Die Schüler sollen sich in folgenden Kommuni-
kationssituationen und Themenbereichen schrift-
lich und mündlich äußern können : 

zur eigenen Person (Herkunft, familiärer 
Bereich, Hobbies, Freunde, Schule usw.) 
Kontaktaufnahme, Alltagssituationen sowohl 
des Heimatlandes als auch der Länder, in denen 
Spanisch gesprochen wird, Erfragen und Wei-
tergeben von Informationen (Einkaufen, Tele-
phonieren, Reisen, Arzt, Kino, Restaurant usw.) 
zu einfachen Gesprächsthemen (Gewohnheiten, 
Tageseinteilung, Freizeitgestaltung usw.) 

Sprachliche Mittel : 
Zur Bewältigung der Kommunikationssituatio-

nen benötigen die Schüler folgende sprachliche 
Mittel: 

Phonetik: 

Beherrschung der für das Spanische typischen 
Phoneme und lntonationsmuster; Beherrschung 

eines annähernd natürlichen Sprechrhythmus und 
Sprechtempos: Kenntnis der wesentlichsten regio-
nalen Aussprachevarianten. 

Wortschatz: 

Beherrschung des durch die behandelten Kom-
munikationssituationen und Themenbereiche 
bestimmten Wortschatzes auf der Grundlage eines 
wissenschaftlich fundierten Mindestwortschatzes 
(Nivel Umbra!) . 

Grammatik: 

Beherrschung wesentlicher Elemente der Grund-
grammatik zur Bewältigung der jeweiligen Kom-
munikationssituationen (Präsens der regelmäßigen 
und unregelmäßigen Verben, Futurperiphrase „ir 
a", Imperativ bejaht und verneint, Personalprono-
mina, Demonstrativpronomina, Possessivprono-
mina, Reflexivpronomina, Verneinung) und Kennt-
nis der Grundregeln des Gebrauchs der Tempi, 
Modi und Aspekte (preterito indefinido, preterito 
compuesto, imperfecto, ser y estar, des Pronomens 
„se"). 

Lektüre : 

Einfache kurze Originaltexte (Werbung, Annon-
cen, Leserbriefe) zur Schulung des Global- und 
Detailverstehens. 

Landeskunde: 

Ausgehend von Kommunikationssituationen all-
mähliche Einführung von landeskundlichen Inhal-
ten (Lebensgewohnheiten, Feste usw.) 

Schriftliche Arbeiten : 

Schul- und Hausübungen 

Vier Schularbeiten, eme oder zwei 1m ersten 
Semester. 

6. Klasse (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Globalverstehen und gezieltes Detailverstehen 
anhand längerer, inhaltlich komplexerer Texte aus 
bekannten Alltagssituationen, Erkennen verschie-
dener Sprachniveaus in häufigen Wendungen, 
Texte in normaler Sprechgeschwindigkeit. 

Sprechen: 

Bewältigen von Alltagssituationen, Ansätze von 
Argumentation, Begründung, Erklärung und Kri-
tik. 

Leseverstehen : 

Global- und gezieltes Detailverstehen längerer 
einfacher Texte mit konkreten Inhalten. 
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Schriftlicher Ausdruck: 

Verfassen von in Inhalt, Umfang und Satzstruk-
tur komplexeren Mitteilungen an Spanischspre-
chende, jedoch immer in Zusammenhang mit ver-
trauten Kommunikationssituationen. Bewußtere 
Unterscheidung zwischen gesprochener und 
geschriebener Sprache. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche: 

Erweiterung und Vertiefung der Kommunika-
tionssituationen und Themenbereiche der 
5. Klasse; sprachliche Bewältigung von komplexe-
ren Gedankenfolgen, erhöhte Verfügbarkeit und 
Geläufigkeit im sprachlichen Ausdruck, nuancierte-
rer Ausdruck von Redeabsichten und Gefühlen, 
Beschreibungen, Berichte und Darstellung von 
Erlebnissen. 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik : 

Vertiefung und Vervollständigung der m der 
5. Klasse erworbenen Kenntnisse. 

Wortschatz: 

Erweiterung des Wortschatzes auf Grund der 
behandelten Themenbereiche; Einführung eines 
zweisprachigen Wörterbuches und Anleitung zu 
dessen Gebrauch. 

Grammatik: 

Erweiterung der grammatikalischen Grundlagen 
zur Erzielung komplexerer Satzstrukturen (Futur, 
condicional, subjuntivo 1 und 2, si-Sätze, indirekte 
Rede, Passiv, Präpositionen, Konjunktionen, Ver-
balperiphrasen, Vergleiche, Steigerungen) 

Lektüre 

Einfache längere Originaltexte konkreten Inhalts 
(Zeitungsartikel, Gebrauchsanleitungen, Reisepro-
spekte, einfache literarische Texte}. 

Landeskunde 

Anhand authentischer Texte Einführung in 
soziokulturelle Gegebenheiten Spaniens und der 
spanischsprechenden Länder Lateinamerikas 
(soziale Gegebenheiten am Beispiel von Einzel-
schicksalen usw.) 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten 
Semester. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuchs gestattet werden. 

7. und 8. Klasse (je 3Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: 

Am Ende des vierten Lernjahres Verstehen der 
häufigsten Textsorten, wie Gespräche, Interviews, 
Diskussionen, Berichte, Werbetexte, leichtere 
Kommentare usw. Verstehen der verschiedenen 
Sprachniveaus und Aussprachegewohnheiten. 

Sprechen: 

Stärkere Differenzierung des persönlichen Aus-
drucks in Alltagssituationen. Beherrschung der 
sprachlichen Mittel zur Information, Problemdar-
stellung, Diskussion, zum Zusammenfassen und 
zum Erzählen. 

Leseverstehen: 

Verstehen authentischer Gebrauchstexte sowie 
literarischer Texte. Erkennen der Absicht des 
Autors sowie Einsicht in die Strukturen und den 
Sprachgebrauch . 

Schriftlicher Ausdruck: 

Differenziertere Beherrschung der Ausdrucks-
formen der geschriebenen Sprache (Nominal- und 
Partizipialkonstruktionen, logische Verknüpfun-
gen, Kenntnis der sprachlichen Mittel der Argu-
mentation usw.). Fähigkeit zu informieren, zu 
argumentieren, einen Text zusammenzufassen, 
einen Handlungsablauf zu erzählen, persönlich 
Stellung zu nehmen. Dazu Verfassen stichwortarti-
ger Mitschriften von Gehörtem und Gelesenem. 

Lerninhalte : 

Kommunikationssituationen und Themenbereiche 

Erweiterung und Differenzierung der Alltagssi-
tuationen in bezug auf Sprechintentionen und 
Sprachniveau; dazu als Schwerpunkt Auseinander-
setzung mit aktuellen Themen CTugend und ihre 
Probleme, Freizeitgestaltung, Massenmedien, Wer-
bung usw.); Verfassen verschiedenartiger Textsor-
ten unter Berücksichtigung der jeweiligen Stilmittel 
(Flugblatt, Bericht, Leserbrief, Tagebucheintra-
gung, Informationsblätter, einfache Theater-, Film-
und Textkritiken, einfache offizielle Korrespon-
denz wie Stellenbewerbungen, Lebensläufe; 
Geschäftsbriefe usw.) 

Sprachliche Mittel 

Phonetik: 

Perfektionierung von Rhythmus, Intonation und 
Sprechgeschwindigkeit. 

Wortschatz: 

Die Auswahl der einzelnen Wortschatzgebiete 
wird von den jeweiligen Kommunikationssituatio-
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nen und Lesetexten bestimmt. Als Grundlage dient 
ein wissenschaftlich fundierter Aufbauwortschatz. 
Einführung in die Verwendung eines einsprachigen 
Wörterbuchs. 

Grammatik: 

Beherrschung komplexerer syntaktischer 
Gebilde. Weiterer Ausbau sprachlicher Mittel zur 
Textkonstituierung (logische und zeitliche Gliede-
rungselemente, Vor- und Rückverweis, V erwen-
dung von Tempus, Aspekt und Modus). 

Lektüre 

Texte aus den Massenmedien, ausgewählte fach-
sprachliche Texte, literarische Texte, vorwiegend 
aus dem 20. Jahrhundert, gelegentlich Proben aus 
den übrigen Epochen. Zu empfehlen ist eine Ganz-
schrift eines literarischen Textes. 

Bei der Textauswahl sind sowohl spanische als 
auch lateinamerikanische Texte zu berücksichtigen, 
wobei darauf zu achten ist, daß die Schüler ein 
möglichst vielseitiges und ausgewogenes Bild von 
Spanien und Lateinamerika erhalten. 

Privatlektüre ist zu empfehlen und zu fördern. 

Landeskunde 

Beschäftigung mit sozialen, kulturellen, wirt-
schaftlichen und politischen Gegebenheiten Spa-
niens und Lateinamerikas, nach Möglichkeit 
fächerübergreifend und unter Erwähnung der 
historischen Rolle Österreichs 'in diesen Räumen. 

Schriftliche Arbeiten: 

7. Klasse 

Schul- und Hausübungen mit allmählich wach-
sendem Umfang im Hinblick auf mehrstündige 
Schularbeiten. 

Fünf Schularbeiten, zwei 1m zweiten Semester, 
davon eine zweistündige. 

8. Klasse 

Schul- und Hausübungen wie in der 7. Klasse. 

Drei Schularbeiten, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

In der 7. und 8. Klasse ist bei freien Aufgaben-
stellungen die Benützung des Wörterbuchs zu 
gestatten. 

Didaktische Grundsätze: 

1. Rezeptive und produktive 
sprachliche Fertigkeiten 

Sprachliche Kompetenz umfaßt sowohl rezeptive 
als auch produktive Fertigkeiten (Hören - Lesen/ 
Sprechen - Schreiben). Wie bei der Muttersprache 

ist der Bereich der rezeptiven Kompetenzen um ein 
Vielfaches größer als der der produktiven Kompe-
tenzen. Jeder Sprachbenützer kann mehr verstehen 
als schriftlich oder mündlich ausdrücken. Beim 
Fremdsprachenerwerb kann vieles, was sprachlich 
nicht (unmittelbar) verstanden wird, durch diverse 
V erfahren dank der Erfahrung, dem Wissen, der 
muttersprachlichen und anderssprachlichen Kom-
petenz erschlossen werden. Diese Tatsache gilt in 
unterschiedlichem Ausmaß für alle Lernstufen und 
alle sprachlichen Bereiche (Wortschatz, Strukturen, 
Sprechintentionen) und bietet eine wertvolle 
methodische Hilfe. So brauchen die meisten Text-
sorten von den Schülern bloß verstanden, nicht 
aber produziert werden. Viele Formen, Strukturen, 
Wörter und Wendungen müssen zwar im Zusam-
menhang verstanden, vom Schüler selbst aber nicht 
verwendet werden. 

Sowohl die rezeptiven als auch die produktiven 
Fertigkeiten müssen ausreichend erarbeitet und 
geübt und bei der Leistungskontrolle in etwa glei-
chem Maße berücksichtigt werden. Zum Erwerb 
der produktiven Fertigkeiten ist die kreative Selb-
ständigkeit der Schüler unerläßlich und daher in 
besonderem Maße anzuregen. Dazu eignen sich 
vor allem spielerische Tätigkeiten wie Sprachspiele, 
Rätsel, Wettbewerbe, Singen, Rollenspiel usw. 

2. S p r ach 1 i c h e G r u n d f er t i g k e i t e n 

Das vom Lehrer und vom Lehrwerk dargebotene 
Spanisch hat sich an authentischer Gegenwartsspra-
che zu orientieren. Die zu didaktischen Zwecken 
erstellten Texte sollen authentischen Texten soweit 
wie möglich angenähert sein und allmählich durch 
authentische Texte abgelöst werden. Zur Übung 
des Hörverstehens und des Leseverstehens sind in 
möglichst hohem Maße von Anfang an authenti-
sche Texte heranzuziehen. Die Darbietung der 
gesprochenen Sprache hat dabei weitgehend durch 
Sprecher mit Spanisch als Muttersprache zu erfol-
gen (Tonträger, Video, Assistenten). 

Im Unterricht sollen sich Lehrer und Schüler 
vorwiegend der Fremdsprache bedienen. Der Ein-
satz der Muttersprache ist, soweit erforderlich, 
zulässig 

für Arbeitsanweisungen, 
zur Bedeutungserschließung, 
bei kognitiven Lernprozessen: Klärung von 
Kommunikationssituationen, Darlegung gram-
matischer Probleme, Aufbau von Texten (Text-
grammatik), Sprachvergleich usw„ 
bei fallweisem Übersetzen zur Sicherung des 
Verständnisses schwieriger Sätze und Satzteile 
und als Mittel des Sprachvergleichs (unter 
Umständen unter Beibehaltung der fremd-
sprachlichen Struktur); gelegentlich zur Ein-
übung bestimmter Strukturen und Idiomatis-
men, 
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bei gelegentlichem Rückübersetzen zur Selbst-
kontrolle des Schülers und als Mittel des 
Sprachvergleichs, 
zur Überprüfung des Globalverstehens. 

Hörverstehen: 

Die Schulung des Hörverstehens dient 
der Entwicklung des phonetisch richtigen 
Hörens, 
der Vorbereitung des phonetisch richtigen Spre-
chens, 
dem Erfassen des Wesentlichen eines Textes, 
dem Erfassen von Einzelinformationen. 

Das Hörverstehen ist von Anfang an intensiv zu 
üben. Dazu sind nach Möglichkeit authentische 
Texte heranzuziehen, bzw. solche, die von Spre-
chern mit spanischer Muttersprache mit möglichst 
natürlicher Aussprache und in normaler Sprechge-
schwindigkeit gesprochen werden. Die Darbietung 
erfolgt vor allem mit Hilfe von Tonträgern, da 
diese die Lautung stets unverändert wiedergeben. 

Folgende Hauptschwierigkeiten sind zu beach-
ten: 

Der Schüler, der eine Fremdsprache lernt, nimmt 
zunächst die fremdsprachlichen Laute nicht in ihrer 
spezifischen Form wahr, sondern filtert sie durch 
das Lautsystem seiner Muttersprache. Deshalb hört 
er gewisse bedeutungsdifferenzierende Unter-
schiede zwischen den einzelnen Lauten nicht. 

Dasselbe gilt für Intonation und Rhythmus, die 
gleichfalls von jenen der Muttersprache verschie-
den sind. Die Unterschiede zwischen Fremdsprache 
und Muttersprache hinsichtlich Artikulation, Into-
nation und Rhythmus müssen dem Schüler immer 
wieder bewußt gemacht und in einer zweiten Phase 
automatisiert werden. 

Zur Schulung des Hörverstehens sind grundsätz-
lich Texte heranzuziehen, die tatsächlich zum 
Hören (percepci6n auditiva) bestimmt sind. Die 
Verwendung von Texten, die zur Lektüre konzi-
piert sind, ist in diesem Zusammenhang nicht ziel-
führend. 

Globalverstehen - Detailverstehen: Da bei au-
thentischer mündlicher Kommunikation Äußerun-
gen in der Regel nicht wiederholt werden, kommt 
der Entwicklung dieser beiden Verstehenstechni-
ken besondere Bedeutung zu. Ob man beim Anhö-
ren eines Textes Globalverstehen oder Detailverste-
hen eine~ Teils des Textes, gewis~er Textmerkmale, 
einzelner Informationen oder des gesamten Textes 
anstrebt, hängt von der Natur des Textes, den 
Erwartungen und Bedürfnissen des Hörers bzw. 
dem jeweiligen Teillernziel ab. 

Das Hörverstehen muß im Laufe der Ausbildung 
stets verfeinert werden, sodaß der Schüler allmäh-
lich imstande ist, Texte bei verschiedenen Stimmen, 
Artikulationsgewohnheiten individueller, sozialer 

oder regionaler Natur, bei verschiedenen Sprech-
tempi und Sprachregistern sowie unter erschwerten 
Hörbedingungen zu verstehen. 

Hilfestellungen, Übungs- und Überprüfungsfor-
men sind ua.: 

Aufträge ausführen, 
Zuordnungen treffen, 
Informationen in Raster eintragen, 
Übungen richtig - falsch, 
Auswahlantworten, 
Leitfragen, 
Lückentexte, 
Vorgabe der Textstruktur, 
Neuordnung und Umformung eines Textes, 
Wiedergabe der Hauptgedanken oder einzelner 
Details in der Muttersprache. 

Sprechen: 

Aussprache: 

Für den Gebrauch der Sprache in mündlichen 
Kommunikationssituationen ist ein intensives Ein-
üben der richtigen Aussprache unbedingt notwen-
dig (Tonträger, Sprachlabor, Video, Assistent). 
Besonderer Wert ist dabei auf die bedeutungsdiffe-
renzierenden Unterschiede zwischen den einzelnen 
Phonemen, die Unterscheidung der frikativen und 
okklusiven Aussprache der Grapheme b, d, g, die 
Unterscheidung zwischen stimmlosen und stimm-
haften Konsonanten und den richtigen Sprech-
rhythmus zu legen. Aussprachemodell soll eine der 
gesprochenen Standardsprachen spanischsprechen-
der Länder sein. 

Sprachliche und außersprachliche Inhalte: 

Für die Entwicklung der Sprechfertigkeit ist von 
Anfang an neben der imitativen Erarbeitung der 
Lehrwerktexte den kreativen Fähigkeiten des Schü-
lers Rechnung zu tragen, damit er nach und nach 
befähigt wird, sich seinen eigenen Bedürfnissen 
gemäß auszudrücken. Im Vordergrund steht der 
Erwerb jener sprachlichen Mittel, die für die 
Sprechakte in Alltagssituationen erforderlich sind 
(zB Gespräche beginnen, Kontaktaufnahme; Infor-
mationen erfragen und geben; Erlebnisse erzählen 
und Vorhaben darstellen; argumentieren). 

Der mündliche Ausdruck hat sich an einer der 
gesprochenen Standardsprachen zu orientieren. 

Übungs- und Überprüfungsformen sind ua.: 
Reproduktion und Variation von Auswendigge-
lerntem und Erarbeitetem, 
Reaktionen auf Sprechimpulse, 
Situationstransfer (Anwendung des Gelernten 
in abgewandelten und neuen Situationen), 
Klassendiskussion, 
szenische Darstellungen, 
Berichte, Beschreibungen, Sprechen über Bil-
der, Kommentare, freie Wiedergabe von Gele-
senem und Gehörtem, Stellungnahmen usw. 
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Lesen und Leseverstehen: 

Die Aufgaben des Lesens bestehen in 
der Förderung der Freude am Lesen, 
der Entwicklung der Lesefähigkeit, 
der Entwicklung des Leseverstehens, 
der Erweiterung der sprachlichen Kompetenz, 
der Vermittlung von Sachinformation. 

Zur Schulung des Leseverstehens sind grundsätz-
lich Texte heranzuziehen, die zur Lektüre konzi-
piert sind und die d(!n Interessen und der Reife der 
Schüler entsprechen, wobei die Freude am Lesen 
als autonomer Tätigkeit gefördert werden soll. 

Stilles Lesen - lautes Lesen: 

Wegen seiner praktischen Verwendbarkeit auch 
außerhalb des Unterrichts, seinem bildenden und 
erzieherischen Wert kommt dem Lesen, insbeson-
dere dem stillen Lesen, als autonomer Tätigkeit mit 
dem Ziel des globalen Verstehens große Bedeutung 
zu. 

Das stille Lesen als Normalfall des Kontakts mit 
schriftlichen Texten ist von Anfang an zu üben. 

Das laute Lesen ist im allgemeinen keine Übung 
zur Förderung des Leseverstehens. Es ist daher zu 
beschränken auf bereits bekannte Texte nach 
Anhören eines Modells (Tonträger, Assistent, Leh-
rer) und dient der Aussprache-, Intonations- und 
Rhythmusschulung. Den anfänglichen Schwierig-
keiten, die bei der Umsetzung des Schriftbildes und 
durch fälschliche Gleichsetzung der Beziehung 
Graphem - Phonem zwischen 'fremd- und Mut-
tersprache (j, gi, ge - ga, go, gu; eh; ll; r - rr; ce, 
ci, z; d, b, g, Akzente usw.) auftreten, ist besondere 
Aufmerksamkeit zu widmen. Die Anwendung der 
kastilischen oder der lateinamerikanischen Ausspra-
che des „ce, ci" bzw. „z" bleibt dem Unterrichten-
den überlassen. 

Globalverstehen - Detailverstehen: 

Nur über das Hinführen zum Globalverstehen ist 
es dem Schüler möglich, sich auch unabhängig vom 
Unterricht mit spanischen Texten auseinanderzu-
setzen. Daher ist diese Form des sinnerfassenden 
Lesens in besonderem Maß zu üben. Ob man bei 
der Lektüre eines Textes Globalverstehen oder 
Detailverstehen eines Teils des Textes, gewisser 
Textmerkmale, e'inzelner Informationen oder des 
ganzen Textes anstrebt, hängt von der Natur des 
Textes, den Erwartungen und Bedürfnissen des 
Lesers bzw. dem jeweiligen Teillernziel ab. 

Hilfestellungen, Übungs- und Überprüfungsfor-
men sind ua.: 

Zuordnungen treffen, 
Informationen in einen Raster eintragen, 
Übungen richtig - falsch, 
Auswahlantworten, 
Leitfragen, 
Lückentexte, 
Vorgabe der Textstruktur, 

Neuordnung des Textes, 
Erkennen des Aufbaus, 
Erarbeiten des/der Hauptgedanken(s). 

Schreiben und schriftlicher Aus-
druck: 

Prinzipell sind folgende Arten des Schreibens zu 
unterscheiden: 

Schreiben in für die Realität nicht oder kaum 
umsetzbaren Kommunikationssituationen dient als 
Mittel 

zum schriftlichen Festhalten von im Unterricht 
Erarbeitetem, 
zum Erlernen der Formen des schriftlichen Aus-
drucks (Umformungen, Beantwortung von Fra-
gen usw.), 
zur Festigung des Unterrichtsertrags. 

Schreiben in real verwertbaren Kommunikations-
situationen dient 

dem Erlernen des Abfassens von Texten zum 
Gebrauch in lebensnahen Schreibsituationen 
(Notiz, Postkarten, Privat- und einfache 
Geschäftsbriefe usw.), 
der Schulung des schriftlichen Ausdrucks und 
des allgemeinen Textverständnisses durch 
Abfassen von Texten anderer Art (Kurzbe-
richte, Fragebögen, Leserbriefe usw.) 

Die Beherrschung der Rechtschreibung ist Vor-
aussetzung für jede Form des Schreibens und wird 
im Zusammenhang mit jeder Schreibtätigkeit erar-
beitet und gefestigt. Der Unterschied zwischen 
gesprochener und geschriebener Sprache ist durch 
die Analyse von Texten, die Eigenheiten der 
geschriebenen Sprache aufweisen, und durch 
Gegenüberstellung dieser Texte mit authentischen 
gesprochenen Texten deutlich zu machen. Auf jene 
Schreibformen, die der Schüler unmittelbar zur 
praktischen Kommunikation verwenden kann, ist 
das Hauptaugenmerk zu richten. Es sind jedoch 
auch solche Formen zu üben, die im allgemeinen in 
dieser Form keine praktische Anwendung durch 
den Schüler finden werden (zB Zeitungsberichte), 
da sie diesem einen besseren Einblick in die Eigen-
heiten der geschriebenen Sprache ermöglichen und 
somit auch die Lesefähigkeit fördern, die Kreativi-
tät anregen und zur Schulung des kritischen Den-
kens beitragen. 

Übungs- und Überprüfungsformen sind ua.: 
Einsetz- und Zuordnungsübungen, 
Diktate, 
schriftliche Spiele und Rätsel, 
Fragen stellen und beantworten, 
Notizen machen, 
Sammeln von Aussagen zu einem Thema, 
Abfassen von Briefen und Postkarten mit per-
sönlichem Inhalt bzw. Anfragen und Bestellun-
gen, Berichten, Beschreibungen und kurzen 
Erzählungen, 
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Abfassen kurzer Texte ausgehend von Bildern, 
Impulswörtern und -texten (Erzählung mit 
offenem Ende), wobei im allgemeinen von 
Modellen auszugehen ist. 

3. Einsichten in das Funktionieren 
der Sprache als Mittel der Kommu-
nikation 

Die formalen Aspekte der Sprache (Morpholo-
gie, Syntax, Textgrammatik) sind vor allem im Hin-
blick auf ihre kommunikative Funktion zu sehen. 
Dem Schüler soll anhand des jeweiligen Lernmate-
rials bewußt gemacht werden, daß sprachliche 
Äußerungen von der Situation, in der sie gemacht 
werden, abhängig sind. Er soll erkennen, daß einer-
seits jeder Sprechakt durch verschiedenartige 
sprachliche Äußerungen verwirklicht werden kann 
(zB: Sprecher will, daß das Fenster geschlossen 
wird : iCierra Ja ventana! - iHazme el favor de 
cerrar Ja ventana! - (Porque no cierras la ventana? 
- (Te importa cerrar Ja ventana? - iTengo frlo! 
- i Hace frio en esta habitaci6n ! - i Que cor-
riente !), daß andererseits eine sprachliche Äuße-
rung verschiedenen Sprechintentionen dienen kann 
(zB iLlueve! kann heißen : „Es regnet." - „Vergiß 
den Regenschirm nicht!" - „Vorsicht beim Auto-
fahren!" - „Die Wäsche muß sofort von der Leine 
genommen werden!" - „Schade, unser Ausflug 
fällt ins Wasser." - „Gott sei Dank, die Ernte ist 
gerettet!"). Damit lernt der Schüler, Sprechinten-
tionen zu erkennen und entsprechend darauf zu 
reagieren. 

Ferner kann das Verständnis für das Funktionie-
ren von Sprache durch Sprachvergleich vermittelt 
werden: Interner Sprachvergleich fördert das V er-
ständnis dafür, wie Beziehungen innerhalb einer 
Sprache zum Ausdruck gebracht werden können 
(he trabajado mucho = estoy cansado; trabaje 
mucho = te cuento algo que ya no influye; cuando 
vengas = en el futuro; cuando vienes = siempre; 
eres guapo = siempre; estäs guapo = hoy), exter-
ner Sprachvergleich hingegen zeigt, wie verschie-
dene Sprachen mit verschiedenen lexikalischen und 
formalen Mitteln gleiche oder ähnliche Inhalte aus-
drücken (va mejorando = es geht ihm allmählich 
besser). 

In diesem Zusammenhang ist die Kreativität der 
Schüler immer wieder anzuregen. Geeignete Mittel 
dazu sind ua. das Erfinden eines Dialogs zu Bildse-
rien, das Variieren einzelner Dialog-Repliken, das 
Erfinden von Dialogen in geänderten Situationen. 
Die Erarbeitung von Texten in geänderten Situatio-
nen ist auch im Bereich des Schriftlichen zu üben. 

Grundsätzlich ist die kognitive Durchdringung 
des Sprachaufbaus und des Funktionierens von 
Sprache zum Erlernen der Fremdsprache notwen-
dig, dabei sollen die verschiedenen Strukturen 
anhand von Beispielen eingeübt, gefestigt und auto-
matisiert werden. Erst dann sollen die Schüler dazu 
angeleitet werden, eine Regel abzuleiten. 

4. La n d es - und Ku 1 tu r k u n de 

Der Aufbau einer sprachlichen Kompetenz voll-
zieht sich anhand von Inhalten, die dem spanisch-
sprechenden Kulturbereich entnommen sind. Dabei 
ist Sprachunterricht von Anfang an auch landes-
kundlicher Unterricht. Im allgemeinen wird von 
konkreten Kommunikationssituationen und Texten 
auszugehen sein; die darin enthaltenen landeskund-
lichen Inhalte sind bewußt zu machen und fallweise 
zu ergänzen und zu erweitern. Von umfassenden 
systematischen Darstellungen (etwa der spanischen 
Geschichte, Geographie oder Literatur) ist abzuse-
hen. Inhaltlich stehen die sozialen, wirtschaftlichen, 
politischen und kulturellen Aspekte der Gegenwart 
im Vordergrund, gegebenenfalls unter Aufzeigen 
der historischen Bezüge. 

Durch Vergleich zwischen den Verhältnissen in 
Österreich und in den spanischsprechenden Län-
dern ist kritisches Verständnis für Gemeinsamkei-
ten sowie für das typisch Andersartige zu wecken. 
Dabei sollen Klischeevorstellungen sowohl von der 
eigenen als auch von der fremden Kultur korrigiert 
werden. 

Auch literarische Texte und Chansons gehören 
zu den landes- und kulturkundlichen Inhalten. Sie 
tragen zur Sensibilisierung für wesentliche Aspekte 
des spanischsprachigen Kulturbereiches bei. Litera-
turkundliche Darstellungen sind jedoch zu vermei-
den. 

5. Arbeitsformen 

Die Arbeitsformen im Fremdsprachenunterricht 
sind jeweils 

der Erarbeitung neuer Lerninhalte, 
der Sicherung und 
der Kontrolle des Unterrichtsertrags sowie 
dem Erwerb von Techniken zum selbständigen 
Spracherwerb 

anzupassen. Sie sind so zu wählen, daß jeder Schü-
ler aktiviert und seine Kreativität gefördert wird. 
Sie müssen ferner im Einklang mit den jeweiligen 
Teillernzielen stehen. Dem Frontalunterricht sind 
ua. dialogische und kollektive Unterrichtsfotmen 
bzw. Einzelarbeit vorzuziehen, die Korrektur 
durch die Mitschüler ist zu fördern . 

Die Schüler sollen im Rahmen aller Arbeitsfor-
men zum kritischen und selbständigen Gebrauch 
von Lernhilfen (Lehrwerk, verschiedene Lernmate-
rialien, Nachschlagwerke jeder Art, vor allem ein-
bzw. zweisprachige Wörterbücher, Grammatiken 
usw.) erzogen werden. 

Zur Sicherung des Unterrichtsertrages ist den 
mündlichen und schriftlichen Übungen und dem 
Wiederholen (Automatisierung) breitester Raum zu 
widmen. Die laufende Kontrolle des Unterrichtser-
trags ist unerläßlich, und zwar zur Selbstkontrolle 
des Schülers sowie zur Selbstkontrolle des Lehrers. 
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Folgende Arbeitsformen - gegebenenfalls unter 
Einsatz audio-visueller Hilfsmittel - bieten sich 
an: 

Schülergespräch: 

Die Gesprächsinitiative ist so weit wie möglich 
den Schülern zu überlassen. Der Lehrer greift nur 
ein, um Anweisungen zu erteilen, um die erforderli-
chen sprachlichen Mittel bereitzustellen und um zu 
korrigieren. 

Lehrer-Schüler-Gespräch: 

Die Aufgabe des Lehrers ist es vor allem, die 
nötigen Gesprächsanleitungen und Stimuli zu 
geben. 

Rollenspiel und szenische Darstellung: 

Reicht von der wörtlichen Wiederverwendung 
vorgegebener Dialoge bis zur spontanen 
Gesprächserfindung. Dieser Arbeitsform kommt 
zur Erlangung einer kommunikativen Kompetenz 
besondere Bedeutung zu. Deshalb sollte sie auch 
mit den weniger spielfreudigen Altersstufen immer 
wieder eingesetzt werden. 

Sprachspiele und Wettbewerbe 

Partner- und Gruppenarbeit: 

Fördert soziales Verhalten (teamwork) und eig-
net sich besonders zur Einübung von Strukturen 
(Mikrokonversationen), zui; Ausarbeitung von 
Kurzdialogen, zur Erarbeitung und Ausarbeitung 
von Texten, zur Zusammenstellung und Auswer-
tung von landeskundlichen Unterlagen usw. Die 
Gruppengröße soll im allgemeinen vier Schüler 
nicht übersteigen. 

Einzelarbeit des Schülers: 

Verschiedene schriftliche Übungen, stilles Lesen, 
stichwortartige Mitschrift, gelegentliches Überset-
zen usw. 

Kurze Redeübungen: 

Vorübung zum freien Sprechen in Form einer 
kurzen persönlich formulierten Darbietung von 
Erlebtem und Gelesenem sowie der eigenen Mei-
nung, frei oder mit Hilfe eines Stichwortkonzeptes. 
Das Vorlesen oder Aufsagen fertig formulierter 
Texte widerspricht dem Zweck dieser Arbeitsform. 

Lehrervortrag: 

Vor allem zur Darbietung von Lerninhalten, die 
durch andere Arbeitsformen nicht auf ökonomische 
Weise vermittelt werden können. 

Zur Aufrechterhaltung des Interesses sind die 
Arbeitsformen zu variieren. Arbeitsaufträge müssen 
stets klar sein, ihre Durchführung darf die Schüler 

weder von der Sprache noch vom Inhalt her über-
fordern. 

Schul- und Hausübungen sind regelmäßig in 
geeigneter Form zu korrigieren. 

6. P r o g r e s s i o n 

Die Progression im Bereich der sprachlichen 
Mittel richtet sich nach der Häufigkeit der sprachli-
chen Elemente, nach den Erfordernissen der jewei-
ligen Kommunikationssituation bzw. Unterrichtssi-
tuation und nach lernökonomischen Erwägungen 
(aufsteigend vom Leichteren zum Schwierigeren). 
Neben der systematischen Progression, wie sie der 
Lehrplan vorsieht, kann die Vorwegnahme einzel-
ner Elemente aus späteren Progressionsstufen 
erforderlich sein, ohne daß jedoch diese Elemente 
in Systeme eingeordnet werden müssen („oiga", 
„diga" usw. ohne qie Kompetenz „Imperativ", „me 
gustaria" ohne die Kompetenz condicional usw.). 
Andererseits wird sich aus lernpsychologischen 
Gründen die Darbietung solcher Elemente in klein-
sten Teilsystemen anbieten. Das heißt natürlich 
nicht, daß diese Einzelelemente bzw. kleinsten 
Teilsysteme stets sofort eingeübt werden oder 
Gegenstand von Leistungsüberprüfungen sein sol-
len. 

Mit zunehmenden Kenntnissen tritt das Krite-
rium der Häufigkeit in der Verwendung einer 
Struktur uä. immer mehr in den Hintergrund. Die 
Grundtypen der Kommunikationssituationen blei-
ben im wesentlichen dieselben, doch ergibt sich 
eine Steigerung der sprachlichen Kompetenz der 
Schüler durch 

komplexere und abstraktere Themenbereiche, 
erhöhte Anforderungen beim V erstehen von 
Hör- und Lesetexten (genaueres V erstehen 
schwierigerer und/oder längerer Texte, eventu-
ell erschwerte Hörbedingungen usw.), 
den nuancierteren Ausdruck von Redeabsichten 
und Gefühlen, 
die sprachliche Bewältigung einer längeren 
zusammenhängenden Gedankenfolge, 
erhöhte Verfügbarkeit und Geläufigkeit im 
sprachlichen Ausdruck. 

7. Querverbindungen 

Querverbindungen vom Spanischen sind grund-
sätzlich zu allen Unterrichtsgegenständen möglich 
und wünschenswert. Sie können sowohl durch 
Hereinnahme von Kenntnissen, Fertigkeiten, 
Erfahrungen und Informationen aus anderen 
Gegenständen in den Spanischunterricht als auch 
durch gemeinsame Unterrichtsplanung zweier oder 
mehrerer Gegenstände verwirklicht werden. Zu 
den Sprachgegenständen werden die Querverbin-
dungen vor allem nach kontrastiven Prinzipien 
erfolgen, während die in den anderen Gegenstän-
den erworbenen Fertigkeiten, Kenntnisse, Erfah-
rungen und Informationen zum besseren Verständ-
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nis der Hör- und Lesetexte beitragen und die rich-
tige Anwendung des Spanischen in den verschiede-
nen Kommunikationssituationen fördern. 

8. Lehrwerk und Lehr m a t er i a 1 i e n 

Grundlage für den Unterricht ist der Lehrplan 
(Lernziele, Lerninhalte, Progression, didaktische 
Grundsätze usw.). 

Das Lehrwerk (Lehrbuch mit Ergänzungen wie 
Arbeitsbuch, grammatisches Beiheft, audio-visuelle 
Materialien usw.) ist ein Hilfsmittel zur Erreichung 
der Bildungs- und Lernziele des Lehrplans. Von 
einem Lehrwerk ist nicht zu erwarten, daß es alle 
Bereiche, die der Lehrplan vorsieht, abdeckt, noch 
ist der Lehrer verpflichtet, alles im Unterricht zu 
berücksichtigen, was im Lehrwerk aufscheint. 

Das Lehrwerk kann nach den Bedürfnissen des 
Unterrichts abgeändert, gekürzt oder ergänzt wer-
den. Zur Erfüllung des Lehrplans und zur besseren 
Motivation der Schüler ist die Heranziehung von 
Zusatzmaterialien unerläßlich (aktuelle Texte aus 
Medien, literarische Texte, Bildgeschichten, Diapo-
sitive, Filme, Video, Tonbandaufnahmen usw.). 
Gegebel)enfalls ist der Lerncomputer heranzuzie-
hen. Dabei ist darauf zu achten, daß es für die 
Schüler hinsichtlich der Anforderungen nicht zu 
Unklarheiten kommt. 

Slowenisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Slowenisch soll zum Erreichen 
der folgenden Ziele beitragen, die sowohl fachspe-
zifische als auch fächerübergreifende Aspekte ent-
halten. 

Oberstes Ziel ist die Fähigkeit der Schüler, die 
slowenische Sprache in mündlicher und schriftli-
cher Form als Verständigungsmittel benützen zu 
können. 

1. Beherrschung sprachlicher Grundfertigkeiten: 
Hörverstehen 
Sprechen 
Leseverstehen 
Schreiben 

2. Einsichten in den Aufbau und das Funktionie-
ren der Sprache als Mittel der Kommunika-
tion. 

3. Kenntnisse aus ausgewählten Bereichen der 
Landes- und Kulturkunde des slowenischen 
Sprachraumes 

4. Beherrschung grundlegender Lern- und 
Arbeitstechniken zum Spracherwerb. 

Dem Hörverstehen und den Sprechfertigkeiten 
sowie dem Leseverstehen ist zunächst der Vorrang 
einzuräumen. 

Anzustreben sind: 
Fähigkeit zur Kommunikation in den Grundsi-
tuationen des täglichen Lebens (situationsadä-
quates sprachliches Handeln) 
eine normnahe, deutliche Aussprache 
Sicherheit in der Rechtschreibung und in der 
Verwendung der wichtigsten grammatischen 
Strukturen 
Fähigkeit, sich mit kulturellen, wirtschaftlichen 
und politischen Texten über den slowenischen 
Sprachraum auseinandersetzen zu können 
Interesse an literarischen Werken als vielseitige 
Informationsquelle über die Eigenart, beson-
dere Mentalität und Denkweise sowie die 
Lebensverhältnisse und Probleme des sloweni-
schen Volkes in Vergangenheit und Gegenwart 
Verständnis für die Probleme des zweisprachi-
gen Gebietes 
Bereitschaft zur Toleranz und Zusammenar-
beit. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Fähigkeit kommunikativer Bewältigung von All-
tagssituationen mit einfachen Strukturen der 
gesprochenen und geschriebenen Sprache. Ent-
wicklung des Hör- und Leseverstehens sowie eines 
natürlichen Sprechverhaltens. 

Lerninhalte: 

Gesprächs- und Lesestoff aus dem Erfahrungsbe-
reich und der Umwelt des Schülers (zB Leben in 
Familie und Schule, Kleidung, Mahlzeiten, Wetter, 
Post, Geschäfte, Reisen) zur Aneignung eines 
Grundwortschatzes und elementarer Sprachstruk-
turen. Die einzelnen Themenkreise sollen vorwie-
gend als alltägliche Gesprächssituationen in Dia-
logform aufbereitet werden. Kurze Prosastücke, 
Lieder und Gedichte bilden eine empfehlenswerte 
Erweiterung zur behandelten Thematik. 

Als Kommunikationsformen kommen vor allem 
Frage und Antwort, Dialog sowie mündliche und 
schrifdiche Darstellung einfacher Sachverhalte in 
Betracht. 

Soweit es für die behandelten Themen und Kom-
munikationsformen erforderlich ist, sind den Schü-
lern grammatische Kenntnisse aus Morphologie 
und Syntax zu vermitteln. 

Es ist auf eine einwandfreie Aussprache zu ach-
ten. Zur genaueren Bezeichnung der Vokale sollen 
die in der Slowenistik üblichen Betonungs- und 
Aussprachezeichen (Gravis, Akut, Zirkumflex) ver-
wendet werden. Bei der Schreibung sind besonders 
die Unterschiede zwischen dem slowenischen und 
dem deutschen Alphabet , zu berücksichtigen. 
Besondere Aufmerksamkeit gilt den Buchstaben mit 
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mehrfachem Lautwert (vor allem e, o, 1, v) und den 
Verbindungen lj, nj. Auf die Besonderheiten der 
slowenischen Rechtschreibung ist entsprechend 
hinzuweisen. 

Zur Wiederholung, Festigung und Erweiterung 
der sprachlichen Ausdrucksfähigkeit und Beherr-
schung der erforderlichen grammatischen Struktu-
ren dienen auch mündliche und schriftliche Übun-
gen, wie Wiedergabe durchgenommener Stoffbe-
reiche anhand von Fragen sowie Herstellung von 
thematischen Zusammenhängen, Umformungs-
und Ergänzungsübungen sowie Übersetzungsübun-
gen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul und Hausübungen. 

Vier Schularbeiten, eme oder zwei 1m ersten 
Semester. 

Querverbindungen: 

Deutsch, lebende Fremdsprachen: 

Vergleich unterschiedlicher Sprechgewohnheiten 
(Aussprache, Stimmführung, Sprechrhythmus usw.) 
sowie sprachbegleitender Mimik und Gestik. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Auf lebensnahen Gesprächssituationen und Tex-
ten beruhende Erweiterung der mündlichen und 
schriftlichen sprachlichen · Ausdrucksfähigkeit 
durch den Ausbau des Wortschatzes und die 
Beherrschung der grammatischen Strukturen. Ein-
führung in den Gebrauch des Wörterbuches. 
Sprachliche Bewältigung von landes- und kultur-
kundlichen Informationen über den slowenischen 
Sprachraum. 

Lerninhalte: 

Stufenweises konzentrisches Erweitern der 1m 
1. Lernjahr behandelten Themenkreise sowie 
Erschließung weiterer Themenbereiche (zB Berufs-
welt, Freizeitgestaltung, Kulturgeschehen). Aktu-
elle Texte aus Zeitungen und Zeitschriften berei-
chern den Lesestoff zu landes- und kulturkundli-
chen Fragen und geben Gelegenheit für Unter-
richtsgespräche. Auch Prosatexte und Gedichte aus 
der neueren slowenischen Literatur sollen einen 
Anlaß für weiterführende Unterrichtsgespräche in 
größeren thematischen Zusammenhängen bieten. 

Die bekannten und geübten Kommunikations-
formen sollen mit Berichten von Erlebtem und 
Beobachtetem, der Wiedergabe von Gehörtem und 
Gelesenem, Zusammenfassungen, Briefen sowie mit 
der Argumentation im Gespräch erweitert werden. 

Die bereits erarbeiteten grammatischen Kennt-
nisse sind so zu ordnen und zu erweitern, daß sie 

den Schülern bei der Bildung normrichtiger Wort-
formen und Sätze als feste Stütze dienen können. 
Dabei ist die Beherrschung der Grundmuster bei 
den deklinierten Wortarten, der Komparation der 
Adjektive und Adverbien sowie der Konjugation 
der V erben samt den gebräuchlichsten Abweichun-
gen unerläßlich. Weiters sind Grundkenntnisse 
über die grammatischen Eigenschaften der Wortar-
ten und die wichtigsten syntaktischen Strukturen 
zu vermitteln. 

Mündliche und schriftliche Übungen sind den 
gestiegenen Anforderungen des 2. Lernjahres ent-
sprechend anzupassen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul und Hausübungen. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten 
Semester. 

Bei freien Aufgabenstellungen kann die Benüt-
zung des Wörterbuchs gestattet werden. 

Querverbindungen: 

Deutsch, lebende Fremdsprachen: 

Unterschiedliche Funktion und Häufigkeit ein-
zelner Wortarten, zB verbale Ausdrucksweise im 
Slowenischen gegenüber nominaler (substantivi-
scher) Ausdruckweise im Deutschen. 

7. und 8. Klasse (je3Wochenstunden): 

Lernziele : 

Weiterentwicklung und stilistische Verfeinerung 
der Sprechfertigkeiten und der schriftlichen Aus-
drucksformen bis zu einem sicheren, einwandfreien 
Gebrauch der slowenischen Standardsprache in 
Kommunikationssituationen . anspruchsvolleren 
Inhalts. Weckung und Förderung des Interesses für 
die slowenische Literatur. Einblick in das kultu-
relle, wirtschaftliche und politische Geschehen im 
slowenischen Sprachraum. 

Lerninhalte: 

Behandlung weiterer lebensnaher Themenberei-
che nach dem Interesse der Schüler, wobei auf eine 
einwandfreie mündliche und schriftliche Aus-
drucksweise bei der Formulierung eigener Gedan-
ken und Anliegen zu achten ist. Es sollen Kommu-
nikationsformen wie Information, Problemdarstel-
lung, Argumentation, Berichte, Mitteilungen, 
Briefe, Zusammenfassungen sowie die Abhandlung 
von Themen in Form von Aufsätzen geübt werden. 

Darstellung und Diskussion von Fragen und Pro-
blemen aus dem kulturellen, wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Leben Sloweniens im jugo-
slawischen Gesamtkontext sowie der slowenischen 
Bevölkerung in den zweisprachigen Gebieten der 
angrenzenden Nachbarstaaten. Diesem Aufgaben-
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bereich soll auch die Lektüre aktueller Texte zum 
Zeitgeschehen dienen. Mit literarischen Texten 
zeitgenössischer Autoren, Proben aus der Literatur 
des 19. und 20. Jahrhunderts und einer entspre-
chenden Einführung sollen die Schüler befähigt 
werden, sich mit unterschiedlichen literarischen Sti-
len und Gattungen sowie der inhaltlichen Aussage 
literarischer Werke auseinanderzusetzen. 

Wiederholung, Zusammenfassung, Festigung 
und soweit erforderlich auch Erweiterung gramma-
tischer Kenntnisse im Zusammenhang mit dem 
Gesprächs- und Lesestoff. 

Die Unterrichtsarbeit ist durch entsprechende 
mündliche und schriftliche Übungen zu unterstüt-
zen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

Schularbeiten: 

7. Klasse: fünf Schularbeiten, zwei 1m zweiten 
Semester, davon eine zweistündige. 

8. Klasse: drei Schularbeiten, zwei zweistündige 
im ersten Semester, eine dreistündige im zweiten 
Semester. 

In der 7. und 8. Klasse ist bei freien Aufgaben-
stellungen die Benützung des Wörterbuchs zu 

. gestatten. 

Querverbindungen: 

Deutsch, lebende Fremdsprachen: 

Beachtung der unterschiedlichen Gebundenheit 
von Gedankengängen an sprachliche Strukturen 
und der damit verbundenen Gefahren für die V er-
ständigung bei wörtlicher Übersetzung (Beseiti-
gung von sprachgebundenen Mißverständnissen). 

Untersuchung unterschiedlicher Bedeutungsfel-
der von Wörtern bei Übersetzungen. 

Vergleich gleichzeitig auftretender literarischer 
Strömungen (gegenseitige Beeinflussung von Lite-
raturen). 

Einbeziehung von Übersetzungsliteratur. 

Didaktische Grundsätze: 

Wenn bei den Schülern bereits Slowenischkennt-
nisse vorhanden sind, ist als Unterrichtssprache von 
Anfang an soweit wie möglich das Slowenische zu 
verwenden, sonst ist ein stufenweiser Übergang zur 
slowenischen Unterrichtssprache anzustreben. 

In den folgenden Punkten ist auf die problemlose 
Verständlichkeit der Unterrichtssprache besonders 
zu achten 
- Erklärung grammatischer Strukturen 

Erklärung von Kommunikationssituationen 
(besonders im Anfangsunterricht); Arbeitsan-
weisungen 
Gewährleistung des Verständnisses schwieriger 
sprachlicher Erscheinungen (fallweise Überset-
zen) 
Zwischensprachlicher Strukturvergleich. 

1. Beherrschung 
Grundfertigkeiten: 

sprachlicher 

(Hörverstehen, Sprechen, Leseverstehen, Schrei-
ben) 

Obwohl die vier sprachlichen Fertigkeiten eine 
Einheit bilden und nicht isoliert entwickelt werden 
sollen, ist ihrer verschiedenen Gewichtung inso-
ferne Rechnung zu tragen, als Hörverstehen, Spre-
chen und Leseverstehen dem Schreiben gegenüber 
Vorrang haben. 

Hörverstehen: 

Dem Hörverstehen ist von allem Anfang an 
große Aufmerksamkeit zu widmen. Es soll zu Glo-
balverstehen hinführen. Damit soll auch die Fähig-
keit entwickelt werden, sprachlich Unbekanntes aus 
dem Zusammenhang heraus zu verstehen. Genaues 
und verstehendes Zuhören ist einerseits die Voraus-
setzung für das eigene, möglichst normnahe Spre-
chen der Schüler, andererseits soll es sie immer 
mehr befähigen, verschiedene Sprecher (direkt oder 
über Tonträger) zu verstehen. Von Anfang an ist 
auf annähernd mittleres Sprechtempo zu achten. 

Durch regelmäßiges und häufiges Üben des Hör-
verstehens sollen die Schüler die Besonderheiten 
der slowenischen standardsprachlichen Lautung 
erkennen. 

Sprechen: · 

Grundlage für den Gebrauch der Standardspra-
che als Kommunikationsmittel ist eine möglichst 
normnahe Aussprache und Intonation. Beides muß 
daher von allem Anfang an regelmäßig geübt wer-
den. 

Der Schüler soll vom Lehrer durch behutsames 
Korrigieren an die Standardaussprache herange-
führt werden. Umsicht ist vor allem dann geboten, 
wenn der Schüler bereits über dialektale sloweni-
sche Sprechgewohnheiten verfügt. Die Art, Not-
wendigkeit und Bedeutung der aktiven Unterschei-
dung zwischen standard- und nichtstandardsprach-
licher Sprechweise ist mit soziolinguistischen 
Erkenntnissen hinsichtlich ihrer Natürlichkeit und 
gesellschaftlichen Funktion dem Schüler bewußt zu 
machen. Das Korrigieren soll immer so gehandhabt 
werden, daß es die Freude am Sprechen nicht 
beeinträchtigt. 

Die Voraussetzung für eine möglichst normnahe 
Aussprache des Schülers ist regelmäßiges Training 
des Hörverstehens. Bei der Vermittlung von neuem 



Stück 3 a, Nr. 27 231 

sprachlichem Material soll besonders im Anfangs-
unterricht nicht nur das Schriftbild, sondern auch 
das lautliche Moment im Vordergrund st.ehen. Eine 
anspruchsvolle und wichtige Aufgabe ist auch die 
Befähigung des Schülers zur Eigenkontrolle seiner 
Aussprache. 

Der Schüler soll sich im Vergleich zum Deut-
schen unterschiedliche Erscheinungen der sloweni-
schen standardsprachlichen Lautung besonders gut 
einprägen und beim Sprechen beachten. Dazu 
gehören insbesondere: 

die ausgeprägte, deutlich hörbare Stimmbeteili-
gungsopposition (p - b, t - d, k - g, f - v, 
s - z, s - z) in nichtauslautender Stellung; 
die Aussprache von h als velarer Reibelaut [x, ~] 
in allen Positionen (zB horizont, hi5a); 
die friktionsintensivere Aussprache des vorvo-
kalischen v (zB voda, vem, kava); 
die Distribution geschlossener und offener e-
und o-Laute; 
das Auftreten von Betonungsverschiebungen 
innerhalb der Formen ein und desselben W ones 
(zB velik, velika; ötok, otöka); 
das Auftreten von kurzbetonten Selbstlauten 
gewöhnlich nur in der Endsilbe (zB promet, 
jedoch prometa; slt, jedoch sita); 
das Fehlen des laryngalen Verschlußlautes 
(„Knacklaut") im Anlaut und der Wortfuge. 
Beachtung des „schnittlosen" Verbindens von 
Lauten (zB prümek, pr~bleCi se; Ali)mas~se~ 
enkratis ~ to ~pot ?) 

Zur Unterstützung der Aussprachebezeichnung 
sollen die Schüler in die Verwendung von Ausspra-
che- und Betonungszeichen eingefühn werden, 
und zwar Kürzezeichen ('), Längezeichen (') und 
Öffnungszeichen C) für die langbetonte offene 
Aussprache von e und ö (zB teta, vöda). Wenn der 
Buchstabe e für den Laut [;:i] steht, kann die Unter-
streichung des e hilfreich sein (zB p~s, ucen~c). 

Bei der Entwicklung der Sprechfertigkeit wird 
gewöhnlich zunächst der imitativen Phase die grö-
ßere Bedeutung zukommen. (Besonders geeignet 
erscheinen dafür kurze Rollenspiele aus dem All-
tagsleben). Es soll jedoch möglichst bald auch die 
gestaltende Phase einsetzen, die es den Schülern 
gestattet, ihren eigenen Kommunikationsbedürfnis-
sen entsprechend nachzukommen. In diesem 
Zusammenhang ist besonders darauf zu achten, 
daß Übungen, die schwierige grammatische und 
lexikalische Fragen betreffen, nicht nur „Formal-
übungen", sondern kommunikativ orientierte 
Übungen sein müssen. Ziel ist das Sprachkönnen, 
nicht das Wissen über die Sprache. 

Ein wichtiges Prinzip bei der Entwicklung der 
Sprechfertigkeit besteht darin, daß der Gesprächs-
inhalt die Schüler intellektuell weder über- noch 
unterforden und ihren natürlichen Interessen ent-
spricht. Dabei ist darauf zu achten, daß nicht der 
außersprachliche Inhalt Priorität genießt, sondern 

seine sprachliche Realisierung, worauf insbeson-
dere bei Überprüfungen zu achten ist. 

Leseverstehen: 

Zur Schulung des Leseverstehens sind Texte her-
anzuziehen, die zum Lesen konzipien sind, die den 
Interessen, der Reife und dem sprachlichen Können 
der Schüler entsprechen und so die Freude am 
Lesen fördern. Das Ziel sind kurze und einfache 
Originaltexte, der Weg dazu fühn über erstellte 
und adaptierte Texte. 

Wegen seiner praktischen V erwenbarkeit auch 
außerhalb des Unterrichts kommt dem Lesen, ins-
besondere dem stillen Lesen mit dem Ziel des glo-
balen Verstehens, große Bedeutung zu. Im Unter-
richt wird zwischen dem lauten und dem stillen 
Lesen zu unterscheiden sein. 

In der Regel dient das laute Lesen nicht der Ent-
wicklung des Leseverstehens, sondern der zusätzli-
chen Einübung der Aussprache und Intonation 
sowie der Festigung von Lexik und Grammatik. 
Diese Hilfsfunktion kommt dem Lesen insbeson-
dere in den ersten beiden Lernjahren zu. 

Die Unterschiede zwischen dem onhographi-
schen und orthoepischen Moment sollen herausge-
arbeitet und bewußt gemacht werden. Dies gilt ins-
besondere für die Buchstaben 1 und v sowie die 
Buchstabenverbindungen lj und nj . Die dem Lesen 
zugrundeliegende Selbstlautregel soll dem Schüler 
die nötige Klarheit verschaffen, denn der Lautwert 
der oben erwähnten Buchstaben hängt davon ab, 
ob sie vor einem Selbstlaut stehen oder nicht. 

Das stille Lesen ist der Normalfall des Kontaktes 
mit schriftlichen Texten und muß daher auch im 
Unterricht geübt werden. 

Ziel des Lesens ist in der Regel Globalverstehen. 
Damit soll auch die Fähigkeit entwickelt werden, 
sprachlich Unbekanntes aus dem Zusammenhang 
heraus zu verstehen. Ein Eingehen auf jedes Detail 
hemmt die Motivation und widerspricht einer öko-
nomischen Unterrichtsführung. Das schließt jedoch 
nicht aus, daß je nach Textsone und Teillernziel 
auch Detailverstehen und Übersetzen gefördert 
werden können. Die Überprüfung des Leseverste-
hens soll aber im allgemeinen nicht durch Überset-
zen erfolgen, sondern durch Fragen, Inhaltsanga-
ben, Zusammenfassen, Nacherzählen, Erarbeiten 
des Hauptgedankens in mündlicher und schriftli-
cher Form. Die Entwicklung der Lesefertigkeit ist 
nicht Selbstzweck. Sie ist immer mit der Entwick-
lung der anderen sprachlichen Fertigkeiten verbun-
den und erweiten dadurch das sprachliches Kön-
nen. Gutes V erstehen des Textes bringt Sachinfor-
mation, konfrontiert die Schüler mit Einstellungen 
und Haltungen anderer und kann dadurch zu 
einem wichtigen Faktor sprachlicher und kognitiver 
Auseinandersetzung werden. 
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Schreiben: 

Der schriftliche Gebrauch des Slowenischen 
richtet sich einerseits nach den Erfordernissen des 
Unterrichts (Schreiben ohne Kommunikationssitua-
tion) und andererseits nach möglichen Schreiban-
lässen in Kommunikationssituationen. 

Zu den Erfordernissen des Unterrichts gehören 
schriftliche Übungen zur Fixierung des im· Unter-
richt Erarbeiteten und zur Festigung und Feststel-
lung des Unterrichtsertrages. (Dazu können im 
Anfangsunterricht auch Diktate herangezogen wer-
den.) 

Zur Vorbereitung und Erstellung schriftlicher 
Kommunikation können ua. herangezogen wer-
den: 

einfache Briefe, 
Ausfüllen von Formularen, 
Darstellung von einfachen Sachverhalten, 
Textwiedergabe und Zusammenfassungen, 
einfache Stellungnahmen. 

Zur Festigung der Rechtschreibung soll beson-
ders bei den Buchstaben 1 und v sowie bei den 
Buchstabenverbindungen lj und nj die Selbstlaut-
probe herangezogen werden. Mit ihrer Hilfe kann 
der Schüler darüber entscheiden, welcher Buch-
stabe für den Laut [ H] zu schreiben ist und ob nach 
1 bzw. n ein j stehen muß oder nicht (zB noy stol, 
weil Plural novi stoli; prijateljstvo, weil Dual prija-
telja). Die Selbstlautprobe kann in Zweifelsfällen 
auch bei anderen Konsonantenbuchstaben hilfreich 

, sein (zB te~ka, weil teii, glisba, weil glas~n). 

2. Einsichten in den Aufbau und das 
Funktionieren von Sprache als Mit-
t e 1 d e ·r K o m m u n i k a t i o n : 

Im Slowenischen haben die meisten grammati-
schen Kategorien eine genaue und detaillierte for-
melle Kennzeichnung. Großer Formenreichtum ist 
eines der auffälligsten Merkmale der slowenischen 
Sprache. Bei der Einführung in die Formen sollen 
die Schüler eine klare Einsicht in die zugrundelie-
genden Aspekte grammatischer Kategorien (zB all-
gemeine Bedeutung grammatischer Fälle, Mengen-
bezeichnungen, Transitivität) gewinnen. Die Erar-
beitung von Formen soll nie als Selbstzweck, son-
dern im Zusammenhang mit ihrem Funktions- und 
Kommunikationswert erfolgen. Das Funktionieren 
von Sprache kann einerseits durch zwischensprach-
lichen und innersprachlichen Vergleich von unter-
schiedlichen Ausdrucksmitteln zur kommunikati-
ven Bewältigung gleicher V erständigungssituatio-
nen, andererseits durch den Vergleich unterschied-
licher Mitteilungswerte gleicher Ausdrucksmittel in 
verschiedenen Kommunikationssituationen ver-
deutlicht werden. Dabei ist ein schrittweises, über-
sichtliches und wohldosiertes Vorgehen beim 
Erschließen unterschiedlicher lexikalischer, mor-
phologischer und syntaktischer Ausdrucksmittel 
von größter Bedeutung. Sichere Beherrschung der 

wichtigsten Strukturen ist einem Detailwissen über 
den Formenbestand vorzuziehen. Es soll vor allem 
am Anfang darauf geachtet werden, daß sich die 
Schwierigkeiten bei der Wahl der entsprechenden 
Form auf die Kreativität der Schüler nicht allzu 
negativ auswirken. 

Als Einstieg in die Grammatik wird die Erarbei-
tung der Genusendungen beim Nomen (Substantiv) 
und Adjektiv im Nominativ aller drei Zahlen (Sin-
gular -0, -a, -o; Dual -a, -i; Plural -i, -e, -a) mit 
geeigneten Kurzsätzen (zB To je /sta/so ... ) emp-
fohlen. Davon ausgehend sollen die grammatischen 
Strukturen ihrem Häufigkeits- und Schwierigkeits-
grad entsprechend stufenweise erweitert werden, 
jedoch immer nur im Zusammenhang mit dem 
jeweiligen Gesprächs- und Lesestoff. Ab dem 
2. Lernjahr ist der Verwendung des Wörterbuches 
besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Im Zusam-
menhang mit den jeweils zu erarbeitenden Texten 
soll der Einsatz des Wörterbuches unter der Anlei-
tung des Lehrers geübt werden, wobei neben den 
Wortdeutungen auch die sprachstrukturellen 
Eigenheiten der Wortarten berücksichtigt werden 
sollen. Die Schüler müssen auch die Fertigkeit der 
Rückbildung der im Text verwendeten Wortfor-
men auf ihre Grundform (Stichwortform) erlangen. 

3. K e n n t n i s s e au s a u s g e w ä h 1 t e n 
Bereichen der Landes- und Kultur-
kunde des slowenischen Sprachrau-
mes: 

Die Sprache ist eng mit der Kultur, den Einrich-
tungen, der Geschichte und den heutigen Lebens-
verhältnissen eines Volkes verbunden. Landes- und 
Kulturkunde ist daher ein wichtiger integraler 
Bestandteil des Unterrichts. 

Landes- und Kulturkunde ist ein Unterrichts-
prinzip und kein systematisch zu erarbeitendes 
Wissensgebiet. Geeignete Texte, Ton- und Bildma-
terial oder sich sonst anbietende Anlässe sind lan-
deskundlich entsprechend zu erklären und auszu-
werten. 

4. Beherrschung grundlegender 
Lern- und Arbeitstechniken zum 
Spracherwerb: 

Der Sprachunterricht trägt wesentlich zur allsei-
tigen Persönlichkeitsbildung bei. Die schwerpunkt-
mäßige Beschäftigung mit Denkvermögen, Mei-
nungsbildung, Bedürfnis- und Meinungsäußerung 
sowie Verständigungsbereitschaft steht in engster 
Verbindung mit den wertvollsten Eigenschaften 
menschlichen Geistes. Das Bewußtsein von der 
Groß- und Einzigartigkeit sprachlicher Leistungen 
soll dem Schüler als Basis seiner Anstrengungen 
dienen. Der Sprachunterricht soll mit wohldurch-
dachten Lehr- und Arbeitsmethoden, die entspre-
chend zu begründen und zu erklären sind, dem 
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Schüler die Entwicklung individuell angepaßter 
Lerntechniken und die Gewöhnung an ein organi-

. siertes, zielstrebiges Arbeiten ermöglichen. 

5. Zu r G e s t alt u n g des S l o wen i s c h -
unterrichtes 

Die Gestaltung des Slowenischunterrichts zielt 
auf die Erarbeitung und Vermittlung neuer 
Lerninhalte 
auf die Sicherung und Anwendung dieser 
Lerninhalte · 
auf die Überprüfung des Unterrichtsertrages. 

Bei der Auswahl der Unterrichtsformen sind jene 
zu bevorzugen, bei denen die Tätigkeit der Schüler 
über bloßes Zuhören und Mitschreiben hinausgeht. 
Die Selbsttätigkeit der Schüler ist entsprechend zu 
fördern. 

Das Variieren der Lehr- und Lernformen sowie 
der sozialen Interaktionen im Unterricht ist in 
Abhängigkeit von den Lerninhalten dem Erreichen 
bestimmter Teillernziele und der Steigerung des 
Schülerinteresses stets förderlich. Unter anderem 
bieten sich dafür an: Gespräch (Lehrer - Schüler, 
Schüler - Schüler), Rollenspiele, szenische Dar-
stellungen, Wettbewerbe; Partner- und Gruppenar-
beit, Einzelarbeit des Schülers. . 

Eine entsprechende Verteilung und zeitliche 
Abgrenzung verschiedener Unterrichtsphasen ist 
anzustreben. 

Die ständige Überprüfung des Unterrichtsertra-
ges, die großteils parallel zur Sicherung und 
Anwendung verläuft, ist für die Selbstkontrolle des 
Schülers und des Lehrers unentbehrlich. 

Die gesamte Unterrichtsarbeit soll mit geeigne-
ten visuellen und auditiven Hilfsmitteln unterstützt 
werden. 

Bei der Wahl der Arbeits- und Unterrichtsmetho-
den soll sich der Lehrer auch an den neuesten 
Erkenntnissen der Didaktik und Methodik des 
Sprachunterrichts orientieren. 

Gemeinsame oder selbständige schriftliche 
Übungen sowie deren Überprüfung sind dem Lei-
stungsniveau der Schüler anzupassen und mit deut-
lichen Arbeitsaufträgen einzuleiten. 

Schul- und Hausübungen sind regelmäßig m 
geeigneter Form zu korrigieren. 

6. Querverbindungen: 

Querverbindungen sind grundsätzlich zu allen 
Unterrichtsgegenständen möglich und wünschens-
wert. Sie können sowohl durch die Einbeziehung 
von Kenntnissen, Fertigkeiten, Erfahrungen und 
Informationen aus anderen Gegenständen in den 
Slowenischunterricht als auch durch gemeinsame 
Unterrichtsplanung zweier oder mehrerer Gegen-
stände verwirklicht werden. Zu anderen Sprachge-

genständen werden die Querverbindungen vor 
allem nach komparativen und kontrastiven Prinzi-
pien erfolgen, während die in den anderen Gegen-
ständen erworbenen Fertigkeiten, Kenntnisse, 
Erfahrungen und Informationen zum besseren Ver-
ständnis der Hör- und Lesetexte beitragen und die · 
richtige Anwendung des Slowenischen in den ver-
schiedenen Kommunikationssituationen fördern 
können. 

Serbokroatisch 

Wie Lehrplan BGB!. Nr. 287 /1982 in der Fas-
sung Nr. 470/1982, 583/1983; hinsichtlich der 
Schularbeiten jedoch wie für die Zweite lebende 
Fremdsprache (Englisch). 

Ungarisch 

Wie Lehrplan BGB!. Nr. 295/1967 in der Fas-
sung Nr. 614/1974, 577/1976, 607/1976, 287/ 
1982, 470/ 1982, 583/ 1983; hinsichtlich der Schul-
arbeiten jedoch wie für die Zweite lebende Fremd-
sprache (Englisch). 

GESCHICHTE UND SOZIALKUNDE 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Geschichte und Sozialkunde 
soll zum Erreichen der folgenden Ziele beitragen, 
die sowohl fachspezifische als auch fächerübergrei-
fende Aspekte enthalten. Vor allem soll er das V er-
ständnis für die Gegenwart in ihrer historischen 
Bedingtheit wecken und mit einigen grundlegenden 
Fragestellungen und Erkenntnisweisen der 
Geschichts- und Sozialwissenschaften vertraut 
machen. 

Er vermittelt Kenntnisse 
von bedeutsamen Geschehnissen und Situatio-
nen der Weltgeschichte, 
von wichtigen Sachverhalten der Geschichte 
Österreichs im europäischen Zusammenhang, 
von wichtigen geschichtsformenden Ideen und 
Kräften, 
von charakteristischen Merkmalen wichtiger 
Epochen der Menschheitsgeschichte und von 
den verschiedenen Kriterien ihrer Abgrenzung, 
von Möglichkeit der Einordnung historischer 
Ereignisse in unterschiedliche, zB zeitliche, 
räumliche und sachliche, Zusammenhänge und 
Strukturen, 
von unterschiedlichen politischen, rechtlichen, 
sozialen und wirtschaftlichen Ordnungen 

und entwickelt bei den Schülern die Fähigkeit 
zur Interpretation und Kritik historischer und 
sozialkundlicher Materialien und Quellen, 
zur möglichst objektiven Darstellung und Beur-
teilung historischer und gesellschaftlicher Phä-
nomene, 



234 Stück 3 a, Nr. 27 

zur Erkenntnis, daß die Geschichtswissenschaft 
und die Geschichtsschreibung auch zeitgenössi-
sche Wertungen und Interpretationsmuster auf 
die Vergangenheit projizieren, 
zur Generalisierung historischer Einsichten, 
zum Begreifen von Strukturzusammenhängen, 
historischen Konstellationen und Entschei-
dungssituationen in ihrer Komplexität und 
Multikausalität, 
zur selbständigen Einordnung von wesentlichen 
Daten und Fakten in den historischen Gesamt-
zusammenhang, 
zur Darlegung gegensätzlicher Positionen in 
Konfliktsituationen und Entscheidungsprozes-
sen und 
zur Einsicht in das Zusammenwirken rationaler 
und irrationaler Komponenten m der 
Geschichte. 

Darüber hinaus soll der Geschichts- und Sozial-
kundeunterricht die Schüler befähigen, 

aus der Kenntnis der Geschichte Einsichten in 
politische, rechtliche, sozial-strukturelle, wirt-
schaftliche und kulturelle Zusammenhänge und 
Wechselbeziehungen zu gewinnen, 
kritisch zu urteilen und die Grenzen des eige-
nen Urteilsvermögens zu erkennen, 
ein politisches Bewußtsein als Grundlage für die 
eigene Lebensgestaltung zu entwickeln, das sich 
an den Prinzipien der Demokratie und des 
Rechtsstaates, der Humanität und der Tole-
ranz, der Weltoffenheit und V erständigungsbe-
reitschaft, der Gerechtigkeit und Solidarität, 
der Freiheits- und Friedensliebe orientiert, 
sowie 
gesellschaftliche Probleme in der eigenen 
Region, im eigenen Bundesland, in Österreich, 
in Europa und in der Welt wahrzunehmen, 
sachgerecht zu beurteilen und an ihrer Lösung 
aktiv und verantwortungsbewußt mitzuwirken. 

Lernziele und Lerninhalte: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. Entwicklung von Primärgesell-
schaften zu frühen Hochkulturen 

Lernziele: 
Kennenlernen jener Erfindungen und Errun-
genschaften, auf denen der Bestand der 
Menschheit dauerhaft begründet werden 
konrite. 
V erstehen der Integration von Primärgruppen 
zu größeren Verbänden. 
Erkennen der typologischen Merkmale der Ent-
stehung und Entwicklung von Hochkulturen. 
Erkennen der Bedeutung des magischen Den-
kens für die Lebensbewältigung sowie des My-
thos und der Religion als gestaltende und sinn-
deutende Kräfte in frühen Hochkulturen. 

Erarbeiten einer Übersicht über den Ablauf der 
Urgeschichte und über die frühen Hochkultu-
ren. 

Lerninhalte: · 

Werkzeuggebrauch und Herstellung; Sammel-
wirtschaft und Produktionswirtschaft; wirtschaftli-
che und gesellschaftliche Differenzierung. Funktio-
nen religiöser Vorstellungen. Herrschaftsbildung 
durch kollektive Bewältigung des Lebensraumes in 
einer differenzierten Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung, dargestellt am Beispiel einer Hoch-
kultur. 

Die Stadt als Herrschafts- und Wirtschaftszen-
trum. Die politische Funktion der Religion; Gott-
königtum. Schrift, Kalender, Zeitrechnung; 
Anfänge der Wissenschaft. 

A 11 e n f a 11 s: Randvölker als Triebkräfte der 
weltgeschichtlichen Entwicklung: Umformung und 
Weitergabe von Kulturtechniken. 

2. V e r g 1 e i c h p o 1 i t i s c h e r 0 r g a n i s a -
tionsformen und kulturprägender 
Kräfte in der antiken Welt 

Lernziele: 
- Gewinnen der Fähigkeit, wesentliche Daten 

und Fakten der Antike thematisch und chrono-
logisch einordnen zu können. 
Erfassen des antiken Gemeindestaates als 
Modell staatlicher und gesellschaftlicher Ent-
wicklung. 
V erstehen der Loslösung des Menschen- und 
Weltbildes von mythologischen und Hinwen-
dung zu r~tionalen Vorstellungen der Lebens-
gestaltung im klassischen Griechenland. 
Erkennen der Problematik der politischen 
Organisation von Großreichen und deren Ein-
fluß auf Gesellschaft, Wirtschaft und Kultur, 
vor allem am Beispiel des Römischen Reiches. 
V erstehen der Hellenisierung und der Romani-
sierung als raumgestaltende und kulturver-
schmelzende Kräfte. 
Erkennen der Gemeinsamkeiten des Imperium 
Romanum und des chinesischen Reiches zur 
Zeit der Han-Dynastie und Herausarbeiten 
ihrer Unterschiede. 

Lerninhalte: 

Polis und Res publica; Ständekämpfe in Athen 
und Rom, ihre Ursachen und Auswirkungen; die 
Funktion und Entwicklung der Sklaverei; antike 
und moderne Demokratie. 

Griechische Philosophie und Wissenschaft. 

Expansion und ihre Folgen; Pax Romana; römi-
sches Recht; Gegenüberstellung von Prinzipat und 
Dominat; Zerfall der römischen Mittelmeerwelt. 
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Die hellenistische Kultur und ihre Auswirkun-
gen; Vergleich der Funktion antiker Städte: orien-
talische Residenz, hellenistische Stadt und römi-
sches Municipium; die Romanisierung am Beispiel 
des römischen Österreich. 

China zur Zeit der Ban-Dynastie: Rechtsord-
nung, Beamtenstand, umfassende Grenzbefestigun-
gen. 

Konfuzianismus; Stoa. 

A 11enEa11 s: Eingehendere Behandlung Athens 
und Spartas als antagonistische Modelle. 

3. Die W e 1tre1 i g i o n e n 

Lernziel: 

Erfassen der Bedeutung von Weltreligionen als 
lebensgestaltende und kulturformende Kräfte. 

Lerninhalte: 

Auswirkungen der Religion auf Gesellschaft, 
Recht, Wirtschaft, Politik, Kunst und Wissenschaft 
an Beispielen aus Christentum, Islam, Hinduismus, 
Buddhismus. 

Bedeutung des Judentums für die monotheisti-
schen Religionen. 

4. Von der Antike zum Mitte 1a1 t er 

Lernziel: 

Erfassen von Kontinuität und Wandel in neuent-
stehenden Kulturkreisen. 

Lerninhalte: 

Fortleben antiker Kulturleistungen; unterschied-
liche Entwicklungen im byzantinischen Reich, im 
islamischen Großreich und im Frankenreich. 

6. K l a s s e (2 Wochenstunden): 

!. Grundlagen Europas im Mittelal-
ter 

Lernziele: 
Erkennen der neuen wirtschaftlichen, sozialen 
und politischen Ordnung im mittelalterlichen 
Europa. 
Erkennen der Auswirkungen der einheitlichen 
christlichen Religion auf das gesellschaftliche 
und kulturelle Leben sowie auf die Entwicklung 
des Weltbildes. 
V erstehen des Wandels vom Personenverbands-
zum Territorialstaat vor allem am Beispiel 
österreichischer Länder. 
V erstehen der krisenhaften Prozesse des Spät-
mittelalters als Niedergang, Differenzierung 
und Neubildung. 

Gewinnen eines chronologischen und themati-
schen Überblicks über das europäische Mittelal-
ter. 

Lerninhalte: 

Lehenswesen und Grundherrschaft; Adel und 
Rittertum, die bäuerliche Welt; Entstehung und 
Entwicklung der europäischen Stadt und des Bür-
gertums. 

Die universalen Mächte Kaisertum und 
Papsttum, ihr Zusammenwirken und ihre Rivalität. 

Kontakte und Konfrontationen mit dem byzanti-
nischen und dem islamischen Kulturkreis. 

Religiös bestimmte Lebensordnung; die Bedeu-
tung der Klöster; Schulen und Universitäten; die 
Scholastik. Königtum und fürstliche Hausmachtpo-
litik; die Entwicklung österreichischer Länder zu 
Flächenstaaten mit eigener Verwaltung; Landesfür-
stentum und Stände. 

Die große Pest und die wirtschaftliche Depres-
sion; die Feudalkrise; soziale Konflikte im städti-
schen und ländlichen Bereich. 

Verweltlichung der Kirche; konziliare Idee; 
religiöse Reformbewegungen; Hussiten. 

A 11enfa11 s: Vergleich der unterschiedlichen 
Entwicklungen der Staatsstruktur im deutschen, 
Französischen und englischen Königreich. 

Das christliche Weltbild in der mittelalterlichen 
Kunst. 

2. Europa im Zeit a 1 t er von Ren a i s -
sance, Reformation und Gegenre-
formation 

Lernziele: 
V erstehen der Veränderungen im Weltbild und 
im Kommunikationssystem zu Beginn der Neu-
zeit. 
Erfassen der sozialen und politischen Dynamik 
seit der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit. 
Erkennen der Bedeutung der überseeischen 
Expansion Europas und ihrer Folgen. 
Erkennen der Bedeutung kirchlicher Reformbe-
strebungen und Konflikte sowie ihres Zusam-
menhanges mit sozialem Wandel und politi-
schem Machtkampf. 

Lerninhalte: 

Humanismus und Renaissance als Ausdruck des 
neuen Selbst- und Weltverständnisses; Fortschritte 
der Wissenschaft," Erfindungen, neue Informations-
und Verkehrssysteme; Entdeckungen; Auswirkun-
gen der kolonialen Expansion; Frühkapitalismus 
und Preisrevolution. 

Reformation Luthers und Calvins; katholische 
Erneuerung und Gegenreformation. 



236 Stück 3 a, Nr. 27 

Die Entstehung des neuzeitlichen Systems der 
zwischenstaatlichen Beziehungen; Kaisertum und 
föderative Ordnung im römisch-deutschen Reich; 
politische und sozioökonomische Wirkungen der 
konfessionellen Gegensätze; Dreißigjähriger Krieg. 

A 11 e n f a 11 s: Die westeuropäische Staatenwelt im 
konfessionellen Zeitalter. 

Vergleich der Entwicklungshöhe außereuropäi-
scher Kulturen mit Europa an der Wende zur Neu-
zeit. 

3. Die Entwicklung des modernen 
Staates und der Gesellschaft bis zur 
Französischen Revolution 

Lernziele: 
Erfassen der Wesensmerkmale des Absolutis-
mus und des frühen Parlamentarismus. 
Erfassen der Voraussetzungen der Aufklärung. 
Erkennen der Grundideen der Aufklärung als 
einer über die Jahrhunderte wirkenden geisti-
gen Kraft. 

Lerninhalte: 

Das absolutistische System am Beispiel Frank-
reichs; die Entwicklung des Parlamentarismus und 
der Rechtsstaatlichkeit in England. 

Wachsendes Selbstbewußtsein des Bürgertums, 
Spannungen zwischen alten und neuen Führungs-
schichten; Rationalismus und Empirismus; Glaube 
an Berufung und Macht der Wissenschaft. 

Ideen der Aufklärung; ihre Auswirkungen auf 
Gesellschaft, Religion, Staat und Wirtschaft. 

4. Die Entwicklung der habsburgi-
schen Erblande zum Gesamtstaat 
und zur Eigenstaatlichkeit 

Lernziele: 
Erfassen der Probleme, die sich aus einer Groß-
machtstellung ergeben. 
V erstehen des Barock als Ausdruck eines verän-
derten Lebensgefühls. 
V erstehen des aufgeklärten Absolutismus als 
Lösungsversuch gesellschaftlicher und politi-
scher Probleme. 

Lerninhalte: 

Die Stellung der Habsburger im römisch-deut-
schen Reich; Auseinandersetzungen mit dem fran-
zösischen Königtum und dem Osmanischen Reich. 

Das Weltbild des österreichischen Barock und 
seine Spiegelung in der Kunst. 

Reformpolitik unter Maria Theresia und 
Joseph II. 

A 11 e n f a I 1 s: Die österreichische Kameralistik. 
Südeuropa als Einflußgebiet verschiedener Kultu-
ren. 

5. Re v o 1 u t i o n ä r e Pro z es s e und 
restaurative Gegenbewegungen 

Lernziele: 
Erfassen von Motiven und Ursachen von Frei-
heitsbewegungen und revolutionären Prozessen 
sowie ihrer Realisierungsmöglichkeiten und 
ihrer Verlaufsformen. 
Erkennen der Gefahr einer Entwicklung totali-
tärer Machtansprüche bei Revolution, Gegenre-
volution und Restauration. 

Lerninhalte: 

Das Werden einer modernen Demokratie in den 
USA. Die Französische Revolution. Das napoleoni-
sche Hegemonialsystem und sein Scheitern. Der 
Wiener Kongreß und das System der Restauration. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. Gestaltende Kräfte des 19. Jahr-
hunderts in Wirtschaft, Gesell-
schaft und Staat 

Lernziele: 
Erkennen der Wechselwirkungen zwischen wis-
senschaftlichen, technologischen, ökonomi-
schen und politischen Entwicklungen. 
Erfassen der Veränderungen im gesellschaftli-
chen Aufbau und der Entstehung neuer Gesell-
schaftsschichten als Folge der Ersten industriel-
len Revolution sowie der daraus erwachsenden 
Auseinandersetzungen. 
Kennenlernen von verschiedenen Lösungsversu-
chen für die Bewältigung der Spannungen und 
Krisen des Industriezeitalters. 
Erfassen des Liberalismus und Nationalismus 
als gesellschaftsformende und staatenbildende 
Kräfte im 19. Jahrhundert. 
Erkennen der Grundlagen, Formen und Aus-
wirkungen imperialistischer Politik. 

Lerninhalte: 

Die Erste industrielle Revolution, ihre Ursachen 
und Auswirkungen. 

Die Struktur der vorindustriellen und der indu-
striellen Gesellschaft. 

Wirtschaftsliberalismus und Hochkapitalismus; 
Entstehung und Weiterentwicklung sozialistischer 
Theorien und christlicher Soziallehren; Genossen-
schaften und Gewerkschaften; Anfänge der Sozial-
gesetzgebung. 

Liberalismus als geistige Kraft und W eltanschau-
ung. 
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Zielsetzungen der Revolutionen des Jahres 1848. 

Nationsbegriff und nationale Ideologien. 

Nationale Einigungsbestrebungen und Entstehen 
neuer Nationalstaaten. 

Nationalismus und Kapitalismus als Grundlagen 
des Imperialismus; planmäßige Ausbreitung der 
europäischen Herrschaft in Afrika und Asien; die 
Europäisierung der Erde. 

Aufstieg außereuropäischer Großmächte: USA 
und Japan. 

Niedergang Chinas. 

·Zerfall des Osmanischen Reiches. 

2. Österreich 1848 bis 1914 

Lernziele: 
V erstehen von Zusammenhängen zwischen 
außenpolitischen Vorgängen und innenpoliti-
schen Entwicklungen. 
Verstehen der Probleme eines Vielvölkerstaa-
tes. 
Edassen der Entwicklung und des W eiterwir-
kens politischer, wirtschaftlicher und gesell-
schaftlicher Grundstrukturen. 

Lerninhalte: 

Die außenpolitische Entwicklung Österreichs. 

Entwicklung der Verfassung .. 

Nationalitätenfrage; der Ausgleich mit Ungarn. 

Industrialisierung und soziale Probleme. 

Entwicklung des Wahlrechts; Entstehung der 
politischen Parteien und der lnteressensverbände. 

Kulturelle Leistungen. 

3. Erster W e 1 t krieg und Zwischen -
kriegszeit 

Lernziele: 
Erkennen der Ursachen für die Erschütterung 
der Vorrangstellung Europas. 
V erstehen der krisenhaften Erscheinungen im 
wirtschaftlichen, sozialen und politischen 
Bereich während der Zwischenkriegszeit. 

Lerninhalte: 

Ursache des Ersten Weltkrieges; politische und 
gesellschaftliche- Veränderungen während der 
Kriegsjahre; die Friedensschlüsse und ihre Folgen. 

Oktoberrevolution und Sieg des Kommunismus 
in Rußland; die Desintegration Europas in der 
Zwischenkriegszeit; Idee und Wirklichkeit des Völ-
kerbundes; die USA; die Weltwirtschaftskrise und 
ihre Auswirkungen. 

4. Österreich 1918 bis 1938 

Lernziele: 
Erkennen der Bedeutung weltanschaulicher 
Gegensätze, des politischen Machtstrebens und 
unterschiedlicher Wirtschaftsauffassungen für 
die Entwicklung des Staatswesens. 
Erfassen der Ursachen für das fehlende Staats-
bewußtsein und für die Abhängigkeit vom Aus-
land. 
Edassen der Diskrepanz zwischen der krisen-
haften poltisch-wirtschaftlichen Entwicklung 
und den bedeutenden kulturell-wissenschaftli-
chen Leistungen. 

Lerninhalte: 

Auflösung der Donaumonarchie und Kampf um 
das Staatsgebiet; die demokratische Republik und 
die neue Verfassung; Wirtschaftsprobleme; Kultur 
der Zwischenkriegszeit; die politischen Parteien; 
Radikalisierung des politischen Lebens; Austromar-
xismus und Austrofaschismus; Bürgerkrieg; Stän-
destaat; der Untergang Österreichs. 

5. Diktatorische Systeme und Zwei-
ter Weltkrieg 

Lernziele: 
Erkennen der unterschiedlichen Ursachen für 
die Entwicklung autoritärer und totalitärer 
Ideologien und Herrschaftssysteme. 
Erkennen der Denk- und Verhaltensweisen, die 
das friedliche Zusammenleben der Menschen 
und Völker gefährden. 
Erfassen der Ursachen und Auswirkungen des 
Zweiten Weltkrieges. 

Lerninhalte: 

Die Krise der bürgerlichen Gesellschaft. 

Faschismus in Italien; Nationalsozialismus in 
Deutschland; Stalinismus in der Sowjetunion; 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede verschiedener 
autoritärer und totalitärer Systeme. 

Vorstufen des Zweiten Weltkrieges; Expansions-
politik Japans und Italiens, der spanische Bürger-
krieg, Phasen der aggressiven Außenpolitik 
Deutschlands. 

Ursachen und Verlauf des Zweiten Weltkrieges; 
Verfolgungen und Massenvernichtungen; Frei-
heits- und Widerstandsbewegungen. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. Weltpolitik und Staatenwelt seit 
1945 

Lernziele: 
Gewinnen von kritischen Einsichten in die 
Wechselbeziehungen der Völker und Staaten. 



238 Stück 3 a, Nr. 27 

Erfassen der Divergenz zwischen der Entwick-
lung zu „Einer Welt" und „Einer Menschheit" 
unter dem Zustand der geteilten Welt. 
Erkennen der Ursachen für die Integrationsbe-
strebungen europäischer Staaten. 
Erkennen des Interessenskonfliktes zwischen 
Entwicklungsländern und Industriestaaten. 
Erfassen der Veränderungen im weltpolitischen · 
System. 
Erkennen der Gründe für die Krisenanfälligkeit 
der gegenwärtigen Welt. 

Lerninhalte: 

Das Völkerrecht und seine Bedeutung. 

Die Vereinten Nationen und andere internatio-
nale Organisationen; Flüchtlingsprobleme; die Tei-
lung Europas; der Kalte Krieg; das Gleichgewicht 
des Schreckens und die Politik der Koexistenz; 
Militärbündnisse und Wirtschaftsgemeinschaften. 

Weltweite und europäische Integrationsbestre-
bungen; Formen der politischen Zusammenarbeit. 

Innere Probleme der westlichen Demokratien 
und der Volksrepubliken in Europa. 

Emanzipationsbewegungen in Asien, Afrika und 
Lateinamerika; Entkolonisierung; religiöser Funda-
mentalismus; wirtschaftliche und politische Pro-
bleme der Entwicklungsländer; Formen der Ent-
wicklungshilfe. 

Krisenherde der Weltpolitik. 

2. Ö s t e r reich : Die Z w e i t e Re p u b 1 i k 

Lernziele: 
Erfassen der Ursachen für die Entwicklung 
eines Österreichbewußtseins. 
Erkennen der Vor- und Nachteile von Konzen-
trations-, Koalitions- und Alleinregierungen. 
Erkennen der sozialen Strukturen und politi-
schen Machtverhältnisse in ihrer historischen 
Bedingtheit. 
Kennenlernen einiger wichtiger Prinzipien des 
österreichischen Verfassungs- \ und Verwal-
tungsrechtes. 
Gewinnen von Einblicken in die österreichische 
Rechtsordnung und ihre Bedeutung für den ein-
zelnen. 

Lerninhalte: 

Österreich unter nationalsozialistischer Herr-
schaft; der österreichische Widerstand; geistige 
Neuorientierung; die Wiedererrichtung des öster-
reichischen Staates. 

Der wirtschaftliche Wiederaufbau; die Große 
Koalition; der Staatsvertrag; die österreichische 
Neutralitätserklärung unter dem Aspekt des Völ-
kerrechtes; Neutralitätspolitik und Umfassende 
Landesverteidigung; Sozialpartnerschaft und wirt-
schaftlicher Aufstieg. 

Alleinregierungen und Koalitionen seit 1966; 
Fortbestand und Krisen der Sozialpartnerschaft; 
Bundes- und Landespolitik; Österreichs Stellung in 
Europa und in der Welt. 

Die verfassungsrechtliche Ordnung und der fak-
tische Vorgang politischer Entscheidungen; Rolle 
der Opposition; Bedeutung, Aufbau und Leistun-
gen der Verwaltung. 

Rechtliche Vorgänge im Alltagsleben. 

3. Ge s e 11schaft1 ich e und p o 1 i t i s c h e 
Probleme unserer Zeit 

Lernziele: 
Erkennen des Wandels in der Situation des 
Menschen unter den Bedingungen des 20. Jahr-
hunderts. 
Verstehen wichtiger politischer Anliegen in der 
heutigen Demokratie. 
Erkennen der Notwendigkeit politischer Mit-
wirkung und Mitverantwortung. 
Gewinnen von Einsichten in die Bedingungen 
der Friedenssicherung. 

Lerninhalte: 

Wandel der Familienstruktur. Massenbewegun-
gen, Kollektivierungstendenzen und Gegenströ-
mungen; Bedeutung der Massenmedien. Die 
Zweite industrielle Revolution und ihre möglichen 
Auswirkungen; Ambivalenz der wissenschaftlichen 
und technischen Entwicklung; Arbeitswelt und 
Freizeit; Ausweitung des Bildungswesens; Einsich-
ten in die Grenzen des Wachstums; Verantwortung 
für die Umwelt; Kulmination und Krise der Fort-
schrittsideologie. 

Kultureller Wertwandel; Impulse des Vatica-
num II; neue Linke; Bildung von Kleingruppen und 
Subkulturen. Gefahren des Weiterlebens faschisti-
scher Tendenzen. 

Menschen- und Bürgerrechte und die Probleme 
ihrer Durchsetzung; Probleme der Minoritäten; 
Überwindung von Diskriminierungen; Frauen-
emanzipation und Partnerschaft. 

Formen der rechtsstaatlichen Demokratie; Ten-
denzen zur Bürokratisierung; Verhältnis von Grup-
peninteressen und Gesamtinteresse; Formen der 
politischen Mitwirkung und Mitverantwortung; 
Bedeutung der Gemeindepolitik; Gefährdung der 
Demokratie durch extremistische Gruppen. 

Möglichkeiten des Abbaues von Gewalt zwi-
schen den Menschen, Gruppen, Völkern und Staa-
ten; Rüstungskontrollverhandlungen und Friedens-
bewegungen; Friedensgefährdung im nuklearen 
Zeitalter. 
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4. Wiederholung 1n Längs- und 
Querschnitten 

Lernziele: 

Festigen historischer und sozialkundlicher 
Kenntnisse. 
Vertiefen gewonnener Einsichten. 

Lerninhalte: 

Ausgewählte Themen aus dem gesamten Lehr-
stoff der Oberstufe mit besonderer Berücksichti-
gung der Sozialkunde. 

Didaktische Grundsätze: 

Der Geschichts- und Sozialkundeunterricht auf 
der Oberstufe darf weder ein zweiter Durchgang 
der auf der Unterstufe gebotenen Lerninhalte sein, 
noch soll er chronologische Vollständigkeit anstre-
ben. Vielmehr soll er in einzelnen Themenkreisen 
und durch Setzung von Schwerpunkten unter 
Anwendung des exemplarischen Prinzips die Stel-
lung des Menschen in der Gesellschaft während 
verschiedener Epochen unter Beachtung der jeweils 
dominierenden politischen, wirtschaftlichen, 
religiösen und kulturellen Kräfte zeigen. 

Es ist die Bedeutung der geistigen Grundhaltun-
gen und der jeweiligen Entwicklungshöhe von Wis-
senschaft, Kultur und Zivilisation für die Formung 
des Menschen herauszuarbeiten und die Interde-
pendenz zwischen sich daraus ergebendem Welt-
bild und sozialem, politischem, wirtschaftlichem 
und rechtlichem Handeln deutlich zu machen. 
Grundsätzlich soll dabei ein auf Europa eingeeng-
tes Geschichtsverständnis überwunden, die 
Geschichte Österreichs einschließlich regionaler 
Entwicklungen ausreichend behandelt und die Zeit-
geschichte besonders berücksichtigt werden. 

Die Themenkreise in den einzelnen Klassen sind 
in Lernziele und Lerninhalte gegliedert. Dabei 
kommt den Lernzielen vorrangige Bedeutung zu, 
weil sie die Sichtweise festlegen, unter der die Lern-
inhalte auszuwählen und zu behandeln sind. Ein 
Lernziel kann mehrere Lerninhalte umfassen. Dem 
Lehrer bleibt es überlassen, Lernziele und Lernin-
halte zu gewichten, die für die Erreichung der 
Lernziele vorgegebenen Lerninhalte auszuwählen 
und allenfalls, soweit es die Unterrichtszeit ermög-
licht, zusätzliche Lerninhalte einzubringen. 

Zur Stärkung des Interesses und der Mitarbeit 
der Schüler sollen nach Möglichkeit das Alltagsle-
ben der jeweiligen Epoche sowie die eigene Heimat 
berücksichtigt werden. 

Um die Schüler zu befähigen, einen Überblick 
über den historischen Ablauf zu gewinnen und 
ihnen die Einordnung der Lerninhalte in die einzel-
nen Themenkreise zu erleichtern, soll jeweils eine 
Übersicht über die zu behandelnden Zeitabschnitte 
gegeben werden. Diese muß auf den Kenntnissen 

der Unterstufe aufbauen und gemäß der neuen 
Aufgabenstellung vertieft werden. Dabei ist es not-
wendig, Entwicklungen und Zusammenhänge -
auch der gesellschaftlichen Strukturen - hervorzu-
heben und übersichtlich darzustellen. Für die Erar-
beitung und die wiederholende Zusammenfassung 
historischer und sozialkundlicher Themen, wie sie 
besonders in der obersten Klasse angebracht sind, 
empfehlen sich in allen Klassen Längs- und Quer-
schnitte. Auch die Möglichkeit eines projektorien-
tierten Unterrichts ist gegeben. 

Durch Verwendung von Quellen und audio-
visuellen Hilfsmitteln sind die Lerninhalte anschau-
lich und lebensnah zu gestalten. Exkursionen zu 
historischen Stätten sowie der Besuch von Ausstel-
lungen und Museen dienen darüber hinaus einem 
vertieften Verständnis einzelner historischer Epo-
chen. Die Auswahl der Methoden obliegt dem Leh-
rer. Der Unterricht soll gegenwartsbezogen sein 
und zur politischen Bildung beitragen. 

Querverbindungen: 

Deutsch: 

Texte im politischen, sozialen, kulturellen und 
literarischen Kontext, 
Rolle der Literatur in der Gesellschaft des Mit-
telalters, des Humanismus und der Barockzeit 
(politische, soziale, kulturelle und literarische 
Dimensionen), 
die Aufklärung (geistige, politische, soziale, 
ökonomische Grundlagen), 
Zusammenhänge zwischen literarischer Aussa-
geform und geschichtlicher Situation, 
Einblicke in die Literatur zwischen 1789 und 
1914 und von 1914 bis zur Gegenwart, 
Textanalysen in bezug auf Entstehungsbedin-
gungen, 
Stellungnahme zu Sachverhalten und Proble-
men. 

Lebende Fremdsprachen: 

Gesellschaft, Menschenrechte, Politische Par-
teien, Demokratie ua.; historische Ereignisse, die 
die politische, wirtschaftliche, gesellschaftliche und 
kulturelle Entwicklung der Welt entscheidend 
beeinflußt haben. 

Latein, Griechisch: 

politische Methoden einer Weltmacht, 
Ausdehnung des römischen Machtbereiches, 
Austria Romana, 
Römischer Kulturbereich und Romanisierung, 
philosophische~ Bemühen der Antike um Welt-
bild und Lebensordnung, 
Auseinandersetzung mit staatstheoretischen 
Fragen, 
Ringen der Griechen um Weltbild und Weltan-
schauung. 
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Geographie und Wirtschaftskunde: 

Wirkungsgefüge und Dynamik von Raum, 
Wirtschaft, Gesellschaft, 
wirtschaftliche und politische Entscheidungen, 
Vorbereitung auf Mitverantwortung in der 
Gesellschaft und Bewältigung der zukünftigen 
Lebenssituation. 

Bei folgenden Themenkreisen empfiehlt sich eine 
enge Zusammenarbeit: 

Bevölkerung$- und Gesellschaftsstrukturen 
(Entwicklung und Veränderung), 
wirtschaftliche Bedürfnisse, 
Prozesse der Industrialisierung, 
die Stadt als Ausdruck wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Entwicklungen, 
demographische und gesellschaftliche Entwick-
lungen Österreichs, 
Wirtschafts- und Sozialpolitik Österreichs, 
Fragen der europäischen Integration, 
globale Disparitäten, 
Wahrnehmung von Völkern und Staaten. 

Mathematik: 

Statistik. 

Biologie und Umweltkunde, Chemie, Physik: 

Umwelt- und Technikprobleme. 

Psychologie und Philosophie: 

zB der einzelne und die Gemeinschaft, Freiheit 
und Ordnung, Ethik. 

Musikerziehung: 

Musik und Gesellschaft 

öffentliche Meinung, Trends und Ideologien, 
Einflußnahme öffentlicher und privater Institu-
tionen, 
Stellung des Musikers in verschiedenen Gesell-
schaftsformen und Rückwirkungen auf sein 
Schaffen, 
Bedeutung von Musik im Gemeinschaftsleben, 
Wechselbeziehung zwischen abendländischer 
Musik und der Musik außereuropäischer Kultu-
ren, 
Musik als Ausdruck von Lebensgefühl und poli-
tischem Bewußtsein. 

Bildnerische Erziehung: 

Verhältnis von Wirklichkeit und Darstellung, 
Entstehungsbedingungen von Werken, 
Wandelbarkeit historisch und gesellschaftlich 
bedingter Funktionen von Werken, 
Kunstwerke in das Gesamtbild einer Kultur ein-
ordnen und stilgeschichtliche Zusammenhänge 
kennenlernen. 

Religion: 

Geschichtliche Bezüge des Alten Testaments, 
Kirchengeschichte, 
Religion als Menschheitsphänomen, 
Grundsfrukturen der außerchristlichen Welt-
religionen, 
säkulare Welt als Herausforderung für das 
Handeln des Gläubigen. 

GEOGRAPHIE UND WIRTSCHAFTSKUNDE 
(am Gymnasium und Realgymnasium) 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Geographie und Wirtschafts-
kunde soll zum Erreichen folgender Ziele beitra-
gen, die sowohl fachspezifische als auch fachüber-
greifende Aspekte enthalten: 

Entwicklung der Fähigkeit, erworbenes Wissen 
und gewonnene Einsichten im privaten, beruflichen 
und Öffentlichen Leben bei räumlichen, wirtschaft-
lichen und politischen Entscheidungen anzuwen-
den. 

Einsicht in das Wirkungsgefüge und die Dyna-
mik des Raumes, der Wirtschaft und der Gesell-
schaft sowie in die zugrundeliegenden Machtstruk-
turen vermitteln. 

Die räumlichen Gegebenheiten und deren Nut-
zung sowie die Regelhaftigkeiten menschlichen 
Verhaltens in Raum, Wirtschaft und Gesellschaft 
aufzeigen. 

Aspekte geschlechtsspezifischer Unterschiede in 
verschiedenen sozioökonomischen Systemen analy-
sieren. 

Verdichtung und Sicherung eines weltweiten 
topographischen Rasters zur Einordnung raumbe-
zogener Informationen. 

Verständnis grundlegender Zusammenhänge in 
betriebs-, volks- und weltwirtschaftlichen Berei-
chen sowie Kenntnis gesamtwirtschaftlicher 
Gesetzmäßigkeiten, Strukturen und Probleme. 

Die Bedeutung der Wahrnehmung und Bewer-
tung von Umwelt im weitesten Sinn für das 
menschliche Handeln erkennen. 

Kenntnis der Probleme des Umweltschutzes aus 
betriebs- und volkswirtschaftlicher Sicht unter 
Berücksichtigung technologischer Aspekte. 

Wirtschaftspolitik als wesentlichen Bestandteil 
der Politik erkennen, ihre Modelle und deren reale 
Umsetzung in unterschiedlichen Systemen einschät-
zen können. 

Die Fähigkeit erweitern, die von den Massenme-
dien verbreiteten politischen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Informationen über Österreich 
und die Welt kritisch zu beurteilen. 
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Erwerb grundlegender Kenntnisse und konkrete 
Einblicke zum innerbetrieblichen Geschehen. 

Einsicht in den Wandel der Produktionsprozesse 
und Verständnis für Veränderungen der Arbeits-
und Berufswelt. 

Die Komplexität von Beziehungsgeflechten zwi-
schen Natur- und Humanfaktoren erkennen und 
zu den Auswirkungen menschlicher Eingriffe Stel-
lung nehmen können. 

Landschaften als ·Lebensräume ökonomisch und 
ökologisch einschätzen und Interessensgegensätze 
bei der Nutzung von Räumen, somit auch die Not-
wendigkeit von Raumordnungsmaßnahmen 
begründen können. 

Weitere zur Verarbeitung geographisch-wirt-
schaftskundlicher Informationen notwendige 
Arbeitsmittel und -verfahren kennen und diese ver-
mehrt für die selbständige Informationsauswertung 
einsetzen können. 

Die persönliche Rolle als Konsument kritisch 
durchleuchten und die volkswirtschaftliche Bedeu-
tung des Konsumverhaltens erkennen. 

Raum, Gesellschaft und Wirtschaft auch fächer-
übergreifend mit benachbarten natur- und sozial-
wissenschaftlichen Disziplinen betrachten können. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Auseinandersetzung des 
sehen mit seiner natürlichen 
sozialen Umwelt 

Men-
und 

1. Die landschaftsökologischen Zonen der Erde 

Lernziele: 

Wechselbeziehung von Relief, Klima, Boden und 
Vegetation beispielhaft aufzeigen 

Die Verbreitung der natürlichen Landschafts-
komponenten (Geofaktoren) analysieren und erklä-
ren 

Landschaftsökologische Zonen der Erde als 
natürliche Lebensräume sehen und bewerten. 

Lerninhalte: 

Großformen des Reliefs, Charakterisierung und 
Verbreitung der landschaftsökologischen Zonen, 
Erklärung der Temperatur- und Niederschlagsver-
teilung der Erde, Wechselbeziehungen zwischen 
Böden, Klima; Relief und Vegetation, Klima- und 
Vegetationszonen der Erde. Modell eines geoöko-
logischen Systems anhand eines Kleinlebensraums. 

2. Bevölkerungs- und Gesellschaftsstrukturen, ihre 
Entwicklungen und Veränderungen 

Lernziele: 

Die räumliche Verteilung der Erdbevölkerung 
beschreiben 

Die Ursachen, Formen und Folgen demographi-
scher Prozesse erklären 

Zusammenhänge zwischen Bevölkerungsent-
wicklung und gesellschaftlichen Strukturen erklä-
ren. 

Lerninhalte: 

Topographische Verteilungsmuster der Weltbe-
völkerung, Kennziffern demographischer Prozesse, 
Regelhaftigkeiten und Entwicklungstendenzen der 
Bevölkerung, Bevölkerungswanderungen an Staa-
tenbeispielen, ethnische und soziale Verschieden-
heiten in unterschiedlich entwickelten Staaten, 
regionale Beispiele zur Bevölkerungsentwicklung 
bei unterschiedlichen ökonomischen und gesell-
schaftlichen Voraussetzungen. 

3. Der Mensch und seine wirtschaftlichen Bedürf-
msse 

Lernziele: 

Bedüdnisbefriedigung und Güterknappheit als 
Ursachen wirtschaftlicher Aktivitäten des Men-
schen erfassen 

Technologie und Wirtschaft als Faktoren des 
Gesellschaftswandels anhand gegenwartsbezogener 
regionaler Beispiele aufzeigen. 

Lerninhalte: 

Der Mensch und seine materiellen Bedürfnisse, 
das ökonomische Prinzip, Wirtschaften als Folge 
von Knappheiten, Arbeitsteilung und Geldwirt-
schaft als Kennzeichen volkswirtschaftlicher Ent-
wicklung, der Einsatz von Produktionsfaktoren, 
technische Veränderungen, die räumlichen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Wandel bewir-
ken, an Beispielen. 

4. Nutzung der natürlichen Ressourcen und ihre 
Folgen 

Lernziele: 

Agrarsoziale Strukturen und agrare Nutzungs-
formen und -zonen der Erde beschreiben und 
erklären 

Vorkommen und Begrenztheit mineralischer und 
fossiler Rohstoffe erkennen 

Die Tragfähigkeit der Erde diskutieren und ihre 
bestimmenden Faktoren zusammenstellen und 
gewichten. 

Lerninhalte: 

Soziale und ökonomische Strukturen der Land-
wirtschaft, Verteilung, Produktion und weltwirt-
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schaftliche Bedeutung wichtiger Rohstoffe, die 
Ernährungssituation auf der Erde, Tragfähigkeit 
und quantitative sowie qualitative Ernährungssitua-
tion der Erde im Zusammenhang mit dem Entwick-
lungsstand, Verkehrserschließung, Landschaftsver-
änderung und Wertwandel von Naturräumen 
durch den wirtschaftenden Menschen, Nutzung 
ökologischer Grenzräume und Neulandgewinnung, 
Entstehung und Auflösung von Landnutzungszo-
nen. 

5. Regionale Differenzierung nach kulturellen und 
sozioökonomischen Merkmalen 

Lernziele: 

Prägende Kulturfaktoren erkennen 

Die Gliederung der Erde nach sozioökonomi-
schen und kulturellen Gesichtspunkten begründen. 

Lerninhalte: 

Die großen Sprachgruppen, die Verbreitung der 
Weltreligionen, traditionsbestimmte Lebensformen, 
Gliederung der Erde nach sozioökonomischen Kri-
terien, Gliederung der Erde unter Einbeziehung 
kultureller Merkmale. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Ausbreitung 
schaftsformen 
Lebensweisen 

industrieller Wirt-
und städtischer 

1. Prozesse der Industrialisierung 

Lernziele : 

Die Unterschiede zwischen Modellen und realen 
Erscheinungsformen von Wirtschaftssystemen 
erkennen 

Rahmenbedingungen und Antriebskräfte indu-
strieller Entwicklung an Beispielen darstellen kön-
nen 

Die Ausbreitung der industriellen Entwicklung 
über die Erde aufzeigen 

Das übergreifen industrieller Denkweisen und 
Arbeitsformen auf andere Wirtschaftsbereiche 
erfassen. 

Lerninhalte : 

Komponenten von Wirtschaftssystemen, ökono-
mische Modellvorstellungen, Konkretisierung an 
Staatenbeispielen. 

Soziale, politische und wirtschaftliche V orausset-
zungen und Interessen, das räumliche Potential, 
externe Bedingungen. Alte und neue Industrie-
regionen der Erde, Industrialisierungsgrad und 
materieller Lebensstandard. Auswirkungen von 
Kapitaleinsatz, Massenproduktion, Formen der 

Rationalisierung und der Automation, Spezialisie-
rung, produktionsbezogene Dienstleistungen, Kon-
zentrationserscheinungen und Marktstrategien auf 
dem sekundären und tertiären Sektor der Wirt-
schaft. 

2. Industrielle Organisations- und Produktionsfor-
men 

Lernziele: 

Den Betrieb als Stätte der Leistungserstellung 
erfassen 

Standortentscheidungen untersuchen 

Innerbetriebliche Organisationsformen kennen-
lernen 

Konzentrationsprozesse in verschiedenen Wirt-
schaftssystemen verfolgen lernen. 

Lerninhalte : 

Unternehmerische Grundentscheidungen und 
ihre Faktoren: Forschung und Entwicklung, Pro-
dukt, Produktionsprozeß, Absatzmarkt, Finanzie-
rung und Investition, Marketing, Unternehmens-
führung, Materialwirtschaft, Bilanz. Der Betriebs-
standort als Objekt wirtschaftlicher und politischer 
Überlegungen, die räµmlichen, wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Auswirkungen von Standort-
entscheidungen. Ursachen, Formen und Auswir-
kungen von Konzentrationsprozessen. 

3. Industrie und Umwelt 

Lernziele: 

Einsicht gewinnen in die Spannungsverhältnisse 
zwischen wirtschaftlichen und ökologischen Inter-
essen r 

Die Notwendigkeit internationaler umweltpoliti-
scher Maßnahmen als Folge der fortschreitenden 
technologisch-wirtschaftlichen Entwicklung verste-
hen. 

Lerninhalte: 

Aktuelle Fallstudie von Umweltproblemen, die 
sich überregional auswirken. 

4. Die Stadt als Ausdruck wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Entwicklungen 

Lernziele: 

· Den weltweiten Vorgang der Verstädterung in 
seinen Ursachen, Abläufen und Auswirkungen 
beschreiben und seine unterschiedlichen Ausprä-
gungen erläutern 

Struktur und funktionale Gliederung von Städ-
ten in verschiedenen Kulturkreisen vergleichen 

Die gegenwärtige Stadt als Problemgebiet erfas-
sen. 
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Lerninhalte: 

Der V erstädterungsprozeß in einzelnen Regio-
nen der Erde, Push- und Pullfaktoren der Verstäd-
terung, Satellitenstädte, Marginalsiedlungen, 
Besonderheiten der Verstädterung in Entwick-
lungsländern. 

Die Stadt als wirtschaftlicher und kultureller 
Mittelpunkt. Städtische Funktionen als Ausdruck 
wirtschaftlicher, sozialer und gesellschaftlicher 
Strukturen und .Entwicklungen. Stadtbilder, 
gewachsene und geplante Städte. Ökologische und 
soziale Umweltprobleme einer Großstadt. Stadt-
U mland-Beziehungen. 

5. Regionale Disparitäten 

Lernziele: 

Räumliche Differenzierungen in Aktiv- und Pas-
sivräume aufzeigen. 

Lerninhalte: 

Beispiele aus verschiedenen Regionen der Erde, 
Kriterien der Abgrenzung, Mechanismen, die zur 
Herausbildung von Aktiv- und Passivräumen füh-
ren. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

R a u m, G e s e 11 s c h a f t u n d W i r t -

Ursachen und Auswirkungen des sozioökonomi-
schen Strukturwandels der Gegenwart analysieren 

Lerninhalte: 

Struktur, Entwicklung und Verteilung der öster-
reichischen Bevölkerung, Bevölkerungsprognosen, 
Auswirkungen des demographischen Wandels, die 
Veränderungen der Erwerbsstruktur, nicht bezahlte 
Dienstleistungen, soziale und berufliche Mobilität, 
Arbeitsmarkt, Einkommens- und Vermögensvertei-
lung. 

3. Wirtschafts- und Sozialpolitik 

Lernziele: 

Einsicht m die österreichische Wirtschaftsord-
nung 

Verständnis für unterschiedliche wirtschafts- und 
sozialpolitische Zielvorstellungen und differente 
Wege ihrer Verwirklichung 

· Instrumente und Maßnahmen zur Umsetzung 
konkreter wirtschafts- und sozialpolitischer Ziele 
kennen und deren politische und ökonomische 
Effizienz einschätzen 

Die Abhängigkeit des Konsumverhaltens von 
verschiedenen Faktoren erfassen und die Grundla-
gen der Kaufentscheidungen durchleuchten. 

s c h a f t Ö s t e r r e i c h s Lerninhalte: 

1. Gesamtwirtschaftliche Leistungen und Probleme 

Lernziele: 

Die Leistungen der österreichischen Volkswirt-
schaft und deren Ergebnisse im internationalen 
Vergleich anhand wesentlicher ökonomischer 
Daten erkennen und analysieren 

Die Strukturmerkmale der österreichischen Wirt-
schaft und deren Veränderungen erfassen 

Die außenwirtschaftlichen Verflechtungen 
Österreichs in ihrer Bedeutung für die Gesamtwirt-
schaft erkennen und beurteilen. 

Lerninhalte: 

Volkswirtschaftliche Kennzahlen und Struktur-
daten, volkswirtschaftliche Gesamtrechnung, sekto-
rale Gliederung der Wirtschaft, die volkswirtschaft-
liche Bedeutung des Fremdenverkehrs, Handels-
und Kapitalverflechtungen mit dem Ausland, Zah-
lungsbilanz, Österreichs Stellung in der Weltwirt-
schaft. 

2. Demographische und gesellschaftliche Entwick-
lungen 

Lernziele: 

Kenntnis charakteristischer demographischer 
Strukturen und Prozesse 

Träger, Instrumente und Ziele der Wirtschafts-
und Sozialpolitik, die Praxis der sozialen Markt-
wirtschaft in Österreich, Eigentumsverhältnisse in 
der österreichischen Wirtschaft, Wirtschaftsver-
bände und Sozialpartnerschaft, öffentliche Haus-
halte und Budgetpolitik, Zielkonflikte anhand kon-
kreter Beispiele aus der Tagespolitik, schichtenspe-
zifisches Verbraucherverhalten, Beeinflussung des 
Konsumverhaltens. 

4. Arbeitswelt und Unternehmen anhand von 
Betriebserkundungen 

Lernziele: 

Einsicht in Funktion, Aufgaben und gesamtwirt-
schaftliche Bedeutung von Betrieben 

Die rechtlichen Rahmenbedingungen der 
Arbeitswelt erfahren 

Die Auswirkungen technischer Innovation auf 
die Arbeitswelt aufzeigen und die Notwendigkeit 
beruflicher Mobilität erkennen. 

Lerninhalte: 

Grunddaten einer Bilanz, Bedeutung von Investi-
tionen, Beispiele von Unternehmensformen und 
rechtlichen Rahmenbedingungen für unternehmeri-
sche Tätigkeit, Lohnformen und Sozialleistungen, 
Fallbeispiele zum Arbeitsrecht, lnteressensvertre-



244 Stück 3 a, Nr. 27 

tung und Mitbestimmung, der betriebliche Einsatz 
der Mikroelektronik, Modelle der beruflichen Wei-
terbildung. 

5. Regionale Disparitäten 

Lernziele: 

Die unterschiedlichen naturräumlichen Voraus-
setzungen österreichischer Landschaften für die 
ökonomischen Tätigkeiten erkennen 

Regionale Unterschiede der wirtschaftlichen und 
demographischen Dynamik und ihre Konsequen-
zen für Raum und Bevölkerung beobachten und 
einschätzen 

Erkennen des Agglomerationsprozesses und der 
sich daraus ergebenden Folgen 

Verständnis für die Notwendigkeit von räumli-
chen Ordnungsmaßnahmen zur Sicherung von 
Lebens- und Wirtschaftsraum. 

Lerninhalte: 

Raumtypen anhand von Beispielen, zentrale Orte 
und ihre Bedeutung für den ländlichen Raum, poli-
tische, administrative, wirtschaftsräumliche und 
naturräumliche Gliederung, Zentralräume und 
Stadtregionen, Merkmale des stadtnahen und des 
stadtfernen ländlichen Raumes, Funktionswandel 
eines ausgewählten Raumes, kommunalpolitische 
Probleme anhand eines konkreten Beispiels, Instru-
mente und Institutionen der Raumordnung in 
Österreich. 

6. Ökologie- und Umweltprobleme 

Lernziele: 

Wirtschaftliche, politische und gesellschaftliche 
Interessen als Ursachen ökologischer Probleme 
erkennen 

Fähigkeiten zur verantwortungsvollen Mitgestal-
tung des Lebensraumes erwerben 

Maßnahmen zur Pflege von Siedlungs- und 
Landschaftsbild beurteilen. 

Lerninhalte: 

Nutzungskonflikte anhand konkreter Beispiele, 
Instrumente der Umweltpolitik, Möglichkeiten der 
persönlichen Mitwirkung bei umweltpolitischen · 
Maßnahmen, Landschaftsschutz, Dorferneuerung, 
Stadtsanierung. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Kraftfelder der Weltwirtschaft 
und Weltpolitik 

1. Fragen der europäischen Integration 

Lernziele: 

Integrationsbestrebungen in Europa analysieren 

Bedeutung und Struktur der europäischen Wirt-
schaftsblöcke vergleichen 

Die Auswirkungen der europäischen Integration 
auf Österreich anhand von Beispielen aufzeigen. 

Lerninhalte: 

Wirtschaftliche und politische Motive und Ziel-
setzungen, konkurrierende nationale und regionale 
Interessen, Struktur und Organisation, Wirtschafts-
potential, politische und wirtschaftliche Bedeutung 
von EG und RGW, Beziehungen der Wirtschafts-
blöcke untereinander, Anpassungsprobleme. 

2. Fragen des Welthandels 

Lernziele: 

Handelspolitische Intentionen der Industriestaa-
ten in Theorie und Praxis vergleichen 

Ziele und Funktionen internationaler Wirt-
schaftsorganisationen beschreiben 

Die Mechanismen des internationalen Geld- und 
Zahlungsverkehrs kennen 

Bedeutung und Aktivitäten transnationaler Kon-
zerne aufzeigen. 

Lerninhalte: 

Beispiele für Liberalisierung und Protektionis-
mus, internationale Wirtschaftsorganisationen, 
Weltwährungssysteme, Wechselkurssysteme, 
Märkte und Börsen, internationale Arbeitsteilung 
und Konzentration, Beispiel für einen transnationa-
len Konzern, gegenwärtige Weltwirtschaftsord-
nung. 

3. Wahrnehmung von Völkern und Staaten 

Lernziele: 

Erkennen, wie unterschiedliche Vorstellungen 
über Völker, Länder und Orte zustande kommen 

Untersuchen, wie verschiedene Gesellschaften, 
Nationen und Gruppen sich, ihr Land und dessen 
Probleme sehen. 

Lerninhalte: 

Unterschiedliche Informationsquellen, schicht-
spezifische, gesteuerte oder zufällige Wahrneh-
mung, unterschiedliche Wertvorstellungen, gegen-
seitige Wahrnehmung von Nachbarstaaten, 
Länderimages und Feindbilder. 

4. Globale Disparitäten 

Lernziele: 

Unterschiedliche Vorstellungen und Wertungen 
des Entwicklungsbegriffes diskutieren 

Die Verwendung sozioökonomischer Daten als 
Indikatoren des Entwicklungsstandes kritisch über-
prüfen 
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Verschiedene entwicklungstheoretische Ansätze 
an regionalen Beispielen überprüfen 

Die Problematik der Entwicklungspolitik durch-
leuchten. 

Lerninhalte: 

Leitbilder und Wertvorstellungen für Entwick-
lung, Lebensqualität und Entwicklung, Problematik 
sozioökonomischer Indikatoren, endogene und 
exogene Ursachen· und deren Verflechtung, 
Motive, Träger ond Instrumente der Entwicklungs-
politik, Zusammenarbeit von Industrie- und Ent-
wicklungsländern, Vorstellungen über eine neue 
Weltwirtschaftsordnung. 

GEOGRAPHIE UND WIRTSCHAFTSKUNDE 
(am Wirtschaftskundlichen Realgymnasium) 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Wie am Gymnasium und am Realgymnasium, 
mit folgenden Abweichungen: 

Lehrstoff: 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Zum Thema 1 „Gesamtwirtschaftliche Leistungen 
.und Probleme": 

Ergänzendes Lernziel: 

Die Bedeutung des privaten und öffentlichen 
Konsums als wichtigen Wirtschaftsfaktor beweisen. 

Ergänzende Lerninhalte: 

Die Bedeutung des österreichischen Binnen-
marktes, Konsum und Konjunkturentwicklung. 

Zum Thema 3 „Wirtschafts- und Sozialpolitik": 

Ergänzende Lernziele: 

Die Mechanismen des Geld- und Kapitalmarktes 
und des Zahlungsverkehrs kennen und ihre Bedeu-
tung für den wirtschaftlichen Alltag einschätzen 
lernen. 

Die wesentlichsten Formen der Steuern und 
Abgaben erfassen und die Folgewirkungen steuer-
politischer Maßnahmen beurteilen. 

Das soziale Netz als Instrument des Wohlfahrts-
staates zur Schaffung sozialer Gerechtigkeit ken-
nen und sozialpolitische Maßnahmen als Teil der 
Gesellschaftspolitik verstehen. 

Konsumentenschutzmaßnahmen kennen sowie 
Verbraucherinteressen privat und öffentlich vertre-
ten. 

Ergänzende Lerninhalte: 

Geldschöpfung, Geldarten, Formen des Zah-
lungsverkehrs anhand praktischer Beispiele, Funk-

tionen und Arten der Kreditinstitute, Kapitalmarkt, 
Wertpapiere an Börsen, Versicherungswirtschaft, 
Arten der Steuern, praktische Hinweise zur Lohn-
und Einkommensteuerpflicht, wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Aspekte der Steuerpolitik, Grund-
riß der Sozialversicherung und anderer sozialer 
Einrichtungen, Konsumentenschutz und Produkt-
haftung an Fallbeispielen. 

Zum Thema 4 ,,Arbeitswelt und Unternehmen 
anhand von Betriebserkundungen": 

Ergänzende Lernziele: 

Wesentliche Bereiche des betrieblichen Rech-
nungswesens kennen und seine Rolle für unterneh-
merische Entscheidungen abschätzen. 

Die Stellung eines Unternehmens in seinen 
Marktbeziehungen kennenlernen und die Bedeu-
tung von Marktpflege und Marktbeobachtung ver-
stehen. 

Einblicke in die Formen der Unternehmensfüh-
rung und Fragen der Arbeitsorganisation gewin-
nen. 

Ergänzende Lerninhalte: 

Finanzierungsformen, Investitionsformen, 
Kostenrechnung, Rentabilität, Erfolgsrechnung, 
Marktformen, Einkaufs- und Absatzmarkt, Markt-
forschung, Markterschließung, Vertriebsformen, 
Produktpolitik, Exportorientierung, Handelsge-
pflogenheiten, Marketing, Führungsstile, inner-
und außerbetriebliche Organisation, technische und 
organisatorische Innovationen anhand konkreter 
Beispiele. 

Zum Thema 6 „Ökologie- und Umweltprobleme": 

Ergänzendes Lernziel: 

Zusamenhänge zwischen Konsumverhalten und 
Umweltbeeinträchtigungen an Beispielen erkennen. 

Ergänzende Lerninhalte: 

Massenkonsum, Versorgung, Entsorgung, Frei-
zeitverhalten und Raumbedarf. 

Ergänzendes Thema: 

7. Berufe und Berufswahl 

Lernziele: 

Arbeitsplatzsituation der realen Berufswelt erfah-
ren 

Qualifikation und Leistung in verschiedenen 
Berufen kennenlernen 

Berufsbilder im Zusammenhang mit dem Prakti-
kum analysieren. 

12 
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Lerninhalte: 

Arbeitsplatzbedingungen, 
berufliche Erfordernisse. 

menschliche 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) : 

und 

Zum Thema „Kraftfelder der Weltwirtschaft und 
Weltpolitik": 

Ergänzende Lernziele : 

Wirtschaftliche Disparitäten innerhalb der EG 
analysieren. 

Auswirkungen der Europäischen Integration auf 
das persönliche Umfeld des Schülers. 

Ergänzende Lerninhalte : 

Strukturschwache und strukturstarke Regionen, 
regionale Förderungsmaßnahmen, Arbeitsplatz-
wahl und Berufschancen, Konsequenzen für den 
persönlichen Konsum. 

Zum Thema 2 „Fragen des Welthandels": 

Ergänzendes Lernziel : 

Ziele und Funktion internationaler Handelsab-
kommen beschreiben. 

Ergänzende Lerninhalte: 

Zollabkommen, Warenabkommen, Zahlungsmo-
dalitäten. 

Zum Thema 3 „Wahrnehmung von Völkern und 
Staaten" : 

Ergänzendes Lernziel : 

Eine Urlaubsreise planen. 

Didaktische Grundsätze: 

Der Lehrplan sieht für jede Klasse ein Jahres-
thema vor. Dieses ist in mehrere Einzelthemen 
gegliedert. Die Reihenfolge der Einzelthemen kann 
vom Lehrer abgeändert werden. Jedem Einzel-
thema sind Lernziele und Lerninhalte zugeordnet. 
Die Lernziele umschreiben jene Kenntnisse, Ein-
sichten und Fertigkeiten, die unbedingt zu errei-
chen sind und die das Basiswissen und die Grund-
qualifikationen darstellen . 

Die Lerninhalte dienen dem J::rreichen der Ziele. 
Die Auswahl, Reihung, Ergänzung oder ein even-
tuelles Ersetzen durch neue Inhalte ist vom Lehrer 
selbst vorzunehmen. Dabei sind folgende Kriterien 
zu beachten : 

die Schüler- und Klassensituation 
der aktuelle Bezug 
die exemplarische Bedeutung 
die Transfermöglichkeit 
die fächerübergreifenden Aspekte 
die Unterrichtsprinzipien. 

Das intensive Befassen mit den Inhalten der ein-
zelnen Themen und die Sicherung eines echten 
Lernprozesses sind dem oberflächlichen Erwerb 
von Wissensstoff vorzuziehen. 

Bei der Konkretisierung des Lernprozesses geht 
es darum, mit welchen Unterrichtsverfahren und 
Medien geographisch-wirtschaftskundliche Sach-
verhalte, Zusammenhänge und Einsichten für die 
Schüler aufgeschlossen werden können. 

In der Oberstufe werden höhere Anforderungen 
an die Sachorientierung und Selbständigkeit 
gestellt als in der Unterstufe. Es soll in jeder Klasse 
Unterrichtseinheiten geben, in denen die Schüler 
durch die unmittelbare Auseinandersetzung mit der 
Realität lernen. 

Die Realbegegnung (Lehrausgang, Exkursion) 
mit dem Raum (Landschaft) und dem Betrieb 
(Wirtschaft) in Form von aktivem Erkunden wie 
Beobachten, Sammeln, Protokollieren, Zeichnen, 
Fotografieren ua. ist motivierend. Die dadurch 
gewonnenen Sachkenntnisse sollen aber auch eine 
Hilfestellung für selbständiges und verantwortungs-
bewußtes Handeln und Mitgestalten ermöglichen. 

Im Unterricht soll die Aktivität des Lernenden im 
Vordergrund stehen. Daher sind verstärkt Unter-
richtsverfahren einzusetzen, die zu eigenständiger 
und kritischer Informationsverarbeitung führen . 

Methoden zur Aneignung neuen Wissens und 
Könnens sind zu entwickeln. Das selbständige 
Erkennen von Problemen und die Selbstfindung 
von Wegen zu ihrer Lösung sind zu üben. Modell-
und Theoriebildung sind als Hilfe bei der Bewälti-
gung der Informationsfülle zu erkennen. Daher 
kommt Fallstudien, projektartigen Unterrichtsver-
fahren bzw. fächerübergreifenden Projekten und 
didaktischen ·Spielen in jeder Klasse besondere 
Bedeutung zu. 

Der computergestützte Unterricht bietet Mög-
lichkeiten, die in Informatik erworbenen Grundfer-
tigkeiten sachbezogen einzusetzen und zu erwei-
tern. 

Querverbindungen: 

Religion: Einsicht in den Zusammenhang zwi-
schen Kulturfaktoren und der Sozial- und Wirt-
schaftsstruktur. Wechselwirkung von Lebensraum, 
Religion, Wirtschaft und Politik. Gliederung der 
Erde nach kulturellen Gesichtspunkten. 

Deutsch: Verbale Auflösung von Statistiken und 
Graphiken. Medienanalyse zum aktuellen Zeitge-
schehen. Textverwertung. Werbung und Verbrau-
chererziehung. 

Lebende Fremdsprachen : Benützen fremdspra-
chiger Texte und Informationen. Politische, gesell-
schaftliche und wirtschaftliche Gegenwartspro-
bleme. Landeskunde. 
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Geschichte und Sozialkunde : Wirtschaftlicher 
und gesellschaftlicher Wandel. Grundziele der 
Winschaftspolitik. Darstellung politischer und 
wirtschaftlicher raumgebundener Vorgange. Bevöl-
kerungsentwicklung und gesellschaftliche Struktu-
ren. Ausbreitung der industriellen Entwicklung. 
Merkmale und Probleme der Entwicklungsländer. 
Entwicklung des Arbeits- und Sozialrechts in 
Österreich. Kraftfelder der Weltwirtschaft und 
-politik. 

Mathematik: Berechnung, Darstellung und 
Interpretation von Sachverhalten. Bearbeiten von 
Themen aus den Bereichen Geldwesen und Wirt-
schaft. 

Biologie und Umweltkunde: Umweltbeobach-
tung. Konflikte zwischen Ökonomie und Ökolo-
gie. Probleme der Welternährung. Landschafts-
pflege und Naturschutz. Formen der Landschaft, 
Ökosysteme. Rassenkonflikte und ethnische Pro-
bleme. Landschaftsökologische Zonen. 

Chemie: Nutzung natürlicher Ressourcen. Ver-
teilung und Produktion weltwirtschaftlich wich-
tiger Rohstoffe. Fragen des Energiehaushalts. 
Umweltprobleme und -belastungen durch den wirt-
schaftenden Menschen. 

Physik: Technologie und Gesellschaft. Energie-
probleme Österreichs, Energiewirtschaft und -poli-
tik. 

Psychologie und Philosophie: Soziale Struktu-
ren. Meinungsbildung und Meinungsmanipulation. 
Zusammenhänge von Wert, Norm und Lebens-
form. Verantwortung gegenüber Mitwelt und 
Umwelt. Beruf und Wirtschaft. 

Musikerziehung: Musik und Tanz in Landschaft 
und Kultur. 

Bildnerische Erziehung: Die Bedeutung von 
Umweltwahrnehmung und -bewertung für das 
menschliche Handeln. Raumbetrachtung und 
Raumerleben im städtischen bzw. ländlichen Raum. 
Notwendigkeit aktiver Raumgestaltung (Raumord-
nung). Landschaftsschutz und Ortsbildpflege. 
Apparative Medien. 

Darstellende Geometrie: Darstellung der Erde 
oder von Ausschnitten der Erdoberfläche. Abbil-
dungsverfahren für geographische und wirtschafts-
kundliche Zwecke. 

Haushaltsökonomie und Ernährung: Lebensmit-
telproduktion. Konsumverhalten, Marktsituation. 
Weltwirtschaft und Welternährung. Räumliches 
Sozialverhalten, Wohnen. Haushalt. Arbeitsorgani-
sation. 

MATHEMATIK 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Mathematik soll zum Errei-
chen der folgenden Ziele beitragen, die sowohl 

fachspezifische wie fächerübergreifende Aspekte 
enthalten: 

Mathematisches Wissen und Können. 

Die Schüler sollen 
grundlegende Kenntnisse, Fertigkeiten, Fähig-
keiten und Einsichten in den Stoffgebieten 
Algebra, Geometrie, Analysis und Stochastik 
erwerben und verwenden können, 
mit mathematischen Methoden und Denkwei-
sen vertraut werden, 
ein Bild der Mathematik gewinnen, das Verfah-
rens-, Problem-, Anwendungs- und Theorie-
aspekte ausgewogen repräsentiert, 
mit der Verwendung geeigneter mathemati-
scher Texte und Arbeitsmittel, insbesondere 
elektronischer Rechengeräte vertraut werden. 

Anwenden von Mathematik. 

Die Schüler sollen 
ihr mathematisches Wissen und Können in ver-
schiedenen Bereichen, insbesondere in solchen, 
die zu ihrer Lebens- und Wissenswelt Bezug 
haben, anwenden können, 
Mathematik als nützliches Werkzeug zur 
Lösung von Alltagsproblemen erkennen, 
Einsichten in Probleme des Anwendens von 
Mathematik - wie Probleme des Bildens von 
mathematischen Modellen - gewinnen. 

Allgemeine mathematische Fähigkeiten. 

Im Zusammenhang mit dem Erwerb von mathe-
matischem Wissen und Können und dem Anwen-
den von Mathematik sind folgende Lernziele anzu-
streben: 

Argumentieren und exaktes Arbeiten. 
Insbesondere: präzises Beschreiben von Sach-
verhalten, Eigenschaften und Begriffen (Defi-
nieren); Arbeiten unter bewußter Verwendung 
von Regeln; Begründen (Beweisen); Vollstän-
digkeit einer Argumentation überblicken; Er-
kennen logischer Strukturen; Rechtfertigen von 
Entscheidungen (etwa der Wahl eines Lösungs-
weges oder einer Darstellungsform). 
Darstellen und Interpretieren. 
Insbesondere: verbales, formales und graphi-
sches Darstellen von Sachverhalten; Deuten 
von formalen Begriffen durch Belegen mit Vor-
stellungen und Inhalten; Wechseln von Darstel-
lungsformen; Herauslesen von Eigenschaften 
und Beziehungen aus Darstellungen. 
Produktives geistiges Arbeiten. 
Insbesondere: Kombinieren von vertrauten 
Methoden; Analysieren von Problemen, 
Begründungen, Darstellungen oder mathemati-
schen Objekten; Anwenden bekannter Verfah-
ren in teilweise neuartigen inner- oder außer-
mathematischen Situationen; Abstrahieren und 
Konkretisieren, Verallgemeinern und Speziali-
sieren, Analogisieren und Kontrastieren. 
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Kritisches Denken. 
Insbesondere: Überprüfung von Vermutungen, 
von Ergebnissen; Erkennen von Mängeln in 
Darstellungen oder Begründungen; Erkennen 
der beschränkten Gültigkeit von Aussagen, 
Feststellen von Voraussetzungen; Erkennen 
von Unzulänglichkeiten mathematischer 
Modelle. 

Reflektieren über Mathematik und mathematische 
Arbeitsweisen. 

Die Schüler sollen beispielsweise 
Probleme des Definierens, Beweisens, der 
Exaktheit erkennen, 
Problemlösestrategien bewußt verwenden, 
die Veränderlichkeit mathematischer Begriffe in 
der historischen und in der persönlichen Ent-
wicklung kennenlernen, 
Beziehungen und Abgrenzungen zu anderen 
Erlebens- und Wissensbereichen herstellen, 
sich mit der Bedeutung mathematischen Tuns 
für sie selbst auseinandersetzen. 

Persönlichkeits- und Sozialentwicklung. 

Die Schüler sollen befähigt werden 
sorgfältig, konzentriert, planmäßig und über-
legt zu arbeiten, 
gesetzmäßig zu denken, klare Begriffe zu bil-
den, sinnvolle Fragen zu stellen sowie kontrol-
liert zu abstrahieren und zu verallgemeinern, 
Informationsquellen sachgerecht zu nutzen, 
selbständig Wissen zu erwerben, 
Darstellungsformen, die zur Beschreibung kon-
kreter wie abstrakter Sach- und Denkverhalte 
erforderlich sind, zu verwenden oder zu entwik-
keln, 
mit rationalen Denkweisen Situationen zu 
untersuchen und Probleme sachgerecht zu bear-
beiten, dabei aber Grenzen des Anwendens sol-
cher Denkweisen zu erkennen, 
Einsichten in grundlegende wissenschaftliche 
Ver~ahrensweisen und Denkvorstellungen zu 
gewinnen, 
kritisches Denken zu entwickeln und gegenüber 
verschiedenen Standpunkten und Sichtweisen 
offen zu sein, 
ihre Kommunikationsfähigkeit zu entwickeln, 
sowohl selbständig als auch kooperativ zu 
arbeiten, 
Freude an kreativem Verhalten und intellektu-
ellen Leistungen zu gewinnen. 

Lehrstoff: 

(am Gymnasium und am Wirtschaftskundlichen 
Realgymnasium) 

Bei den einzelnen Stoffgebieten sind Tätigkeiten 
angeführt, die einerseits Ziele der Bildungs- und 
Lehraufgabe konkretisieren, andererseits die Lern-

ziele für die einzelnen Stoffgebiete festlegen. Diese 
Tätigkeiten sind von den Schülern durchzuführen; 
im Falle grundlegender Kenntnisse und Fertigkei-
ten ist ein hohes Maß an Vertrautheit bzw. Sicher-
heit anzustreben. Tätigkeiten, die durch „Allen-
falls" gekennzeichnet sind, dienen zur Setzung von 
Schwerpunkten, müssen im Unterricht aber nicht 
durchgeführt werden . Im Falle einer Behandlung 
im Unterricht erhalten diese Inhalte die gleiche 
Wertigkeit wie die nicht mit „Allenfalls" gekenn-
zeichneten. Die Reihenfolge, in der die einzelnen 
Schüleraktivitäten angegeben sind, entspricht einer 
gewissen systematischen Darstellung, ist aber keine 
methodische Festlegung und für den Unterricht 
nicht verbindlich . Vielmehr ist ein sinnvolles Ver-
binden verschiedener Tätigkeiten und verschiede-
ner Aspekte eines Stoffgebietes wünschenswert. 

Im Anschluß an Gruppen von Teillernzielen sind 
- in Klammern gesetzt (- ... ) - jene fachspezi-
fischen und fächerübergreifenden Ziele der Bil-
dungs- und Lehraufgabe angeführt, die durch diese 
Teillernziele konkretisiert werden sollen. 

5. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Funktionen, Formeln, Gleichungen 

Die in den vorangegangenen Schulstufen erwor-
benen Fähigkeiten im Darstellen und Untersuchen 
von funktionalen Zusammenhängen sollen gefestigt 
werden. Besondere Bedeutung kommt dabei auch 
dem Aufstellen, Interpretieren und Umformen von 
Formeln sowie dem Arbeiten mit graphischen Dar-
stellungen zu . In Verbindung mit einer Thematisie-
rung des Funktionsbegriffes sollen die Schüler 
erkennen, daß der Begriff der reellen Funktion eine 
gemeinsame Sicht vieler Sachverhalte ermöglicht. 
Einige einfache Typen reeller Funktionen sollen 
untersucht werden . Dabei kann der Einsatz von 
Rechengeräten zweckmäßig sein. Ferner bestehen 
Möglichkeiten, die Fertigkeiten im Arbeiten mit 
Gleichungen und Ungleichungen auszubauen. 

Beschreiben und Untersuchen von Abhängigkeiten 
und Zusammenhängen; Definieren des Begriffes 
der reellen Funktion: 

Darstellen von Abhängigkeiten und Zusammen-
hängen innerhalb und außerhalb der Mathematik, 
etwa durch Tabellen, Mengen von Zahlenpaaren, 
verbale Berechnungsvorschriften, Terme, Gleichun-
gen (Formeln), Diagramme, insbesondere Punkt-
diagramme. Erkennen, daß Abhängigkeiten und 
Zusammenhänge häufig als eindeutige Zuordnun-
gen zwischen Zahlenmengen aufgefaßt werden 
können . Definieren des Begriffes der (einstelligen) 
reellen Funktion. formales Beschreiben (Definie-
ren) der Monotonie in Verbindung mit anschauli-
chen Vorstellungen und Arbeiten mit dieser Defini-
uon. 
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(--+ Grundlegende mathematische Kenntnisse, 
Darstellen, Produktives Arbeiten, Exaktes Arbeiten, 
Anwenden von Mathematik) 

Erkennen von Problemen beim Modellbilden : 

Erkennen des Modellcharakters mathematischer 
Beschreibungen außermathematischer Situationen. 
Erkennen und Beurteilen der bei der Bildung 
mathematischer Modelle meist auftretenden Ver-
einfachungen, Ideali~ierungen und Annahmen. Ins-
besondere kritisches Vergleichen des Definitionsbe-
reiches, der Funktionswerte der Modellfunktion, 
des Graphen der Funktion, der Annahmen über 
Proportionalität bzw. Linearität und der Lösungen 
mit der Realsituation. Wissen, daß ein reales Pro-
blem manchmal durch verschiedene mathematische 
Modelle beschrieben und gelöst werden kann und 
daß umgekehrt verschiedene Situationen mit dem 
gleichen Modell beschrieben werden können. 

(--+Anwenden von Mathematik, Produktives 
Arbeiten, Kritisches Denken, Reflektieren über 
Mathematik) 

Lineare Funktionen : 

Begründen, daß eine lineare Funktion durch eine 
Gerade dargestellt werden kann. Kennen von 
inner- und außermathematischen Deutungen der 
Steigung. Kennen des Zusammenhanges von direk-
ter Proportionalität und linearer Funktion. Anwen-
den von linearen Funktionen beim Bearbeiten von 
außermathematischen Problemen (etwa aus Wirt-
schaft und Physik). · 

(--+Grundlegende mathematische Kenntnisse, 
Darstellen und Interpretieren, Anwenden von 
Mathematik, Kritisches Denken) 

Einige nichtlineare reelle Funktionen, insbesondere 

Funktionen cr;;r Art f(x) = cx2, f(x) = ~' f(x) = ~ 
X X 

und abschnittsweise termdefinierte Funktionen: 

Darstellen auf verschiedene Arten. Untersuchen 
von Funktionstypen, Skizzieren von Graphen, 
Beschreiben von Eigenschaften (etwa Monotonie-
verhalten). Zuordnen bekannter Funktionstypen zu 
vorgegebenen Graphen. Anwenden solcher Funk-
tionen in außermathematischen Bereichen. 

A 11 e n f a 11 s Darstellen und Untersuchen von 
Funktionen der Form f(x) = ax2 + .bx + c 

(--+Grundlegende Kenntnisse und Fähigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren, Produktives Arbei-
ten, Anwenden von Mathematik) 

Untersuchen von Formeln im Hinblick auf funktio-
nale Aspekte: 

Insbesondere Untersuchen folgender Fragen : 
Wie ändert sich eine Größe, wenn sich eine andere 
Größe in bestimmter Weise ändert? Bestehen Pro-

portionalitäten (etwa : indirekt proportional, pro-
portional zum Quadrat)? Von welchem Typ ist der 
Zusammenhang zweier Größen (etwa: linear, qua-
dratisch)? Wie läßt sich der Zusammenhang zweier 
Größen graphisch darstellen? 

A 11 e n f a 11 s Verwenden des Begriffs der 
mehrstelligen reellen Funktion (Funktion mehrerer 
Variablen) . 

(--+Grundlegende Fähigkeiten, Argumentieren, 
Darstellen und Interpretieren) 

Verallgemeinern des Funktionsbegriffes: 

Etwa Definieren als eindeutige Zuordnung zwi-
schen beliebigen Mengen. Angeben von Beispielen. 

A 11enfa11 s Kennen der Veränderung des 
Funktionsbegriffes in der geschichtlichen Emwick-
/ung. 

(--+Grundlegende Einsichten, Reflektieren über 
Mathematik) 

A 11 e n f a 11 s Präzisieren des Begriffes der Zuord-
nung: 

Wissen, daß Zuordnungen mit Hilfe von Men-
gen als Relationen definiert werden können. 
Erkennen der Funktionen als Sonderfalle der Rela-
tionen. 

(-+ Exakt~s Arbeiten, Reflektieren über Mathe-
matik) · 

Rechengesetze, Gleichungen in 
einer Variablen, Ungleichungen 

Kenntnisse und Fertigkeiten aus der elementaren 
Algebra sollen wiederholt, gefestigt, erweitert und 
zusammenfassend betrachtet werden. Dabei stehen 
formale Gesichtspunkte im Vordergrund. Eine Ver-
bindung mit dem Arbeiten mit Formeln und Funk-
tionen ist wünschenswert. · 

Die Zahlbereiche N, Z, Q, R: 

Kennen von Eigenschaften, überblicksartiges 
Betrachten; Darstellen dieser Zahlen, dabei auch 

' Darstellen in der Gleitkommaschreibweise (Zeh-
nerpotenzschreibweise mit Exponenten aus Z) . 

(-+Grundlegende Kenntnisse und Einsichten) 

Arbeiten mit Rechengesetzen (Rechenregeln): 

Formulieren von Rechengesetzen (Rechenre-
geln), die beim Umformen von Termen, Gleichun-
gen, Formeln und Ungleichungen auftreten; 
Begründen einzelner Rechenschritte durch Rechen-
regeln. 

(--+Grundlegende Kenntnisse, Exaktes Arbeiten) 
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Quadratische Gleichungen in einer Variablen: 

Herleiten einer Lösungsformel, Lösen von Glei-
chungen. Anwenden bei inner- und außerma-
thematischen Problemen. Zerlegen eines quadrati-
schen Polynoms in Linearfaktoren. 

(-Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Anwenden von Mathematik, Produktives Arbeiten) 

Einfache Gleichungen mit variablen Koeffizienten: 

Lösen; Untersuchen von Lösungsfällen. 

A 11enfa11 s Formulieren bzw. Darstellen von 
Lösungsalgorithmen. 

(-Grundlegende Fertigkeiten, Exaktes Arbei-
ten, Darstellen) 

Ungleichungen : 

Beschreiben von Zahlenmengen, insbesondere 
von Intervallen und Umgebungen, in Verbindung 
mit geometrischen Darstellungen; dabei Arbeiten 
mit dem Betrag von reellen Zahlen. Aus Schranken 
für gegebene Größen Schranken für daraus bere-
chenbare Größen ermitteln, Abschätzen der 
Genauigkeit von Rechenergebnissen. Beschreiben 
des Monotonieverhaltens von Funktionen mit 
Ungleichungen, Beweisen des Monotonieverhaltens' 
in einfachen Fällen. 

A 11enfa11 s Lösen von Ungleichungen mit 
Fallunterscheidungen (etwa quadratische Unglei-
chungen, Bruchungleichungen, Betragsungleichun-
gen). 

(-Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren, Argumentieren und 
exaktes Arbeiten) 

Grundgesetze für das Rechnen mit rationalen und 
reellen Zahlen: 

Wissen, daß die Gesetze für das Rechnen mit 
rationalen bzw. reellen Zahlen aus wenigen Grund-
gesetzen (Axiomen) hergeleitet werden können. 
Durchführen einfacher Herleitungen. 

(-Grundlegende Kenntnisse, Argumentieren 
und exaktes Arbeiten) 

Logische Begriffe und Mengen 

Ziel i.st ein Reflektieren über . logische Begriffe 
und logische Beziehungen, die in verschiedenen 
mathematischen Zusammenhängen und auch in 
umgangssprachlichen Formulierungen auftreten. 
Dabei sollen die Schüler die in der Mathematik 
üblichen Regeln für den Gebrauch dieser Begriffe 
und Beziehungen in Abhebung vom Gebrauch in 
der Umgangssprache kennenlernen und diese 
Begriffe und Beziehungen in verschiedenen mathe-
matischen Bereichen anwenden. 

Arbeiten mit logischen Begriffen: 

Präzisieren des Gebrauchs folgender Begriffe: 
„und", „oder", „wenn „. dann", „genau dann „ . 
wenn"; Erkennen des Auftretens entsprechender 
Aussagen und Beziehungen in unterschiedlichen, 
vorwiegend mathematischen Situationen. Vernei-
nen von Aussagen, insbesondere von Und-, Oder-, 
All- und Existenzaussagen. 

(-+Grundlegende Kenntnisse, Erkennen logi-
scher Strukturen, Argumentieren und exaktes 
Arbeiten) · 

Definieren und Anwenden der Begriffe Gleichheit 
von Mengen, Teilmenge, Durchschnitt, Vereini-
gung, Differenzmenge: 

Kennen des Zusammenhanges mit entsprechen-
den logischen Begriffen. Anwenden dieser Begriffe 
zum Beschreiben mathematischer Sachverhalte. 

(-+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren) 

A 11enfa11 s Beweisen von Gesetzen der Aussa-
genlogik bzw. der Mengenalgebra mit Wahrheits-
oder Zugehörigkeitstafeln. 

(--Argumentieren und exaktes Arbeiten, Pro-
duktives Arbeiten) 

Lineare Algebra und lineare analy-
tische Geometrie 

Die Entwicklung der linearen Algebra soll im 
Zusammenhang mit Fragen erfolgen, die einerseits 
aus der Geometrie und andererseits aus Anwen-
dungsgebieten wie Wirtschaft, Physik usw. stam-
men. Lineare Gleichungssysteme und Vektoren sol-
len in erster Linie als effiziente Werkzeuge zur 
Lösung von Problemen und zur Darstellung von 
Zusammenhängen aus diesen Bereichen erscheinen. 

Die Schüler sollen mit Vektoren sowohl unter 
algebraischen als auch unter geometrischen 
Gesichtspunkten arbeiten. Einerseits sollen sie 
erkennen, daß mit Vektoren ähnlich wie mit Zah-
len gerechnet werden kann und daß Vektoren ein 
Mittel sein können, um komplexere Rechenopera-
tionen, Begriffe und Beziehungen einfach darzu-
stellen und gegebenenfalls ins Höherdimensionale 
zu übertragen. Andererseits sollen die Schüler Vek-
toren als ein Mittel zum Beschreiben von geometri-
schen Sachverhalten und Lösungswegen verwen-
den. Das Denken in geometrischeµ Vorstellungen, 
die mit Vektoren verbunden sind, kann eine Hilfe 
beim Lösen geometrischer Probleme sein. In der 
Geometrie soll auch der Vorteil einer einheitlichen 
Behandlung von Ebene und Raum angedeutet wer-
den . 
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Gegenseitiges Zuordnen von Zahlenpaaren bzw. 
Zahlentripeln und geometrischen Objekten 
(Punkte, Pfeile, allenfalls Pfeilklassen oä.). 

(--+ Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren) 

Addieren von Vektoren, Multiplizieren von Vekto-
ren mit reellen Zahlen, Rechnen mit dem skalaren 
(inneren) Produkt von Vektoren: 

Ausführ~n dieser Rechenoperationen für Zahlen-
n-Tupel. Herstellen von Zusammenhängen zwi-
schen Rechenoperationen (Beziehungen) im R2 

bzw. R3 und geometrischen Operationen (Bezie-
hungen) in der Ebene bzw. im Raum (im Falle des 
Skalarproduktes eingeschränkt auf das Normalste-
hen von Vektoren in der Ebene). Berechnen des 
Betrages eines Vektors. Darstellen von Sachverhal-
ten aus Anwendungsgebieten (etwa Physik, Wirt-
schaft) mit Hilfe dieser Rechenoperationen. 

(--+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren) 

Rechengesetze für Vektoren: 

Erkennen, Formulieren, Beweisen und bewußtes 
Anwenden. 

(--+ Grundlegende 
Arbeiten, Darstellen, 
Arbeiten) 

Kenntnisse, Produktives 
Argumentieren und exaktes 

Darstellen von Geraden der El;>erie und des Raumes 
in Parameterform: 

Erläutern, wie man mit Hilfe eines Punktes und 
eines Richtungsvektors einzelne Punkte (etwa Mit-
telpunkt oder Teilungspunkte einer Strecke) oder 
auch alle Punkte einer Geraden erfassen kann. 
Bestimmen einer Parameterdarstellung zu einer 
gegebenen Geraden, Zeichnen einer in Parameter-
form gegebenen Geraden. 

(--+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren) 

Darstellen von Geraden der Ebene durch lineare 
Gleichungen in zwei Variablen: 

Erläutern allgemeiner Zusammenhänge zwischen 
einer Geraden in einer Ebene und einer linearen 
Gleichung in zwei Variablen. Aufstellen einer linea-
ren Gleichung zu einer gegebenen Geraden, Zeich-
nen einer durch eine lineare Gleichung gegebenen 
Geraden. 

-(--+Grundlegende Kenntnisse, Darstellen und 
Interpretieren) 

Lineare Gleichungssysteme mit zwei Variablen: 

Lösen; geometrisches Deuten möglicher 
Lösungsfälle. Angeben und Anwenden von Krite-
rien für die einzelnen Lösungsfälle. 

(--+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Argumentieren und exaktes Arbeiten) 

Bearbeiten von geometrischen Problemen m der 
Ebene mit algebraischen Methoden: 

Lösen von Lage- und Maßaufgaben unter Her-
anziehung von Kenntnissen über Vektoren sowie 
über lineare Gleichungen und Gleichungssysteme; 
nach Möglichkeit Verbinden von rechnerischen mit 
konstruktiven Lösungen. Beschreiben von Lösungs-
wegen (unter Umständen auch ohne Durchführen 
der Rechnungen), gegebenenfalls Begründen des 
Vorgehens. Aufstellen einfacher Vektorformeln. 

A 11 e n f a 11 s Beweisen geometrischer Sachver-
halte bzw. Auseinandersetzen mit solchen Beweisen 

(--+Produktives Arbeiten, Darstellen und Inter-
pretieren, Argumentieren) 

Anwenden von Gleichungssystemen mit zwei 
Variablen zum Bearbeiten von inner- und außer-
mathematischen Problemen: 

Dabei auch selbständiges Auseinandersetzen mit 
Texten. Kritisches Betrachten von Annahmen (wie 
Linearität, Proportionalität usw.) und der Lösun-
gen. 

(--+Produktives Arbeiten, Darstellen, Anwenden 
von Mathematik, Kritisches Denken) 

Darstellen und Analysieren von 
Daten und Beziehungsstrukturen 

Anhand von Methoden der Beschreibenden Sta-
tistik - die zT schon in vorhergehenden Klassen 
behandelt wurden - und unter Verwendung von 
Punkt-Kanten-Graphen soll vor allem der Darstel-
lungsaspekt der Mathematik betont werden. Das 
Ergebnis entsprechender Aufgaben wird oft eine 
Problemdarstellung, nicht immer eine Problemlö-
sung sein. Ein kritischer Umgang mit Darstellungs-
formen und ihren Interpretationen ist anzustreben. 
Wegen ihres offenen Charakters eignen sich diese 
Inhalte besonders für projektorientierten Unter-
richt. 

Beschreiben und Untersuchen von Sachverhalten 
mit Methoden der Beschreibenden Statistik: 

Verwenden von Darstellungsformen und Kenn-
zahlen der ein- und zweidimensionalen Datenana-
lyse. 

(--+Darstellen und Interpretieren, Anwenden 
von Mathematik, Kritisches Denken) 

Beschreiben und Untersuchen von Problemsitua-
tionen mit Punkt-Kanten-Graphen. 

Exemplarisches Darstellen von Situationen in 
sozialen, wirtschaftlichen oder anderen Bereichen 
mittels gerichteter oder ungerichteter (eventuell 
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auch bewerteter) Graphen. Verwenden solcher 
Darstellungen zum Untersuchen und gegebenen-
falls auch zum Lösen einfacher Probleme. 

AI I e n f a II s Benützen einfacher Begriffe der 
Graphentheorie (etwa Weg, Zusammenhang, Grad, 
chromatische Zahl). 

(--+Grundlegende Kenntnisse, Darstellen und 
Interpretieren, Anwenden von Mathematik, Kriti-
sches Denken) 

Projektorientierter Unterricht 

Unter Berücksichtigung von Interessen der Schü-
ler ist ein Sachverhalt mit mathematischen Verfah-
ren zu untersuchen, um dadurch einen vertieften 
Einblick in diesen Sachverhalt zu gewinnen. Dabei 
sollen die Schüler auch Erfahrungen im sozialen 
Lernen erwerben. In erster Linie sollte dabei ein 
Thema aus einem außermathematischen Sachbe-
reich (etwa Alltagsprobleme, Sozialbereiche, 
Umwelt, Wirtschaft, Naturwissenschaften) behan-
delt werden. Eine Integration in eines der Stoffge-
biete dieser Klasse ist wünschenswert. Nach Mög-
lichkeit sollte auch eine Zusammenarbeit mit ande-
ren Unterrichtsgegenständen angestrebt werden. 

Schritte eines projektorientierten Unterrichts kön-
nen sem: 

Analysieren des ausgewählten Sachverhaltes 
Erstellen eines Arbeitsplans 
Einholen von Informationen, Sammeln von 
Daten 
Auswählen und Anwenden situationsgerechter 
mathematischer V erfahren 
Darstellen und Präsentieren der Ergebnisse 
Kritisches Betrachten der V erfahren und der 
Ergebnisse, Diskutieren von Problemen der 
mathematischen Modellbildung 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Potenzen mit ganzzahligen, ratio-
nalen und reellen Exponenten, 
Logarithmen 

Die ·Schüler lernen hier ein Beispiel einer 
Begriffserweiterung kennen und haben anhand der 
Entwicklung von Rechenregeln Gelegenheit zum 
Aufstellen und Überprüfen von Vermutungen und 
zum Beweisen. Das Arbeiten mit diesen Regeln 
kann auf einfache Anwendungen eingeschränkt 
werden. Verbindungen zum Thema „Grenzpro-
zesse und reelle Zahlen" können in mehrfacher 
Weise hergestellt werden. 

Potenzen mit ganzzahligen Exponenten, Wurzeln 
und Potenzen mit rationalen Exponenten: 

Kennen der Definitionen, Angeben von Gründen 
für deren Zweckmäßigkeit. Erkennen, Formulieren 
und Beweisen von Rechengesetzen. Umformen von 
Ausdrücken in dem für spätere Anwendungen 
erforderlichen Ausmaß. Analysieren der Rechen-
struktur von Termen, Begründen einzelner Umfor-
mungsschritte durch Rechengesetze. 

(---+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Reflektieren über Mathematik, Produktives Arbei-
ten, Argumentieren und exaktes Arbeiten) 

Arbeiten mit Zahlen in Gleitkommadarstellung: 

Insbesondere Abschätzen der Größenordnung 
von Ergebnissen. 

AI I e n f a II s Untersuchen der begrenzten Gül-
tigkeit bekannter Rechengesetze beim Rechnen mit 
Maschinenzahlen. 

(---+Grundlegende Fähigkeiten, Anwenden von 
Mathematik, Kritisches Denken) 

Potenzen mit reellen Exponenten: 

Aufgrund einer plausiblem Erläuterung oder 
einer strengeren Definition erkennen, daß Rechen-
regeln für Potenzen mit rationalen Zahlen auch für 
Potenzen mit reellen Zahlen gelten. 

(---+Grundlegende Kenntnisse) 

Logarithmen: 

Definieren von Logarithmen; Formulieren und 
Herleiten von Rechengesetzen; Lösen von Expo-
nentialgleichungen der Form ax = b (etwa beim 
Untersuchen von Wachstumsprozessen). 

AI I e n f a 1 I s Kennen der (historischen) Bedeu-
tung der Logarithmen (Logarithmentafel, Rechen-
stab). 

(---+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen, Argumentieren, Produktives Arbeiten, 
Anwenden von Mathematik) 

AI 1 e n f a II s Wurzelgleichungen: 

Lösen; dabei Arbeiten mit Gleichungsumformun-
gen, die keine Äquivalenzumformungen sind. 

(-+Exaktes Arbeiten, Kritisches Denken) 

Grenzprozesse und reelle Zahlen 

Dieses Thema soll zur Einführung in die Analy-
sis dienen. Die Behandlung kann darauf beschränkt 
werden, daß die Schüler mit Grenzprozessen ver-
traut werden, eine Möglichkeit einer präzisierten 
Beschreibung solcher Grenzprozesse kennenlernen 
und vertiefte Einsichten in das Wesen der reellen 
Zahlen gewinnen. 
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Näherungsweises Berechnen: 

Etwa von Wurzeln, Nullstellen von Polynom-
funktionen, Flächeninhalten. 

(---+Grundlegende Fertigkeiten) 

Unbegrenzte Näherungen: 

Gewinnen eines intuitiven Begriffes „unbe-
grenzte Näherung" aus. Beispielen, insbesondere 
aus V erfahren, die sich aus näherungsweisen 
Berechnungen ergeBen, und aus Zahlenfolgen. Prä-
zisieren des Begriffes „unbegrenzte Näherung", 
etwa durch zweiseitige Einschränkung mit beliebi-
ger Genauigkeit oder durch den Grenzwert von 
Zahlenfolgen. Interpretieren des präzmerten 
Begriffes durch anschauliche Darstellung, durch 
Beispiele oder durch vereinfachte verbale Darstel-
lung. 

(---+ Exaktes Arbeiten, Darstellen und Interpretie-
ren) 

Vollständigkeit der reellen Zahlen: 

Wissen, daß sich die reellen Zahlen von den 
rationalen Zahlen durch die „Vollständigkeit" 
unterscheiden; Formulieren eines entsprechenden 
Axioms. 

(---+Grundlegende Kenntnisse, Exaktes Arbeiten) 

A 11enfa11 s Untersuchen der Existenz von Wur-
zeln, Herleiten der Formeln von Flächeninhalt und 
Umfang des Kreises. 

(-+Argumentieren und exaktes Arbeiten) 

Trigonometrie 

Über den Erwerb grundlegender Kenntnisse hin-
aus sollen durch verschiedenartige Anwendungen 
- vorwiegend im Zusammenhang mit Berechnun-
gen an rechtwinkeligen Dreiecken - Möglichkei-
ten zum produktiven Arbeiten und auch zur Ent-
wicklung des räumlichen Vorstellungsvermögens 
geschaffen werden. Anwendungen des Sinussatzes 
und des Cosinussatzes können auf wenige Beispiele 
eingeschränkt werden. 

Definieren der Winkelfunktionswerte, einfaches 
Handhaben: 

Definieren von sin, cos, tan. Bestimmen von 
Funktionswerten zu vorgegebenen Winkelmaßen 
und von Winkelmaßen zu vorgegebenen Funk-
tionswerten. 

(---+ Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten) 

Anwenden der Winkelfunktionen in rechtwinkeli-
gen Dreiecken: 

Durchführen von Berechnungen an ebenen und 
räumlichen Figuren in inner- und außermathemati-
schen Bereichen. 

(---+Grundlegende Kenntnisse und Fähigkeiten, 
Produktives Arbeiten, Anwenden von Mathematik) 

Anwenden der Winkelfunktionen in beliebigen 
Dreiecken: 

Erkennen, daß man durch Zerlegen von beliebi-
gen Dreiecken in rechtwinkelige Dreiecke Formeln 
gewinnen kann, die Berechnungen an solchen Drei-
ecken erleichtern. Kennen des Sinussatzes, des 
Cosinussatzes und der trigonometrischen Flächen-
formel. 

A 11 e n f a 11 s Herleiten dieser Formeln. 
Anwenden bei inner- und außermathematischen 
Problemen. Entwerfen von Algorithmen zur Auflö-
sung von Dreiecken. 

(---+Grundlegende Kenntnisse, Produktives 
Arbeiten, Anwenden von Mathematik) 

Polarkoordinaten: 

Umrechnen von Polarkoordinaten in cartesische 
Koordinaten und umgekehrt. 

A 11enfa11 s Anwenden bei Vermessungsauf-
gaben 

(---+ Grundlegende Fertigkeiten, Anwenden von 
Mathematik) 

A 11enfa11 s Abschätzen der Genauigkeit von 
Berechnungen: 

Aus Schranken für gegebene Größen sollen 
Schranken für daraus berechenbare Größen 
bestimmt werden. 

(---+Exaktes Arbeiten, Kritisches Denken) 

A 11enfa11 s Kennen von Additionstheoremen 
(---+Vertiefte Kenntnisse) 

Lineare Algebra und lineare analy-
tische Geometrie 

Fähigkeiten im Arbeiten mit Vektoren und linea-
ren Gleichungen mit drei Unbekannten sollen Vor-
aussetzungen für die Behandlung von geometri-
schen Problemen im Raum sein. Dabei bestehen 
vielfältige Möglichkeiten für produktives Arbeiten 
und zur Entwicklung des räumlichen Anschauungs-
vermögens. 

Skalarprodukt und Winkel: 

Bestimmen von Normalvektoren im Raum, 
Untersuchen von Orthogonalitäten. Berechnen von 
Winkeln zwischen zwei Geraden, zwei Ebenen 
sowie zwischen einer Geraden und einer Ebene. 

(---+ Grundlegende Fertigkeiten) 
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Ebenen und lineare Gleichungen in drei Variablen: 

Erläutern von Zusammenhängen zwischen Ebe-
nen und linearen Gleichungen. Untersuchen von 
Lagebeziehungen zwischen Ebenen, Berechnen von 
Schnittpunkten und Schnittgeraden. Insbesondere 
Lösen von Systemen von drei Gleichungen mit ein-
deutiger Lösung und von Systemen von zwei Glei-
chungen mit einparametriger Lösungsmenge. 

A 11 e n f a 11 s Erläutern, wie man mit Hilfe 
eines Punktes und zweier Richtungsvektoren alle 
Punkte einer Ebene erfassen kann (Parameterdar-
stellung einer Ebene). 

(--+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren) 

Bearbeiten geometrischer Probleme im Raum mit 
algebraischen Methoden: 

Lösen von Lage- und Maßaufgaben - auch an 
Körpern - nach Möglichkeit in Verbindung mit 
zeichnerischen Darstellungen. Beschreiben von 
Lösungswegen (unter Umständen auch ohne 
Durchführung der Rechnungen), gegebenenfalls 
Begründen des Vorgehens. Aufstellen einfacher 
Vektorformeln. 

A 11 e n f a 11 s Beweisen geometrischer Sachver-
halte bzw. Auseinandersetzen mit solchen Bewei-
sen. 

(--+Produktives Arbeiten, Darstellen und Inter-
pretieren) 

A 11 e n f a II s Reflektieren über Geometrie: 
Erkennen von Beziehungen und Unterschieden 

zwischen idealen geometrischen und entsprechen-
den realen Objekten. Kennen der Bedeutung von 
Grundgesetzen (Axiomen), einfaches Herleiten von 
Sätzen aus den Grundgesetzen. 

(-+ Vertiefte Kenntnisse, Reflektieren über Ma-
thematik) 

Reelle Funktionen 

Durch das Arbeiten mit neuen Typen reeller 
Funktionen sollen die Schüler den Funktionsbegriff 
besser erfassen und es sollen weitere Anwendungs-
möglichkeiten erschlossen werden. Dabei steht die 
Untersuchung einzelner Funktionen nicht allein im 
Vordergrund, wesentlich sind auch vergleichende 
Betrachiungen (Erkennen von' Gemeinsamkeiten 
und Unterschieden). Außer den bereits bekannten 
Funktionen sind in erster Linie die Funktionen der 
Art f(x) = c·aX, f(x) = c·sin x und f(x) = c·cos x 
zu behandeln. Darüber hinaus kann auch - vor 
allem im Zusammenhang mit Anwendungen - mit 
weiteren Funktionen, etwa der Art f(x) = c·x' (mit 
r E N, Z, Q), f(x) = c·akx, f(x) = c·logx, 
f(x) = c · sin( ax + b) und f(x) = tanx, gearbeitet 
werden. Zur Bildung diskreter Modelle sollen Zah-

lenfolgen verwendet werden. Der Einsatz von 
Rechengeräten kann zweckmäßig sein. 

Arbeiten mit reellen Funktionen, Untersuchen von 
Eigenschaften: 

Graphisches Darstellen, bei Winkelfunktionen 
Verwenden des Bogenmaßes. Rechnerisches und 
graphisches Lösen einfacher Aufgaben (etwa Ermit-
teln von Schranken für Argumente zu gegebenen 
Funktionswerten). Zu vorgegebenen graphischen 
Darstellungen passende Funktionsterme finden. 
Untersuchen des Monotonieverhaltens und anderer 
Eigenschaften (etwa Symmetrieeigenschaft, Krüm-
mungsverhalten, asymptotisches Verhalten, Peri-
odizität, Umkehrbarkeit). 

(---+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren, Argumentieren) 

Anwenden reeller Funktionen in außermathemati-
schen Situationen: 

Etwa bei Vorgängen und Problemen aus den 
Naturwissenschaften, der Wirtschaft oder aus 
anderen Bereichen; insbesondere Bearbeiten von 
Wachstums- und Abnahmeprozessen sowie von 
periodischen Vorgängen. Vergleichen verschiede-
ner Modelle (etwa Vergleichen von linearem und 
exponentiellem Wachstum); Vergleichen verschie-
dener Änderungsmaße. Bilder diskreter Modelle 
mit Zahlenfolgen. Erkennen von Problemen beim 
Modellbilden (wie 5. Klasse). 

(---+Anwenden von Mathematik, Kritisches Den-
ken, Reflektieren über Mathematik) 

A I 1 e n f a 11 s Bilden von inversen Funktionen: 
Kennen von Kriterien für die Umkehrbarkeit 

einer Funktion. Zu gegebenen Funktionen, insbe-
sondere zu linearen Funktionen, Potenzfunktionen 
und Exponentialfunktionen, die Umkehrfunktio-
nen rechnerisch und graphisch ermitteln. 

(---+Argumentieren und exaktes Arbeiten, Dar-
stellen) 

Bearbeiten 
Bereichen 
schaft 

von Themen aus den 
Geldwesen und Wirt-

Die Schüler sollen im Zuge einer mathemati-
schen Behandlung solcher Themen einen tieferen 
Einblick in die bearbeiteten Sachbereiche und Ein-
sicht in ihre Zusammenhänge gewinnen. Eine sol-
che Bearbeitung kann entweder bei der Behandlung 
einzelner mathematischer Stoffgebiete erfolgen 
oder umgekehrt können mathematische Methoden 
aus der Behandlung vorgegebener Sachthemen ent-
wickelt werden. Dabei sollen die Schüler das wech-
selseitige Umsetzen und Interpretieren von außer-
mathematischen Inhalten und mathematischen 
Zusammenhängen üben. 
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Aspekte einer Behandlung wirtschaftlicher Sach-
themen können sein: Darstellen von Sachverhalten 
(gegebenenfalls in unterschiedlicher Weise); Unter-
suchungen in qualitativer oder quantitativer Hin-
sicht; kritisches Betrachten von Modellbildungen 
(etwa kritisches Betrachten von Voraussetzungen, 
Daten, Ergebnissen und des Gültigkeitsbereiches 
funktionaler Zusammenhänge). 

Themen aus den Sachbereichen Geldwesen und 
Wirtschaft eignen sich in besonderer Weise für 
einen projektartigen Unterricht. Es sollen hier 
aktuelle Bezüge sowie Querverbindungen zu ande-
ren Unterrichtsgegenständen gesucht werden. 

Beispiele für Themen: 

Themen mit persönlicher, lebenspraktischer 
Bezugsmöglichkeit, etwa : verschiedene Formen 
von Geld- und Wertpapieranlagen, Vergleich von 
verschiedenen Zahlungsformen (Diskontieren), 
Kreditprobleme, Versicherungsprobleme, Steuersy-
steme. 

Themen mit quantitativen Überlegungen für 
Betriebe, etwa: Kosten-Erlös-Gewinnrechnung, 
Verfahrensve:gleiche, Abschreibungen. 

Themen über allgemeinere wirtschaftliche Vor-
gänge, etwa: Wachstumsvorgänge, Nachfrage, 
Angebot, Marktgleichgewicht. 

(-+Anwendung von Mathematik, Produktives 
Arbeiten, Kritisches Denken, Reflektieren über 
Mathematik) 

Projektorientierter Unterricht 

(wie 5. Klasse) 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, davon eine zweistündige; 
zwei oder drei im ersten Semester. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Nichtlineare analytische Geome-
trie 

Das analytische Beschreiben von geometrischen 
Objekten durch nichtlineare Gleichungen (Herlei-
ten von Gleichungen), das analytische Untersuchen 
von geometrischen Beziehungen und das rechneri-
sche Lösen von geometrischen Problemen sollen 
die Hauptaktivitäten der Schüler sein. Eine umfas-
sende Behandlung der Kegelschnitte ist nicht erfor-
derlich. 

Kreis: 

Herleiten einer Gleichung des Kreises. Untersu-
chen von Lagebeziehungen zwischen Kreisen und 

Geraden bzw. zwischen Kreisen und Kreisen. 
Rechnerisches Lösen von Kreisaufgaben nach 
Möglichkeit in Verbindung mit konstruktiven 
Lösungswegen. Beschreiben von Lösungswegen, 
gegebenenfalls Begründen des Vorgehens. 

A II e n f a II s Beweisen geometrischer Sachver-
halte bzw. Auseinandersetzen mit solchen Bewei-
sen. 

(-+Grundlegende Kenntnisse, Darstellen und 
Interpretieren, Produktives Arbeiten, Argumentie-
ren) 

Kegelschnittslinien: 

Exemplarisches Herleiten von Gleichungen von 
Kegelschnitten. Untersuchen der gegehseitigen 
Lage von Kegelschnittslinien und Geraden. 

(-+Darstellen und Interpretieren, Argumentie-
ren) 

A II e n f a II s Kugel: 

Herleiten einer Gleichung der Kugel. Lösen von 
Aufgaben, die einfache geometr~sche Überlegungen 
unter Einbeziehung von Eigenschaften der Kugel 
erfordern. 

(-+ Darstellen und Interpretieren, Produktives 
Arbeiten) 

Algebraische 
plexe Zahlen 

Gleichungen, 

Algebraische Gleichungen: 

kom -

Abspalten von Linearfaktoren bei Polynomen, 
Anwenden zum Lösen von Gleichungen, insbeson-
dere von Gleichungen 3. Grades. Erkennen, daß 
eine Gleichung n-ten Grades höchstens n reelle 
Lösungen haben kann. 

(-+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten) 

Arbeiten mit komplexen Zahlen : 

Berechnen von komplexen Lösungen quadrati-
scher Gleichungen mit reellen Koeffizienten; 
Untersuchen der Lösungsfälle. Rechnen mit kom-
plexen Zahlen insbesondere in der Form a + b i. 
Untersuchen der Gültigkeit von Rechengesetzen. 
Darstellen der Addition und Subtraktion in der 
Zahlenebene. 

AI I e n f a II s Darstellen komplexer Zahlen in 
Polarform. Geometrisches Deuten von Multiplika-
tion und Division. Arbeiten mit Potenzen komple-
xer Zahlen und Lösen von Gleichungen der Form 
X' = a mit a E C. Beschreiben von physikalischen 
Vorgängen mit komplexen Zahlen. 

(-+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren) 



256 Stück 3 a, Nr. 27 

A 11 e n f a 11 s Konstruktion von Zahlbereichen: 
Kennen grundlegender Ideen der Erweiterung 

von Zahlbereichen und Gewinnen von Einsichten 
in Probleme von Zahlbereichserweiterungen. 
Behandeln von Existenzfragen. Konstruktion der 
komplexen Zahlen. 

(-+ Vertiefte Kenntnisse und Einsichten, Reflek-
tieren über Mathematik) 

Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
Statistik 

Schwerpunkt soll das Arbeiten mit zumindest 
einer Wahrscheinlichkeitsverteilung und das Bear-
beiten von Problemen der Beurteilenden Statistik 
sein. Dazu ist eii;ie ausführliche Behandlung des 
Berechnens von (bedingten) Wahrscheinlichkeiten 
einzelner Ereignisse nicht unbedingt erforderlich. 
Die Verwendung von Rechengeräten und geeigne-
ter Software ist zweckmäßig. Das Anwenden soll 
mit kritischen Betrachtungen, insbesondere von 
Problemen der mathematischen Modellbildung, 
verbunden werden. Theoretische Fundierungen der 
verwendeten Begriffe können auch in der 8. Klasse 
erfolgen. 

Ermitteln und Deuten von (bedingten) Wahr-
scheinlichkeiten: 

Einsicht gewinnen, daß Wahrscheinlichkeiten 
durch Zufallsexperimente oder (rechnerische) 
Überlegungen aufgrund von verschiedener Annah-
men (etwa Unabhängigkeit, Gleichwahrscheinlich-
keit der Elementarereignisse) ermittelt werden kön-
nen. Kritisches Betrachten solcher Annahmen. Ken-
nen verschiedener Deutungen von Wahrscheinlich-
keit (etwa als Anteil, als relative Häufigkeit, als 
subjektives Vertrauen). 

(--+Grundlegende Kenntnisse, Anwenden von 
Mathematik, Kritisches Denken) 

Wahrscheinlichkeitsverteilungen: 

Kennen und Interpretieren der Begriffe Wahr-
scheinlichkeit, Erwartungswert und Varianz; Her-
stellen von Beziehungen zu den entsprechenden 
Begriffen bei Häufigkeitsverteilungen. Arbeiten mit 
diesen Begriffen, insbesondere beim Lösen von 
Anwendungsaufgaben mit der Binominalverteilung 

- oder der Normalverteilung. 

(-+ G_rundlegende Kenntnisse und Fertig~eiten, 
Anwenden von Mathematik) 

Testen und Schätzen: 

Prüfen von Hypothesen; Schätzen von Parame-
tern (etwa von Wahrscheinlichkeiten) oder nichtpa-
rametrisches Schätzen. 

(-+Anwenden von Mathematik, Kritisches Den-
ken, Reflektieren über Mathematik) 

A 11 e n f a 11 s Berechnen von (bedingten) Wahr-
scheinlichkeiten: 

Berechnen von Wahrscheinlichkeiten aus gege-
benen Wahr~cheinlichkeiten mittels Diagrammen 
(etwa Baumdiagrammen) oder Regeln (etwa Addi-
tionsregel, Multiplikationsregel) oder Verteilungs-
gesetzen (etwa der Binomialverteilung). Verwen-
den der Bayesschen Formel. 

(-+Grundlegende Fertigkeiten, Anwenden von 
Mathematik) 

Differentialrechnung 

Die Schüler sollen den Begriff des Differential-
quotienten mit dem Begriff des Differenzenquo-
tienten verbinden können und mit beiden Begriffen 
verschiedenartige Vorstellungen verknüpfen. Sie 
sollen einige Differentiationsregeln kennen, es 
genügt jedoch, diese in einfachen Beispielen anzu-
wenden. Beim Untersuchen von Funktionen sollen 
die Schüler ihre Vorgangsweise begründen bzw. 
erläutern können. Das Untersuchen von Kurven 
und das Lösen von Extremwertaufgaben soll die 
Nützlichkeit der Differentialrechnung aufzeigen; 
dabei kann eine Einschränkung auf Polynomfunk-
tionen erfolgen. 

Differenzenquotient: 

Definieren des Differenzenquotienten (der mitt-
leren Änderungsrate), Interpretieren in verschiede-
nen außermathematischen Situationen (insbeson-
dere als mittlere Geschwindigkeit), in geometri-
schen Anwendungen (insbesondere als Steigung der 
Sekante) und durch allgemein anwendbare Deu-
tungen (etwa als Zuwachs pro Einheit). 

A 11 e n f a 11 s Vergleichen mit anderen Ände-
rungsmaßen für Funktionen. 

(--+Grundlegende Kenntnisse, Darstellen und 
Interpretieren, Anwenden von Mathematik) 

Differentialquotient: 

Definieren des Differentialquotienten (der Ände-
rungsrate an einer Stelle), wobei ein intuitiver 
Grenzwertbegriff verwendet werden kann. Inter-
pretieren in verschiedenen außermathematischen 
Situationen (insbesondere als Geschwindigkeit in 
einem Zeitpunkt) und in geometrischen Anwen-
dungen (insbesondere als Steigung der Tangente), 
Anwenden zum Definieren von Begriffen. Bestim-
men von Differentialquotienten aufgrund der Defi-

nition, etwa von f(x) = x3, f(x) = .!, f(x) = yx. 
X 

Deuten der 2. Ableitung (etwa als Beschleunigung) . 

(--+Grundlegende Kenntnisse, Darstellen und 
Interpretieren, Anwenden von Mathematik) 
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Differentiationsregeln: 

Differenzieren von Polynomfunktionen, Begrün-
den der dazu nötigen Regeln. Kennen der Regeln 
zum Differenzieren der Sinus- und der Cosinus-
funktion sowie weiterer Regeln (etwa Regeln zum 
Differenzieren von rationalen Funktionen, von 
zusammengesetzten Funktionen oder von Wurzel-
funktionen). Anwendungen an einfachen Beispie-
len. 

A 11 e n f a 11 s .Begründen solcher Regeln. 
Ermitteln von Stammfunktionen. 

(-Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Argumentieren) 

Untersuchen von Funktionen, in erster Linie von 
Polynomfunktionen: 

Kennen von Definitionen und Sätzen zur 
Bestimmung des Monotonieverhaltens, von lokalen 
Extremstellen und von Extremstellen in einem 
Intervall. Ermitteln von Monotoniebereichen und 
Extremstellen, zeichnerisches Darstellen (auch 
skizzenhaft) von Funktionsgraphen; gegebenenfalls 
auch Verwenden von Computergraphiken. Begrün-
den des Vorgehens bei Funktionsuntersuchungen 
durch Definitionen und Sätze. Kennen einiger typi-
scher Graphen von Polynomfunktionen. Anwenden 
der Methoden zur Untersuchung von Funktionen, 
insbesondere zum Ermitteln von Nullstellen bzw. 
von Lösungen von Gleichungen (Anzahl und Lage) 
sowie zum Lösen von Extremwertaufgaben. 

A 11enfa11 s Untersuchen des Krümmungsver-
haltens von Funktionen. Ermitteln von Polynom-
funktionen aus vorgegebenen Bedingungen. 

(-Grundlegende Kenntnisse, Produktives 
Arbeiten, Argumentieren und exaktes Arbeiten, 
Anwenden von Mathematik) 

Stetigkeitsbegriffes. Argumentieren mit dieser Defi-
nition (in rechnerisch einfachen Fällen). 

(-Grundlegende Kenntnisse, Exaktes Arbeiten 
und Argumentieren, Erkennen logischer Struktu-
ren, Reflektieren über Mathematik) 

Arbeiten mit Sätzen für Grenzwerte von Funktio-
nen bzw. für stetige Funkiionen: 

Begründen von Differentiationsregeln mit sol-
chen Sätzen, etwa mit Sätzen für die Summe, die 
Differenz, das Produkt, den Quotienten oder für 
die Verkettung von Funktionen. Auseinandersetzen 
mit Beweisen solcher Sätze oder Beweisen sokher 
Sätze. 

(-Argumentieren und exaktes Arbeiten, Pro-
duktives Arbeiten) 

A 11enfa11 s Arbeiten mit Sätzen über stetige 
und differenzierbare Funktionen: 

Formulieren entsprechender Sätze, Illustrieren 
durch Beispiele und Gegenbeispiele. Anwenden die-
ser Sätze zu Begründungen bei Untersuchungen 
von Funktionen (etwa: Zwischenwertsatz für die 
Existenz von Nullstellen). Erkennen, daß diese 
Sätze mit Hilfe der Stetigkeit bzw. der Vollständig-
keit der reellen Zahlen begründet werden können. 

(-Argumentieren und exaktes Arbeiten) 

Reflektieren über die Differentialrechnung: 

Erkennen fundamentaler Ideen. Erkennen ver-
schiedener Exaktheitsstufen bei der Behandlung 
der Differentialrechnung. 

A 11 e n f a I 1 s Einbeziehung historischer 
Aspekte. 

(-Grundlegende Einsichten, Reflektieren über 
Mathematik) 

Begründung der Differentialrech- Projektorientierter Unterricht 
nung 

Die Schüler sollen mit einer Definition des 
Grenzwertes oder der Stetigkeit von Funktionen 
arbeiten und darauf aufbauend einige grundle-
gende Sätze der Differentialrechnung begründen 
können oder sich mit solchen Begründungen aus-
einandersetzen können. Diese Exaktifizierung der 
Differentialrechnung kann erfolgen, wenn die 
Schüler bereits längere Zeit mit dem Differential-
quotienten auf der Basis eines intuitiven Grenz-
wertbegriffes gearbeitet haben, sie kann aber auch 
mit der Entwicklung der Differentialrechnung und 
deren Anwendungen verbunden werden. 

Präzisieren des Begriffes des Grenzwertes bzw. der 
Stetigkeit von Funktionen : 

Kennen und anschauliches Interpretieren einer 
exakteren Fassung eines intuitiven Grenzwert- oder 

(wie 5. Klasse) 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, davon zwei zweistündige; 
zwei oder drei im ersten Semester. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) : 

Integralrechnung 

Der Umgang mit dem Integral soll nicht auf das 
Arbeiten mit Flächeninhalten beschränkt werden. 
Die Schüler sollen sich mit weiteren Deutungen 
und Anwendungen auseinandersetzen. Dabei sollen 
sie vor allem Einsichten gewinnen und nicht so sehr 
neue V erfahren lernen. 
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Stammfunktionen: 

Definieren des Begriffes der Stammfunktion, 
Ermitteln von Stammfunktionen zu einfachen 
Funktionen. Lösen von Anwendungsaufgaben 
(etwa Bestimmen des Weges aus Geschwindigkeit 
oder Beschleunigung). 

(-+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Anwenden von Mathematik) 

Berechnen von Flächeninhalten: 

Berechnen mit Stammfunktionen; Begründen 
dieser Berechnungsmethode. Näherungsweises 
Berechnen (etwa unter Verwendung von Unter-
und Obersummen), gegebenenfalls unter Verwen-
dung von Rechnern. 

(-+ Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Argumentieren) 

Bestimmtes Integral: 

Kennen des Begriffes des Integrals als Ergebnis 
eines Grenzprozesses (ausgehend von Summen). 
Erläutern des Zusammenhanges zwischen den 
Begriffen Integral und Stammfunktion. 

A 11 e n f a 11 s Berechnen von Näherungswerten 
von Integralen oder von Stammfunktionen (etwa 
mit Unter- oder Obersummen), auch unter Ver-
wendung von Rechnern. 

(-+Grundlegende Kenntnisse) 

Arbeiten mit weiteren Deutungen des Integrals : 

Exemplarisches Anwenden des Integrals, etwa 
auf naturwissenschaftliche Begriffe (beispielsweise 
Arbeit) oder Deuten als Volumen und dabei Her-
leiten von V olumsformeln. 

A 11enfa11 s Durchführen von numerischen 
Berechnungen, auch unter Verwendung von Rech-
nern oder Tabellen. 

(-+Darstellen und Interpretieren, Produktives 
Arbeiten, Argumentieren) 

A 11enfa11 s Begründen der Integralrechnung: 

Begründen der Existenz des bestimmten Inte-
grals für gewisse Funktionsklassen (etwa für stetige 
Funktionen) . Beweisen des Hauptsatzes oder Aus-
einandersetzen mit einem Beweis. 

(-+Argumentieren und exaktes Arbeiten) 

Differentiation der Exponential-
und der Logarithmusfunktion. Dif-
ferentialgleichungen 

Differenzieren der Exponential- und der Logarith-
musfunktion : 

Dabei Erkennen der Besonderheit der Basis e. 
Erkennen der natürlichen Logarithmusfunktion als 

Stammfunktion von f(x) 
X 

(--+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten) 

Arbeiten mit der Differentialgleichung y' = k.y: 

Kennen der Bedeutung der Differentialgleichung 
in Anwendungen. 

A 11enfa11 s Kennen eines Weges zur Ermitt-
lung aller Lösungen. 

(--+Grundlegende Kenntnisse, Anwenden von 
Mathematik) 

A 11enfa11 s Kennen weiterer Differentialglei-
chungen aus Anwendungen: 

Anhand einfacher Beispiele erkennen, daß Diffe-
rentialgleichungen und deren Lösungen eine allge-
meine Beschreibung von Anwendungssituationen 
(beispielsweise von Schwingungsvorgängen) er-
möglichen. 

(-+ Vertiefte Kenntnisse, Anwenden von Mathe-
matik) 

Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
Statistik 

Arbeiten mit Wahrscheinlichkeitsverteilungen: 

Bearbeiten von Problemen (etwa Berechnen von 
Wahrscheinlichkeiten, Schätzen, Testen) mit 
bekannten oder auch neuen Verteilungen. 

(-+Anwenden von Mathematik, Produktives 
Arbeiten) 

A 11enfa11 s · Vertieftes Betrachten von Wahr-
scheinlichkeitsverteilungen: 

Etwa: Vergleichen von Wahrscheinlichkeitsver-
teilungen (beispielsweise hinsichtlich ihrer Anwend-
barkeit); Präzisieren von stochastischen Grundbe-
griffen; genaueres Begründen von Verfahren. 

(--+Argumentieren und exaktes Arbeiten, Reflek-
tieren über Mathematik) 

A 11enfa11 s Vertieftes Betrachten des Wahr-
scheinlichkeitsbegriffes: 

Etwa: Kennen des Mengenmodells; Axiomatisie-
ren von Wahrscheinlichkeit; Auseinandersetzen mit 
subjektiven Wahrscheinlichkeiten . 

(--+Argumentieren und exaktes Arbeiten, Reflek-
tieren über Mathematik) 

A 11 e n f a 11 s Analysieren von zweidimensionalen 
Datenmengen (Regression und Korrelation). 

(--+Anwenden von MathematJk) 
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Zusammenfassende Wiederholung 
und Vertiefung 

Die Schüler sollen den Lehrstoff aller Klassen in 
zusammenfassenden Darstellungen (eventuell auch 
in Referaten) und anhand von geeigneten Aufga-
benstellungen wiederholen. Dabei können auch bis-
her nicht behandelte, durch „Allenfalls" gekenn-
zeichnete Lerninhalte erarbeitet werden. Bei der 
Wiederholung soll eine Vertiefung des Gelernten 
erfolgen, wobei grundlegende Aspekte der Mathe-
matik stärker als bisher berücksichtigt werden sol-
len. Möglichkeiten dafür können sein: 

Vertiefung in theoretischer Richtung, beispiels-
weise durch Eingehen auf strukturelle Aspekte 
(algebraische Strukturen), durch weitere Präzi-
sierungen und Beweisführungen (beispielsweise 
mit vollständiger Induktion) oder durch 
Anwenden der axiomatischen Methode; 
Bearbeiten von Problemen unter algorithmi-
schen Aspekten; 
Behandlung von Fragen der numerischen 
Mathematik, wie sie besonders bei Anwen-
dungsaufgaben und beim Einsatz von Rechnern 
auftreten; 
kritische Betrachtung von mathematischen 
Modellbildungen; 
Reflektieren über mathematische Tätigkeiten 
und historische Betrachtungen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Drei Schularbeiten, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

Lehrstoff: 

(am Realgymnasium) 

Wie am Gymnasium, mit folgenden Abweichun-
gen: 

5. K 1 a s s e (4 Wochenstunden): 
Im Abschnitt „F u n kt i o n e n , F o r m e 1 n , 
G 1 e i c h u n g e n" lautet der Absatz „Einige nicht-
lineare reelle Funktionen": 
Einige nichtlineare reelle Funktionen, insbeson-

dere Funktionen der Art f(x) = ex, f(x) = ~' 
X 

f(x) = c2 und abschnittsweise termdefinierte Funk-
x 

tionen: 
Darstellen auf verschiedene Arten. Untersuchen 

von Funktionstypen, Skizzieren von Graphen, 
Beschreiben von Eigenschaften (etwa Monotonie-
verhalten). Zuordnen bekannter Funkt_ionstypen zu 
vorgegebenen Graphen. 

(-+Grundlegende Kenntnisse und Fähigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren, Produktives Arbei-
ten) 

Am Schluß des Abschnittes ist folgender Absatz 
anzufügen: 

Arbeiten mit quadratischen Funktionen: 

Graphisches Darstellen der Funktionen der Form 
f(x) = ax2 + bx + c und Untersuchen in Hinblick 
auf Nullstellen, Extremstellen und Monotoniever-
halten. 

(-+ Darstellen und Interpretieren, Produktives 
Arbeiten, Anwenden von Mathematik) 

Im Abschnitt „R e c h e n g e s e t z e, G 1 e i -
c h u n g e n i n e i n e r V a r i a b 1 e n, U n g 1 e i -
c h u n g e n" lauten die letzten Absätze: 

Ungleichungen: 

Beschreiben von Zahlenmengen, insbesondere 
von Intervallen und Umgebungen, in Verbindung 
mit geometrischen Darstellungen; dabei Arbeiten 
mit dem Betrag von reellen Zahlen. Aus Schranken 
für gegebene Größen Schranken für daraus bere-
chenbare Größen ermitteln, Abschätzen der 
Genauigkeit von Rechenergebnissen. Beschreiben 
des Monotonieverhaltens von Funktionen mit 
Ungleichungen, Beweisen des Monotonieverhaltens 
in einfachen Fällen. Lösen von Ungleichungen mit 
Fallunterscheidungen (etwa quadratische Unglei-
chungen, Bruchungleichungen, Betragsungleichun-
gen). 

(-+ Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren, Argumentieren und 
exaktes Arbeiten) 

Grundgesetze für das Rechnen mit rationalen und 
reellen Zahlen: 

Wissen, daß die Gesetze für das Rechnen mit 
rationalen bzw. reellen Zahlen aus wenigen Grund-
gesetzen (Axiomen) hergeleitet werden können. 
Durchführen einfacher Herleitungen. 

(-+ Grundlegende Kenntnisse, Argumentieren 
und exaktes Arbeiten) 

A 11 e n f a 11 s Bearbeiten von Problemen der 
Teilbarkeitstheorie: 

Definieren von Begriffen, Herleiten von Sätzen, 
Lösen einfacher zahlentheoretischer Probleme 
unter spezieller Berücksichtigung des Argumentie-
rens. 

(- Argumentieren und exaktes Arbeiten, Pro-
duktives Arbeiten) 

Im Abschnitt „L o g i s c h e B e griffe, M e n -
gen, Sc h a 1 tun gen" lautet der erste Absatz: 

Ziel ist ein Reflektieren über logische Begriffe 
und logische Beziehungen, die in verschiedenen 
mathematischen Zusammenhängen und auch in 
umgangssprachlichen Formulierungen auftreten. 
Dabei sollen die Schüler die in der Mathematik 
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üblichen Regeln für den Gebrauch dieser Begriffe 
und Beziehungen in Abhebung vom Gebrauch in 
der Umgangssprache kennenlernen und diese 
Begriffe und Beziehungen in verschiedenen mathe-
matischen Bereichen anwenden. Schaltungen kön-
nen als Realisierungen logischer Verknüpfungen 
angesehen werden und bilden ein wesentliches Ele-
ment elektronischer Rechengeräte. 

Am Schluß des Abschnittes ist anzufügen: 

Darstellen und Beschreiben von Schaltungen: 

Kennen von Grundschaltungen (Gatter); Dar-
stellen von Schaltungen durch Schaltpläne, Schalt-
tabellen und Schaltfunktionen (Schaltterme). Ver-
gleichen von Schaltungen (Äquivalenz). Entwerfen 
von Schaltungen. 

(--+ Grundlegende Kenntnisse, Darstellen und 
Interpretieren) 

Rechengesetze für Schaltterme: 

Erkennen und Formulieren von Rechengesetzen 
für das Umformen von Schalttermen. Einsicht 
gewinnen sowohl in die Gleichartigkeit dieser 
Rechengesetze mit denen der Mengenalgebra und 
der Aussagenlogik, als auch in die Unterschiede zu 
den Rechengesetzen für reelle Zahlen. 

A 11 e n f a 11 s Exemplarisches Verwenden die-
ser Rechengesetze (Axiome) zum Vereinfachen von 
Schalttermen und zum Beweisen einfacher Sätze. 
Kennen der algebraischen Struktur „Boolesche 
Algebra". 

(--+ Vertiefte mathematische Kenntnisse, Pro-
duktives Arbeiten) 

Im Abschnitt „L i n e a r e A 1 g e b r a u n d 
1 i n e a r e a n a 1 y t i s c h e G e o m e t r i e" lauten 
die letzten drei Teile: 

Bearbeiten von geometrischen Problemen in der 
Ebene mit algebraischen Methoden : 

Lösen von Lage- und Maßaufgaben unter Her-
anziehung von Kenntnissen über Vektoren sowie 
über lineare Gleichungen und Gleichungssysteme; 
nach Möglichkeit Verbinden von rechnerischen mit 
konstruktiven Lösungen. Beschreiben von Lösungs-
wegen (unter Umständen auch ohne Durchführen 
der Rechnungen), gegebenenfalls Begründen des 
Vorgehens . Aufstellen einfacher Vektorformeln. 
Beweisen geometrischer Sachverhalte bzw. Ausein-
andersetzen mit solchen Beweisen. 

(--+ Produktives Arbeiten, Darstellen und Inter-
pretieren, Argumentieren) 

Anwenden von Gleichungssystemen mit zwei Vari-
ablen zum Bearbeiten von inner- und außermathe-
matischen Problemen: 

Dabei auch selbständiges Auseinandersetzen mit 
Texten. Kritisches Betrachten von Annahmen (wie 
Linearität, Proportionalität usw.) und der Lösun-
gen. 

(-+ Produktives Arbeiten, Darstellen, Anwenden 
von Mathematik, Kritisches Denken) 

Optimierungsaufgaben: 

formales Beschreiben einfacher, i. allg. linearer, 
Optimierungsprobleme, geometrisches Interpretie-
ren dabei auftretender Ungleichungen, graphisches 
Lösen der Probleme; kritisches Betrachten der 
Lösungen. 

(- Produktives Arbeiten, Darstellen und Inter-
pretieren, Anwenden von Mathematik) 

Nach dem Abschnitt „D a r s t e 11 e n u n d An a -
lysieren von Daten und Bezie-
h u n g s s t r u k tu r e n" ist einzufügen: 

Behandeln YOn Problemen vom 
algorithmischen Standpunkt 

Algorithmisches Aufbereiten von Problemen, die 
nach Möglichkeit in Verbindung mit Themen der 
5. Klasse stehen sollen (etwa Lösen eines linearen 
Gleichungssystems, Lösen von Problemen aus der 
Teilbarkeitslehre . .. ). Die Algorithmen sind soweit 
aufzubereiten, daß sie auf einem programmierbaren 
Rechner (programmierbarer Taschenrechner, Per-
sonalcomputer . . . ) lauffähig sind . Gegebenenfalls 
können damit auch numerische Betrachtungen ver-
bunden werden (etwa Auswirkungen des Rechnens 
mit Maschinenzahlen) . 

(-+ Produktives Arbeiten, Exaktes Arbeiten, 
Darstellen) 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

6. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden) : 

Im Abschnitt „P o t e n z e n m i t g an z z a h 1 i -
gen, rationalen und reellen Expo-
n e n t e n . Log a r i t h m e n" ist vor dem Absatz 
„Potenzen mit reellen Exponenten" einzufügen: 

Darstellen von Zahlen in Positionssystemen : 

Darstellen von natürlichen Zahlen als Potenz-
summen, Kennen nichtdekadischer Zahldarstellun-
gen. Einsicht in die Entstehung von Stellenwertsy-
stemen gewinnen, auch unter Einbeziehung histori-
scher Aspekte. 

A 11 e n f a 11 s Darstellen beliebiger reeller Zah-
len. Kennen von Codierungen. Algorithmen 
(Umrechnungen, Rechenoperationen). 

(-+ Grundlegende Kenntnisse und Einsichten, 
Darstellen) 
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Im Abschnitt „T r i g o n o m et r i e" lauten die Lösungsalgorithmen für lineare Gleichungssy-
letzten beiden Absätze: steme: 

Abschätzen der Genauigkeit von Berechnungen: 

Aus Schranken für gegebene Größen sollen 
Schranken für daraus berechenbare Größen 
bestimmt werden. 

(--+ Exaktes Arbeiten, Kritisches Denken) 

Kennen von Additionstheoremen: 

(--+ Grundlegende Kenntnisse) 

Lineare Algebra und lineare analy-
tische Geometrie 

Fähigkeiten im Arbeiten mit Vektoren und linea-
ren Gleichungen mit drei Unbekannten sollen Vor-
aussetzungen für die Behandlung von geometri-
schen Problemen im Raum sein. Dabei bestehen 
vielfältige Möglichkeiten für produktives Arbeiten 
und zur Entwicklung des räumlichen Anschauungs-
vermögens. Matrizen sind - so wie Vektoren -
ein Mittel, um komplexere Rechenstrukturen, 
Begriffe und Beziehungen einfach darzustellen; ein 
Vorteil dieser Darstellung liegt auch darin, daß mit 
Matrizen weitgehend wie mit reellen Zahlen 
gerechnet werden kann. 

Skalarprodukt und Winkel: 

Bestimmen von Normalvektoren im Raum, 
Untersuchen von Orthogonalitäten. Berechnen von 
Winkeln zwischen zwei Geraden, zwei Ebenen 
sowie zwischen einer Geraden und einer Ebene. 

(--+ Grundlegende Fertigkeiten) 

Vektorielles Produkt: 

Definieren des vektoriellen Produktes, Kennen 
von Eigenschaften, Beweisen von Rechengesetzen. 
Kennen von Anwendungen in Geometrie und Phy-
sik. 

(--+ Vertiefte Kenntnisse, Argumentieren und 
exaktes Arbeiten, Anwendungen von Mathematik) 

Ebenen und lineare Gleichungen in drei Variablen: 

Erläutern von Zusammenhängen zwischen Ebe-
nen und linearen Gleichungen. Untersuchen von 
Lagebeziehungen zwischen Ebenen, Berechnen von 
Schnittpunkten und Schnittgeraden. Lösen von 
Gleichungssystemen mit drei Variablen und geo-
metrisches Interpretieren der verschiedenen 
Lösungsfälle. Erläutern, wie man mit Hilfe eines 
Punktes und zweier Richtungsvektoren alle Punkte 
einer Ebene erfassen kann (Parameterdarstellung 
einer Ebene). 

(--+ Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren) 

Beschreiben von Algorithmen (unter Beachtung 
verschiedener Lösungsfälle) auch für Gleichungen 
mit mehr als drei Variablen; exemplarisches Durch-
führen in einfachen Fällen. 

A 11 e n f a 11 s Aufbereiten für programmierbare 
Rechner (programmierbare Taschenrechner, Perso-
nalcomputer) 

(--+ Vertiefte Kenntnisse, Darstellen, Exaktes 
Arbeiten) 

Bearbeiten geometrischer Probleme im Raum mit 
algebraischen Methoden: 

Lösen von Lage- und Maßaufgaben - auch an 
Körpern - nach Möglichkeit in Verbindung mit 
zeichnerischen Darstellungen. Beschreiben von 
Lösungswegen (unter Umständen auch ohne 
Durchführen der Rechnungen), gegebenenfalls 
Begründen des Vorgehens. Aufstellen einfacher 
Vektorformeln. Beweisen geometrischer Sachver-
halte bzw. Auseinandersetzen mit solchen Bewei-
sen. 

(--+ Produktives Arbeiten, Darstellen und Inter-
pretieren) 

A 11 e n f a 11 s Reflektieren über Geometrie: 

Erkennen von Beziehungen und Unterschieden 
zwischen idealen geometrischen und entsprechen-
den realen Objekten. Kennen der Bedeutung von 
Grundgesetzen (Axiomen), einfaches Herleiten von 
Sätzen aus den Grundgesetzen. 

(---+ Vertiefte Kenntnisse, Reflektieren über 
Mathematik) 

Matrizen, Rechnen mit Matrizen : 

Angeben von Sachverhalten, die durch Matrizen 
beschreibbar sind. Addieren von Matrizen, Multi-
plizieren mit einer reellen Zahl, Multiplizieren mit 
einem Vektor, Multiplizieren zweier Matrizen. 
Anwenden dieser Rechenoperationen in inner- und 
außermathematischen Bereichen. Untersuchen der 
Gültigkeit von Rechengesetzen. 

(---+Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten, 
Darstellen und Interpretieren, Anwenden von 
Mathematik, Exaktes Arbeiten) 

A 11 e n f a 11 s Anwenden der Matrizen bei geo-
metrischen Abbildungen: 

Etwa Darstellen von Drehungen um einen Punkt 
und von Spiegelungen an einer Ger:aden im R 2• 

(---+Darstellen und Interpretieren, Produktives 
Arbeiten) 
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Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, davon eine zweistündige; 
zwei oder drei im ersten Semester. 

7. K 1 a s s e (4 Wochenstunden): 

Nichtlineare analytische Geome-
trie 

Der Absatz „Kugel" lautet: 

Herleiten einer Gleichung der Kugel. Lösen von 
Aufgaben, die einfache geometrische Überlegungen 
unter Einbeziehung von Eigenschaften der Kugel 
erfordern. 

(_,.Darstellen und Interpretieren, Produktives 
Arbeiten) 

Differentialrechnung 

Der erste Absatz lautet: 

Die Schüler sollen den Begriff des Differential-
quotienten mit dem Begriff des Differenzquotien-
ten verbinden können und mit beiden Begriffen 
verschiedenartige Vorstellungen verknüpfen. Sie 
sollen einige Differentiationsregeln kennen, es 
genügt jedoch, diese in einfache Beispiele anzuwen-
den. Beim Untersuchen von Funktionen sollen die 
Schüler ihre Vorgangsweise begründen bzw. erläu-
tern können. Das Untersuchen von Kurven und das 
Lösen von Extremwertaufgaben soll die Nützlich-
keit der Differentialrechnung aufzeigen. 

Der Abschnitt „Untersuchen von Funktionen" lau-
tet: 

Kennen von Definitionen und Sätzen zur 
Bestimmung des Monotonieverhaltens, von lokalen 
Extremstellen und von Extremstellen in einem 
Intervall. Ermitteln von Monotoniebereichen und 
Extremstellen, zeichnerisches Darstellen (auch 
skizzenhaft) von Funktionsgraphen; gegebenenfalls 
auch Verwenden von Computergraphiken. Begrün-
den des Vorgehens bei Funktionsuntersuchungen 
durch Definitionen und Sätze. Kennen einiger typi-
scher Graphen von Funktionen. Anwenden der 
Methoden zur Untersuchung von Funktionen, ins-
besondere zum Ermitteln von Nullstellen bzw. von 
Lösungen von Gleichungen (Anzahl und Lage) 
sowie zum Lösen von Extremwertaufgaben. 

A 11 e n f a 11 s Untersuchen aes Krümmungsver-
haltens iron Funktionen. Ermitteln von Polynom-
funktionen aus vorgegebenen Bedingungen. 

(_,.Grundlegende Kenntnisse, Produktives 
Arbeiten, Argumentieren und exaktes Arbeiten, 
Anwenden von Mathematik) 

A 11enfa11 s Potenzreihenentwicklung: 

Approximation von Funktionen durch lineare 
Funktionen und durch Polynomfunktionen; exem-

plarisches Anwenden der Taylorschen Formel. 
Näherungsweises Berechnen von Funktionswerten, 
Untersuchen der Näherung (Abhängigkeit der 
Approximationsgüte vom Grad des Polynoms bzw. 
von der EntEernung vom Ausgangspunkt). 

(-+ Vertiefte Kenntnisse) 

Im Abschnitt „B e g r ü n d u n g d e r D i ff e -
r e n i i a 1 r e c h n u n g" ist vor dem Absatz 
„Reflektieren über die Differentialrechnung" ein-
zufügen: 

A 11 e n f a 11 s Erweitern des Grenzwertbegrif-
fes: 

Definieren von uneigentlichen Grenzwerten 
!im f !im (etwa (x) = a, f(x) = oo) und x_,.oo x-+p 

anschauliches Interpretieren. 

(-+Exaktes Arbeiten, Interpretieren) 

Nach dem Absatz „Reflektieren über die Differen-
tialrechnung" ist einzufügen: 

Untersuchung vernetzter Systeme 

Durch die Analyse von Systemen (aus Kompo-
nenten, die einander beeinflussen) soll vernetztes 
(systemisches) Denken gefördert werden, das heute 
in vielen Bereichen notwendig geworden ist. Insbe-
sondere soll die Fähigkeit zur Erfassung von kom-
plexeren Zusammenhängen verstärkt werden, die 
über einfache Ursache-Wirkung-Beziehungen hin-
ausgehen. Anhand von Anwendungsbei~pielen aus 
verschiedenen Wissensgebieten wie Okonomie, 
Ökologie, Biologie, Physik ua. sollen Systeme mit 
Hilfe verschiedener Darstellungsformen (verbal, 
graphisch, symbolisch) beschrieben werden, die 
letztlich eine mathematische Auswertung - vor 
allem mit Hilfe eines Computers - gestatten. (Aus-
wertungen mit dem Computer können auch von 
einzelnen Schülern übernommen werden.) 

Die Aufgabenstellungen können von überschau-
baren, relativ vorstrukturierten Situationen bis hin 
zu im einzelnen undurchschaubaren, offeneren 
Situationen reichen. Systemdynamische Methoden 
besitzen im allgemeinen einen stark experimentel-
len Charakter und führen nicht immer zu eindeuti-
gen, unumstößlichen Ergebnissen. Auseinanderset-
zungen mit dem jeweiligen Anwendungsbereich 
und Kommunikation besitzen daher hier eine 
erhöhte Bedeutung (Projektunterricht). 

Beschreiben von Systemen mit Hilfe von Diagram-
men: 

Verwenden der in der Systemdynamik üblichen 
Darstellungsmittel, wie Ursache-Wirkung-Dia-
gramm und Flußdiagramm. Erkennen der Bedeu-
tung von positiven und negativen Regelkreisen 
(eskalierende und stabilisierende Rückkoppelungs-
kreise) in Systemen. 

( 
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(__. Darstellen und lnt~rpretieren, Produktives 
Arbeiten, Anwenden von Mathematik, Kritisches 
Denken) 

Formelmäßiges Beschreiben und rechnerisches Aus-
werten: 

Beschreiben von Systemen mit Hilfe von For-
meln, insbesondere mit Hilfe von Differenzenglei-
chungen. Durchführen von Simulationen, vor allem 
mit Hilfe von Computern, Variieren von Anfangs-
bedingungen und Farametern .. Deute.n der Simula-
tionsergebnisse, insbesondere Studieren des dyna-
mischen Verhaltens (etwa der zeitlichen Entwick-
lirng) von Systemen. 

(__.Darstellen und Interpretieren, Produktives 
Arbeiten, Anwenden von Mathematik, Kritisches 
Denken) 

Reflektieren über Systeme und deren mathemati-
sche Behandlung: 

Erkennen von Charakteristika systemischer 
Änderungen, etwa unvermutete oder undurch-
schaubare Einflüsse von Systemteilen auf weiter 
entfernte Teile eines Systems, überraschende zeitli-
che Entwicklungen usw. Erkennen, daß systemdy-
namische Methoden auch die mathematische 
Behandlung von Problemen erlauben, die durch 
„geschlossene" Theorien (zB Beschreiben eines 
Systems durch Gleichungen .und Lösen des Glei-
chungssystems) nicht mehr bewältigbar sind. Kriti-
sches Reflektieren der getroffenen Annahmen 
(etwa Auswahl der Systemkomponenten, der Bezie-
hungen zwischen ihnen). Erkennen der Grenzen 
mathematischer Methoden. 

(__.Kritisches Denken, Reflektieren über Mathe-
matik) 

Projektorientierter Unterricht 

(wie 5. Klasse) 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, davon zwei zweistündige; 
zwei oder drei im ersten Semester. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie für das Gymnasium. 

Didaktische Grundsätze: 

Planung und Durchführung des Unterrichts 
erfordern eine Reihe von Überlegungen und Ent-
scheidungen, wozu im folgenden wichtige 
Gesichtspunkte genannt sind. 

Aktivierung der Schüler: 

Die Ziele des Mathematikunterrichts beziehen 
sich vor allem auf die Entwicklung von Fähigkei-
ten, die sich darin äußern, daß die Schüler entspre-
chende Handlungen durchführen können. Dement-
sprechend sind beim Lehrstoff die Lernziele der 
einzelnen Klassen durch Tätigkeiten der Schüler 
beschrieben, die von diesen im Unterricht durchge-
führt und beherrscht werden sollen. Dazu sind 
geeignete Aufgabenstellungen notwendig. 

Die Schüler sollen nicht nur mathematisches 
Wissen und Können reproduzieren, sondern sie 
sollen auch lernen, Wissen zu rekonstruieren oder 
selbständig zu entwickeln sowie vielfältig anzuwen-
den. Um selbständiges Arbeiten und Schüleraktivi-
täten zu ermöglichen, werden vielfach gezielte 
Informationen und Anleitungen notwendig sein. 

Wahl passender Sozialformen des Unterrichts: 

Der Einsatz passender Sozialformen des Unter-
richts soll auf die angestrebten Lernziele, die Eigen-
art des Stoffes und auf das Vorverständnis der 
Schüler abgestimmt werden: 

Lehrervortrag für rasche und klare Informatio-
nen, Hilfestellungen, Erklärungen und zum 
Hervorheben wichtiger Aspekte. 
Fragend-entwickelnder Unterricht für Denkan-
stöße und zur Feststellung von Schwierigkeiten 
bzw. von Verständnis bei einzelnen Schülern. 
Lösen von Aufgaben durch Schüler an der Tafel 
zur Demonstration von Lösungswegen oder zur 
Beobachtung einzelner Schüler. 
Einzel- oder Partnerarbeit zur Förderung von 
selbständigem Denken und von Eigenaktivitä-
ten der Schüler, zum Erkennen von unter-
schiedlichen Schwierigkeiten einzelner Schüler 
und für differenzierte Hilfestellungen. 
Partner- und Gruppenarbeit zum selbständigen 
Arbeiten, zum sozialen Lernen und zum Anstre-
ben allgemeiner Lernziele (zB Argumentieren, 
kritisches Denken). 
Mitwirken der Schüler bei der Organisation 
von Projektarbeit. 

Im Rahmen der verschiedenen Sozialformen sol-
len die Schüler auch planmäßig dazu angeleitet 
werden, Texte und sonstige Informationen für ihre 
Arbeit zu verwenden. 

Motivierung der Schüler: 

Motivierung kann vielseitig erfolgen: 
durch fachbezogene Aspekte (etwa durch 
Beziehungshaltigkeit, Anwendungs- oder Pro-
blemorientierung, durch theoretische Aspekte 
zur Gewinnung von Einsicht und Übersicht, 
durch Verfahrensaspekte, die Sicherheit vermit-
teln, durch eine Entwicklung des Stoffes, die 
die Bedeutung, die Zweckmäßigkeit oder den 
Sinn erkennen läßt), 
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vom Untc:;rrichtsstil und von Unterrichtsformen 
her (etwa durch persönliche Autorität und 
Engagement des Lehrers, durch Kooperations-
bereitschaft, gut überlegten Vortrag, Schüler-
selbsttätigkeit), 
im Hinblick auf den einzelnen Schüler (etwa 
durch Beachtung von Vorerfahrungen, Vor-
kenntnissen und Interessen, durch Erfolgserleb-
nisse, durch Gespräche über den Sinn mathema-
tischer Tätigkeiten im Unterricht, durch per-
sönliche Beziehungen zum Lehrer), 
durch Förderung der Einsicht, daß Erfolge im 
Mathematikunterricht persönliche Anstrengun-
gen erfordern, daß damit aber wertvolle und 
nachhaltige Qualifikationen erarbeitet werden 
können - mit ihren möglichen Transferwir-
kungen auf andere Bereiche der Schule, des 
späteren Lebens, Studiums und Berufs. 

Produktives geistiges Arbeiten: 

Um produktives geistiges Arbeiten zu ermögli-
chen, muß den Schülern die Gelegenheit geboten 
werden, zu experimentieren, Probleme zu entdek-
ken und zu formulieren, zu erkennen, ob Daten 
fehlen oder überflüssig sind, Vermutungen und 
Plausibilitätsbetrachtungen anzustellen, selbständig 
Problemlöseversuche durchzuführen. Gute Gele-
genheit dazu bietet auc;h der projektorientierte 
Unterricht. 

Die Schüler sollen sich gegebenenfalls mit meh-
reren Lösungsmöglichkeiten eines Problems ausein-
andersetzen, ein Festlegen auf einen bestimmten 
Lösungsweg soll nicht immer angestrebt werden. 
Zur Schulung des Problemlösens können auch Auf-
gaben gestellt werden, bei denen die Schüler nur 
den Lösungsweg beschreiben. Im Laufe der Zeit 
sollen sie mit mathematischen Problemlösestrate-
gien vertraut werden, die sie bewußt einsetzen. 

Für selbstständiges und produktives Arbeiten ist 
die Vermeidung von Zeitdruck wesentlich. Dazu 
sind sorgfältige Überlegungen notwendig, in wel-
chem Ausmaß und auf welchem Niveau einzelne 
Inhalte behandelt und welche Aufgaben gestellt 
werden. 

Entwicklung von Verständnis für mathematische 
Begriffe: 

Das Verständnis für einen Begriff kann sich 
darin äußern, daß man verschiedene Darstellungen 
(verbal, _symbolisch, bildhaft) geben kann, daß man 
inner- und außermathematische Vorstellungen mit 
dem Begriff verbinden kann, daß man theoretische 
Beziehungen zu anderen mathematischen Begriffen 
herstellen kann, daß man formale Operationen, 
Argumentationen sowie Anwendungen durchfüh-
ren kann und daß man Angaben zu Sinn und 
Zweck eines Begriffes machen kann. Dies setzt eine 
überlegte Entwicklung von Begriffen im Unterricht 
voraus. Ein Präzisieren und ein verbindliches Fest-

legen von Begriffen in Form von Definitionen sollte 
im allgemeinen angestrebt werden, muß aber nicht 
am Anfang stehen. 

Anwendungen eines Begriffes sollten schon bei 
dessen Entwicklung mitberücksichtigt werden. Es 
muß keineswegs immer die Theorie den Anwen-
dungen vorangehen. 

Ein umfangreiches Begriffsverständnis wird viel-
fach durch ein Lernen in Phasen, die auch durch 
längere Zeitabschnitte getrennt sein können, 
erreicht werden. Das Arbeiten mit einem Begriff 
kann auf verschiedenen Exaktheitsniveaus erfol-
gen; die Wahl eines passenden Niveaus hängt vor 
allem vom Kontext und den zu behandelnden Auf-
gaben stellungen ab. 

Sicherung des Unterrichtsertrages: 

Im Unterricht ist eine angemessene Zeit für das 
Üben einzuplanen, insbesondere für den Erwerb 
grundlegender Kenntnisse und Fertigkeiten. Den 
Schülern sollen aber auch Übungsaufgaben zur 
Schulung von mathematischen Grundtätigkeiten 
(Argumentieren und exaktes Arbeiten, Darstellen 
und Interpretieren, produktives geistiges Arbeiten, 
kritisches Denken) gestellt werden. Eine Festigung 
des Gelernten tritt auch durch dessen Anwendun-
gen in verschiedenen, teils neuartigen Zusammen-
hängen ein. 

Die Schüler sollen Gedanken, die zum Erwerb 
mathematischen Wissens geführt haben, wiederho-
len und dabei lernen, erworbenes Wissen zu rekon-
struieren und auch zu begründen. Ein Beschreiben 
der eigenen mathematischen Tätigkeiten, etwa des 
Lösens von Problemen, kann zu einem Bewußtma-
chen und Festigen des Wissens führen . Zusammen-
fassen, Einordnen in Bekanntes, Herstellen von 
Beziehungsnetzen, überblicksartiges Betrachten 
und Auseinandersetzen mit aufgetretenen Fehlern 
sollen bei möglichst hoher Aktivität der Schüler zur 
Festigung und Vertiefung führen . 

Durch eine innere Differenzierung, etwa 
dadurch, daß die Schüler unterschiedliche Aufga-
benstellungen (in der Anzahl oder im Schwierig-
keitsgrad) erhalten oder daß leistungsstärkere 
Schüler anderen Schüler helfen, können individu-
elle Unterschiede im Lerntempo berücksichtigt 
werden. 

Der Lehrer soll sich laufend über den Lernerfolg 
der Schüler informieren, etwa durch schriftliche 
Imformationsfeststellungen, durch Beobachtung 
der Schüler bei Einzelarbeit oder durch persönliche 
Gespräche. Hausübungen sind regelmäßig in geeig-
neter Form zu korrigieren. 

Mündliche Prüfungen und Schularbeiten sollen 
sich möglichst auf unterschiedliche Lernziele bezie-
hen. Es sollen sich daher nicht alle Aufgaben in 
numerischen Berechnungen, algebraischen Umfor-
mungen oder geometrischen Konstruktionen 
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erschöpfen, sondern es sollen auch Aufgaben oder 
Aufgabenteile zum Argumentieren und exakten 
Arbeiten, zum Darstellen und Interpretieren sowie 
in eingeschränktem Maß zum produktiven Arbei-
ten gestellt werden. Die Aufgaben werden somit 
vielfach weder quantitativ noch qualitativ gleich-
wertig sein können. 

Einsatz von Rechengeräten und anderen Hilfsmit-
teln: 

Rechengeräte und andere Hilfsmittel (insbeson-
dere Formelsammlungen, Tabellen) sind in einer 
den Zielen und den übrigen didaktischen Grundsät-
zen des Lehrplans angemessenen Form als Arbeits-
mittel einzusetzen. Die Wahl dieser Arbeitsmittel 
(zB Taschenrechner, auch programmierbare, Per-
sonalcomputer) obliegt dem Lehrer. 

Querverbindungen: 

Insbesondere die Hinweise im Lehrstoff „(---+ 
Anwenden von Mathematik)" und auf Projektun-
terricht geben eine Vielzahl von Anregungen für 
Querverbindungen zu anderen Unterrichtsgegen-
ständen und für fächerübergreifenden Unterricht. 

BIOLOGIE UND UMWEL TKUNDE 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Biologie und Umweltkunde 
soll zum Erreichen der folgenden Bildungsziele bei-
tragen, die sowohl fachspezifische als auch fächer-
übergreifende Aspekte enthalten: 

Die ·Schüler sollen hingeführt werden 
zur Kenntnis der abiotischen Grundlagen des 
Lebens 
zu einem Einblick in den heutigen Wissensstand 
der Biologie und Umweltkunde und deren 
Anwendungsbereiche wie Landwirtschaft, Berg-
bau, Medizin, Psychologie, Sozialwissenschaf-
ten, Biotechnik ua. 
zu einer entwicklungsgeschichtlichen-systemati-
schen Überschau über die unbelebte und belebte 
Natur 
zum Wissen um gesetzliche Regelungen, die die 
Bereiche der Biologie und Umweltkunde betref-
fen. 

Sie sollen die Fähigkeit erwerben 
zu logischem und kritischem Denken anhand 
biologisch-umweltfreundlicher Sachverhalte 
zu exakter Beobachtung, 
zu klarer Begriffsbildung, sinnvoller Fragestel-
lung, sachlicher Argumentation sowie auch zur 
Anwendung allgemeiner Aussagen auf konkrete 
Fragestellungen 
zum Erkennen von Manipulationen 

zum Interpretieren von Informationen sowie 
zum Auswählen und sachgerechten Nutzen von 
Informationsquellen 
zum Verstehen der wesentlichen Fachaus-
drücke der Biologie und Umweltkunde und 
zum exakten Ausdruck 
zur einfachen, klaren Darstellung biologisch-
umweltkundlicher Sachverhalte 
zum Erfassen biologisch-umweltkundlicher 
Sachverhalte und Probleme in ihrer Komplexi-
tät und ihrer Verknüpfung mit anderen Sachbe-
reichen; · 

Ferner am Realgymnasium: 
an neue Probleme in empirisch-induktiver 
Weise heranzugehen. 

Sie sollen (am Realgymnasium) die Fertigkeit 
erwerben 

einige in der Biologie und Umweltkunde 
gebräuchliche Arbeitstechniken praktisch zu 
beherrschen. 

Sie sollen die Einsicht gewinnen, 
daß die Möglichkeiten, die Natur zu nutzen, 
begrenzt sind 
daß Eingriffe in biologisch-ökologische 
Systeme nur nach verantwortungsvoller Prü-
fung aus ökologischer, humanbiologischer und 
sozialer Sicht erfolgen dürfen 
daß sie zu einer gesunden Lebensführung nicht 
nur gegenüber sich selbst, sondern auch gegen-
über anderen und der Gesellschaft verpflichtet 
sind. 

Sie sollen zu folgenden Werthaltungen gelangen: 
Achtung vor dem Leben 
Anerkennung des Menschen in seiner Indivi-
dualität 
Verantwortungsbewußtsein gegenüber Mitwelt, 
Umwelt und Nachwelt; 

Der Unterricht in Biologie und Umweltkunde 
soll die Schüler dazu hinführen, die gewonnenen 
Kenntnisse und Einsichten zu einem biologischen 
Weltbild auszubauen. Dadurch sollen sie zu einem 
vertieften Naturerlebnis, zu einer persönlichen 
Werthaltung und zu einer Sinnfindung geführt 
werden. 

Lehrstoff: 
(am Gymnasium) 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. DAS KOSMISCHE BEDINGUNGSFELD 

Lernziele: 

Einblick in das Beziehungsgefüge Kosmos/Erde 
und Erkennen der vernetzten Abhängigkeiten, die 
das Leben auf der Erde ermöglichen bzw. beein-
flussen. 
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Lerninhalte : 

Galaxien, Sonnensystem. Überblick über unser 
Sonnensystem und die Planeten. Einflüsse von 
Sonne und Mond auf die Erde und die Lebewesen. 
Atmosphäre, Hydrosphäre. 

Querverbindungen: 

Geographie und Wirtschaftskunde. 

2. DAS GEOLOGISCHE BEDINGUNGSFELD 

Lernziele: 

Wissen um den Aufbau der Erde und ihre 
Umformung durch innere und äußere Kräfte. 

Kenntnis der Entstehung, der Eigenschaften und 
der Zusammensetzung der wichtigsten Gesteine 
und des Bodens. 

Wissen um die Bildung von Lagerstätten und 
Erkennen der Umweltproblematik, die sich durch 
den Abbau und die Verarbeitung von Bodenschät-
zen ergeben kann. 

Übersicht über den geologischen Aufbau von 
Österreich. 

Lerninhalte: 

Erdaufbau. Magmatische Gesteine, Ausschei-
dungsfolge. Verwitterung, Abtragung, Ablagerun~ 
Sedimentgesteine, Bodenbildung und Boden. Meta-
morphe Gesteine und Kreislauf in der Gesteinsbil-
dung. Lagerstätten. Plattentektonik. Geologie von 
Österreich. 

Querverbindungen: 

Geographie und Wirtschaftskunde. 

3. KENNZEICHEN DES LEBENS, ZELLE 
UND EINZELLER 

Lernziele: 

Aufzeigen der Kennzeichen des Lebens am Bei-
spiel einiger Einzeller sowie Gewinnung eines Ein-
blicks in die Bedeutung und Formenvielfalt dieser 
Organismen. 

Erkennen der Zelle als Elementarorganismus 
und Erfassen, daß Lebensvorgänge an bestimmte 
Zellstrukturen gebunden sind. 

Erkennen des Organismus ' als hierarchisch 
gegliedertes und offenes System im Fließgleichge-
wicht. 

Lerninhalte: 

Merkmale des Lebendigen. Einige kennzeich-
nende Vertreter aus den wichtigsten Gruppen der 
Einzeller, soweit sie zur Erarbeitung der Lernziele 
geeignet erscheinen. Einfache, modellmäßige Dar-
stellung von Bau und Funktionen der Zellorganei-

Jen. Die Zelle als offenes System im Fließgleichge-
wicht. 

4. VON DER EINZELLIGKEIT ZUR VIELZEL-
LIGKEIT 

Lernziele: 

Erfassen der Vorgänge der Zellteilung und der 
Zelldifferenzierung und deren Bedeutung für den 
Fortbestand des Lebens sowie die Entstehung viel-
zelliger Lebewesen. 

Erarbeiten der Übergänge von der Einzelligkeit 
zur Vielzelligkeit an Beispielen typischer Vertreter 
aus dem Pflanzen- und Tierreich. 

Verstehen und Erklären der mit der Vielzellig-
keit verbundenen Vor- und Nachteile. 

Lerninhalte: 

Chromosomen. Kern- und Zellteilung. 
Differenzierung und Spezialisierung von Zellen. 
Zellverbände, Gewebe. Entstehung echter Vielzel-
ligkeit als Evolutionsgeschehen. 

5. STOFFWECHSEL 

Lernziele: 

Begreifen der Zusammenhänge, Abhängigkeiten 
und Wechselwirkungen im Stoffwechselgeschehen 
der Lebewesen. 

Erkennen und V erstehen der Zusammenhänge 
zwischen dem Bau und der Arbeitsweise der 
Organe der Stoffaufnahme, der Stoffverarbeitung, 
des Stofftransportes und der Stoffabgabe unter 
Bezugnahme auf die spezifische Umwelt der Orga-
msmen. 

Bakterien und Pilze im Naturhaushalt und im 
Dienste des Menschen, ihre Rolle in der Biotechno-
logie. 

Lerninhalte: 

Bau und Arbeitsweise der Organe der Pflanzen. 
Assimilation und Dissimilation. Abhängigkeit von 
ökologischen Faktoren. Stoffaufnahme, -transport, 
-speicherung und Wasserhaushalt bei Pflanzen. 
Autotrophie. Heterotrophie. 

Bakterien und Pilze. Grundlagen und Bedeutung 
der Biotechnologie. Grundlagen der Ernährung der 
Tiere. Nahrungsaufnahme, -aufschließung, -umset-
zung. Gasaustausch, Stofftransport, Ausscheidung. 
Erhaltung des Stoffgleichgewichts in Organismen. 

Querverbindungen: 

Geographie und Wirtschaftskunde, Haushalts-
ökonomie und Ernährung. 
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6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. FORTPFLANZUNG 

Lernziele: 

Erkennen, daß die Lebewesen im Verlauf der 
stammesgeschichtlichen Entwicklung verschiedene 
Formen der Fortpflanzung, Vermehrung und Ver-
breitung entwickelt haben. 

Kenntnis typischer Beispiele dieser Lebenser-
scheinungen und Abwägung ihrer Vor- und Nach-
teile. 

. Kenntnis der Grundlagen und Probleme ver-
schiedener Methoden der Fortpflanzung bei Pflan-
zen und Tieren und beim Menschen. 

Lerninhalte: 

Arten ungeschlechtlicher und geschlechtlicher 
Fortpflanzung und Vermehrung: Befruchtungsvor-
gänge. Methoden der Pflanzen- und Tierzucht. 
Biotechnische Methoden, ihre Anwendung bei Tier 
und Mensch; ihre Problematik. Einblick in die 
Rechtslage. 

Querverbindungen: 

Geographie und Wirtschaftskunde, Geschichte 
und Sozialkunde, Religion. 

2. ENTWICKLUNG UND WACHSTUM 

Lernziele: 

Wissen um die Entwicklung verschiedener Orga-
nismen und Unterscheidung der Entwicklungssta-
dien. Kenntnis und Erklärung von Möglichkeiten 
der Regelung und Beeinflussung durch äußere und 
innere Faktoren. Wissen um die Möglichkeiten 
ihrer wirtschaftlichen Nutzung. 

Verständnis der Bedeutung der Brutfürsorge und 
Brutpflege für die Erhaltung der Art und Erkennen 
ihrer ökologischer Vernetzung. Kenntnis doc biolo-
gischen Entwicklung des Menschen. Menschliche 
Sexualität. Hinführung zu einer Werthaltung, die 
befähigt, im Rahmen einer verantwortungsbewußt 
geplanten und gelebten Familie die Entwicklung 
seiner Kinder zu fördern. 

Lerninhalte: 

Keimung und Entwicklung der Pflanzen, Beein-
flussung durch innere und äußere Faktoren. Rege-
neration. Entwicklung der Tiere. Furchung und 
Keimblattentwicklung. Embryonalentwicklung. 
Wachstum. Juvenilstadien, Altern und Tod. Brut-
fürsorge, Brutpflege. 

Entwicklungsbiologie des Menschen. Bedeutu'ng 
der Mutter-Kind-Beziehung und der familiären 
Umwelt sowie der Ernährung für die Entwicklung 
des Kindes im Zusammenwirken verschiedener 
anderer Umwelteinflüsse. Möglichkeiten und 

Gefahren der Manipulation des Sexualverhaltens. 
Partnerschaftsbildung, Familienplanung, Schwan-
gerenfürsorge und gesetzliche Bestimmungen zum 
Schutz der Mutter und des Kindes. 

Querverbindungen: 

Religion, Haushaltsökonomie und Ernährung, 
Psychologie und Philosophie, Geographie und 
Wirtschaftskunde, Geschichte und Sozialkunde, 
Politische Bildung. 

3. INFORMATIONSVERARBEITUNG, STEUE-
RUNG, BEWEGUNG 

Lernziele: 

Regelung und Koordination 
Abläufe in Org:inismen und Erfassen 
Grundlagen. 

biologischer 
körperlicher 

Verständnis für die Notwendigkeit von Rezepto-
ren und Regelmechanismen als Voraussetzung für 
die Fähigkeit der Organismen, sich auf Grund ihrer 
körperlichen Ausstattung als Individuen und als 
Gemeinschaften verschiedenen Umweltbedingun-
gen anzupassen und zu überleben. 

Begreifen der Zusammenhänge zwischen der 
entwicklungsgeschichtlichen Abwandlung eins 
Organsystems und der Organisationshöhe eines 
Lebewesens. 

Erkennen von Bewegungsvorgängen als Lebens-
erscheinung. Wissen um die biologischen Struktu-
ren, die Bewegungen ermöglichen. 

Erkennen der Möglichkeiten einer Ordnung der 
Organismen auf der Grundlage eines Vergleichs. 

Lerninhalte: 

Steuerung und Regelung in der Zelle und in 
Vielzellern. Regelkreise. Reizbarkeit als ein Kenn-
zeichen des Lebens. Grundlagen für Reizaufnahme, 
Erregungsleitung und Wahrnehmung. Zusammen-
hang zwischen Umweltbewältigung und Organisa-
tionshöhe von Nervensystemen. 

Hormonelle Steuerung. Wirkungszusammen-
hang zwischen Nervensystem und Hormonsystem. 
Biologische Rhythmen. Bewegungstypen. Zusam-
menhang von Bewegung mit Stoffwechsel, Steue-
rung und Stützapparat. 

Querverbindungen: 

Physik, Chemie, Psychologie und Philosophie. 

4. VERHALTEN 

Lernziele: 

Verstehen, daß auch das Verhalten der Umwelt-
bewältigung dient. 



268 Stück 3 a, Nr. 27 

Kennen und Unterscheiden von verschiedenen 
Formen des Verhaltens. Wissen um einige Arbeits-
methoden der Ethologie. 

V erstehen, daß Verhaltensweisen wie Organe 
miteinander verglichen und entwicklungsgeschicht-
lich abgeleitet werden können. Kennen der biologi-
schen Grundlagen menschlichen Verhaltens; V er-
ständnis gewinnen für ererbte und erlernte Verhal-
tensmuster. 

V erstehen der Sonderstellung des Menschen und 
seiner Verantwortlichkeit, die sich aus der Fähig-
keit zur Einsicht in die Folgen seines Handelns 
ergibt, sowie Erkennen seiner Fähigkeit zu schöpfe-
rischen Leistungen. 

Lerninhalte: 

Ererbtes, erlerntes und einsichtiges Verhalten im 
Dienste der Umweltbewältigung. Individual- und 
Sozialverhalten bei Tier und Mensch. Regelvor-
gänge zwischen Individuen derselben Art und zwi-
schen solchen verschiedener Arten. 

Stammesgeschichtliche Wurzeln menschlichen 
Verhaltens. Sonderstellung des Menschen auf 
Grund seiner Sprache, seiner Tradition und seines 
Denkvermögens. 

Querverbindungen: 

Psychologie und Philosophie, Geschichte und 
Sozialkunde, Religion, Deutsch, Geographie und 
Wirtschaftskunde. 

5. GRUNDLAGEN DER ÖKOLOGIE 

Lernziele: 

Erfassen der Aufgabenbereiche der Ökologie 
sowie Wissen um die Bedeutung ökologischer 
Erkenntisse für die Lösung anstehender Fragen aus 
den Bereichen der Umweltproblematik. 

V erstehen der vielfältigen Wechselbeziehungen 
zwischen den Lebewesen und ihrer Umwelt sowie 
der Grundlagen und der Grenzen ihrer Anpas-
sungsfähigkeit. 

Lerninhalte: 

Problemstellungen und Aufgaben der Ökologie. 

ökologische Potenz. Bedeutu~g abiotischer und 
biotischer Umweltfaktoren für Pflanzen und Tiere. 
Biotop, ökologische Nische, Biozönose. Anpassung 
der Organismen an ihre Umwelt. Konvergenzer-
scheinungen. Kommensalismus. Symbiose. Parasi-
tismus. 

Querverbindungen: 

Geographie und Wirtschaftskunde 

6. ÖKOSYSTEME UND IHRE VERÄNDE-
RUNG 

Lernziele: 

Begreifen der Zusammenhänge zwischen der 
biologischen Qualität eines Ökosystems und den in 
ihm lebenden Populationen. Einblick in Ökosy-
steme und die dort wirksamen Regelmechanismen. 
Erkennen von Stoffkreisläufen und des Energie-
flusses in Ökosystemen sowie Begreifen der 
Zusammenhänge beider Abläufe in der Natur. 
Abschätzen der Tragweite menschlicher Eingriffe 
in Ökosysteme an ausgewählten Beispielen, die 
einen direkten Zugang zu den Problemen erlauben. 
Erarbeitung von Möglichkeiten zur Erhaltung, 
Stützung oder Wiederherstellung eines ökologi-
schen Gleichgewichts. Erkennen von ökologisch-
ökonomischen V ernetzungsbereichen. 

Verständnis für die Notwendigkeit zur verant-
wortungsbewußten Prüfung von Entscheidungen, 
aber auch persönlichen Verzichts und persönlichen 
Einsatzes zugunsten einer lebensgerechten Umwelt. 
Einblick in die österreichische Umweltrechtslage. 

Lerninhalte: 

Populationsökologie, Populationsdynamik. Öko-
systeme als Funktionseinheiten der Biosphäre. Pro-
duzenten, Konsumenten, Destruenten. Nahrungs-
ketten und Nahrungsnetze. Stoffkreisläufe und 
Energiefluß. Ökologische Gleichgewichte. Sukzes-
sionen. Eingriffe des Menschen in Ökosysteme und 
ihre Folgen. Möglichkeiten zur Erhaltung, Stüt-
zung oder Wiederherstellung eines biologischen 
Gleichgewichts. Beispiele aus der Umwelttechnik. 
Naturschutz und Landschaftsschutz; Raumpla-
nung; 

Querverbindungen: 

Geographie und Wirtschaftskunde, Informatik, 
Mathematik. 

• 
8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. GENETIK 

Lernziele: 

Kennen und V erstehen der Vererbungsregeln. 
Wissen um die zytologischen und molekularen 
Grundlagen der Vererbung sowie um die Einflüsse 
der Umwelt auf das Erbgut. Einblick in die bioche-
mischen Vorgänge bei Aktivierung, Transkription 
und Translation der genetischen Information. 
Gewinnen von Einblicken in die praktische Anwen-
dung der Forschungsergebnisse in Pflanzen- und 
Tierzucht, Entwicklung einer kritischen und ver-
antwortungsbewußten Haltung gegenüber biotech-
nischen Eingriffsmöglichkeiten. Aufsuchen von 
Verbindungen der Genetik zu anderen Wissensge-
bieten wie Psychologie, Sozialkunde, Erziehungs-
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wissenschaften, Philosophie. Fähigkeit zur Unter-
scheidung von wissenschaftlicher Erklärung und 
mißbräuchlicher Auslegung. 

Lerninhalte: 

Intermediäre und dominant-rezessive Vererbung 
in mono- und dihybriden Erbgängen. Unterschei-
dung von Begriffen wie homo- und heterozygot, 
Phänotyp, Genotyp, haploid, diploid, Anlagenkop-
pelung, Cross-over. Genlokalisation und V erer-
bung des Geschlech"ts. Ursachen, Arten und Folgen 
von Mutationen. Variabilität. Bakterien, Viren als 
Objekte der Molekulargenetik. Nukleinsäuren als 
Träger genetischer Information, genetischer Code. 
Replikation. Rekombination. Biosynthese der Pro-
teine. Regelung der Genaktivität. Eingriffe. Prakti-
sche Anwendungsmöglichkeiten der Genetik in der 
Züchtung. Gentechnolgie. 

Querverbindungen: 

Chemie, Psychologie und Philosophie, 
Geschichte und Sozialkunde. 

2. HUMANGENETIK UND POPULATIONS-
GENETIK 

Lernziele: 

Erkennen der genetischen Grundlage der 
menschlichen Individualität. Anwendung des Wis-
sens aus der Allgemeinen G~netik zur Erklärung 
humangenetischer Phänomene. Kenntnis einiger 
Methoden der Humangenetik. Kenntnis der Ursa-
chen einiger Anomalien und Edassung der sich aus 
ihnen ergebenden individuellen und gesellschaftli-
chen Probleme. Erkenntnis der Bedeutung der 
Eigeninitiative und der Umwelt für die Entfaltung 
der eigenen Anlagen. Fähigkeit zur Stellungnahme 
in Fragen der genetischen Beratung. Fähigkeit dar-
zulegen, wie sich die Vererbungsvorgänge in einer 
Population auswirken. 

Lerninhalte: 

Möglichkeiten und Grenzen der Erbforschung 
am Menschen. Zwillings-, Stammbaum- und Chro-
mosomenforschung. Chromosomenkarten. Muta-
tionen beim Menschen. Autosomale und 
geschlechtschromosomale Vererbung. Vererbung 
der Blutgruppen, des Rhesusfaktors und anderer 
physischer sowie psychischer Anlagen. Erbliche 
Stoffwechselkrankheiten. Eugenik und Euphänik. 
Genetische Familienberatung. Mutagene Zivilisa-
tionseinflüsse. Grundzüge der Populationsgenetik. 

Querverbindungen: 

Psychologie und Philosophie, Chemie, Geogra-
phie und Wirtschaftskunde, Geschichte ,und Sozial-
kunde. 

3. EVOLUTION 

Lernziele: 

Kenntnis der Vorstellungen von der Entstehung 
und Entwicklung lebender Systeme. Erlangung der 
Erkenntnis, daß alle Lebewesen einem evolutiven 
Geschehen unterwoden sind. Fähigkeit zur Ver-
knüpfung von chemischer und biologischer Evolu-
tion und Begreifen des natürlichen Systems der 
Organismen als Ausdruck ihrer Verwandtschaft. 
Überblick über den Ablauf der Entwicklungsge-
schichte. Fähigkeit zur Wiedergabe von Evolutions-
theorien und zur Stellungnahme hiezu. Erkennen 
der Tatsache, daß die Mechanismen der biologi-
schen Evolution auch bei der Entwicklung zum 
Menschen wirksam waren und' daß es Zusammen-
hänge zwischen biologischen Voraussetzungen und 
kulturellen Leistungen des Menschen gibt. 
Erkenntnis, daß Eingriffe von Menschen andere 
menschliche Gruppen in ihrer Existenz gefährden 
können, und Entwicklung der Bereitschaft zu deren 
Schutz und Erhaltung sowie zur Toleranz gegen-
über diesen Gruppen. 

Lerninhalte: 

Chemische Evolution. Entstehung des Lebens; 
Theorien und Versuche. Entwicklungsgeschichte 
der Erde und der Lebewesen. Zeugnisse der stam-
mesgeschichtlichen Entwicklung aus der Paläonto-
logie, der Morphologie, der Vergleichenden Anato-
mie, der Embryologie, der Biochemie, Ethologie 
und der geographischen Verbreitung bzw. Paläo-
geographie. Evolutionshypothesen (Lamarckismus, 
Darwinismus, Neodarwinismus) und synthetische 
Evolutionstheorie als Erklärungsversuche. Verglei-
chende Primatologie. Fossilgeschichte des Men-
schen. Groß- und Kleinrassen der Menschheit. Pro-
blematik der Rassenideologien. Biologische und 
kulturelle Evolution des Menschen. 

Querverbindungen: 

Geographie und Wirtschaftskunde, Chemie, 
Physik, Religion, Psychologie und Philosophie, 

· Geschichte und Sozialkunde. 

4. GESUNDHEIT UND KRANKHEIT 

Lernziele: 

Kenntnis von genetischen, physiologischen, öko-
logischen, psychosomatischen sowie sozialen Ursa-
chen und Aspekten von Gesundheit und Krankheit. 
Einsicht in die Verpflichtung gegenüber sich selbst 
und der Gesellschaft zu einer gesunden Lebensfüh-
rung. Kenntnis von Abwehrmechanismen des Kör-
pers und einigen Heilverfahren. Entwicklung des 
Verständnisses für Kranke und Behinderte und 
Wissen um die Vielfalt an Problemen, die durch 
Fehlernährung, Hunger, mangelnde Hygiene und 
Krankheiten in verschiedenen Ländern der Erde 
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aufgeworfen werden. Einblick in die öster-
reichische Rechtslage auf dem Gebiet des Gesund-
heitswesens, der Arbeits- und Sozialmedizin und 
der verschiedenen Bereiche der Hygiene und Hin-
führung zu deren Beachtung. 

Lerninhalte : 

Krankheitsursachen (Infektionen, immunbiologi-
sche Ursachen, Fehlregulationen, Gendefekte, 
Schadstoffe, Suchtgifte, psychosoziale Ursachen). 
Immunologie, Krankheitssymptome, Methoden der 
Diagnose und therapeutische Maßnahmen. Streß. 
Altersadäquate und biologisch wertvolle Ernäh-
rung. Sport und Gesundheit. Grundlagen einer 
gesunden Lebensführung. Öffentliches Gesund-
heitswesen; Einblick in die österreichische Rechts-
lage. Hunger, Krankheit und mangelnde Hygiene 
als weltweite Probleme. Lösungsansätze. 

Querverbindungen: 

Geographie und Wirtschaftskunde, Physik, Che-
mie, Religion, Deutsch, Fremdsprachen, Geschichte 
und Sozialkunde. 

5. HUMANÖKOLOGIE 

Lernziele: 

Erkenntnis der Tatsache, daß der Mensch von 
seinem jeweiligen Lebensbereich (Habitat) ausge-
henden physischen und psychischen Einflüssen aus-
gesetzt ist und auch, daß körperliches und seeli-
sches Wohlbefinden in Wechselwirkung mit der 
jeweiligen Umwelt stehen. Entwicklung von Ein-
sicht und Verständnis für die Ansprüche der Mit-
menschen sowie für die Notwendigkeit zu einer 
ökologisch begründeten und planvollen Gestaltung 
menschlicher Habitate . Bereitschaft zu einer 
umwelt- und gemeinschaftsbewußten Grundhal-
tung. Erkennen der Grenzen menschlicher Ein-
griffe in Ökosysteme und Hinführen zu der 
Erkenntnis, daß biologisches Wissen und verant-
wortungsbewußtes Handeln für die weitere Exi-
stenz der Menschheit Voraussetzung sind. Ein-
blicke in die österreichische Rechtslage zu Arten-, 
Biotop- und Naturschutz, Landschaftspflege. 
Erfassung der Problematik, die sich aus Bevölke-
rungswachstum, Welternährungs-, Energiesituation 
und Raummangel ergibt, sowie die Vermaschung 
und Kumulation (Synergismen) all dieser Phäno-
mene. Entwicklung der Bereitschaft, nach immer 
wieder neu zu begründenden Lösungen der Kon-
flikte zwischen Natur und Umwelt, persönlicher 
Freiheit des Handelns und gesellschaftlichen 
Ansprüchen zu suchen. 

Lerninhalte: 

Die Lebensbereiche (Habitate) des Menschen: 
Wohnung und Behausung, Arbeitsplatz, Schule. 
Verkehrs-, Freizeit-, Erholungshabitate, ihre öko-

logisch begründete sinnvolle Gestaltung und Nut-
zung sowohl im Hinblick auf körperliche und seeli-
sche Bedürfnisse als auch im Hinblick auf die Wah-
rung natürlicher Voraussetzungen und sozio-öko-
nomischer Ansprüche. Einblick in die öster-
reichische Rechtslage zur Verwirklichung von 
Natur- und Umweltschutz, von Arbeits- und 
Sozialhygiene, des Schutzes von Müttern und Kin-
dern, alten Menschen und Behinderten. Bevölke-
rungswachstum, Welternährung, Rohstoff- und 
Energieprobleme, Vermaschung und Kumulation . 
Synergistische Wirkung und Folgen positiv rückge-
koppelter Regelkreise. Lösungsmöglichkeiten auf 
Grund von naturwissenschaftlichen Erkenntnissen 
und gemeinschaftsbewußter Grundhaltung. 

Querverbindungen : 

Geographie und Wirtschaftskunde, Geschichte 
und Sozialkunde, Religion, Deutsch, Psychologie 
und Philosophie, Chemie, Fremdsprachen, Infor-
matik. 

Lehrstoff: 

(am Realgymnasium mit Darstellender Geometrie 
und am Wirtschaftskundlichen Realgynasium) 

5. Klasse (2 Wochenstunden): 

Wie für das Gymnasium. 

6. Klasse (3 Wochenstunden): 

Wie für das Gymnasium, mit folgenden Abwei-
chungen: 

6. ÖKOSYSTEME UND IHRE VERÄNDE-
RUNG 

Lernziele: 

Begreifen der Zusammenhänge zwischen der 
biologischen Qualität eines Ökosystems und den in 
ihm lebenden Populationen. Einblick in Ökosy-
steme und die dort wirksamen Regelmechanismen. 
Erkennen der Stoffkreisläufe und des Energieflus-
ses in Ökosystemen sowie Begreifen der Zusam-
menhänge beider Abläufe in der Natur. Abschätzen 
der Tragweite menschlicher Eingriffe in Ökosy-
steme an mehreren kennzeichnenden Beispielen 
sowie Erarbeitung von Möglichkeiten zur Erhal-
tung, Stützung oder Wiederherstellung eines öko-
logischen Gleichgewichts . Diskussion von Umwelt-
problemen globalen Ausmaßes. Erkennen der öko-
logischen und ökonomischen V ernetzungsbereiche. 

Verständnis für die Notwendigkeit zur verant-
wortungsbewußten Prüfung seiner Entscheidun-
gen, aber auch zum persönlichen V erzieht und zum 
persönlichen Einsatz zugunsten einer lebensgerech-
ten Umwelt. Einblick in die österreichische 
Umweltrechtslage. 
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Lerninhalte: 

Populationsökologie, Populationsdynamik. Öko-
systeme als Funktionseinheiten der Biosphäre. Pro-
duzenten, Konsumenten, Destruenten. Nahrungs-
ketten und Nahrungsnetze. Stoffkreisläufe und 
Energiefluß. Ökologische Gleichgewichte. Sukzes-
sionen. Eingriffe des Menschen in Ökosysteme und 
ihre Folgen. Möglichkeiten zur Erhaltung, Stüt-
zung oder Wiederherstellung eines biologischen 
Gleichgewichts. Beispiele aus der Umwelttechnik. 
Naturschutz und ·Landschaftsschutz; Raumpla-
nung; Beispiele für industrielle Problemlösungska-
pazität unter Beachtung ökologischer, ökonomi-
s·cher und technologischer Aspekte. 

7. DIE STADT ALS ÖKOSYSTEM 

Lernziele: 

Erkennen der Stadt als künstlicher, von anderen 
Ökosystemen fast völlig abhängiger Lebensraum. 
V erstehen der ökologischen Probleme, die sich 
durch die Zusammenballung vieler Menschen erge-
ben. Aufzeigen von Möglichkeiten, Städte als bio-
logisch vertretbare und für Menschen lebensge-
rechte Räume zu gestalten. 

Lerninhalte: 

Biologisch unterscheidbare Bereiche städtischer 
Siedlungen. Abiotische Faktoren wie höhere Tem-
peraturen, Bodenversiegelung, veränderte Boden-
beschaffenheit, „Felslandscpaft" der Häuser, 
„feuchte Höhlen" der Keller und Kanäle, „trok-
kene Höhlen" der Dachböden. Vom Menschen 
gestaltete Stadtlandschaft und absichtlich einge-
brachte Lebewesen bzw. Zuwanderer. Gestaltete 
Natur in Parkanlagen, Friedhöfen, Spielplätzen, 
Gärten. Lagerplätze, Schutthalden, Hinterhöfe 
usw. als Ruderalstandorte mit ihnen angepaßten 
Lebewesen. 

Der Mensch als Betroffener: Probleme des 
Zusammenlebens, des Wohnens, der Kommunika-
tion; der Kinder, Jugendlichen und alten Men-
schen. Luft, Versorgung, Abwässer, Müll. Lärm. 
Möglichkeiten der Abhilfe. 

Querverbindungen: 
Geographie und Wirtschaftskunde, Geschichte und 
Sozialkunde, Psychologie und Philosophie. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Wie für das Gymnasium. 

Querverbindungen: 
Geographie und Wirtschaftskunde, Geschichte 

und Sozialkunde, Religion, Deutsch, Psychologie 
und Philosophie, Ernährungslehre und Haushalts-
ökonomie, , Chemie, Fremdsprachen, Informatik. 

Lehrstoff: 

(am Realgymnasium mit ergänzendem Unterricht 
in Biologie und Umweltkunde, Physik sowie 

Chemie) 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Wie für das Gymnasium. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) : 

Wie für das Realgymnasium mit Darstellender 
Geometrie. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. PROBLEMFELDER AUS DEM ÖKOLO-
GISCH-ÖKONOMISCH-TECHNOLOGI-
SCHEN VERNETZUNGSBEREICH 

Lernziele: 

Erfassen der Situation anhand konkreter Fallbei-
spiele. 

Analyse der Probleme. 

Erarbeiten der biologisch-ökologischen sowie 
der technologischen und ökonomischen Grundla-
gen (nach Möglichkeit in fächerübergreifendem 
Projektunterricht). 

Fähigkeit zur Folgen- und Risikoabschätzung. 

Fähigkeit zu Folgerungen und Lösungsansätzen. 

Lerninhalte: 

Situations- und Betriebserkundungen aus den 
Gebieten der Produktionsökologie (Bergbau, 
Boden, Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Jagd, 
Biotechnologie u. a. m.), der Konsumentenökolo-
gie (Haushalt, Fremdenverkehr, Industrie, Urban-
ökologie u. a. m.), sowie der Katastrophenökologie 
(Erosion, Überschwemmungen, Desertifikation, 
Feuer u. a. m.) 

Querverbindungen: 
Geographie und Wirtschaftskunde, Chemie, 

Physik, Psychologie und Philosophie, Deutsch, 
Fremdsprachen (nach Möglichkeit ist Projektunter-
richt anzustreben). 

2. ERWEITERUNGS- UND VERTIEFUNGS-
GEBIETE 

Lernziele: 

Schwerpunktmäßige Erweiterung und V ertie-
fung aus folgenden beispielhaft genannten Gebie-
ten bzw. Inhalten. 
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Lerninhalte: 

Regionale Geologie, Bergbau und Bodenschätze, 
Bodenkunde, Grundwasser- und Gewässerkunde, 
Düngelehre, Ernährungsbiologie, Sportbiologie, 
Parasitologie. 

Konzepte der Biologie und Ökologie (Ord-
nungsprinzipien, Homologiekriterien). 

Vergleiche von Bau- und Funktionsplänen sowie 
Verhaltensweisen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Referate (zB Kurzberichte über praktische 
Arbeiten, Ergebnisse von Literaturstudien). 

Drei Schularbeiten, eine oder zwei im ersten 
Semester. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Wie für das Gymnasium, mit folgendem Zusatz: 

Schriftliche Arbeiten: 

Referate (zB Kurzberichte über praktische 
Arbeiten, Ergebnisse von Literaturstudien). 

Drei Schularbeiten, die ersten beiden zweistün-
dig, die dritte dreistündig. 

Didaktische Grundsätze: 

In Biologie und Umweltkunde sind folgende 
fachspezifische Gesichtspunkte für die Gewichtung, 
Anordnung und Strukturierung der Lerninhalte zu 
beachten: 

Individual- und Gesellschaftsrelevanz 
Bedeutung ökologischer Beziehungen 
Hinführung zu Natur- und Umweltverständnis 
und zur Verantwortlichkeit 
Bedeutung des Evolutionsgedankens 
Struktur- u_nd Funktionszusammenhang. 

Gewichtung und Auswahl der Lerninhalte im 
Hinblick auf die Erarbeitung der Lernziele stehen 
dem Lehrer frei und werden sich nach den regiona-
len, schulinternen, jahreszeitlichen sowie anderen 
aktuellen Gegebenheiten richten. Dies sollte aber 
nicht dazu führen, daß sich die Auswahl ausschließ-
lich an den jeweils herrschenden Trends orientiert; 
vielmehr sollte die Befähigung gefordert werden, 
sich mit diesen Strömungen kritisch auseinanderzu-
setzen. Der Unterricht der Oberstufe baut auf die 
in der Unterstufe erarbeiteten Lernziele auf. Die 
Abfolge der Unterrichtssequenzen ergibt sich aus 
dem ständigen Anknüpfen an bereits vorhandene 
Kenntnisse. Unter Beachtung di~ser Gesichts-
punkte können die Lernziele einer Klasse in ver-
schiedener Reihenfolge erarbeitet werden. 

Es sind alle Formen des Lehrens und des Lernens 
- dem jeweiligen Fachproblem und der jeweiligen 
Unterrichtssituation entsprechend - anwendbar. 

Folgende fachspezifische Formen -sollten besonders 
berücksichtigt werden: 

Einstieg über motivierende Faktoren 
Abfolge vom Bekannten zum Unbekannten, 
vom Konkreten zum Abstrakten, vom Einfa-
chen zum Komplexen, von der anorganischen 
Voraussetzung zur molekularen und zellulären 
Evolution, vom Organell, Organ, Organsystem 
zum Organismus und zur Beziehung Organis-
mus/Umwelt 
innerfachlicher und fächerübergreifender Pro-
jektunterricht. 

Vor allem am Realgymnasium mit ergänzendem 
Unterricht in Biologie und Umweltkunde, Physik 
sowie Chemie überdies: 

Beobachten, Vergleichen, Ordnen, Experimen-
tieren, Interpretieren, entdeckendes Lernen, 
Demonstration, Kleingruppengespräch und 
-arbeit, Anregung zur Einzelarbeit 
Exkursionen und Lehrgänge in verschiedene 
Biotope, in Betriebe und Stätten der angewand-
ten Biologie und Ökologie, des Umweltschut-
zes sowie in außerschulische Bildungsstätten; 
Einladung von Referenten 
das V ertrautmachen mit wissenschaftlichen 
Arbeitsweisen: Problemerkennung, Problem-
analyse, Entwicklung von V erfahren zur Pro-
blemlösung, Reflexionen über Hypothesen- und 
Theoriebildung, Darstellung und Interpretation 
von Ergebnissen. 

Für den Unterrichtsgegenstand Biologie und 
Umweltkunde sind folgende Lernaktivitäten von 
besonderer Bedeutung: 

Beobachtung, Untersuchung, Betreuung und 
Beschreibung von lebenden Objekten; Untersu-
chung von Handstücken, Durchführung von 
Experimenten; Auswertung von Präparaten, 
Bildern, Dias, Filmen und anderen Medien; das 
Einbeziehen und Verarbeiten von Fachliteratur; 
die Auswertung von Tabellen und Diagrammen 
und deren Umsetzung; das Lesen und Deuten 
von geologischen, pflanzensoziologischen, tier-
geographischen und ähnlichen Landkarten 
Schließen vom Beobachteten und Erlernten auf 
andere, den Schülern zunächst noch unbe-
kannte Sachverhalte der Biologie, sowie Erken-
nen und Beschreiben von biologischen Vorgän-
gen, Kenntnisnahme von Regelhaftigkeiten und 
Abweichungen, Übereinstimmungen und 
Unterschieden, Analogien und Homologien, 
Kausalzusammenhängen, Synergismen, Zusam-
menhängen von Struktur und Form usw. 
anhand biologisch-ökologischer Sachverhalte 
die richtige Darstellung biologischer Sachver-
halte in Wort, Schrift, Graphik, schematischer 
Zeichnung usw. 
die Anwendung einiger elementarer Methoden 
und Techniken wissenschaftlichen Arbeitens. 

Hiezu wird sich, außer dem Lehrervortrag mit 
Demonstration von Objekten und Medien mit initi-
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ierender Lehrerfrage und Unterrichtsgespräch 
sowie der Erarbeitung der Lernziele mit Hilfe des 
Lehrbuches und von Begleitmaterialien besonders 
die Gruppenarbeit beim Beobachten, Sammeln, 
Vergleichen, Ordnen, Experimentieren und entdek-
kenden Lernen, sowie die Einzelarbeit, aber auch 
die Exkursion als eine besondere Form des sozialen 
Lernens eignen. 

Die Sicherung und Kontrolle des Unterrichtser-
trages richtet sich nach den allgemeinen didakti-
schen Grundsätzen; jedoch werden sich besonders 
empfehlen: 

Üben und Vertiefen durch Arbeitsberichte, 
Anwenden biologischer Arbeitstechniken 
(Mikroskopieren, Präparieren, Erkennen und 
Bestimmen, Beobachten ~nd Experimentieren; 
kritisches Auswerten und Interpretieren ver-
schiedener Informationsquellen, Lehrausgänge) 
Herstellung von Querverbindungen nach öko-
logischen, vergleichend anatomischen, systema-
tisch-evolutiven sowie fächerübergreifenden 
Gesichtspunkten 
dauerndes Einbeziehen der Schüler in den 
Unterricht durch Arbeitsaufträge, schülerakti-
vierende Lernverfahren und Impulse. 

Besondere didaktische Hinweise zu den einzelnen 
Klassen : 

5. Klasse: 

Die Erarbeitung der Geologie in der Oberstufe 
sollte auf dem dynamisch-evol'utiven Prinzip auf-
bauen. So sollten etwa die Erstarrungsgesteine als 
Produkte der Ausscheidungsfolge aus dem Magma, 
die Sedimente und die Umwandlungsgesteine als 
Ergebnisse der äußeren und inneren Kräfte 
beschrieben werden, als derzeitige Zwischenstufen 
im Kreislauf in der Gesteinsbildung. Ebenso wird 
der geologische Aufbau von Österreich als aktuel-
les Ergebnis erdgeschichtlicher Veränderungen 
darzustellen sein. Exkursionen und Lehrausgänge 
zu Aufschlüssen sowie Lehrfilme bieten sich als 
motivierende Einstiege an, wenn vom Verständnis 
der Landschaftsformen, der wichtigsten geologi-
schen Zonen Österreichs als Ergebnis tektonischer 
und anderer geologischer Gegebenheiten ausge-
gangen wird. Auch der umgekehrte Weg scheint 
möglich. Von einer bloß reihenden Vorweisung 
und Beschreibung von Handstücken sowie einer 
bloßen Erörterung des Ist-Zustandes ist jedoch 
abzusehen. 

Durch genauere Kenntnisse über die wichtigsten 
gebirgsbildenden und landschaftsformenden 
Gesteine und Lockersedimente sowie über die 
Genese der wichtigsten Lagerstättentypen sollen 
die Schüler bessere Grundlagen für das Verständnis 
für verantwortungsvolle Landnutzung und für 
Landschaftsschutz erwerben, die begrenzte Verfüg-
barkeit von Bodenschätzen erkennen und die 
Bereitschaft zu ihrer sparsamen Nutzung entwik-

kein. Es ist darauf hinzuarbeiten, den Schülern die 
Bedeutung der Böden als Lebensgrundlage für alle 
Landlebewesen verständlich zu machen und ihnen 
grundlegende Kenntnisse über die Entstehung und 
das innere Wirkungsgefüge der Böden zu vermit-
teln. Dadurch können sie später die Bereitschaft 
entwickeln, diese Lebensgrundlage sorgsam und 
verantwortungsbewußt zu erhalten und zu bearbei-
ten und Eingriffe zu vermeiden, die Bodenschäden 
und Bodenverluste nach sich ziehen. 

Der Problemkreis Grundwasser und Grundwas-
serschutz ist ' im Zusammenhang mit dem Boden 
aufzuzeigen. 

Aus den Vorkenntnissen der Schüler werden sich 
die Begriffe Stoffwechsel, Fortpflanzung und 
Wachstum sowie Reizbeantwortung und Steuerung 
von Lebensvorgängen erarbeiten lassen. Weiters 
läßt sich erarbeiten, daß alle Grundeigenschaften 
des Lebens von einer einzigen Zelle gemeistert wer-
den können (wie bei Einzellern), und daß der 
Zusammenschluß von Zellen eine bessere Bewälti-
gung der Lebensvorgänge ermöglicht, daß aber 
andererseits durch die Spezialisierung von Zellen 
und durch deren Zusammenschluß zu Geweben 
und Organen eines vielzelligen Organismus die 
Eigenständigkeit verlorengeht. Anschließend wird 
der Stoffwechsel an wenigen ausgewählten Beispie-
len zu besprechen sein. Dabei wäre es möglich, von 
den Organellen der Zelle, von Geweben oder 
Organen ausgehend deren Arbeitsweise zu bespre-
chen, wobei im Sinne eines aufbauenden Unter-
richtsgeschehens auf Eingangsvoraussetzungen aus 
der Unterstufe, speziell der Physiologie und Anato-
mie des Menschen, zurückgegriffen werden kann 
und auf dieser Basis die entwicklungsgeschichtli-
chen Zusammenhänge erkannt werden sollen. 

6. K 1 a s s e : 

Ausgehend von den Kriterien des Lebens, die in 
der 5. Klasse besprochen worden sind, werden 
sowohl Fortpflanzung und Entwicklung als auch 
Reizbarkeit und Steuerung durchzunehmen sein. 
Aus verschiedenen Beispielen aus dem Unterricht 
der Unterstufe wie auch aus eigener Erfahrungs-
welt sind sowohl der Begriff Fortpflanzung als 
auch Gegebenheiten wie Entwicklung oder Wachs-
tum bekannt. 

Nunmehr sollten diese Grundphänomene des 
Lebens analysiert und als Vorgänge mit gleicher 
Ausgangslage, aber verschiedener Einkleidung 
erkannt werden. 

Das sind die ungeschlechtliche Fortpflanzung, 
deren Aufgabe die Produktion großer Nachkom-
menzahlen ist, und die geschlechtliche mit einer 
Ausrichtung auf Kombination des Erbgutes und 
damit verbundener Höherentwicklung als ein Fak-
tor einer Evolution. 
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Die Entwicklung der Lebewesen aus einer Ver-
schmelzung von zwei Zellen müßte nicht nur als 
Vorgang angesehen werden, den es in mannigfa-
cher Abwandlung gibt, sondern auch als kompli-
ziertes Zusammenspiel äußerer und innerer Fakto-
ren. 

Aus den Phänomenen der Entwicklung eines ein-
fachen Keims zu einem komplizierten Lebewesen, 
aus der Differenzierung der Zelle und aus der Spe-
zialisierung von Zellen und der Notwendigkeit 
zum Zusammenschluß die Vielfalt tierischer Lebe-
wesen und ihre Lebenserscheinungen abgeleitet 
werden können. 

Kenntnisse von Entwicklungsvorgängen des 
Menschen vermitteln den Schülern Einsichten, die 
ihnen die Probleme ihrer eigenen Entwicklung und 
der ihrer Mitmenschen verständlich machen. Da 
die Schüler dieser Altersstufe bereits dafür aufge-
schlossen und befähigt sind, über rein anatomische 
und physiologische Gegebenheiten hinaus an sexu-
elle Fragen von höherer Warte aus heranzugehen, 
ist es angebracht, diese Lerninhalte als Zusammen-
schau an sie heranzutragen. Die Lernziele dieses 
Kapitels bilden die Grundlage für eine verantwor-
tungsbewußte Haltung gegenüber dem Partner und 
der Nachkommenschaft und dienen auch der eige-
nen Persönlichkeits- und Sinnfindung. 

Eine isolierte Betrachtung einzelner Organsy-
steme wird vorerst möglich sein; bei der Zusam-
menfassung aber werden Steuerungsmechanismen 
in den Vordergrund treten. Die Beziehungen zur 
Umwelt werden in einem Konnex zwischen Wahr-
nehmung und Reaktion darauf in Form nervöser 
und hormoneller Regelung münden. 

Die Bewegungsvorgänge stehen als auffällige 
Lebenserscheinung im Zusammenhang mit Steue-
rungsvorgängen in Organismen. Unter Vermei-
dung einer umfassenden vergleichenden Anatomie 
sollten einige wesentliche Muskelbewegungstypen 
und Zellorganellen mit Bewegungsfunktionen 
besprochen werden. 

Auf der Basis des Vergleichs sollten Einsichten 
in entwicklungsgeschichtliche Zusammenhänge er-
reicht werden. 

Die Erarbeitung von Wahrnehmung und Steue-
rung im Organismus ermöglicht das Verständnis 
dafür, Verhaltensweisen als Steuerung zwischen 
Lebewesen zu sehen. Es sollten einige Grundkennt-
nisse der Verhaltenslehre equbeitet werden 
(Reflex, I11stinkthandlung, Auslöser, Lernverhalten, 
Sozialverhalten), jedenfalls soviel, um die biologi-
schen Grundlagen menschlichen Verhaltens zu ver-
stehen. Die Erkenntnis, daß auch der Mensch 
durch bestimmte Verhaltensweisen beeinflußt wird, 
sollte im Wissen der Schüler verankert werden. 

Verhalten und Ökologie stehen in enger Bezie-
hung: außer durch die Vorgabe des Lebensraumes 
und der dort gegebenen Existenzbedingungen bzw. 

der Anpassung an diese auf Grund körperlicher 
Eigenschaften ist die Existenz von Lebewesen auch 
durch das vielfache Nebeneinander bestimmt. 
Stoffkreisläufe und Nahrungsnetze, Konkurrenz 
und sonstige Wechselbeziehungen führen zur Bio-
zönose und zum Ökosystem. Es .empfiehlt sich, die-
sem Abschnitt vermehrtes Augenmerk zu schenken, 
denn es ist eines der Hauptanliegen des Biologieun-
terrichts, fundierte Kenntnisse aus Ökologie zu 
vermitteln, die Eingriffe des Menschen darzustel-
len, die Interessenkonflikte und Problemlösungs-
strategien dazu herauszuarbeiten und die Möglich-
keiten zur Erhaltung von Ökologiesystemen, aber 
auch Maßnahmen der Umwelttechnologie zur 
Wiederherstellung eines ökologisch ausgeglichenen 
Zustandes zu erörtern. Jedenfalls sollte in den 
Schülern eine Grundeinstellung geweckt und gefe-
stigt werden, die dazu führt, daß sie im späteren 
Leben Entscheidungen treffen, die ökologisch 
begründet und von verantwortungsbewußter Hal-
tung gegenüber sich selbst, der Mitwelt und der 
Nachwelt getragen sind. 

Der im Realgymnasium zu besprechende Vor-
gang der Urbanisierung ist heute weltweit zu beob-
achten. Neben der Veränderung von Lebensräu-
men durch sie und der Entstehung neuartiger 
Lebensräume mit spezieller ökologischer Problema-
tik und Gewichtung ergeben sich auch für den 
Menschen neuartige und spezielle Probleme, auf 
die hingewiesen werden sollte. Außerdem bietet 
dieses Lernziel Grundlagen für die Erarbeitung der 
Humanökologie (Habitatslehre) in der 8. Klasse. 

7. K 1 a s s e (nur am Realgymnasium mit ergänzen-
den Unterricht in Biologie und Urriweltkunde, Phy-
sik sowie Chemie): 

Die vielfältigen Zusammenhänge zwischen Öko-
logie und Ökonomie sind Lehrstoff der 7. Klasse. 
Die Schüler sollten umfassende Kenntnisse über 
diese Verflechtungen erwerben, um den meist emo-
tionell gefärbten Ansichten exaktes Wissen entge-
gensetzen zu können. Sowohl die Eingriffe, die aus 
wirtschaftlichen Gründen notwendig sind, als auch 
deren Auswirkungen auf biologische Gleichge-
wichte sollten von den Schülern beurteilt werden 
können. Einseitige Darstellungen müssen durch 
Vermittlung von exaktem Wissen vermieden wer-
den. 

Bergbau, Land- und Forstwirtschaft, Raumpla-
nung, Wasserbau, Industrie und Verkehr liefern 
eine Fülle von Themen. Aktuelle Anlässe, auch 
weltweite, sollten zur Motivation genutzt werden. 

An ausgewählten Fallbeispielen können aktuelle 
Fragen schwerpunktmäßig behandelt werden. 
Dabei sollten die vielfältige Verflechtung der Pro-
blematik herausgearbeitet und die lnteressenskon-
flikte erkannt werden. Die Schüler sollen durch 
eigenständige Befassung mit der Problematik erfah-
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ren, daß wissenschaftliche Arbeit notwendig ist, um 
Probleme erkennen und lösen zu können. Exkur-
sionen, praktisches Arbeiten, Verwendung von 
Fachliteratur und die Fähigkeit zur schriftlichen 
Darstellung sollen diesen Unterricht unterstützen. 
Überdies lassen sich durch Diskussion von umwelt-
technologischen Alternativen Ansätze zu innovati-
vem Denken erzielen. Die Möglichkeit zum Pro-
jektunterricht und die fächerübergreifende Erarbei-
tung von Lernzielen sollte reichlich genutzt wer-
den. Als Ergebnis dieses Unterrichts müßten die 
Schüler im Sinne· der allgemeinen Bildungsziele 
ökologisch-ökonomische Probleme selbständig 
werten und über sie urteilen können. 

8. Klasse: 

Das Kapitel Evolution ist besonders geeignet, das 
Zusammentragen von Forschungsergebnissen aus 
den verschiedensten Disziplinen der Wissenschaft 
als Grundlage zum Verständnis evolutiven Gesche-
hens zu erkennen. Es wird sich als nötig erweisen, 
auch auf die Eingebundenheit des Menschen in die 
Evolution besonders hinzuweisen: nicht nur aus 
ökologischen, sondern auch aus Gründen seiner 
Abstammung muß sich der Mensch als Teil der 
Natur erkennen. Die Abstammungslehre eröffnet 
den Schülern einerseits das Verständnis für die 
abgestufte Ähnlichkeit der Arten, andererseits aber 
auch - trotz seiner Vielfalt - für die Einheitlich-
keit alles Lebendigen. Das Kapitel Genetik ermög-
licht es, im Unterricht beispielhaft naturwissen-
schaftliche Methodik aufzuzeigen: Beobachtung, 
präzise Fragestellung, EniWurf von Hypothesen, 
Durchführung von Experimenten und zahlenmä-
ßige Erfassung von Ergebnissen. Es ist sicher ziel-
führend, nicht sosehr abstrakte Betrachtungen in 
den Vordergrund zu stellen, als vielmehr den 
Zusammenhang der Grundlagen aus Einblicken in 
die praktische Anwendung der Genetik abzuleiten. 
Durch vielfältige Überschneidungen von Wissen-
schaft und Technik, mögliche Risken, aber auch 
durch die diversen ethischen Aspekte bedingt, sind 
fundierte Sachkenntnisse in den verschiedenen 
Teilgebieten der Genetik unerläßlich, um zu ein-
schlägigen gesellschaftspolitischen Fragen sachge-
recht Stellung nehmen zu können. Auch das Auf-
zeigen der einerseits erblich bedingten, andererseits 
durch Eigeninitiative und Umwelt formbaren 
menschlichen Individualität ist ein wesentlicher Bei-
trag zum Selbstverständnis des· Menschen. 

Der Abschnitt Gesundheit und Krankheit sollte 
nicht bloß als eine Gesundheitslehre, sondern als 
-darüber hinausgehende Perspektive der Zusam-
menhänge zwischen Gesundheit, Krankheit und 
dem Menschen, aber auch der Gesellschaft (im 
Sinne von Individual- und Sozialaspekt) aufgefaßt 
werden. Aus der Vielfalt von Krankheitsursachen 
exemplarisch ausgewählt werden Zusammenhänge 
herzustellen sein: zwischen Infektion, Inkubation, 
Krankheit und Abwehr; zwischen den Möglichkei-

ten der verschiedenen Sparten der Medizin; zwi-
schen Seuchen, Unwissenheit und Armut; zwischen 
Hunger, Krankheit und Tod; zwischen Lebens-
angst, Alkohol und Drogen; zwischen Streß und 
Neurosen; zwischen Umweltqualität und Lebens-
qualität. Es wird aber auch aufzuzeigen sein, wie 
versucht wird, durch Verordnungen und Gesetze, 
durch Sozial- und Arbeitshygiene die Bürger zu 
schützen, aber auch, wie vieles davon im Unver-
stand, im Egoismus oder auch im Mißbrauch ver-
sandet. Der im Menschen vorhandene Wunsch 
nach Gesundheit und langem Leben sollte hier 
durch den Unterricht auf eine reelle, wissenschaft-
lich fundierte Basis gestellt werden. Ebenso aber 
müßte auch das Verständnis für Krankheit, Leiden 
und Behinderung anderer Menschen geweckt wer-
den. 

Im abschließenden humanökologischen Kapitel 
wird es darum gehen, exemplarisch die Vielfalt 
angebotener human- und umweltbiologischer Wis-
sensgebiete zusammenzufassen. Die Schüler sollten 
erkennen, daß die persönliche Umwelt und die der 
Gesellschaft, das Wohnen und Arbeiten, Lebensab-
schnitte der Aktivität, der Ruhe und der Erholung, 
das Zusammenleben und das Alleinsein eng mitein-
ander verflochten sind. Es sollte gelingen, den 
Schülern die Einsicht zu vermitteln, daß menschlich 
leben bewußtes Leben bedeutet, sie weiters zu ver-
anlassen, sich als Erwachsene auf biologische 
Grundtatsachen und Verflechtungen zu besinnen 
und danach zu handeln. Die Humanökologie führt 
auch im Sinne einer politischen Bildung zur Erzie-
hung zum mündigen, kritischen, aktiven und ver-
antwortungsbewußten Staatsbürger. Fundierte, 
auch fächerübergreifende Kenntnisse über ökologi-
sche Zusammenhänge auf weltweiter Basis soll den 
Schülern das Rüstzeug bieten, in zukünftigen 
Lebensbereichen verantwortungsbewußt die, öko-
logisch begründet, richtigen Entscheidungen zu 
treffen. 

CHEMIE 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Chemie soll zum Erreichen der 
folgenden Ziele beitragen, die sowohl fachspezifi-
sche als auch fächerübergreifende Aspekte enthal-
ten. 

Die Schüler sollen die Stellung der Chemie im 
modernen Weltbild, ihre Aufgaben innerhalb von 
Kultur und technisch-wirtschaftlichen Bereichen 
sowie ihre grundlegende Bedeutung bei Lebensvor-
gängen und Veränderungen der Umwelt erkennen. 
Das daraus resultierende Verständnis chemischer 
Zusammenhänge soll zu verantwortungsbewußtem 
Handeln gegenüber Mit- und Umwelt führen. Die 
wichtige Wechselwirkung zwischen Ökonomie und 
Ökologie stellt ein durchgehendes Unterrichtsprin-
zip dar. 

r 
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Dazu sind notwendig: 
1. Die Kenntnis der Stoffeigenschaften, die 

bezüglich ihrer Anwendung im täglichen 
Leben und ihrer Auswirkungen auf den 
menschlichen Organismus und die Umwelt 
von Bedeutung sind. Voraussetzung dafür ist 
das Kennenlernen 

des Aufbaues der Materie und der damit 
in Zusammenhang stehenden Gesetzmä-
ßigkeiten, 
stofflicher Veränderungen und der dafür 
notwendigen Bedingungen, 
einfacher Arbeitsmethoden, um Zusam-
menhänge zwischen Eigenschaften und 
Aufbau von Stoffen zu erfassen. 

2. Die Anwendung ausgewählter Arbeitsme-
thoden auf einfache chemische Problemstel-
lungen im Demonstrations- und Schülerexpe-
riment. 

3. Das Wecken und Festigen des Sicherheitsbe-
wußtseins beim Umgang mit Chemikalien und 
Geräten im Labor und im Alltag. 

4. Das Umsetzen von chemischen Sachverhalten 
in die chemische Fachsprache. 

5. Das Entwickeln des Verständnisses für 
Modellvorstellungen zur Deutung der Struk-
tur und der davon abhängigen Eigenschaften 
der Stoffe. 

6. Das Erfassen der Bedeutung von analytischen 
Methoden und Verfahren zur Strukturaufklä-
rung, um das V erhalten der Stoffe - von den 
einfachsten Molekülen bis zu biochemischen 
Systemen - aus ihrem Aufbau ableiten zu 
können. 

Aufbauend auf den Kenntnissen der Unterstufe 
sollen die Schüler befähigt werden, die Bedeutung 
der Chemie sowie deren Stellung im Rahmen der 
Naturwissenschaften zu erfassen. 

Bei der Behandlung von Themen wie 
Energieumsatz und Energiegewinnung 
Gewinnung, Verarbeitung und Rückgewinnung 
von Rohstoffen 
Stoffumsatz in lebenden Systemen 
Auswirkungen menschlicher Tätigkeit auf 
Boden, Wasser und Luft 
Maßnahmen zur Reinhaltung von Wasser, Luft 
und Boden, sowie 
Beiträge der Chemie zum Schutz des Lebens-
raumes und der Gesundheit 

soll der Zusammenhang mit den Unterrichtsgegen-
ständen ~hysik, Biologie und Ufllweltkunde, Geo-
graphie µnd Wirtschaftskunde, Geschichte und 
Sozialkunde, Haushaltsökonomie und Ernährung 
verdeutlicht werden. 

Der Informationsgehalt von chemischen For-
meln, Gleichungen und Diagrammen zur quantita-
tiven Beurteilung von Naturvorgängen und techni-
schen Prozessen bietet Querverbindungen zu 
Anwendungen der Mathematik und Informatik. 
Gegenüber Umwelt und Gesellschaft sollen die 

Schüler eine verantwortungsbewußte Haltung beim 
Einsatz technischer Hilfsmittel gewinnen. Dies 
kann durch Beispiele, die den Schülern aus den 
Stoffgebieten der Religion, der Literatur, 
Geschichte und Philosophie bekannt sind, unter-
stützt werden. Schließlich ist das Sicherheitsbe-
wußtsein beim Bearbeiten von Materialien, beim 
Umgang mit Lösungsmitteln, auch für Bildnerische 
Erziehung zu entwickeln. 

Lehrstoff: 

(am Gymnasium und am Wirtschaftskundlichen 
Realgymnasium) 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. Chemie vermittelt Kenntnisse von den Stoffen 
unserer Umwelt und ihrer praktischen Bedeutung. 

Aufbauend auf den Kenntnissen der 4. Klasse, 
legt die Chemie die Vielfältigkeit der Aufgaben an 
praktischen Beispielen aus Alltag, Natur und Tech-
nik, wie Gewinnung von Rohstoffen, Wiederver-
wertung von Gütern, Umweltschutzmaßnahmen, 
energiesparende Prozesse, dar. 

Erweiterung der Kenntnisse dieser Vorgänge 
durch Einführung in ihre Grundlage und techni-
sche Durchführung an ausgewählten Beispielen. 

Gewinnen von Einsichten: 
jede Materie (unbelebte und belebte) ist Gegen-
stand chemischer Betrachtungen. 
Charakterisierung der Stoffe und der stoffli-
chen Änderungen. 
Exakte Begriffe von Experimenten und deren 
Auswirkung: 

Verständnis wecken für die Mannigfaltigkeit der 
Stoffe und die systematische Behandlung der 
Zusammenhänge von Aufbau und Eigenschaften. 

folgende wichtige Aufgabenbereiche der Chemie 
können dazu herangezogen werden: 

Beispiele für Trennmethoden 
Beispiele für die Bestimmung einfacher physika-
lischer und chemischer Eigenschaften 
Beispiele für chemische Vorgänge im Alltag 
Beispiele für industrielle V erfahren 
Berücksichtigung der Gesichtspunkte Sicherheit 
und Umweltschutz. 

2. Bausteine der Stoffe 

Erkennen des Zusammenhanges zwischen : 
Atombau und Periodensystem 

- Atombau und chemischen Eigenschaften der 
Elemente 

a) Kleinste Teilchen 
Bausteine von Atomen: Proton, Neutron, 
Elektron 
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Charakterisierung der Atome durch: chemi-
sche Symbole, Protonenzahl, Massenzahl, 
Atommasse. 

b) Elektronen ändern ihre Energiezustände 
innerhalb eines Atoms 
Flammenfärbungen - Atomspektren 
Grundzustand und angeregter Zustand 
Ionisierungsenergie 
Modellvorstellung zur Deutung dieser Phä-
nomene : Orbitalmodell (Orbitale als Aufent-
haltsbereiche der Elektronen) . 

c) Die Ordnung' der Elemente 
Aufbauprinzip der Elektronenhülle 
Einteilung des Periodensystems: 

Haupt- und Nebengruppenelemente (s-, 
p-, d- und f-Block) 
18-Gruppen-Periodensystem 
Verteilung von Metallen und Nichtmetal-
len 

Ableitung physikalischer und chemischer 
Eigenschaften von Elementen aus ihrer Stel-
lung im Persiodensystem (Alkalimetalle, 
Halogene, Edelgase oder auch andere Grup-
pen). 

Querverbindungen: 

Physik: Elemente und Isotope, Modellbild vom 
Aufbau der Materie, Emission und Absorption, 
Spektralanalyse, Elektronenhülle des Atoms, Perio-
densystem. 

3. Die chemische Bindung. - Der Zusammenhalt 
der Teilchen bestimmt die Eigenschaften der 
Stoffe. 

a) Aus Elementen entstehen Verbindungen 
Formel, chemische Reaktion, chemische Glei-
chung 
Quantitative Erfassung chemischer Reaktio-
nen : Molmasse, Molvolumen 

b) Stoffklassen und Bindungstypen 
Beispiele für Stoffklassen aus Alltag, Technik 
und Umwelt 
Elektronegativität ;1s Grundlage für verschie-
dene Bindungstypen 

c) Ionenbindung - Salze 
Elektronenabgabe und -aufnahme, Kationen 
und Anionen, Ionenwertigkeit, 
Oxidation und Reduktion als Begriffe, 
Ionengitter, 
Charakteristische Ionenverbindungen 

d) Atombindung - Molekulare Stoffe 
Bindung gleichartiger und ungleichartiger 
Nichtmetallatome 
Charakteristische Eigenschaften polarer und 
unpolarer Moleküle ,-
Atomgitter und Molekülgitter 

e) Metallbindung - Metalle 
Charakteristische Metalleigenschaften 
Elektronengasmodell 

Atome treten in den meisten Fällen nicht frei auf, 
sondern sind in Atomverbänden bzw. V erbindun-
gen vereinigt. Die Art der Atome und die chemi-
sche Bindung bestimmen die Eigenschaften der 
Atomverbände bzw. Verbindungen. Daraus erge-
ben sich die Möglichkeiten der experimentellen 
Darstellung und praktischen Gewinnung wichtiger 
Elemente und Verbindungen. 

Didaktischer Hinweis: 

Die dazu notwendigen Sicherheitsaspekte sind 
zu beachten und zu besprechen, die Probleme der 
Beeinflussung der Umwelt aufzuzeigen und die 
Bedeutung einer verantwortungsbewußten Haltung 
beim Einsatz technischer Hilfsmittel zu betonen. 

Querverbindungen: 

Physik: Bindungsenergie und Leitfähigkeit. 

4. Chemische Vorgänge und ihre Steuerung m 
Natur und Industrie 

Der Energieumsatz bei chemischen Reaktionsab-
läufen wird durch Messung von Temperaturände-
rungen festgestellt. Solche Energieumsätze haben 
im Alltag vielfach praktische Bedeutung (Energie-
versorgung im Haushalt, im öffentlichen Bereich 
und im Organismus) . 

Für den Ablauf chemischer Reaktionen sind 
geschwindigkeitsbestimmende Faktoren maßgeb-
lich. 

a) Energieumsatz bei chemischen Reaktionen 
Erläuterung an einfachen Beispielen 
Bedeutung energetischer Größen 

b) Chemisches Gleichgewicht - Massenwir-
kungsgesetz 
Bedeutung von Druck, Temperatur, Konzen-
tration und Katalysatoren 

c) Säure-Base-Reaktionen 
pH-Wert 
Indikatoren 

d) Redox-Reaktionen 
Oxidationszahlen und Spannungsreihe 
Elektrolyse und Galvanische Zellen 

Didaktischer Hinweis: 

Zu den Punkten a)-d) sind Demonstrations-
sowie Schülerexperimente durchzuführen. 

Querverbindungen : 

Physik: Spannungsreihe, Akkumulator, Batterie, 
energetische Größen. 

Biologie und Umweltkunde: energetische Größen, 
Gleichgewichte 

Mathematik : Gleichungen. 
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5. Chemie 
Technik 

Der Mensch zwischen Umwelt und 

Anhand ausgewählter technologischer Prozesse 
ist eine fachgerechte Einschätzung der Probleme 
der 

Rohstoffbeschaffung 
Ausbeute an Endprodukten 
Energieausnützung 
Nebenprodukte und 
Umweltbelastung 

anzustreben. Dabei sollen Methoden des Recy-
clings Erwähnung finden. 

Aus folgenden Beispielen kann eine Auswahl 
getroffen werden. 
Wasser: Lösungsmittel, Wasserhäne 
Kochsalz: Elektrolyse und Solvayverfahren 

(Natronlauge, Soda, Chlor, Halogene, 
Abraumsalze) 

Schwefel: Schwefeldioxid, Gips, Schwefelsäure, 
Schwefelwasserstoff 

Kalk: gebrannter und gelöschter Kalk 
Luft: Ammoniaksynthese, Salpetersäure-

herstellung, Düngemittel 
Phosphate: Phosphor, Phosphorsäuren, Dünge-

mittel 
Silikate: Glas, Keramik, Zement 
Metalle: Gewinnung, Anwendung, Korrosion 

Wirtschaftliche und umweltrelevante Aspekte: 
Emissionen, Immisionen, Verunreinigungen, Recy-
cling. 

Didaktischer Hinweis: 

Durchführung von Messungen, Abschätzung 
und Interpretation von Meßergebnissen;· einschät-
zen von Meßwerten (pH-, MAK-, MIK-Wert, ppm 
und ppb). 

Querverbindungen: 

Physik: Leitfähigkeit, Elektrolyse, Korrosion 

Biologie und Umweltkunde: Reinigung von Luft 
und Wasser, Düngemittel, Minerale 

Mathematik: Interpretation von Meßwerten 

Geographie und Wirtschaftskunde: Rohstoffbe-
schaffung. 

8. Klasse (2 Wochenstunden): 

6. Grundlagen der organischen Chemie 

Aus der historischen Entwicklung der organi-
_schen Chemie soll die Bedeutung organischer Ver-
bindungen in der heutigen Zeit für Technik und 
Alltag verdeutlicht werden. 

a) Der Bauplan organischer Verbindungen 
Die Bindungseigenschaften des Kohlstoff-
atoms bedingen die Vielfalt organischer Ver-
bindungen. 
Kohlenwasserstoffe: Alkane, Alkene, Alkine, 
Aromaten 
Die Kohlenwasserstoffgerüste dieser Verbin-
dungen bilden die Grundgerüste aller abge-
leiteten organischen Verbindungen (Deri-
vate) 
Arten der Isomerie 
Nomenklatur der Kohlenwasserstoffe 
Fremdatome im Kohlenstoffgerüst (Sauer-
stoff, Stickstoff, Schwefel, Halogene) 

Didaktischer Hinweis: 

Zur Veranschaulichung von unterschiedlichen 
Strukturen sind Molekülbaukästen zu verwenden. 

b) Eigenschaften der Kohlenwasserstoffe 
Experimentelle Unterscheidung verschiede-
ner Kohlenwasserstofftypen durch Untersu-
chung physikalischer und chemischer Eigen-
schaften. 

Didaktischer Hinweis: 

Beachtung der notwendigen Sicherheitsvorkeh-
rungen bei V ersuchen zur Löslichkeit, Brennbarkeit 
und Reaktionsfähigkeit. 

7. Herstellung organischer Verbindungen aus fossi-
len Rohstoffen 

Erdgas, Erdöl und Kohle sind Energieträger und 
Syntheserohstoffe. Ihr Einsatz als Primärenergie-
träger ist mit Umweltproblemen verbunden. Die 
Verwendung dieser Stoffe als Syntheserohstoffe 
führt zu den Reaktionstypen Substitution, Addi-
tion, Elimination, Umlagerung und Polymerisation. 

a) Erdgas - Erdöl - Kohle 
Unterschiede in der Zusammensetzung 
Bedeutung : 
- Rohstoff 
- Energieträger 

b) Aliphaten - Aromaten 
Basisprodukte industrieller Synthesen 

c) Schema möglicher Synthesen 
Zusammenfassung der bereits bekannten 
Reaktionen: 
Substitution, Addition, Elimination und 
Umlagerung, verdeutlicht an praktischen Bei-
spielen. 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde: Erdgas, Erdöl, Kohle 

Geographie und Wirtschaftskunde: Erdgas, Erdöl, 
Kohle 
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8. Derivate der Kohlenwasserstoffe, die Halogene, 
Sauerstoff, Stickstoff und Schwefel enthalten. 

Bedeutung funktioneller- Gruppen für die Eigen-
schaften organischer Verbindungen. Herstellung, 
Eigenschaften, Reaktionen und Anwendungen der 
folgenden Stoffklassen an ausgewählten Beispielen 
auch in Zusammenhang mit Kapitel 10, Hinweis 
auf mögliche Umweltbelastungen und Toxizität. 

a) Halogenverbindungen 
Aliphatische und aromatische Halogenkoh-
lenwasserstoffe 
Lösungsmittel, Schädlingsbekämpfungsmit-
tel, Kühl- und Treibmittel 

b) Hydroxyverbindungen - Alkohole und Phe-
nole 
Ein- und mehrwertige Hydoxyverbindungen 
Oxidierbarkeit von Alkoholen 
Alkoholische Getränke, Lösungsmittel, Frost-
schutzmittel, Treibstoffe 

c) Aldehyde und Ketone 
Syntheserohstoffe, Lösungsmittel, Aroma-
stoffe 

d) Carbonsäuren 
Carbonsäuren als Synthese- und N aturpro-
d ukte (zB Methansäure, Ethansäure-Essig, 
Milchsäure, höhere Fettsäuren), Chirale Ver-
bindungen - optische Aktivität 

e) Ester 
Prinzip der Veresterung und ihrer Umkeh-
rung (Hydrolyse bzw. Verseifung), 
Bedeutung der Ester als Lösungsmittel und 
Aromastoffe 

f) Stickstoffverbindungen 
Aufbau von Aminen und Säureamiden 
Aminosäuren - prinzipieller Aufbau natürli-
cher Aminosäuren, Nitroverbindungen 

Didaktischer Hinweis: 

Mit Hilfe einfacher Reaktionen sollen die Schü-
ler nach Möglichkeit in selbst durchgeführten 
Experimenten an Produkten aus dem Alltag deren 
Eigenschaften und Inhaltsstoffe erkennen. 

Querverbindungen: 

Physik: optische Aktivität 

Biologie und Umweltkunde: Alkohole, Carbonsäu-
ren, Ester, Aminosäuren 

9. Ausgewählte organische Verbindungen 

Durch Kombination von Verbindungen mit ver-
schiedenartigen funktionellen Gruppen und unter-
schiedlichem sterischem Aufbau entstehen durch 
Synthesen neue Verbindungsklassen. 

a) Fette 
Aufbau und Bedeutung als Nahrungsmittel 
und technischer Rohstoff 

b) Kohlenhydrate 
Aufbau verschiedener Kohlenhydrate: 
Mono-, Di- und Polysaccharide 
Bedeutung von Zucker und Stärke als Nah-
rungsmittel 
Cellulose als Textilrohstoff 

c) Proteine 
Proteinaufbau aus Aminosäuren (Aminosäu-
rensequenz) 
Funktion der Proteine im Organismus 

d) Nucleinsäuren 
Bausteine der Nucleinsäuren 
Unterschied zwischen DNA und RNA 
Bedeutung für die Weitergabe der geneti-
schen Information und Synthese körpereige-
ner Proteine · 

e) Wasch- und Reinigungsmittel 
Gewinnung von Seifen 
Waschmittel, der Natur nachgebaute Synthe-
seprodukte 

f) Kunststoffe 
Struktur und allgemeines Syntheseprinzip 
Eigenschaften von Polymeren 

g) Farbstoffe 
Strukturmerkmale farbiger Verbindungen an 
Beispielen natürlicher und synthetischer 
Farbstoffe. Beispiele für die Synthese von 
Farbstoffen 

Didaktischer Hinweis: 

Mit Hilfe einfacher Reaktionen sollen die Schü-
ler in selbst durchgeführten Experimenten an Pro-
dukten aus dem Alltag deren Eigenschaften erken-
nen. 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde: Fette, Kohlenhydrate, 
Proteine, Nucleinsäuren, Wasch- und Reinigungs-
mittel, Farbstoffe 

Haushaltsökonomie und Ernährung: Nahrungsmit-
tel, Wasch- und Reinigungsmittel 

10. Chemie im Spannungsfeld von Ökonomie und 
Ökologie 

An ausgewählten Beispielen sollen positive und 
negative Auswirkungen bei der Herstellung und 
Anwendung organischer Stoffe verdeutlicht wer-
den. Möglichkeiten des Recyclings organischer 
Verbindungen. 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde 

Geographie und Wirtschaftskunde: Lebensräume. 
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Lehrstoff: 

(am Realgymnasium mit Darstellender Geometrie) 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie für das Gymnasium, mit folgenden Abwei-
chungen: 

Im Abschnitt 1 lautet der 2. Absatz : 
Einfache und den Möglichkeiten der Schule ange-
paßte Schülerexperimente tragen zur Demonstra-
tion chemischer Arbeitsmethoden bei. 

Grundsätzlich sind mögliche Gefahren beim 
unsachgemäßen Umgang mit Chemikalien zu beto-
nen. 

Im Abschnitt 4 lautet Buchstabe c: 

c) Säure-Base-Reaktionen 
pH-Wert, Säure- und Basekonstante 
Indikatoren 
Puffer 

Nach Abschnitt 5 ist anzufügen: -

6. Grundlagen der organischen Chemie 

a) Zusammensetzung organischer Verbindun-
gen - Elementaranalyse 
Untersuchung von Produkten des täglichen 
Lebens 

b) Bauplan organischer Verbindungen 
Bindungsmodelle : Die Bindungseigenschaf-
ten des Kohlenstoffatoms bedingen die Viel-
falt organischer Verbindungen 

c) Kohlenwasserstoffe: 
Alkane, Alkene, Alkine, Aromaten und 
Cycloaliphaten 
Isomerie : Strukturisomerie, Stellungsisome-
rie, geometrische Isomerie 
Nomenklatur der Kohlenwasserstoffe 
Eigenschaften der Kohlenwasserstoffe 

Didaktischer Hinweis: 

Zur Veranschaulichung von Strukturen, insbe-
sondere von Isomeren, sind Modellbaukästen zu 
verwenden. 

Experimentelle Unterscheidung verschiedener 
Kohlenwasserstofftypen durch Untersuchung phy-
sikalischer und chemischer Eigenschaften. 

Beachtung der notwendigen Sicherheitsvorkeh-
rungen bei Versuchen zur Löslichkeit, Brennbarkeit 
und Reaktionsfähigkeit. 

7. Fossile Rohstoffe zur Gewinnung organischer 
Verbindungen 

a) Erdgas, Erdöl und Kohle als Energieträger 
Gewinnung und Aufarbeitung 
Chemische Zusammensetzung und Energie-
inhalt 
Einsatzmöglichkeiten als Energieträger 

Probleme von Schadstoffemissionen und 
Möglichkeiten zur Verminderung der 
Umweltbelastung 

b) Erdgas, Erdöl und Kohle als Syntheseroh-
stoffe 
Rohstoffveredelung in der Raffinerie (Crack-
Verfahren, Reforming-V erfahren) 
Produkte der Petrochemie. 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde: Erdgas, Erdöl, Kohle 

Geographie und Wirtschaftskunde: Erdgas, Erdöl, 
Kohle 

8. Reaktionsmechanismen und Synthesen 

Substitution, Addition, Elimination. Umlagerung 
verdeutlicht an praktischen Beispielen 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

9. Derivate der Kohlenwasserstoffe - Funktionelle 
Gruppen 

Allgemeine Eigenschaften, Strukturprinzipien 
und praktische Bedeutung der folgenden Stoffklas-
sen aus biochemischer und technischer Sicht: 

a) Halogenverbindungen 
Aliphatische und aromatische Halogenkoh-
lenwasserstoffe als Lösungs-, Schädlingsbe-
kämpfungs-, Kühl- und Treibmittel. 

b) Hydroxyverbindungen - Alkohole und Phe-
nole 
Ein- und mehrwertige Hydroxy-Verbindun-
gen, Oxidierbarkeit von Alkoholen 
Alkoholische Getränke, Lösungsmittel. Frost-
schutzmittel, Treibstoffe, fotografische Ent-
wickler 

c) Ether 
Lösungsmittel, Naturstoffe, Niotenside 
(Nichtionische Tenside) 

d) Aldehyde und Ketone 
Syntheserohstoffe, Lösungsmittel, Aroma-
stoffe 

e) Carbonsäurf{_l 
Carbonsäuren als Synthese- und Naturpro-
dukte, Ethansäure (Essig), Ethandisäure 
(Oxalsäure), Milchsäure, Weinsäure (Chirale 
Verbindungen - optische Aktivität), Citro-
nensäure, Höhere Fettsäuren 

f) Ester 
Prinzip der Veresterung und ihrer Umkeh-
rung (Hydrolyse bzw. Verseifung), Bedeu-
tung als Lösungsmittel und Aromastoffe, 
Technische Bedeutung von Estern 

g) Stickstoffverbindungen 
Ausgewählte Beispiele aus Aminen und Säu-
reamiden, Aminosäuren (Aufbau natürlicher 
Aminosäuren), Nitroverbindungen, Nitrile, 
Azoverbindungen 
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Didaktischer Hinweis: 

Mit Hilfe einfacher Reaktionen sollen die Schü-
ler nach Möglichkeit in selbst durchgeführten 
Experimenten an Produkten aus dem Alltag deren 
Eigenschaften und Inhaltsstoffe erkennen. 

Querverbindungen: 

Physik: Optische Aktivität 
Biologie und Umweltkunde: Alkohole, Carbon-
säure, Ester, Amino~äuren . 

10. Ausgewählte org:;mische Verbindungen als tech-
nisch wichtige Produkte 

a) Kunststoffe 
Polymerisation, Polykondensation, Polyaddi-
tion, Monomer - Polymer, Polyalkene, 
Polyester, Polyamide, Polyurethane 
Unterschied zwischen dem Polymeren als 
Ausgangsstoffe und dem Fertigprodukt 
Kunststoff 
Einsatzmöglichkeiten im Alltag, in Technik 
und Medizin 
Möglichkeiten der Abbaubarkeit 

b) Farbstoffe 
Strukturmerkmale farbiger Verbindungen an 
Beispielen natürlicher und synthetischer 
Farbstoffe, Beispiele für die Synthese von 
Farbstoffen. Bedeutung der Farbstoffe für 
Textilindustrie, Druckfarben, Indikatoren, 
Pflanzenfarbstoffe, Farbfotografie 

Didaktischer Hinweis: 

Mit Hilfe einfacher Reaktionen sollen die Schü-
ler in selbst durchgeführten Experimenten an Pro-
dukten aus dem Alltag deren Eigenschaften erken-
nen. 

Querverbindungen: 

Physik: Fotografie, Farbstoffe 
Biologie und Umweltkunde: Farbstoffe 

11. Ausgewählte organische Verbindungen mit bio-
chemischer und technischer Bedeutung 

a) Nahrungsmittel 
Fette 
Kohlenhydrate 
Proteine 

b) Seifen, Wasch- und Reinigungsmittel 
Bauprinzip und Wirkungsweise 
Anwendung in Alltag und Technik, Gewäs-
serbelastung 

c) Textil-Rohstoffe 
Cellulose, Proteinfasern (Wolle, Seide), 
Halb- und vollsynthetische Kunstfasern (zB: 
Kunstseide, Polyesterfasern, Acrylfasern) 

d) Genußmittel und Medikamente 
zB: Künstliche Süßstoffe, Alkohol, Nikotin, 
Koffein 
Drogen 

Salicylsäurederivate, Sulfonamide, Antibio-
tika 

Didaktischer Hinweis: 

Aufbau und Bedeutung dieser Stoffe sind an aus-
gewählten Beispielen zu veranschaulichen. 

Querverbindungen: 
Biologie und Umweltkunde, Haushaltsökonomie 
und Ernährung: Nahrungsmittel, Wasch- und Rei-
nigungsmittel, Genußmittel und Medikamente. 

12. Chemische Grundlagen der Vererbung 

Nucleinsäuren als Informationsträger aller Lebewe-
sen 
Gene und genetischer Code 
Genetik als Grundlage der Biotechnologie 

Didaktischer Hinweis: 

Die Bedeutung dieser Themenkreise ist an eini-
gen zukunftweisenden Beispielen aufzuzeigen. 

Querverbindungen: 
Biologie und Umweltkunde: Genetik, Biotechnolo-
gie. 

13. Modeme Analysenmethoden 
a) Trennverfahren: 

Chromatographie (Dünnschicht- HPLC-
und Gaschromatographie) 
Ionenaustausch 

b) Spektroskopische V erfahren 
Massenspektroskopie 
Spektroskopie im sichtbaren Bereich, IR und 
UV 
NMR-Spektroskopie 

Didaktischer Hinweis : 

Dazu sind Experimente nach Möglichkeit durch-
zuführen. Zum Messen und Auswerten der Meßer-
gebnisse sollen nach Möglichkeit Computer einge-
setzt werden. 

Querverbindungen: 
Physik: Spektralanalyse, elektrische und magneti-
sche Felder. 

14. Chemie im Spannungsfeld von Ökonomie und 
Ökologie 

Zusammenfassende Übersicht über positive und 
negative Auswirkungen bei der Herstellung und . 
Anwendung organischer Verbindungen. Die Aus-
wahl soll in Zusammenschau mit den vorangegan-
genen Kapiteln unter Berücksichtigung regionaler 
und aktueller Schwerpunkte getroffen werden. 
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Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde: Problematik Ökono-
mie und Ökologie. 

Lehrstoff: 

(am Realgymnasium mit ergänzendem Unterricht 
aus Biologie und Umweltkunde, Physik sowie 

Chemie) 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

1. Chemie vermittelt Kenntnisse von den Stoffen 
unserer Umwelt und ihref praktischen Bedeutung. 
Sie ist die Grundlage für Anwendungen in Wirt-
schaft, Technik und Alltag. Aufhauend auf vorhan-
denen Kenntnissen der Schüler zeigt die Chemie 
die Vielfältigkeit der heutigen und zukünftigen 
Bedeutung wie zB 

Gewinnung und Aufarbeitung von Rohstoffen 
durch Trennverfahren 
Veredelung von Rohstoffen zu Fertigprodukten 
mit Hilfe chemischer Prozesse 
Feststellung der chemischen Zusammensetzung 
zur Beurteilung der wirtschaftlichen Rentabili-
tät von Rohstoffen und Anwendbarkeit von 
Produkten im Alltag 
Anwendung von Analysenverfahren zur Quali-
tätskontrolle und Überprüfung der Umweltver-
träglichkeit 
Veranschaulichung der angeführten Themen-
kreise mit Hilfe von Schüler- und Demonstra-
tionsexperimenten. 

Kenntnisse und Erfahrungen der Schüler sollen zur 
Behandlung der jeweiligen Themen herangezogen 
werden. Fragen der Sicherheit und Energie sind an 
geeigneten Stellen zu berücksichtigen. 

2. Grundzüge des Bauplanes der Natur 
a) Stoffeigenschaften werden durch das Zusam-

menwirken vieler Einzelteilchen bestimmt. 
Verdeutlichung des Unterschiedes zwischen 
den Eigenschaften von Einzelteilchen und 
Stoffen, die aus diesen aufgebaut sind. 

b) Bausteine der Stoffe: Atome - Moleküle -
Ionen 
Bausteine von Atomen: Proton, Neutron, 
Elektron 
Charakterisierung der Atome durch Proto-
nenzahl, Massenzahl, Atommasse. 
Chemische Symbole. 
Nuklide, Isotopie, radioaktive Strahlung 

c) Die Elektronenhülle der Atome 
Grundzustand und angeregter Zustand eines 
Atoms 
Flammenfärbungen - Atomspektren 
Ionisierungsenergie 
Modellvorstellung zur Deutung dieser Phä-
nomene: Orbitalmodelle (Orbitale als Auf-
enthaltsbereiche der Elektronen) 

d) Die Ordnung der Elemente 
Aufbauprinzip der Elektronenhülle 
Periodensystem 

Haupt- und Nebengruppenelemente (s-, 
p-, d- und f-Block) 
18-Gruppen-Periodensystem 
Verteilung von Metallen und Nichtmetal-
len 

Ableitung physikalischer und chemischer 
Eigenschaften von Elementen aus ihrer Stel-
lung im Periodensystem (zB Alkalimetalle, 
Halogene, Sauerstoff, Schwefel, Edelgase). 

Querverbindungen: 

Physik: Elemente und Isotope, Modellbild vom 
Aufbau der Materie, Emission und Absorption, 
Spektralanalyse, Elektronenhülle des Atoms, Perio-
densystem. 

3. Die chemische Bindung 

a) Aus Elementen entstehen Verbindungen 
Chemische Reaktion an ausgewählten Bei-
spielen, Formel, chemische Gleichung 
Quantitative Erfassung chemischer Reaktio-
nen: Molmasse, Molvolumen. 

b) Stoffklassen und Bindungstypen 
Beispiele für Stoffklassen aus Alltag, Technik 
und Umwelt 
Elektronegativität als Grundlage für verschie-
dene Bindungstypen 

c) Ionenbindung - Salze 
Elektronenabgabe und -aufnahme (Oxida-
tion - Reduktion), Kationen und Anionen, 
Ionenwertigkeit, Ionengitter, 
Beispiele für wichtige Ionenverbindungen 
und deren wirtschaftliche Bedeutung 

d) Atombindung - molekulare Stoffe 
Bindung gleichartiger und ungleichartiger 
Nichtmetallatome, Modelldarstellungen 
Atomgitter und Molekülgitter 
Charakteristische Eigenschaften polarer und 
unpolarer Moleküle 

e) Metallbindung - Metalle 
Charakteristische Metalleigenschaften 
Elektronengasmodell 
Metallbe- und -verarbeitung 
Einsatz der Metalle und Halbleiter im Alltag 
Aufbau der Halbleiter 

Didaktischer Hinweis: 

Atome treten in den meisten Fällen nicht frei auf. 
Sie sind in Atomverbänden bzw. Verbindungen ver-
einigt. Die Art der Atome und der chemischen Bin-
dung bestimmen die Eigenschaften der Atomver-
bände bzw. Verbindungen. 

Die charakteristischen Eigenschaften von Stoffen 
der einzelnen Bindungsklassen sind durch Experi-
mente zu veranschaulichen und dabei die entspre-
chenden Sicherheitsaspekte zu beachten. 
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Querverbindungen: 

Physik: Bindungsregeln, Leitfähigkeit, Halbleiter 

4. Die chemischen Reaktionen 

Chemische Prozesse spielen in lebenden Syste-
men, im Alltag und in der Technik eine entschei-
dende Rolle: 

Nutzung der bei chemischen Reaktionen umge-
setzten Energie 
Aufbau von Stoffen im Organismus 
Veränderungen von Stoffen im Alltag 
Nutzung von Rohstoffen zur Gewinnung von 
Produkten 

a) Das chemische Gleichgewicht - Massenwir-
kungsgesetz 
Reaktionsgeschwindigkeit, Gleichgewichts-
konstante 
Einfluß von Druck, Temperatur und Kon-
zentration auf die Gleichgewichtseinstellung 
Beispiele für Gasgleichgewichte 

b) Energieumsatz bei chemischen Reaktionen 
Demonstration von exothermen und endo-
thermen Reaktionen, Aktivierungsenergie, 
Wirkungsweise von Katalysatoren und Bei-
spiele für ihren praktischen Einsatz, 
Reaktionsenthalpie, die Bedeutung der Nutz-
arbeit chemischer Prozesse, Gibbs-Helm-
holtz-Gleichung. Exergone und endergone 
Prozesse am Beispiel von Lösungsvorgängen 

c) Säure-Base-Reaktionen 
Definition von Säure und Base 
pH-Wert, pK5, pK8; Veranschaulichung 
durch pH-Messung von Lebensmitteln, 
Getränken und Haushaltschemikalien 
Indikatoren 

d) Redox-Reaktionen 
Oxidationszahl und Spannungsreihe 
Elektrolyse und Galvanische Zellen sowie 
deren praktische Anwendung 

Didaktischer Hinweis: 

Zu den Punkten a)-d) sind Demonstrations-
sowie Schülerexperimente durchzuführen . 

Querverbindungen : 

Physik: Spannungsreihe, Akkumulator, Batterie, 
Energetische Größen. 

Biologie und Umweltkunde : Energetische Größen, 
Gleichgewichte 

Mathematik: Gleichungen 

5. Gleichgewichte in Luft, Wasser und Boden 

Kreislaufsysteme : zB Kohlendioxid, Stickstoff 

Schadstoffemissionen durch Haushalt, Verkehr 
und Industrie. Luftschadstoffe und ihre Auswirkun-
gen auf Lebensräume (Immission) 

Moderne Technologien zur Luftreinhaltung 

Agrarchemie und ihre Nebenwirkungen 

Qualitätskriterien (MAK-Werte, MIK-Werte, 
ppm, ppb) . 

Didaktischer Hinweis : 

Durchführung von Messungen, Abschätzung 
und Interpretation von Meßergebnissen; Einschät-
zung von Meßwerten. 

Querverbindungen : 

Biologie und Umweltkunde : Emission, Immission, 
Düngemittel und Xenobiotika. 

6. Gleichgewichte bei industriellen Prozessen 

Ausgewählte technologische V erfahren und die 
Einschätzung der Probleme bei 

Rohstoffbeschaffung 
Ausbeute an Endprodukten 
Energieausnützung , 
Steuerung von Reaktionsabläufen 
Nebenprodukten. 

Verdeutlichung der Möglichkeiten und Grenzen 
des Recyclings. 

Aus folgenden Beispielen kann eine Auswahl 
getroffen werden: 
Wasser: Lösungsmittel, Wasserhärte 
Kochsalz: Elektrolyse und Solvayverfahren 

(Natronlauge, Soda, Chlor, Halogene, 
Abraumsalze) 

Schwefel: Schwefeldioxid, Schwefelsäure, Sul-

Kalk: 
Luft: 

Phosphate: 

Silikate: 
Metalle : 

fite, Sulfate (Gips), Schwefelwasser-
stoff und Sulfide 
gebrannter und gelöschter Kalk 
Ammoniaksynthese, Salpetersäureher-
stellung, Düngemittel 
Phosphor, Phosphorsäure, Düngemit-
tel 
Glas, Keramik, Baustoffe, Zement 
Gewinnung, Reinigung, Anwendung, 
Korrosion, Legierungen und Hartme-
talle. 

Didaktischer Hinweis : 

Das Zusammenspiel von Ökonomie und Ökolo-
gie soll anhand dieser Beispiele erläutert werden, 
wobei auf regionale Gegebenheiten besonders ein-
zugehen ist. 

Querverbindungen: 

Physik: Leitfähigkeit, Elektrolyse, Korrosion 

Biologie und Umweltkunde : Reinigung von Luft 
und Wasser, Düngemittel, Minerale 

Mathematik : Interpretation von Meßwerten 

Geographie und Wirtschaftskunde: Rohstoffbe-
schaffung. 
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8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Die Abschnitte 7 bis 15 entsprechen den Abschnit-
ten 6 bis 14 für das Realgymnasium mit Darstellen-
der Geometrie. 

Didaktische Grundsätze: 

Der Lehrplan enthält die Grundlagen der Allge-
meinen, Anorganischen und Organischen Chemie, 
wobei auf ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
Theorie und Praxis Wert zu legen ist. 

Dem Konzept liegt die Methode zugrunde, aus-
gehend von den Eigenschaften der Stoffe und ihren 
einfachen Bausteinen bis zu höheren Strukturen 
organischer Verbindungen vorzudringen. Inner-
halb eines Lernjahres kann die Reihenfolge der ein-
zelnen Kapitel entsprechend dem Konzept in sinn-
voller Weise geändert werden. 

Die Vielfalt der Stoffe und Vorgänge in der 
Natur soll durch das Erkennen der Gesetzmäßig-
keiten zu einem -vertieften Verständnis des Bau-
plans führen. Praktische, dem Alter der Schüler 
entsprechende Beispiele sollen die theoretischen 
Grundlagen verdeutlichen. Bei der Veranschauli-
chung helfen Experimente (Demonstrations- und 
Schülerexperimente), Modelle, Computersimulatio-
nen, audio-visuelle Medien, Tabellen und Dia-
gramme. Zur Vertiefung der Praxisbezogenheit sol-
len Lehrausgänge und Exkursionen durchgeführt 
werden. 

Bei dieser exemplarischen Behandlung einzelner 
Beispiele ist stets auf deren Stellung im Gesamtkon-
zept zu achten und deren Bedeutung im Alltag zu 
betonen. Als Ausgangspunkt chemischer Betrach-
tungen sind Lehrer- und vor allem Schülerexperi-
mente, den Schülern bereits bekannte Sachverhalte, 
aktuelle Anlässe und Probleme geeignet. Die Erfas-
sung und Auswertung von experimentellen Daten 
soll nach Möglichkeit durch Verwendung von 
Computern erfolgen. 

Das Interesse der Schüler kann durch Bildung 
von Arbeitsgruppen oder Durchführung von Pro-
jektunterricht verstärkt werden. Gruppenarbeit for-
dert die Selbsttätigkeit beim 

Durchführen von Experimenten 
Abschätzen von Gefahrenmomenten 
Entwickeln eines Sicherheitsbewußtseins 
Beobachten 
Auswerten 
Protokollieren 
Erfassen neuer Zusammenhänge und 
Entwickeln neuer Ideen. 

Die Diskussion über die Ergebnisse einer Grup-
penarbeit fordert die Entwicklung eigenständiger 
Gedankengänge und Lösungsmöglichkeiten. Durch 
die Formulierung der Ergebnisse wird die Aus-
drucksweise inhaltlich und sprachlich geformt. 

PHYSIK 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Physik soll zum Erreichen der 
folgenden Zide beitragen, die sowohl fachspezifi-
sche als auch fächerübergreifende Aspekte enthal-
ten. 

Fachübergreifende Ziele: 

1. Zur Befähigung der Schüler zur Mündigkeit und 
zu Verantwortungsbewußtsein sich selbst gegen-
über: 

Fähigkeit, die Wechselbeziehungen zwischen 
Naturwissenschaften, Technik, Gesellschaft und 
Politik zu erkennen und kritisch zu beurteilen. 

Erkennen, daß Forschung und Verantwortung 
untrennbar sind. Bereitschaft und Fähigkeit, kon-
struktiv zu Problemlösungen beizutragen. Im 
besonderen auch die Bereitschaft zuzuhören und 
auf andere einzugehen. 

Einsicht in die Stellung des Menschen in der 
Natur und im Kosmos gewinnen. 

Fähigkeit, durch richtiges Einschätzen von 
Gefahren zur Unfallverhütung beizutragen. 

2. Zur Befähigung der Schüler zu Verantwortungs-
bewußtsein gegenüber der Mitwelt und der 
Umwelt: 

Erkennen, daß zwischen dem Stand naturwissen-
schaftlicher Forschung (mit Einschluß der Grundla-
genforschung) in einem Staat und dessen wirt-
schaftlicher und politischer Bedeutung ein Zusam-
menhang besteht. 

Erkennen der Notwendigkeit einer engen 
Zusammenarbeit zwischen Forschern und Politi-
kern bei Entscheidungsprozessen. 

Erkennen, daß Naturwissenschaft das Ergebnis 
der Arbeit zahlreicher Menschen aus vielen Natio-
nen ist und daher die Zusammenarbeit und V er-
ständigung zwischen den Völkern fördert. 

Einsicht, daß Forschung von der Öffentlichkeit 
unterstützt, aber auch kontrolliert werden muß. 

Einsicht, in welcher Weise die Auswirkungen der 
naturwissenschaftlich-technischen Entwicklung 
unsere Umwelt verändern. 

Den Einfluß der Naturwissenschaften auf die 
Geisteshaltung der Menschheit erfassen. 

3. Zur Befähigung der Schüler, notwendige Ein-
sichten, grundlegende Verfahrensweisen und Hal-
tungen als Voraussetzung wissenschaftlichen Arbei-
tens zu gewinnen: 

Bereitschaft und Fähigkeit, naturwissenschaftli-
che Probleme zu erkennen und mit geeigneten Mit-
teln Lösungsversuche anzustellen. 
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Fähigkeit, erworbene Kenntnisse auf verwandte 
Probleme anzuwenden und Analogien zu erken-
nen. 

Einsicht in die Arbeitsweise der Technik anhand 
bestimmter technischer Entwicklungen. 

Kenntnis von Beiträgen österreichischer For-
scher. 

Erreichen eines rationalen V erha!tens im Sinne 
der empirisch-analytischen Wissenschaften durch 
Kenntnis und Eini1bung von naturwissenschaftli-
chen Verfahrensweisen. 

Fähigkeit, Informationen aufzusuchen, zu verar-
beiten und weiterzugeben. 

Fähigkeit, Arbeiten in der Gruppe zu organisie-
ren und durchzuführen. 

Fachspezifische Ziele: 

1. Wissen und Verständnis: 

Grundlegende physikalische Erscheinungen und 
V ersuche in ihrem Ablauf beschreiben können. 

Physikalische Größen und Begriffe definieren 
sowie bei den Größen Meßvorschriften und Defini-
tionsgleichungen angeben können. Kenntnis der 
Größenordnungen physikalischer Daten. 

Verstehen physikalischer Erscheinungen des All-
tags. 

Verständnis der physikalischen Grundlagen tech-
nischer Geräte. 

Kenntnis der physikalischen Modellvorstellun-
gen und ihrer Aussagekraft. 

Kenntnis der Grundzüge der historischen Ent-
wicklung der Physik, insbesondere den Beitrag 
österreichischer Physiker. 

2. Fähigkeiten und Fertigkeiten: 

Fähigkeit, genau zu beobachten, Einzelheiten zu 
sehen und das Beobachtete sprachlich richtig wie-
derzugeben. 

Fähigkeit, einfache Experimente durchzuführen 
und Ergebnisse zu interpretieren. 

Erkennen von Meßfehlern und Abschätzen ihrer 
Einflüsse. 

Fertigkeit im Gebrauch der Mathematik zur 
Beschreibung physikalischer Zusammenhänge. 

Fertigkeit in der graphischen Darstellung von 
Meßreihen sowie in der Auswertung von Graphen. 

Fertigkeit in der Lösung einfacher physikalischer 
Aufgaben. 

Fähigkeit, physikalische Vorgänge mit Hilfe 
bekannter Gesetze oder bekannter Modelle zu 
erklären. 

Fähigkeit, aus bekannten Gesetzen und Model-
len Vorhersagen über den Ausgang eines Versuchs 
zu machen. 

Fähigkeit, im Zusammenhang mit den Lerninhal-
ten ein Referat selbständig zu erarbeiten . 

3. Einsichten, Bewertungen und Haltungen: 

Fähigkeit, Ergebnisse und Verfahrensweisen der 
Physik in ihrer technischen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Bedeutung zu beurteilen. 

Fähigkeit, Informationen und Darbietungen der 
Massenmedien sachlich zu beurteilen. 

Bereitschaft zur Kommunikation und Koopera-
tion beim Beobachten, Experimentieren und For-
schen. 

Erreichen eines energie- und umweltbewußten 
Verhaltens auf Grund gewonnener Einsichten. 

Einsicht, daß persönliche Weiterbildung auf dem 
Wissensgebiet der Physik notwendig ist. 

Einsicht, daß physikalische Denkweisen unter 
dem Zwang neuer Erkenntnisse modifiziert werden 
müssen. 

Einsicht, daß physikalisches Wissen für demo-
kratische Entscheidungsprozesse unerläßlich ist. 

Einsicht, daß die Naturwissenschaften und damit 
auch die Physik einen wesentlichen Teil der 
menschlichen Kultur darstellen. 

4. Für Schüler, deren Physikunterricht in der Ober-
stufe 9 oder 10 Wochenstunden umfaßt, sollen die 
in den Abschnitten 1-3 angefÜhrten Lernziele ver-
stärkt angestrebt werden. Außerdem: 

Erhöhte Fertigkeit beim Einsatz mathematischer 
Methoden. 

Tiefere Einsicht in physikalische Strukturen und 
Zusammenhänge gewinnen. 

Fachliteratur lesen und verständlich wiedergeben 
können . 

Fähigkeit, den wesentlichen Inhalt geeigneter 
Fachvorträge zu erkennen und schriftlich festzuhal-
ten. 

Techniken des Zugangs zu Fachinformationen 
anwenden können. 

Fähigkeit, einfache Arbeiten selbständig auszu-
führen. 

Lehrstoff: 

(am. Gymnasium und am Wirtschaftskundlichen 
Realgymnasium) 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) : 

Einführung in Physik 

Grundgedanke: 

So interessant ist Physik 
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Lernziele: 

Interesse an der Physik und ihren Arbeitsweisen 
gewinnen; Einblick in physikalische Inhalte aus All-
tag und Technik gewinnen. 

Arbeitsbereiche der Physik kennen. 

Lerninhalte: 

Physikalische Alltagserfahrungen, Beobachten, 
Messen, Auswerten; Größen, Einheiten, Angabe 
von Größenordnungen, Bereiche der Physik. 

Charakteristische V ersuche : 

Freihandversuche; Meßversuche, etwa Hooke-
sches Gesetz, Reflexionsgesetz, Ohmsches Gesetz, 
Bestimmung von Längen, Flächeninhalten und 
Dichten, auch als Schülerexperiment. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Messen von Längen, Zeiten und 
Massen. 

Mathematik: Mittelwertbildung, Meßfehler; 
lineare Funktion. 

Technik: Geräte zur genauen Längenmessung. 

Aufb:iu der MHerie 

Voraussetzungen: 

Chemische Elemente 

Grundgedanke: 

Materie besteht aus Teilchen 

Lernziele : 

Wissen, daß die Atome aus Kern und Hülle 
bestehen; Kenntnis der Bausteine der Materie und 
ihrer Größenordnungen. 

Lerninhalte: 

Atom, Molekül, Nuklid, Proton, Neutron, Elek-
tron, Mol, relative Atommasse, Massenzahl, Bedeu-
tung der Ordnungszahl, Isotope; stabile und insta-
bile Kerne. 

Charakteristische V ersuche : 

Versuche mit dem Geigerzähler. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik: Halbleiterphysik. 

Astronomie: kosmische Höhenstrahlung. 

Geschichte und Sozialkunde : Altersbestimmung. 

Chemie : Entdeckung von Elementen und Isoto-
pen. 

Psychologie und Philosophie: Wandel des 
Modellbildes vom Aufbau der Materie. 

Umwelterziehung: Strahlenschutz. 

Einfache Bewegungen und ihre 
Urs ach e n (A) 1) 

Voraussetzungen: 

Kenntnis der Arbeitsweise der Physik 

Grundgedanken: 

Bewegung ist meßbar - Kräfte ändern eme 
Bewegung 

Lernziele: 

Einen Meßvorgang durchführen und auswerten 
können; 

gleichförmige und gleichmäßig beschleunigte 
Bewegungen beschreiben, graphisch darstellen und 
berechnen können; 

Dimensionen von abgeleiteten Größen bestim-
men können; 

skalare und vektorielle Größen unterscheiden 
können; 

Kräfte als Ursache von Bewegungs- und Form-
änderungen erkennen; 

Kenntnisse der Mechanik auf das V erkehrsver-
halten anwenden können. 

Lerninhalte: 

Modell des materiellen Punktes, Bahn, 
Geschwindigkeit, Beschleunigung; Grundversuche 
zur Bewegungslehre; graphische Darstellung von 
Bewegungen; Dimensionsbetrachtungen, abgelei-
tete Größen und ihre Einheiten; Skalare und Vek-
toren in der Bewegungslehre; Grundgleichungen 
der Mechanik, Inertialsysteme; Kraft, Federkraft, 
Reibung, Masse und Gewicht; zusammengesetzte 
Bewegung, Anhaltestrecke, Überholstrecke. 

Charakteristische V ersuche: 

Messung von Geschwindigkeit und Beschleuni-
gung in Schülerexperimenten. Bestimmung der 
Reaktionszeit; Hookesches Gesetz. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Fallbewegung. 

Physik: Größenangaben aus Astronomie und 
Elementarteilchenphysik; thermische Geschwindig-
keiten von Gasmolekülen, Strömungsgeschwindig-
keiten, Elektronenbewegung. 

Mathematik: Skalare und Vektoren, V ektoraddi-
tion, skalares Produkt; Funktionsgleichungen und 
Funktionsgraphen; Mittelwert und Streuung. 

1) Siehe Didaktische Grundsätze. 
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Informatik: Bewegungen und ihre graphische 
Darstellung (Würfe, Sport, Straßenverkehr, Bewe-
gung der Himmelskörper). 

Psychologie und Philosophie: Modellvorstellun-
gen; spekulative und experimentelle Naturbetrach-
tung. 

Leibesübungen: Kräfte bei Ballspielen (zB Kräfte 
am Tormann); Ballgeschwindigkeiten und Reak-
tionsstrecken; Geschwindigkeiten von Läufern, 
Turmspringen, Kräfte im Sport, Kräfte bei Sturz 
oder Aufprall. 

Verkehrserziehung: Abschätzung der Vor-
brems-, Brems- und Anhaltestrecken: gefahrloses 
Überqueren der Straße; Überholstrecke. 

E n e r g i e u n d I m p u 1 s (A) 
Voraussetzungen: 

Größen und Sätze der Kinematik und Dynamik 

Grundgedanke: 

Energie und Impuls sind Erhaltungsgrößen 

Lernziele: 

Mechanische Arbeit definieren und auf einfache 
Beispiele anwenden können; 

Energie und Impuls als fundamentale Austausch-
größen begreifen; 

die Bedeutung der Erhaltungssätze der Physik, 
im besonderen jener für Energie und Impuls erken-
nen; 

Energie- und Impulssatz qualitativ und an einfa-
chen Beispielen auch quantitativ anwenden können. 

Lerninhalte: 

Hub-, Beschleunigungs- und Dehnungsarbeit; 
Beispiele aus der Erfahrungswelt der Schüler; 
Unterscheidung der Begriffe Arbeit und Leistung; 
kinetische und potentielle Energie; Energieerhal-
tung, Perpetuum mobile erster Art; Impuls und 
Impulserhaltung; Verkehrssicherheit. 

Charakteristische Versuche : 

Demonstration der Impulserhaltung. Galileipen-
del. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug : Stolpern, Uhrgewicht, Aussteigen 
aus einem Boot. 

Physik: „Goldene Regel der Mechanik". 
Umwandlung von mechanischer Energie in Schall-
und Wärmeenergie. Energietransport durch Felder. 
Energie- und Impulserhaltung in der Elementarteil-
chenphysik. 

Technik: Knautschzone bei PKW. Einrammen 
von Pfählen. Speicherkraftwerke. Antrieb von 
Schiffen, Luft- und Raumfahrzeugen. 

Chemie: Bindungsenergie. 

Leibesübungen : Schleuderbrett, alle Ballspiele. 

Verkehrserziehung: Quadratische Abhängigkeit 
der Deformationsenergie von der Geschwindigkeit. 

K r e i s b e w e g u n g u n d R o t a t i o n (A) 

Voraussetzungen: 

Inertialsystem, Beschleunigung, Kraft, Impuls; 

Erhaltungssätze für geradlinige Bewegungen 

Grundgedanken : 

Krummlinige Bewegungen sind beschleunigt. 

Lernziele: 

Die Kreisbewegung als beschleunigte Bewegung 
beschreiben können; 

Kennen der Zentripetalkraft und ihrer Wirkung; 

Kennen von Beispielen zur Erhaltung des Dreh-
impulses. 

Lerninhalte: 

Bewegung auf der Kreisbahn, Winkelgeschwin-
digkeit, Zentripetalkraft und Zentripetalbeschleuni-
gung, Fahren in der Kurve; Trägheitsmoment, 
Drehimpuls als Vektor, Drehimpuls im abgeschlos-
senen System. 

Charakteristische V ersuche: 

Oberfläche einer rotierenden Flüssigkeit; Dreh-
schemelversuche zur Demonstration der Drehim-
pulserhaltung. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Zweiradfahren. 

Physik: Bestimmung von e/m. 

Mathematik: Vektorprodukt. 

Astronomie: Bewegung von Planeten. 

Technik: Zentrifugen, Kreiselpumpe, Fliehkraft-
tachometer, Drehzahlregler, Schwungräder, Wuch-
ten. 

Geographie und Wirtschaftskunde : Abplattung 
der Erde. 

Leibesübungen : Diskus, Pirouette, Salto, Kippe 
am Reck. 

Verkehrserziehung: Kurvenfahren, Reifenbean-
spruchung bei hoher Drehzahl. 
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K e p 1 e r g e s e t z e u n d G r a v i t a t i o n (A) 

Voraussetzungen: 

Grundgesetze der Mechanik, Erhaltungssätze, 
Kreisbewegung 

Grundgedanke: 

Die Gravitation ist Ursache der Bewegungen der 
Himmelskörper. 

Lernziele: 

Verständnis der geistesgeschichtlichen .Bedeu-
tung der kopernikanischen Wende; 

Kenntnis des Zusammenhanges der Keplerge-
setze mit dem Gravitationsgesetz; 

Beurteilen politischer, wirtschaftlicher und wis-
senschaftlicher Aspekte der Grundlagenforschung 
am Beispiel der Raumfahrt; 

Kenntnis wichtiger Daten des Sonnensystems. 

Lerninhalte: 

Kopernikanische Wende, Keplergesetze, Gravi-
tationsgesetz, Kraftfeld. Nach weis der Eigenbewe-
gung der Erde; 

Entfernungen, Durchmesser, Massen und Dich-
ten von Himmelskörpern, Raumfahrt und techni-
sche Innovation. 

Charakteristische V ersuche: 

Astronomische Beobachtungen. Drehwaage von 
Cavendish. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Gewicht; Sonne, Mond und 
Sterne. 

Physik: Feldbegriff in der Elektrostatik. 

Geschichte und Sozialkunde: Bedingungen und 
Au.swirkungen wissenschaftlicher Innovation am 
Beispiel der kopernikanischen Wende oder/und am 
Beispiel der Raumfahrt. 

Geographie und Wirtschaftskunde: Erdvermes-
sung und Erderkennung durch Satelliten. 

W ä r m e u n d E n e r g" i e (A) 

Voraussetzungen: 

Energieerhaltungssatz 

Grundgedanken: 

Energie wird nicht verbraucht, sondern entwer-
tet. 

Lernziele: 

Kenntnis des Modells des idealen Gases und sei-
ner Eigenschaften; 

den ersten und zweiten Hauptsatz der Wärme-
lehre auf möglichst viele Vorgänge anwenden kön-
nen; 

die Sonde.rstellung der Wärmeenergie erklären 
und damit energie- und umweltbewußtes Verhalten 
rechtfertigen können; 

die Größenordnungen der für Alltagsverrichtun-
gen notwendigen Energiemengen abschätzen kön-
nen; 

hochwertige von minderwertigen Energieformen 
unterscheiden können. 

Lerninhalte: 

Ideales Gas; Zustandsänderungen von Gasen; 
erster und zweiter Hauptsatz der Wärmelehre; 
reversible und irreversible Prozesse; Beispiele für 
Wärmekraftmaschinen und ihr Bezug zur Umwelt, 
Wirkungsgrad; Energiebedarf im Alltag (Heizen, 
Transport), Wärmeleitu.ng und Wärmedämmung: 

Bedeutung alternativer Energieformen. 

Charakteristische V ersuche: 

Adiabatische Expansion, Wärmedämmversuche. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Mischungsvorgänge, Energiespa-
ren durch Wärmedämmung, Kühlschrank. 

Physik: Bereitstellung von elektrischer Energie, 
Energieerhaltung; Meteorologie. 

Mathematik: Wahrscheinlichkeit und Statistik, 
Logarithmus, Interpretation von Graphen. 

Technik: Wirkungsgrad von Kfz-Motoren, Wär-
mepumpe, Heizwert von Brennstoffen. 

Geographie und Wirtschaftskunde: Energiewirt-
schaft, Transportwesen. 

Biologie und Umweltkunde: Umweltbelastung 
durch Abwärme und Abgase. 

Chemie: 2. Hauptsatz. 

Psychologie und Philosophie: Unmöglichkeits-
aussagen, die Verwendung von Modellen. 

Politische Bildung: Der Energiebedarf einer 
Industriegesellschaft, Energiepolitik. 

Umwelterziehung: Umweltbewußtsein, sinnvol-
ler Energieeinsatz. 

Schwingungen 

Voraussetzungen: 

Kraft, Winkelfunktionen, Kreisbewegung 

Grundgedanke: 

Periodische Vorgänge lassen sich auf harmoni-
sche Bewegungen zurückführen. 
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Lernziele: 

Die harmonische Bewegung als Modell periodi-
scher Vorgänge erkennen und mathematisch 
beschreiben können; Eigenschaften schwingungsfä-
higer Systeme beschreiben können. 

Lerninhalte : 

Federschwingung und mathematisches Pendel, 
Elongation, Amplitude, Frequenz, Phase. Eigen-
schwingung, Eigenfrequenz, Resonanz, Dämpfung, 
Rückkopplung; Überlagerung von harmonischen 
Bewegungen (allenfalls Lissajous-Figuren) . 

Charakteristische V ersuche: 

Fadenpendel, Federpendel, Schreibstimmgabel. 
Projektion einer Kreisbewegung, gekoppelte Pen-
del. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Kinderschaukel, Vibrationen 
durch Schall. 

Physik: Elektrische Schwingungen, Atomphysik, 
Wellen. 

Mathematik: Winkelfunktionen und Summen-
sätze. 

Lärm als gesundheitsschädigenden Faktor erken-
nen; 

die Schallausbreitung als Wellenvorgang verste-
hen. 

Lerninhalte: 

Entstehung und Ausbreitung von Wellen, trans-
versale und longitudinale Wellen; Reflexion, Bre-
chung, Interferenz, Beugung; stehende Welle, Fre-
quenzspektrum, Schwebung; 

Schallwelle (Musik, Ultraschall), Dopplereffekt, 
Lärmschutz. 

Erdbebenwellen, Schallaufzeichnung und -wie-
dergabe. 

Charakteristische V ersuche: 

Stimmgabelversuche, Wellenwannen- und Seil-
wellenversuche. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Lärmschutzeinrichtungen (Dezi-
bel). 

Mathematik: Extremwertrechnung, Winkelfunk-
tionen, Summensätze. 

Informatik: Frequenzanalyse und Fouriersyn-Informatik: Erarbeiten von Programmen zur · these, Synthesizer. Schwingungsüberlagerung. 

Technik: Stoßdämpfer; Resonanz bei Radio-
und Fernsehempfang; Resonanzkatastrophe, Rege-
lungstechnik. 

Biologie und Umweltkunde: Periodische Lebens-
vorgänge. 

Musikerziehung : Tonbildung, Resonanz. 

Leibeserziehung: Periodische Bewegungsabläufe, 
Trampolin. 

Wellen 

Voraussetzungen: 

Harmonische Bewegung, gleichförmige Bewe-
gung 

Grundgedanke: 

Jeder Punkt einer Wellenfläche ist Ausgangs-
punkt einer neuen Elementarwelle. 

Lernziele: 

Aus dem Prinzip von Huygens Konsequenzen 
ableiten und diese experimentell überprüfen kön-
nen; 

die Wellenausbreitung als einen Energietransport 
ohne Materietranspon verstehen; 

Technik: Schalldämmung, zerstörungsfreie 
Werkstoffprüfung, Sonar, Echolot. 

Medizin: Ultraschalldiagnose und -therapie. 

Geographie und Wirtschaftskunde : Prospektion, 
Erdbebenwellen. 

Biologie und Umweltkunde: Hören bei Mensch 
und Tier. 

Musikerziehung : Tonerzeugung, Instrumente, 
Schallaufzeichnung und -wiedergabe, Obertöne, 
Klang. 

Gesundheitserziehung: Lärmschäden. 

Politische Bildung : Lärmschutzgesetz. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Emission und Absorption von Licht 

Voraussetzungen: 

Einfaches Atommodell, Begriff der Frequenz 

Grundgedanke: 

Licht entsteht in der Atomhülle. 

Lernziele: 

Kenntnis der quantenhaften Emission und 
Absorption des Lichtes; 
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Kenntnis des Zusammenhanges von Frequenz 
und Energieübergang in der Atomhülle. 

Lerninhalte: 

Energieniveauschema (allenfalls Pauli-V erbot), 
Spektralserien (E = h.f), Ionisationsenergie, konti-
nuierliches Spektrum und Linienspektrum. 

Charakteristische V ersuche: 

Betrachtung des Spektrums eines glühenden 
festen Körpers und von Gasentladungsröhren. 

Laserversuche. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik: Atombau und Spektrallinien. 

Astronomie: Information aus dem Sternenlicht, 
Spektralklassen. 

Chemie: Spektralanalyse. 

D i e A u s b r e i t u n g d e s L i c h t e s (A) 1) 

Voraussetzungen: 

Begriff der Weilen, Prinzip von Huygens, Dopp-
lereffekt in der Akustik 

Grundgedanke: 

Licht breitet sich als Welle aus. 

Lernziele: 

Kennen einer Methode zur Bestimmung der 
Lichtgeschwindigkeit; 

Verstehen des Wellenbildes für das Licht; 

Kenntnis der Ausbreitungserscheinungen und 
ihrer Gesetze; 

V erstehen der Interferenz und der Beugungser-
scheinungen; 

Kenntnis mindestens eines Versuches zur Bestim-
mung der Wellenlänge des sichtbaren Lichtes. 

Funktionsweise eines Lasers und einige Anwen-
dungen des Laserlichtes kennen. 

Lerninhalte: 

Bestimmung der Lichtgeschwindigkeit. 

Die Lichtgeschwindigkeit im ' Vakuum und in 
Materie; ·Reflexion, Brechung, Totalreflexion, Dis-
persion, Erzeugung von kohärentem Licht, Interfe-
renz; Nachweis der Wellennatur durch einen Beu-
gungsversuch; Prismen- und Gitterspektren; 

Polarisation des Lichtes; Dopplereffekt in der 
Optik; Laser. 

1) Siehe Didaktische Grundsätze. 

Charakteristische Versuche: 

Beugung am Gitter und Messung der Wellen-
länge. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: blauer Himmel, Regenbogen, 
Ölfleck, Luftspiegelung. 

Physik: Nachweis der Wellennatur, Messung der 
Wellenlänge, Aufnahme von Spektren; Grenzcha-
rakter der Lichtgeschwindigkeit. 

Astronomie: Information aus dem Sternenlicht. 

Technik: Untersuchung des Spannungsverlaufes 
durch Doppelbrechung. 

Biologie und Umweltkunde: Orientierung der 
Bienen durch polarisiertes Licht, Sehen von 
Mensch und Tier. 

Chemie: Spektralanalyse, optische Aktivität, 
Fotografie. 

S t r o m k r e i s (A) 

Voraussetzungen: 

Grundzüge des atomaren Aufbaus der Materie 
(Festkörper) 

Grundgedanken: 

In Metallen bewegte Elektronen bilden den elek-
trischen Strom und bewirken ein Magnetfeld. 

Lernziele: 

Definitionen für elektrisches Feld, Ladung und 
Spannung angeben können; 

das Elektronenstrommodell zur Erklärung des 
Leitungsmechanismus heranziehen können; 

die Größen Spannung, Stromstärke, Widerstand 
definieren können; 

Kenntnis der Kirchhoffschen Gesetze; 

Gefahren im Umgang mit dem elektrischen 
Strom abschätzen können; 

wissen, daß bewegte elektrische Ladungen ma-
gnetische Felder erzeugen; 

einfache Eigenschaften des magnetischen Feldes 
beschreiben können. 

Lerninhalte: 

Elektrisches Feld, Ladung und Spannung; 
Modell des Elektronenstroms, Spannungsquelle, 
Stromstärke; Ohmsches Gesetz, Widerstand, 
Supraleitung, spezifischer Widerstand; 

Stromarbeit und -leistung; Kirchhoffsche 
Gesetze; 

Oersted-V ersuch, Erzeugung von Magnetfel-
dern durch elektrischen Strom, Eigenschaften des 
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magnetischen Feldes (gerader langer Stromleiter, 
Schleife, Spule), magnetische Feldgröße B, Am-
peresche Elementarmagnete. 

Charakteristische V ersuche : 

Beziehung zwischen Stromstärke und Spannung 
(Schülerexperimente); Oersted-V ersuch. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Kompaß, Magnetverschluß, Elek-
trizität im Haushalt. 

Physik: Teilchenmodell des idealen Gases, Ener-
gie und Wärme, Supraleitung, Halbleiter. 

Astronomie/Geophysik: Magnetfeld von Him-
melskörpern, Messung von Bewegungen in der 
Erdkruste. 

Technik: Zündsicherung, Thermosäule, Elektro-
auto . 

Chemie : Elektrochemische Spannungsreihe, 
Akkumulator, Batterie, Stromleitung in Flüssigkei-
ten . 

Gesundheitserziehung: spezifischer Widerstand 
des menschlichen Körpers, Unfallverhütung 
(Gefahren des elektrischen Stromes). 

Halbleiter 

Voraussetzungen: 

Kristallgitteraufbau, Atombiridung, Ionisation; 
elektrische Größen und ihre Messung 

Grundgedanke: 

Bewegte Elektronen und/ oder „Löcher" bilden 
den elektrischen Strom in Halbleitern. 

Lernziele: 

Die Abgrenzung der Halbleiter gegenüber den 
Leitern und Isolatoren kennen; 

Eigenhalbleitung und Störstellenhalbleitung 1m 
korpuskularen Modell beschreiben; 

einige Anwendungen von Halbleitern beschrei-
ben . 

Lerninhalte: 

Definition des Halbleiters, Eigenhalbleitung, 
Störstellenhalbleitung, Leitungstypen; Halbleiter-
diode und Transistor sowie einige Anwendungen. 

Charakteristische V ersuche: 

Grundversuche mit Halbleiterdioden und Transi-
storen in Schülerexperimenten. 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug: Lichtschranken und Computer. 

Physik: Erzeugung von . elektromagnetischen 
Schwingungen, Gleichrichtung von Wechselstrom. 

Informatik: Physikalische Grundlagen der Com-
puter. 

Technik : Leistungssteuerung mit Halbleiterele-
menten, Anwendungen einiger Transistorschaltun-
gen, Mikroprozessor. 

Geschichte und Sozialkunde : Industrielle Revo-
lution des 20. Jahrhunderts, Informationsgesell-
schaft. 

Geographie und Wirtschaftskunde: Rationalisie-
rung durch Mikroprozessoren. 

Chemie : Geeignete chemische Elemente zur 
Halbleiterherstellung, extreme Reindarstellung von 
Stoffen (Zonenschmelzverfahren) . 

Bewegte Ladungen 1m Magnetfeld 

Voraussetzungen: 

Magnetfeld, Feldgröße B 

Grundgedanke : 

Die Kraft zwischen bewegten elektrisch gelade-
nen Teilchen und dem Magnetfeld ist Grundlage 
für viele elektrische Maschinen. 

Lernziele : 

Die 1.orentzkraft als Ursache der Bewegungsfor-
men elektrisch geladener Teilchen und stromdurch-
flossener Leiter im Magnetfeld erkennen; 

elektrische Geräte und Maschinen mit Hilfe der 
Lorentzkraft erklären. 

Lerninhalte: 

Interpretation der Lorentzkraft: F = q (v X B), 
Ablenkung eines stromdurchflossenen Leiters im 
Magnetfeld, Elektromotor; geladene Teilchen im 
Magnetfeld (Kathodenstrahlröhre), Massenspek-
trograph. 

Charakteristische Versuche: 

Leiterschaukel, Motormodell; Ablenkung des 
Elektronenstrahls im Magnetfeld . 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug : Bildschirme. 

Physik: Elektromagnetische Induktion, Kernfu-
sion („Magnetische Flasche"). 

Mathematik: Vektorverknüpfungen. 

Astronomie: Protuberanzen, Sonnenwind, Nord-
' licht. 
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Elektromagnetische Induktion 

Voraussetzungen: 

Magnetfeld, Magnetische Flußdichte, Kraftfluß 

Grundgedanken: 

Die Lenzsche Regel ist eine Form des Energie-
satzes. 

Lernziele: 

Das Induktionsgesetz erläutern können; 

Wechselstromwiderstände und ihre Wirkungen 
beschreiben können; 

elektrische Geräte und Maschinen, die auf 
Induktion beruhen, erklären können. 

Lerninhalte: 

Elektromagnetische Induktion; Selbstinduktion; 
Induktivität; Wechselstrom; Wechselstromkreis; 
Prinzip von Generator und Motor; 

induktiver und kapazitiver Widerstand; Leistung 
des Wechselstroms. 

Charakteristische V ersuche: 

Bewegung eines Leiters relativ zum Magnetfeld 
(Leiterschaukel), Versuche zur Demonstration der 
Lenzschen Regel (Thomson-Kanone), Modellver-
such zum Generator. Spule bzw. Kondensator im 
Wechselstromkreis. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug:, Lichtmaschine. 

Mathematik: Differential- und Integralrech-
nung, komplexe Zahlen. 

Technik: Wechsel- und Drehstromgenerator, 
Transformator, elektromechanisches Mikrophon, 
Schreib- und Leseköpfe bei magnetischer Daten-
speicherung, Zugsicherungssystem INDUS!. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Versorgung mit elektrischer Ener-
gie 

Voraussetzungen: 

Induktionsgesetz, Wechselstromleistung 

Grundgedanke: 

Das internationale Verbundnetz ist die Grund-
lage für eine sichere Versorgung mit elektrischer 
Energie. 

Lernziele: 

Kenntnis der Arbeitsweise eines Transformators; 

die Vorteile der Verwendung hochgespannten 
Wechselstromes für Fernleitung erklären können; 

die Notwendigkeit des Verbundbetriebes und 
der internationalen Zusammenarbeit für die Sicher-
stdlung der Versorgung mit elektrischer Energie 
einsehen können; 

Kenntnis der relativen Größe von Erzeugern und 
Verbrauchern elektrischer Energie in Österreich. 

Lerninhalte: 

Transformator; Verluste in der Fernleitung; drei-
phasiger Wechselstrom, Entnahme aus dem Dreh-
stromnetz; Lastverteilung, Verbundbetrieb, Ver-
bundnetz; Stromimport und Stromexport. 

Einige Zahlenangaben über Kraftwerksleistun-
gen, das Verhältnis der Stromerzeugung aus' Was-
serkraft- zu der aus Wärmekraftwerken, Hauptab-
nehmer in Österreich; 

Frequenzhaltung, Hochspannungs-Gleichstrom-
Kurzkupplung (HGO). 

Charakteristische V ersuche: 

Versuche mit dem Transformator. Drehfeldver-
suche. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Elektrische Energie im Haushalt. 

Physik: Transformatoren in Schaltkreisen, zB 
Rückkopplungsschaltung. 

Mathematik: Vektorrechnung, Summensätze für 
Winkelfunktionen. 

Technik: Netzgeräte. Bau von Großtransforma-
toren, Fernleitungen, Leistungsschaltern, Gleich-
richtern. 

Geographie und Wirtschaftskunde: Standorte 
von Kraftwerken in Österreich. Stellenwert der 
elektrischen Energie in der gesamten Energiever-
sorgung. Internationale Zusammenarbeit, Energie-
austausch mit West und Ost. 

Biologie und Umweltkunde: Vergleich der 
Umweltbelastung durch Wasserkraft- und Wärme-
kraftwerke. 

Elektromagnetische Schwingungen 
u n d W e 11 e n (A) 1) 

Voraussetzungen: 

Grunderscheinungen der Elektrostatistik und 
Elektrodynamik 
Grundgedanke: 

Beschleunigte elektrische Ladungen strahlen 

Lernziele: 

Die wichtigsten Eigenschaften des elektrischen 
Schwingkreises qualitativ und quantitativ beschrei-
ben können; 

1) Siehe Didaktische Grundsätze. 
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die Entstehung elektromagnetischer Wellen qua-
litativ begründen können; 

Einsicht in die gemeinsame Natur aller Bereiche 
des elektromagnetischen Spektrums gewinnen; 

wichtige Anwendungsmöglichkeiten und Wir-
kungen der verschiedenen Strahlungsarten 
beschreiben können; 

die Beiträge von Maxwell und Hertz zur Verein-
heitlichung der Elektrodynamik skizzieren können. 

Lerninhalte: 

Der Schwingkreis; Thomsonsche Schwingungs-
formel; Erzeugung elektromagnetischer Schwin-
gungen; ungedämpfte elektrische Schwingungen; 
der Hertzsche Dipol; die ungleichförmig bewegte 
elektrische Ladung als Strahlungsquelle; die elek-
tromagnetischen Wellen; das elektromagnetische 
Spektrum. 

Grundlagen von Hörfunk und Fernsehen; Nach-
richtensatelliten. 

Charakteristische Versuche: 

Erzeugung elektromagnetischer Schwingungen 
mit Schwingkreisen, Hertzsche Versuche. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug : Röntgenuntersuchung, Radarkon-
trolle, Mikrowellenherd, Unterhaltungselektronik. 

Astronomie: Objekte im Kosmos . 

Technik: Funk, Radar, Mikrowellen, Transistor. 

Medizin: Röntgendiagnose, Kurzwellentherapie, 
Computertomographie. 

Geschichte und Sozialkunde: Nachrichtentech-
nik und ihre politischen Auswirkungen. 

Politische Bildung: Einsatz der Nachrichtentech-
nik (Polizei, Rettung, Feuerwehr, Postfunk, CB-
Funk, Fernsteuerungen). 

R a u m, Z e i t, E n e r g i e (A} 

Voraussetzungen: 

Lichtgeschwindigkeit, Inertialsystem 

Grundgedanken: 

Die Vakuumlichtgeschwindigkeit ist m allen 
Inertialsystemen gleich groß. 

Lernziele: 

Die Notwendigkeit einer Verallgemeinerung der 
Newtonschen Mechanik begründen können; 

· typische Effekte der speziellen Relativitätstheorie 
angeben und interpretieren können; 

die spezielle Relativitätstheorie als Ausgangs-
punkt einer wissenschaftlich-technischen Revolu-

tion erkennen sowie deren militärische und wirt-
schaftliche Folgen bewerten können. 

1 crninhaltc: 

Konstanz der Lichtgeschwindigkeit; Relativitäts-
prinzip; 

Relativität der Gleichzeitigkeit; Zeitdilatation; 

Längenkontraktion; Lichtgeschwindigkeit als 
Grenzgeschwindigkeit; Ruhmasse; dynamische 
Masse; 

Massendefekt; Äquivalenz von Masse und Ener-
gie als Grundlage für Energiefreisetzung und Teil-
chenproduktion. 

Charakteristische V ersuche: -

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik: Elementarteilchenphysik. 

Mathematik: Graphen, Transformationen, 
Näherungsrechnung. 

Informatik: Simulationsprogramme. 

Astronomie: Kosmologie. 

Technik: Navigation, Kernenergie. 

Psychologie und Philosophie: Entwicklungswege 
physikalischer Theorien (Newton, Einstein}, relati-
vistische Auffassung von Raum und Zeit. 

Politische Bildung: Militärische und wirtschaftli-
che Auswirkungen physikalischer Theorien, Ver-
antwortung des Wissenschafters. 

W e 1 1 e - T e i 1 c h e n (A) 

Voraussetzungen: 

Energie- und Impulserhaltungssatz, Ausbreitung 
und Beugung von Wellen, Begriff der Wahrschein-
lichkeit 

Grundgedanke: 

Weder Teilchen- noch Wellenmodell allein 
beschreiben die Erscheinungen der Mikrophysik 
richtig. 

Lernziele: 

Den Welle-Teilchen-Aspekt bei Licht und Mate-
rie beschreiben können; 

die Konsequenzen der Unbestimmtheitsrelation 
an Beispielen verdeutlichen können; 

die Grundgedanken der Quantenmechanik an-
hand des Doppelspaltversuches erläutern können. 

Lerninhalte: 

Photoeffekt; Energie und Impuls des Photons; 
Comptoneffekt; 
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de Broglie - Wellenlänge und ihre experimen-
telle Bestätigung; 

Bornsche Deutung der Wellenfunktion; Doppel-
spaltversuch; 

Unbestimmtheitsrelation; Stabilität der Atome im 
Grundzustand; Quantenübergänge. 

Charakteristische V ersuche: 

Photoeffekt. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik : Aufbau der Materie, Wellenlehre. 

Mathematik: Wahrscheinlichkeitsrechnung, tri-
gonometrische Funktionen. 

Astronomie: Sternaufbau und -entwicklung. 
Chemie: Elektronenhülle des Atoms. 

Psychologie und Philosophie: Modellbegriff, 
Kausalität und Determinismus, Theorienentwick-
lung, Erkenntnistheorie. 

A t o m k e r n u n d K e r n e n e r g i e (A) 

Voraussetzungen: 

Kernbausteine, Periodensystem, Beugung. 

Grundgedanke: 

Kernreaktionen können Energie freisetzen. 

Lernziele : 

Die Erforschung der Materie durch Streuversu-
che an Beispielen aufzeigen können; 

den Aufbau von Atomen und Atomkernen 
beschreiben können; 

Wesen und Wirkungen der Radioaktivität ken-
nen; 

Konsequrnzcn der N utzung unterschiedlicher 
Formen von Primärenergie beurteilen können; 

am Beispiel der Elementarteilchenphysik einen 
Einblick in die Grundlagenforschung gewinnen 
und deren Notwendigkeit abschätzen lernen ; 

um das Zerstörungspotential atomarer Waffen 
wissen . 

Lerninhalte: 

Strukturaufklärung durch Streuversuche, Kern-
aufbau; Radioaktivität, Halbwertszeit, Radioiso-
tope; Kernreaktionen, Massendefekt, Kernspal-
tung, Kernfusion, Kernreaktoren, Wiederaufarbei-
tung, Entsorgung; 

Strahlenschutz ; Kernwaffen, Elementarteilchen. 

Charakteristische V ersuche: 

V ersuche mit Geigerzähler und Wilsonscher 
Nebelkammer 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Reaktorsicherheit, Strahlenthe-
rapie, radioaktiver Niederschlag. 

Physik: Plasmaphysik, Laser. 

Mathematik: Differentialgleichung, Exponential-
funktion. 

Astronomie : Sternmaterie, Energiehaushalt der 
Sterne, Sternentwicklung. 

Technik: Energiebereitstellung, Werkstoffprü-
fung, Werkstoffbelastung durch Neutronen. 

Medizin: Strahlendiagnose und -therapie. 

Biologie und Umweltkunde: Altersbestimmung, 
radioaktive Belastung, Mutationen. 

Chemie: Periodensystem, Plutonium, Trans-
urane. 

Politische Bildung: Strahlenschutzgesetz, atoma-
rer Rüstungswettlauf, Energiepolitik. 

Lehrstoff: 

(am Realgymnasium) 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) 

Einführung in den Gegenstand 
Physik 

Aufbau der Materie 

Wie am Gymnasium (6. Klasse). 

Einfache Bewegungen 
Urs ach e n (B) 1) 

Voraussetzungen: 

und 

Kenntnis der Arbeitsweise der Physik 

Grundgedanken: 

ihre 

Bewegung ist meßbar - Kräfte ändern eme 
Bewegung 

Lernziele : 

Einen Meßvorgang durchführen und auswerten 
können; 

gleichförmige und gleichmäßig beschleunigte 
Bewegungen beschreiben, graphisch darstellen und 
berechnen können; 

Dimensionen von abgeleiteten Größen bestim-
men können; 

skalare und vektorielle Größen unterscheiden 
können; 

Kräfte als Ursache von Bewegungs- und Form-
änderungen erkennen; 

1) Siehe Didaktische Grundsätze. 
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den Einfluß der Reibung auf die Bewegung 
erkennen; 

Kenntnisse der Mechanik auf das V erkehrsver-
halten anwenden können; 

am Begriff des „materiellen Punktes" die Zuver-
lässigkeit und Zweckmäßigkeit von Modellvorstel-
lungen erläutern können. 

Lerninhalte: 

Modell des materiellen Punktes, Bahn, 
Geschwindigkeit, Beschleunigung; Grundversuche 
zur Bewegungslehre; graphische Darstellung von 
Bewegungen; Dimensionsbetrachtungen, abgelei-
tete Größen und ihre Einheiten'; Skalare und Vek-
toren in der Bewegungslehre; Grundgleichungen 
der Mechanik, Inertialsysteme; Kraft, Federkraft, 
Reibung, Masse und Gewicht; zusammengesetzte 
Bewegung, Anhaltestrecken, Überholstrecke. 
Bewegungsaufgaben etwa aus Straßenverkehr, Bio-
logie oder Sport; Geschwindigkeiten und Beschleu-
nigungen aus Mikro- und Makrokosmos. 

Charakteristische V ersuche: 

Messung von Geschwindigkeit und Beschleuni-
gung in Schülerexperimenten. 

Bestimmung der Reaktionszeit; Hookesches 
Gesetz. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Fallbewegung. 

Physik: Größenangaben aus Astronomie und 
Elementarteilchenphysik; thermische Geschwindig-
keiten von Gasmolekülen, Strömungsgeschwindig-
keiten, Elektronenbewegung. 

Mathematik: Skalare und Vektoren, Vektoraddi-
tion, skalares Produkt; Funktionsgleichungen und 
Funktionsgraphen; Mittelwert und Streuung. 

Informatik: Bewegungen und ihre graphische 
Darstellung (Würfe, Sport, Straßenverkehr, Bewe-
gung der Himmelskörper). 

Leibesübungen: Kräfte bei Ballspielen (zB Kräfte 
am Tormann); Ballgeschwindigkeiten und Reak-
tionsstrecken; Geschwindigkeiten von Läufern, 
Turmspringen. Kräfte ·im Sport, Kräfte bei Sturz 
oder Aufprall. 

Verkehrserziehung: Abschätzung der Vor-
brems-, Brems- und Anhaltestrecken: gefahrloses 
Überqueren der Straße; Überholstrecke. 

E n e r g i e u n d I m p u 1 s (B) 
Voraussetzungen: 

Größen und Sätze der Kinematik und Dynamik 

Grundgedanke: 

Energie und Impuls sind Erhaltungsgrößen 

Lernziele: 

Mechanische Arbeit definieren und auf einfache 
Beispiele anwenden können; 

Energie und Impuls als fundamentale Austausch-
größen begreifen; 

die Bedeutung der Erhaltungssätze der Physik, 
im besonderen jener für Energie und Impuls, erken-
nen; 

Energie- und Impulssatz qualitativ und an einfa-
chen Beispielen auch quantitativ anwenden können. 

Energie- und Impulssatz zur Herleitung der 
Stoßgesetze benützen können; 

Antrieb durch Rückstoß als Folge des Impulssat-
zes verstehen. 

Lerninhalte: 

Hub-, Beschleunigungs- und Dehnungsarbeit; 
Beispiele aus der Erfahrungswelt der Schüler; 
Unterscheidung der Begriffe Arbeit und Leistung; 
kinetische und potentielle Energie; 

Energieerhaltung, dissipative Systeme, Perpe-
tuum mobile erster Art; Impuls und Impulserhal-
tung; Verkehrssicherheit. 

Elastischer und unelastischer zentraler Stoß, 
Reflexionsgesetz; Fortbewegung von Lebewesen 
und Fahrzeugen in Wasser und Luft; Wirkungs-
grad; Rückstoßprinzip. 

Charakteristische V ersuche: 

Demonstration der Impulserhaltung. Galileipen-
del. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Stolpern, Uhrgewicht, Aussteigen 
aus einem Boot, Billard. 

Physik: „Goldene Regel der Mechanik". 
Umwandlung von mechanischer Energie in Schall-
und Wärmeenergie. 

Energietransport durch Felder. Energie- und 
Impulserhaltung in der Elementarteilchenphysik. 

Technik: Knautschzone beim Pkw. Einrammen 
von Pfählen. Speicherkraftwerke. Antrieb von 
Schiffen, Luft- und Raumfahrzeugen. 

Chemie: Bindungsenergie. 

Leibesübungen: Schleuderbrett, alle Ballspiele. 

Verkehrserziehung: Quadratische Abhängigkeit 
der Deformationsenergie von der Geschwindigkeit. 

Kr e i s b e w e g u n g u n d R o t a t i o n (B) 
Voraussetzungen: 

Inertialsystem, Beschleunigung, Kraft, Impuls; 

Erhaltungssätze für geradlinige Bewegungen 
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Grundgedanke: 

Krummlinige Bewegungen sind beschleunigt. 

Lernziele: 

Die Kreisbewegung als beschleunigte Bewegung 
beschreiben können; 

Kennen der Zentripetalkraft und ihrer Wirkung; 

Kennen von Beispielen zur Erhaltung des Dreh-
impulses ; Kreiseleigenschaften beschreiben kön-
nen; 

Berechnen der Zentripetalkraft m einfachen, 
lebensnahen Beispielen. 

Lerninhalte: 

Bewegung auf der Kreisbahn, Winkelgeschwin-
digkeit, Zentripetalkraft und Zentripetalbeschleuni-
gung, Fahren in der Kurve; Trägheitsmoment, 
Drehimpuls als Vektor, Drehimpuls im abgeschlos-
senen System. Drehmoment, Rotationsenergie 
(Energiespeicherung), Präzession. 

Charakteristische V ersuche: 

Oberfläche einer rotierenden Flüssigkeit; Dreh-
schemelversuche zur Demonstration der Drehim-
pulserhaltung. Kreiselversuche. 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug: Zweiradfahren. 

Physik: Bestimmung von e/m. 

Mathematik: Vektorprodukt, Integralrechnung. 

Astronomie : Bewegung von Planeten. Präzession 
der Erde. 

Technik: Zentrifugen, Kreiselpumpe, Fliehkraft-
tachometer, Drehzahlregler, Schwungräder, Wuch-
ten. Der Kreisel als Richtungsstabilisator. 

Geographie und Wirtschaftskunde: Abplattung 
der Erde. 

Leibesübungen : Diskus, Pirouette, Salto, Kippe 
am Reck. 

Verkehrserziehung: Kurvenfahren, Reifenbean-
spruchung bei hoher Drehzahl. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) :-

K e p 1 e r g es e t z e u n d G r a v i tat i o n (B) 1) 

Voraussetzungen: 

Grundgesetze der Mechanik, Erhaltungssätze, 
Kreisbewegung 

1) Siehe Didaktische Grundsätze. 

Grundgedanke: 

Die Gravitation ist Ursache der Bewegung der 
Himmelskörper. 

Lernziele: 

Verständnis der geistesgeschichtlichen Bedeu-
tung der kopernikanischen Wende; 

Kenntnis des Zusammenhanges der Keplerge-
setze mit dem Gravitationsgesetz; 

Verständnis des Feldbegriffes und der Größen 
zur Beschreibung des Feldes; 

Beurteilen politischer, wirtschaftlicher und wis-
senschaftlicher Aspekte der Grundlagenforschung 
am Beispiel der Raumfahrt; 

Kenntnis wichtiger Daten des Sonnensystems; 

Massen und Distanzen von Himmelskörpern 
berechnen können; 

Verständnis der physikalischen Grundlagen der 
Raumfahrt. 

Lerninhalte : 

Kopernikanische Wende, Keplergesetze, Gravi-
tationsgesetz, Kraftfeld, Potential und Potential-
feld. 

Nachweis der Eigenbewegung der Erde; Entfer-
nungen, Durchmesser, Massen und Dichten von 
Himmelskörpern, Raumfahrt und technische Inno-
vation, kosmische Geschwindigkeiten. 

Charakteristische V ersuche: 

Astronomische Beobachtungen. Drehwaage von 
Cavendish. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug : Gewicht; Sonne, Mond und 
Sterne. 

Physik: Feldbegriff in der Elektrostatik, Grenzen 
der Newtonschen Theorie der Gravitation. 

Geschich.te und Sozialkunde: Bedingungen und 
Auswirkungen wissenschaftlicher Innovation am 
Beispiel der kopernikanischen Wende oder/und am 
Beispiel der Raumfahrt. 

Geographie und Wirtschaftskunde: Erdvermes-
sung und Erderkundung durch Satelliten. 

Teilchenbewegung und Gasgesetze 

Voraussetzungen : 

Bausteine der Materie, Energie, Impuls, Erhal-
tungssätze, einfache Bewegungen 

Grundgedanke: 

Statistik bringt Ordnung ins Chaos. 
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Lernziele: 

Verständnis für den Zusammenhang von unge-
ordneten Teilchenbewegungen und Erscheinungs-
formen der Materie; 

Kennen von Nachweisen der Wärmebewegung; 

Kennen des Modells des idealen Gases sowie der 
Gasgesetze; 

grundsätzliches Verstehen der statistisch-kineti-
schen Deutung der '(emperatur; Auswirkungen der 
Molekularkräfte beschreiben können; 

Gasgesetze an einigen Beispielen quantitativ 
anwenden können; 

Phasenübergänge mit Hilfe des kinetischen Teil-
chenmodells beschreiben können. 

Lerninhalte: 

Ungeordnete Teilchenbewegung in Festkörpern, 
Flüssigkeiten und Gasen, mittlere freie Weglänge; 
Brownsche Bewegung, Diffusion; elektrische Natur 
der Kräfte zwischen Atomen und Molekülen, 
Boyle-Mariottesches-, Gay-Lussacsches Gesetz, all-
gemeine Zustandsgleichung; Geschwindigkeitsver-
teilung, mittlere kinetische Energie, innere Energie, 
Kelvinskala, Boltzmannkonstante; Gültigkeits-
grenze der Gasgesetze. 

Oberflächenspannung, Kapillarität; Phasenüber-
gänge, gesättigte und ungesättigte Dämpfe, Ver-
flüssigung von Gasen; Plasma. 

Charakteristische Versuche: 

Versuche zur Demonstration der Brownschen 
Bewegung. Demonstration der Diffusion, V ersuche 
mit Luftkissentischen, Versuche zur Teilchenbewe-
gung mit Kugeln. 

Anll'endungen und Quen·erbindungen: 

Alltagsbezug: _.\ufpumpen von Luftreifen, Tau-
cherflasche, Wirkung von Waschmitteln. 

Physik: Elektronengasmodell, Temperaturab-
hängigkeit des elektrischen Widerstandes, Supra-
flüssigkeit, Plasma. 

Mathematik: Wahrscheinlichkeit und Statistik. 

Astronomie: Sterntemperaturen, Strahlungstem-
peraturen, Stabilität von Sternschichten. 

Technik: Gasverflüssigung, Kältetechnik, Tem-
peraturmeßtechnik. 

Biologie und Umweltkunde: Osmose, Austausch-
vorgänge an Zellmembranen, Wasserversorgung 
der Pflanzen, Wasserläufer. 

Chemie: Reaktionskinetik, thermische Dissozia-
tion von Molekülen, halbdurchlässige Membrane, 
Destillation. 

Psychologie und Philosophie: Unterschied zwi-
schen deterministischen und indeterministischen 
Auffassungen des Naturgeschehens. 

W ä r m e u n d E n e r g i e (B) 

Voraussetzungen: 

Temperaturbegriff, Energieerhaltungssatz, Gas-
gesetze 

Grundgedanke : 

Energie wird nicht verbraucht, sondern entwer-
tet. 

Lernziele: 

Den ersten und zweiten Hauptsatz der Wärme-
lehre auf möglichst viele Vorgänge anwenden kön-
nen; 

die Sonderstellung der Wärmeenergie erklären 
und damit energie- und umweltbewußtes Verhalten 
rechtfertigen können; 

die Größenordnung der für Alltagsverrichtungen 
notwendigen Energiemengen abschätzen können; 

hochwertige von minderwertigen Energieformen 
unterscheiden können. 

Lerninhalte: 

Erster Hauptsatz der Wärmelehre: adiabatische 
Zustandsänderungen von Gasen; zweiter Haupt-
satz der Wärmelehre; Beispiele für Wärmekraftma-
schinen und ihr Bezug zur Umwelt; Wirkungsgrad; 
reversible und irreversible Prozesse (allenfalls En-
tropie); Wärmeleitung und Wärmedämmung; 
Bedeutung alternativer Formen der Energiegewin-
nung und -nutzung und ihre physikalischen Grund-
lagen. 

Charakteristische V ersuche: 

Adiabatische Expansion, Wärmedämmversuche. 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug: Mischungsvorgänge, Energiespa-
ren durch Wärmedämmung, Kühlschrank. 

Physik: Bereitstellung von elektrischer Energie, 
Energieerhaltung; Meteorologie. 

Mathematik: Wahrscheinlichkeit und Statistik, 
Logarithmus, Interpretation von Graphen. 

Technik: Wirkungsgrad von Kfz-Motoren, Wär-
mepumpe, Heizwert von Brennstoffen. 

Geographie und Wirtschaftskunde: Energiewirt-
schaft, Transportwesen. 

Biologie und Umweltkunde: Umweltbelastung 
durch Abwärme und Abgase. 

Chemie: 2. Hauptsatz, Entropie und chemische 
Reaktionen. 
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Psychologie und Philosophie: Entropie und Zeit-
pfeil, Unmöglichkeitsaussagen, die Verwendung 
von Modellen. 

Politische Bildung: der Energiebedarf einer 
Industriegesellschaft, Energiepolitik. 

Umwelterziehung: Umweltbewußtsein, sinnvol-
ler Energieeinsatz. 

H y d r o- u n d A e r o m e c h a n i k 

Voraussetzungen: 

Druck, Energie 

Grundgedanke: 

Die Bernoulligleichung ist eine Form des Ener-
gieerhaltungssatzes 

Lernziele: 

Die Grundbegriffe der Hydro- und Aerostatik 
kennen; 

die Bernoulligleichung kennen und anwenden 
können; 

die Grundlagen des Fliegens erklären können. 

Lerninhalte: 

Hydrostatischer Druck, barometrische Höhen-
messung, Archimedisches Gesetz, Bernoulliglei-
chung, aerodynamischer Auftrieb, Strömungswi-
derstand 

Charakteristische V ersuche: 

Hydrostatischer und aerodynamischer Auftrieb 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug : Widerstandsbeiwert von Autos. 

Mathematik: Exponentialfunktion. 

Technik: Flugzeuge, Windkanal, Schiffsrumpf. 

Leibesübungen: Ballspiele, Skispringen. 

Schwingungen 

Wellen 

Wie am Gymnasium (6. Klasse) . 

E m i s s·i o n und Absorption von Licht 

Wie am Gymnasium (7. Klasse). 

D i e A u s b r e i t u n g d e s L i c h t e s (B) 

Voraussetzungen: 

Begriff der Wellen, Prinzip von Huygens, Dopp-
lereffekt in der Akustik 

Grundgedanke: 

Licht breitet sich als Welle aus 

Lernziele: 

Kenntnis einer Methode zur Bestimmung der 
Lichtgeschwindigkeit; 

Verständnis des Wellenbildes für das Licht; 

Kenntnis der Ausbreitungserscheinungen und 
ihrer Gesetze; 

Verständnis der Interferenz und der Beugungser-
scheinungen; 

Kenntnis mindestens eines Versuches zur Bestim-
mung der Wellenlänge des sichtbaren Lichtes. 

das Reflexions- bzw. Brechungsgesetz aus dem 
Prinzip von Huygens herleiten können; 

Kenntnis des Informationsgehaltes des Sternen-
lichtes; 

Funktionsweise eines Lasers und einige Anwen-
dungen des Laserlichts kennen. 

Lerninhalte: 

Bestimmung der Lichtgeschwindigkeit; die Licht-
geschwindigkeit im Vakuum und in Materie; Refle-
xion, Brechung, Totalreflexion, Dispersion, Erzeu-
gung von kohärentem Licht, Interferenz; Nachweis 
der Wellennatur durch Interferenz- und Beugungs-
versuche; Prismen- und Gitterspektren; Polarisa-
tion des Lichtes; Dopplereffekt in der Optik; Her-
leitung des Reflexions- und/ oder des Brechungsge-
setzes; Strahlungsgesetze; Auskünfte aus Stern-
spektren (insbesondere Zusammensetzung der 
Sternatmosphären); Laser. 

Charakteristische V ersuche: 

Beugung am Gitter und Messung der Wellen-
länge. Interferenzversuche (zB Interferenzversuch 
von Pohl); Polarisationsversuche (zB Spannungs-
optik). 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: blauer Himmel, Regenbogen, 
Ölfleck, Luftspiegelung. 

Physik : Nachweis der Wellennatur, Messung der 
Wellenlänge, Aufnahme von Spektren; Grenzcha-
rakter der Lichtgeschwindigkeit. 

Astronomie: Information aus dem Sternenlicht; 
Expansion des Weltalls. 

Technik: Untersuchung des Spannungsverlaufes 
durch Doppelbrechung. 

Biologie und Umweltkunde: Orientierung der 
Bienen durch polarisiertes Licht, Sehen von 
Mensch und Tier. 

Chemie: Spektralanalyse, optische Aktivität, 
Fotografie. 
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7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Elektrostatisches Feld 

Voraussetzungen: 

Kraft, Arbeit, Atombausteine 

Grundgedanken: 

Eine ruhende elektrische Ladung erzeugt em 
elektrisches Feld. 

Lernziele: 

Das elektrostatische Feld, speziell das des Plat-
tenkondensators beschreiben können; 

. die quantenhafte Struktur der elektrischen 
Ladung begreifen und ihren Nachweis beschreiben 
können. 

Lerninhalte: 

Grundversuche, Ladungseinheit, Coulombgesetz, 
Feldstärke, Potential, Spannung; Kapazität, 
Ladungsverteilung auf Leitern, Faradaykäfig; Plat-
tenkondensator, Millikanversuch. Elektronvolt; 
Materie im elektrostatischen Feld; Messung der 
radioaktiven Strahlung. 

Charakteristische V ersuche : 

Grundversuche im Schülerexperiment, V ersuche 
mit dem Van-de-Graaff-Generator. Darstellung 
von Feldlinien. 

Anwendungen und Querverbindungen: 
Alltagsbezug: Statische Aufladung eines Kraft-

fahrzeuges. Elektrisieren durch Reibung, etwa 
Gleiten der Hand am Kunststoffhandlauf bei 
gleichzeitiger Berührung der Metallstäbe eines 
Geländers. 

Physik: Vergleich mit Gravitationsgesetz und 
Gravitationsfeld; Elektronik (Kondensator); Ablen-
kung von geladenen Teilchenstrahlen im Konden-
sator; Beschleuniger. 

Technik : Rauchgasreinigung; Sensortasten; 
Raumsicherung. Fernsehbildröhre; Flüssigkeitskri-
stallanzeige; Autolackierung. 

Chemie : Beitrag der elektrischen Kräfte zur Bin-
dung. 

Psychologie und Philosophie : Kontinuität und 
Diskontinuität. 

St r o m k r e i s (B) 1) 

Voraussetzungen : 

Elektrisches Feld, Ladung, Spannung, Grund-
züge des atomaren Aufbaus der Materie (Festkör-
per) 

1) Siehe Didaktische Grundsätze. 

Grundgedanken: 

In Metallen bewegte Elektronen bilden den elek-
trischen Strom und bewirken ein Magnetfeld. 

Lernziele : 

Das Elektronenstrommodell zur Erklärung des 
Leitungsmechanismus heranziehen können; 

die Größen Spannung, Stromstärke, Widerstand 
definieren können; 

Kenntnis der Kirchhoffschen Gesetze; 

einfach verzweigte Leitersysteme berechnen kön-
nen; 

einfache Messungen dieser Größen selbst durch-
führen können; 

Gefahren im Umgang mit dem elektrischen 
Strom abschätzen können; 

wissen, daß bewegte elektrische Ladungen ma-
gnetische Felder erzeugen; 

einfache Eigenschaften des magnetischen Feldes 
beschreiben können; 

das V erhalten von Materie in Magnetfeldern im 
Grundsätzlichen beschreiben können; 

Kenntnis des thermoelektrischen Effekts und sei-
ner wichtigsten Anwendungen. 

Lerninhalte: 

Modell des Elektronen~troms, Spannungsquelle, 
Stromstärke; Ohmsches Gesetz, Widerstand, 
Supraleitung, spezifischer Widerstand; Stromarbeit 
und -leistung; Kirchhoffsche Gesetze, Schaltung 
von Widerständen, Meßgeräten und Spannungs-
quellen; Shunt, Innenwiderstand; Oersted-Ver-
such, Erzeugung von Magnetfeldern durch elektri-
schen Strom, Eigenschaften des magnetischen Fel-
des (gerader langer Stromleiter, Schleife, Spule), 
magnetische Feldgröße B, Amperesche Elementar-
magnete. Ferromagnetismus, Permeabilitätszahl, 
Para- und Diamagnetismus, Hysterese; Thermoef-
fekt. 

Charakteristische V ersuche : 

Beziehung zwischen Stromstärke und Spannung; 
Parallel- und Serienschaltung von Widerständen 
(Schülerexperimente); Oersted-Versuch. Demon-
stration von Feldlinienbildern. 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug: Kompaß, Magnetverschluß, Elek-
trizität im Haushalt. 

Physik: Teilchenmodell des idealen Gases, Ener-
gie und Wärme, Supraleitung, Halbleiter. 

Astronomie/Geophysik: Magnetfeld von Him-
melskörpern, Messung von Bewegungen in der 
Erdkruste. 
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Technik: Zündsicherung, Thermosäule, Elektro-
auto. 

Chemie: Elektrochemische Spannungsreihe, 
Akkumulator, Batterie, Stromleitung in Flüssigkei-
ten. 

Gesundheitserziehung: spezifischer Widerstand 
des menschlichen Körpers, Unfallverhütung 
(Gefahren des elektrischen Stromes). 

Halbleiter 

Bewegte Ladungen 1m Magnetfeld 

Elektromagnetische Induktion 

Wie am Gymnasium (7. Klasse) . 

Versorgung mit elektrischer Ener-
gie 

Wie am Gymnasium (8. Klasse). 

Nur am Realgymnasium mit .ergänzendem Unter-
richt in Biologie und Umweltkunde, Chemie sowie 

Physik: 

Schriftliche Arbeiten : 

Referate (zB Kurzberichte über praktische 
Arbeiten, Ergebnisse literarischer Studien) . 

Drei Schularbeiten, eine oder zwei im ersten 
Semester. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

(am Realgymnasium mit Darstellender Geometrie) 

Elektromagnetische Schwingungen 
und W e 11 e n (B) 1) 

Voraussetzungen : 

Grunderscheinungen der Elektrostatik und Elek-
trodynamik 

Grundgedanke: 

Beschleunigte elektrische Ladungen strahlen 

Lernziele: 

Die wichtigsten Eigenschaften des elektrischen 
Schwingkreises qualitativ und quantitativ beschrei-
ben können; 

die Entstehung elektromagnetischer Wellen qua-
litativ begründen können; 

Einsicht in die gemeinsame Natur aller Bereiche 
des elektromagnetisch'en Spektrums gewinnen; 

wichtige Anwendungsmöglichkeiten und Wir-
kungen der verschiedenen Strahlungsarten 
beschreiben können; 

') Siehe Didaktische Grundsätze. 

die Beiträge von Maxwell und Hertz zur Verein-
heitlichung der Elektrodynamik skizzieren können; 

elektromagnetische Grundlagen der Nachrich-
tentechnik angeben können. 

Lerninhalte: 

Der Schwingkreis; Thomsonsche Schwingungs-
formel; Erzeugung elektromagnetischer Schwin-
gungen; ungedämpfte elektrische Schwingungen; 
der Hertzsche Dipol; die ungleichförmig bewegte 
elektrische Ladung als Strahlungsquelle; Brems-
strahlung; Synchrotronstrahlung; die elektroma-
gnetischen Wellen; das elektromagnetische Spek-
trum. 

Hörfunk und Fernsehen; Nachrichtensatelliten; 
Radioteleskope und Radiointerferometer; kosmi-
sche Radioquellen. 

Charakteristische V ersuche: 

Erzeugung elektromagnetischer Schwingungen 
mit Schwingkreisen, Hertzsche Versuche. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Röntgenuntersuchung, Radarkon-
trolle, Mikrowellenherd, Unterhaltungselektronik. 

Astronomie: Objekte im Kosmos. 

Technik: Funk, Radar, Mikrowellen, Transistor. 

Medizin: Röntgendiagnose, Kurzwellentherapie, 
Computertomographie. 

Geschichte und Sozialkunde: Nachrichtentech-
nik und ihre politischen Auswirkungen. 

Politische Bildung : Einsatz der Nachrichtentech-
nik (Polizei, Rettung, Feuerwehr, Postfunk, CB-
Funk, Fernsteuerungen). 

R a u m, Z e i t, E n e r g i e (B) 

Voraussetzungen: 

Lichtgeschwindigkeit, Inertialsystem 

Grundgedanken: 

Die Vakuumlichtgeschwindigkeit ist m allen 
Inertialsystemen gleich groß 

Lernziele: 

Die Notwendigkeit einer Verallgemeinerung der 
Newtonschen Mechanik begründen können; 

typische Effekte der speziellen Relativitätstheorie 
angeben und interpretieren können; 

die spezielle Relativitätstheorie als Ausgangs-
punkt einer wissenschaftlich-technischen Revolu-
tion erkennen sowie deren militärische und wirt-
schaftliche Folgen bewerten können; 
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die Lorentztransformation interpretieren kön-
nen; kinematische Aufgaben lösen können. 

Lerninhalte: 

Konstanz der Lichtgeschwindigkeit; Relativitäts-
prinzip; Relativität der Gleichzeitigkeit; Zeitdilata-
tion; 

Längenkontraktion; 
Grenzgeschwindigkeit; 
Masse; 

Lichtgeschwindigkeit als 
Ruhmasse; dynamische 

Massendefekt; Äquivalenz von Masse und Ener-
gie als Grundlage für Energiefreisetzung und Teil-
chenproduktion; 

die Newtonsche Mechanik als Sonderfall der 
speziellen Relativitätstheorie; Raum-Zeit-Dia-
gramme; 

Lorentztransformation; relativistische kinetische 
Energie; Geschwindigkeitsadditionstheorem. 

Charakteristische V ersuche: -

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik: Elementarteilchenphysik. 

Mathematik: Graphen, Transformationen, 
Näherungsrechnung. 

Informatik: Simulationsprogramme. 

Astronomie: Kosmologie. 

Technik: Navigation, Kernenergie. 

Psychologie und Philosophie: Entwicklungswege 
physikalischer Theorien (Newton, Einstein), relati-
vistische Auffassung 1·on Raum und Zeit. 

Politische Bildung: militärische und wirtschaftli-
che Auswirkungen physikalischer Theorien, Ver-
antwortung des Wissenschafters. 

W e 11 e - T e i 1 c h e n (A) 

A t o m k e r n u n d K e r n e n e r g i e (A) 

Wie am Gymnasium (8. Klasse). 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

(am Realgymnasium mit ergänzendem Unterricht 
in Biologie und Umweltkunde, Chemie sowie Phy-

sik): 

Elektromagnetische Schwingungen 
u n d W e 11 e n (B) 1) 

Ra u m, Z e i t, E n e r g i e (B) 

Wie am Realgymnasium mit Darstellender Geome-
trie. 

1) Siehe Didaktische Grundsätze. 

W e 11 e - T e i 1 c h e n (B) 

Voraussetzungen: 

Energie- und Impulserhaltungssatz, Ausbreitung 
und Beugung von Wellen, Begriff der Wahrschein-
lichkeit 

Grundgedanke: 

Weder Teilchen- noch Wellenmodell allein 
beschreiben die Erscheinungen der Mikrophysik 
richtig. 

Lernziele: 

Den Welle-Teilchen-Aspekt bei Licht und Mate-
rie beschreiben können; 

die Konsequenzen der Unbestimmtheitsrelation 
an Beispielen verdeutlichen können; 

die Grundgedanken der Quantenmechanik 
anhand des Doppelspaltversuches erläutern kön-
nen; 

die mathematische Formulierung der Quanten-
mechanik in einfachen Fällen anwenden können; 

das Interpretationsproblem der Quantenmecha-
nik kennen; 

Lerninhalte: 

Photoeffekt; Energie und Impuls des Photons; 
Comptoneffekt (allenfalls relativistisch); de Broglie 
- Wellenlänge und ihre experimentelle Bestäti-
gung; Bornsche Deutung der Wellenfunktion; 
Doppelspaltversuch; Unbestimmtheitsrelation; Sta-
bilität der Atome im Grundzustand; Quantenüber-
gänge. Elektronenmikroskop; Wahrscheinlichkeits-
dichte; Tunneleffekt, gebundene Zustände im 
Potentialtopf, Energieniveaus, Elektronenstreuung 
in Kristallen: (allenfalls Einstein-Podolsky-Rosen-
Paradoxon). 

Charakteristische V ersuche: 

Photoeffekt. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik: Aufbau der Materie, Wellenlehre. 

Mathematik: Wahrscheinlichkeitsrechnung, tri-
gonometrische Funktionen. 

Astronomie: Sternaufbau und -entwicklung. 
Chemie: Elektronenhülle des Atoms. 

Psychologie und Philosophie: Modellbegriff, 
Kausalität und Determinismus, Theorienentwick-
lung, Erkenntnistheorie. 

A t o m k e r n u n d K e r n e n e r g i e (B) 

Voraussetzungen: 

Kernbausteine, Periodensystem, Beugung. 
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Grundgedanke: 

Kernreaktionen können Energie freisetzen 

Lernziele: 

Die Erforschung der Materie durch Streuversu-
che an Beispielen au~zeigen können; 

den Aufbau von Atomen und Atomkernen 
beschreiben können; 

Kernreaktionen symbolisch darstellen können; 

Wesen und Wirkung der Radioaktivität; Mög-
lichkeiten und Gefahren der Anwendungen von 
Radioisotopen kennen; 

Konsequenzen der Nutzung unterschiedlicher 
Formen von Primärenergie beurteilen können; 

am Beispiel der Elementarteilchenphysik einen 
Einblick in die Grundlagenforschung gewinnen 
und deren Notwendigkeit abschätzen lernen; 

um das Zerstörungspotential atomarer Waffen 
wissen. 

Lerninhalte: 

Strukturaufklärung durch Streuversuche, Kern-
aufbau; Radioaktivität, Halbwertszeit, Zerfallsge-
setz, Altersbestimmungen; Radioisotope und 
Anwendungen; Kernreaktionen, Massendefekt, 
Kernspaltung, Kernfusion, Kernreaktoren, Wieder-
aufarbeitung, Entsorgung; Strahlenschutz; Grenz-
werte für radioaktive Belastung; Kernwaffen; Teil-
chenbeschleuniger, Elementarteilchen, Quarkmo-
dell. 

Charakteristische V ersuche: 

Versuche mit Geigerzähler und Wilsonscher 
Nebelkammer. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Reaktorsicherheit, Strahlenthe-
rapie, radioaktiver Niederschlag. 

Physik: Plasmaphysik, Laser. 

Mathematik: Differentialgleichung, Exponential-
funktion. 

Astronomie: Sternmaterie, Energiehaushalt der 
Sterne, Sternentwicklung. 

Technik: Energiebereitstellung, Werkstoffprü-
fung, Werkstoffbelastung durch: Neutronen. 

Medizin: Strahlendiagnose und -therapie. 

Biologie und Umweltkunde : Altersbestimmung, 
radioaktive Belastung, Mutationen. 

Chemie: Periodensystem, Plutonium, Trans-
urane. 

Politische Bildung: Strahlenschutzgesetz, atoma-
rer Rüstungswettlauf, Energiepolitik. 

B :i LI d e s U n i 1· e r s LI m s 
Voraussetzungen: 

Spektren, Dopplereffekt, Strahlungsgesetze 

Grundgedanke: 

Der Kosmos entwickelt sich 

Lernziele: 

Die Struktur des Kosmos im Überblick angeben 
können; 

Grundzüge der Sternentwicklung beschreiben 
können. 

Lerninhalte: 

Hertzsprung-Russel-Diagramm, Phasen der 
Sternentwicklung; 

interstellare Materie; .Distanzbestimmung, 
Expansion des Weltalls; 

Grundlagen der allgemeinen Relativitätstheorie 
(Uhren und Maßstäbe im Gravitationsfeld). 

Charakteristische V ersuche: -

Anwendungen und Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde: Evolution. 

Chemie: Einheitlicher Aufbau des Weltalls, Kos-
mochemie. 

Psychologie und Philosophie: erkenntnistheore-
tische Wandlungen. 

Schriftliche Arbeiten : 

Referate (zB Kurzberichte über praktische 
Arbeiten, Ergebnisse literarischer Studien). 

Drei Schularbeiten, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

Didaktische Grundsätze: 

Die in der Oberstufe zu behandelnden Bereiche 
der Physik wurden in voneinander möglichst unab-
hängige Bausteine (Module) gegliedert. Die 
Module enthalten verpflichtende und hinweisende 
Teile. Die Lehrpläne der Oberstufenformen unter-
scheiden sich in der Anzahl und Auswahl der 
Module sowie durch verschiedene Formen (2 Vari-
anten, Form A oder Form B der Module). Die 
Abfolge und Gewichtung innerhalb eines Jahres 
liegt im Ermessen des Lehrers. 

Am Beginn eines jeden Moduls sind die für seine 
Behandlung nötigen Voraussetzungen aufgezählt. 
Sind diese bei den Schülern nicht vorhanden, müs-
sen sie geschaffen werden. 

Die Formulierung der dem Modul vorangestell-
ten Grundgedanken gibt das Wesentliche des 
Moduls. 
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Der Unterricht soll dazu führen, daß die Schüler 
die aufgezählten Lernziele erreichen. Dies soll 
überwiegend anhand der Erarbeitung der angeführ-
ten Lerninhalte geschehen. In Einzelfällen kann der 
Lehrer alternative Lerninhalte verwenden. Der 
Lehrer soll innerhalb jedes Moduls eine Gewich-
tung vornehmen und dabei folgendes beachten: 

1. Die Verwirklichung der Lernziele bedarf 
einer sorgfältigen Planung am Beginn des 
Schuljahres. Es wird empfohlen, dabei von 
28 Wochen pro. Schuljahr auszugehen. 

2. Verschiedene Formen des Unterrichtes benö-
tigen unterschiedlichen Zeitaufwand. Als 
Unterrichtsformen kommen unter anderen in 
Betracht: 

Impulsreferat 
Lehrer-Schüler-Gespräch 
Demonstrationsexperimente 
Einsatz von Medien 
Gruppenarbeit 
Schülerexperimente 
Projektunterricht 
projektorientierter Unterricht. 

3. Allgemeine Grundsätze (zB Erhaltungsgrö-
ßen, Modellbildung) sollen möglichst frühzei-
tig angesprochen und immer wieder verwen-
det werden. Das Abschätzen. von und Arbei-
ten mit Größenordnungen soll ständig geübt 
werden. Das internationale Maßsystem ist 
durchgängig zu verwenden. Wo immer mög-
lich, soll auf die historische Entwicklung phy-
sikalischer Erkenntnisse eingegangen werden 
(genetische Methode). · 

Da das Experiment eine wesentliche Kompo-
nente der Physik ist und darüber hinaus stark moti-
vierend wirkt, kommt ihm im Unterricht eine zen-
trale Bedeutung zu. Im Lehrplan sind in den Modu-
len charakteristische Versuche angeführt. Nach 
Maßgabe der experimentellen Ausstattung ist bei 
der Erarbeitung eines Moduls zumindest eines der 
angegebenen charakteristischen Experimente 
durchzuführen. 

Um den allgemeinbildenden Zielen des Physik-
unterrichtes gerecht zu werden, sollen der Alltags-
bezug, fachübergreifende Aspekte und die Unter-
richtsprinzipien berücksichtigt werden. Einige Hin-
weise sind dazu als Anwendungen und Querverbin-
dungen jedem Modul angeschlossen. 

- DARSTELLENDE GEOMETRIE 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Darstellender Geometrie soll 
zum Erreichen der folgenden Ziele beitragen, die 
sowohl fachspezifische als auch fachübergreifende 
Aspekte enthalten. 

Fachspezifische Ziele: 

Die Schüler sollen befähigt werden zum 
Erfassen, Analysieren und sprachlich angemes-
senen Beschreiben geometrischer Formen und 
Strukturen, insbesondere der für technische 
Anwendungen wichtigen Kurven und Flächen; 
Lösen räumlicher Probleme unter Verwendung 
einer Konstruktionszeichnung; 
Erfassen der benützten geometrischen Begriffs-
bildungen; 
Anfertigen von Handskizzen räumlicher 
Objekte; 
Erkennen, welche Abmessungen ein Objekt 
bestimmen; 
Herstellen von Entwürfen; 
zeichnerischen Darstellen räumlicher Objekte 
durch geeignete Abbildungsverfahren; 
Lesen zeichnerischer Darstellungen räumlicher 
Gebilde; 
Beherrschen von Zeichentechniken. 

Fachübergreifende Ziele : 

Die Schüler sollen befähigt werden zum 
Denken in räumlicher Anordnung (Raumvor-
stellung); 
Verwenden der Konstruktionszeichnung als ein 
in technischen Belangen der Sprache überlege-
nes Kommunikationsmittel; 
gewissenhaften, genauen und sauberen Arbei-
ten, selbstkritischen logischen Denken und prä-
zisen sprachlichen Formulieren; 
Erkennen von Querverbindungen zur Mathe-
matik, zur Informatik, zu den Naturwissen-
schaften, zur Technik und zur Bildenden 
Kunst; 
Weiterentwickeln ihrer graphischen Fähigkei-
ten. 

Lehrstoff: 

Die bei den einzelnen Lernzielen und Lerninhal-
ten angeführten Tätigkeiten beschreiben jene spe-
ziellen Lernziele und Lerninhalte, welche zum 
Erreichen der in der Bildungs- und Lehraufgabe 
formulierten allgemeineren Ziele erforderlich sind. 

Mit „allenfalls" sind jene Stoffgebiete bezeich-
net, die weggelassen werden können, ohne den 
weiteren Aufbau des Faches zu beeinträchtigen. 
Die Reihenfolge der angeführten Stoffgebiete ist 
eine Empfehlung und stellt keine Unterrichtsvor-
schrift dar. Allerdings ist auf den aufbauenden 
Charakter des Unterrichtsgegenstandes Darstel-
lende Geometrie zu achten. 

Querverbindungen zu den Unterrichtsgegenstän-
den Mathematik und Bildnerische Erziehung bieten 
sich bei fast allen Stoffgebieten an . Spezielle Quer-
verbindungen zu anderen Unterrichtsgegenständen 
sind an der betreffenden Stelle angegeben. 
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7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Lernziele und Lerninhalte: 

Grundbegriffe: 

Anschauliches Vertrautmachen mit den Grund-
begriffen der räumlichen Geometrie und der Pro-
jektion als Abbildung. Kennenlernen und Beherr-
schen der Eigenschaften der Parallelprojektion. 
Erfassen räumlicher Objekte mit Hilfe eines karte-
sischen Rechtssystems. 

A x o n o m e t r i s c h e R i s s e, N o r m a 1 r i s s e 
in den Koordinatenebenen: 

Herstellen axonometrischer Risse durch koordi-
natenmäßiges Aufbauen von ebenflächig begrenz-
ten Körpern, insbesondere technischen Objekten in 
einfacher Lage zu den Koordinatenebenen. Disku-
tieren axonometrischer Angaben unter Hinweis auf 
den Satz von Pohlke. Konstruieren von frontalaxo-
nometrischen Rissen (Kavalierrissen) und horizon-
talaxonometrischen Rissen (Militärrissen). Herlei-
ten von Grund-, Auf- und Kreuzriß (Hauptrisse) 
als Normalrisse. Anordnen der Hauptrisse in der 
Zeichenebene. Konstruieren axonometrischer Risse 
aus gegebenen Hauptrissen und umgekehrt. 

Herstellen von Querverbindungen zur Chemie 
und Physik (zB Handskizzen von Versuchsanord-
nungen) und zur Biologie und Umweltkunde (zB 
Kristallformen). 

Allenfalls: Gewinnen der Abbildungsgleichungen 
zur Herstellung von axonometrischen Rissen und 
Parallelrissen. 

Lösung stereometrischer Aufgaben 
in zugeordneten Normalrissen: 

Angittern in einer Ebene und Lösen von Schnitt-
aufgaben und Maßaufgaben unter Verwendung 
zugeordneter Normal.risse. Einsetzen von Seitenris-
sen vornehmlich als Konstruktionsprinzip. Herstel-
len zugeordneter Normalrisse von ebenflächig 
begrenzten Körpern in allgemeiner Lage zu den 
Bildebenen. 

Allenfalls: Konstruieren der Netze von Objek-
ten, die aus Prismen oder Pyramiden bestehen. 

Allenfalls: Ermitteln von Parallelschatten an 
ebenflächig begrenzten Körpern. 

S c h n i t t e v o n P r i s m e n,- u n d Z y 1 i n -
derflächen: 

Herstellen axonometrischer Risse und zugeord-
neter Normalrisse von Prismenflächen mit ebenen 
Schnitten. Punkt- und tangentenweises Ermitteln 
ebener Schnitte von Zylinderflächen. Erarbeiten 
der durch die parallelen Erzeugenden vermittelten 
Zuordnung zweier Schnittebenen (Parallelperspek-
tivität) und der perspektiven Affinität. Anwenden 
auf Schnittaufgaben. 

Allenfalls: Konstruieren der V erschneidung von 
Objekten, die aus Prismen oder Pyramiden beste-
hen. 

Norm a 1 risse von Kreisen und 
Kugelflächen: 

Ermitteln des Normalrisses von Kreisen. Kon-
struieren einer Ellipse aus den Hauptscheiteln und 
einem Punkt. Herstellen des Zusammenhangs mit 
der Brennpunktdefinition einer Ellipse. Arbeiten 
mit der perspektiven Affinität einer Ellipse zu den 
Scheitelkreisen. Herstellen der Normalrisse von 
durch ihren Leitkreis festgelegten Drehzylinderflä-
chen. Ermitteln des Normalrisses von Kugelflächen 
und ihrer ebenen Schnitte. Erarbeiten der Begriffe 
Tangentialebene, Kontur (wahrer Umriß) und 
Umriß (scheinbarer Umriß) krummer Flächen. 

Herstellen von Querverbindungen zur Geogra-
phie und Wirtschaftskunde (Erdkugel) und Physik. 

Schriftliche Arbeiten: 

Regelmäßig Hausübungen; ein Programm pro 
Semester (Ausführung als Bleistift- und Tuschear-
beit) . 

Drei zweistündige Schularbeiten, davon eine im 
ersten Semester (diese kann in Form von zwei ein-
stündigen Schularbeiten abgehalten werden). 

Didaktische Hinweise zur 7. Klasse: 

Zu „G rund begriffe": 

Geraden und Ebenen sind als Punktmengen 
unter Verzicht auf Axiomatik zu behandeln. Disku-
tieren von paralleler und normaler Lage. Gegen-
überstellen der Begriffe Strecke und Gerade, ebene 
Figur und Ebene, Körper und Fläche. Anschauli-
ches Entwickeln der grundlegenden Eigenschaften 
der Parallelprojektion: Parallelentreue, Teilverhält-
nistreue, insbesondere Mittelpunktstreue. Projizie-
rende Lage und Hauptlage von Geraden und Ebe-
nen. Es genügt ein kurzer Hinweis auf die Zentral-
projektion; die Begriffe Fernpunkt und Ferngerade 
bleiben zweckmäßigerweise der 8. Klasse vorbehal-
ten. 

Zu „A x o n o m e t r i s c h e R i s s e, N o r m a 1 -
risse in den K o o r d in a t e neben e n": 

Axonometrische Risse und Hauptrisse sollen 
parallel zueinander unter konsequenter Verwen-
dung eines räumlichen kartesischen Rechtssystems 
eingeführt werden. Entsprechend der Herleitung 
der Hauptrisse in Zusammenhang mit axonometri-
schen Rissen ist es zweckmäßig, auf die Verwen-
dung von Rißachsen weitgehend zu verzichten und 
nicht unbedingt die Zeichenebene mit einer Bild-
ebene zu identifizieren. Es sind nicht nur Schräg-
risse in Koordinatenebenen zu verwenden. Die nor-
male Axonometrie bleibt der 8. Klasse vorbehalten. 
Im Hinblick auf Anwendungen in der Technik 
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erscheint es zweckmäßig, auch mit gepaarten Nor-
malrissen in nicht geordneter Lage zu arbeiten. 

Falls die Abbildungsgleichungen behandelt wur-
den und Programmierkenntnisse der Schüler dies 
ermöglichen, kann auf die Herstellung axonometri-
scher Risse ebenflächig begrenzter Körper mit 
Hilfe eines PC hingewiesen werden. 

Zu „L ö s u n g s t e r e o m e t r i s c h e r A u f g a -
ben in zugeo_rdneten Normalris-
s e n": 

Es ist zweckmäßig, bei der konstruktiven 
Behandlung von Ebenen auf die Verwendung von 
Spuren zu verzichten. Das Messen von Abständen 
und Winkeln ist zuerst im Raum zu erklären und 
dann zu zeigen, daß die konstruktive Behandlung 
der Maßaufgaben auf die Ermittlung der Länge 
einer Strecke, auf die Ermittlung der Abmessungen 
einer ebenen Figur durch Drehen der Ebene in eine 
Hauptebene und auf die aus dem Satz vom rechten 
Winkel folgende Bedingung für die orthogonale 
Lage einer Geraden und einer Ebene zurückgeführt 
werden kann. Zugeordnete Normalrisse von eben-
flächig begrenzten Körpern in allgemeiner Lage 
sollen nur exemplarisch zur Einübung der Grund-
:1Ufgaben und zur Schulung des räumlichen Den-
kens eingesetzt werden. Besonders an dieser Stelle 
sollen axonometrische Handskizzen zur Erarbei-
tung des Konstruktionsganges benützt werden. 
Aufgaben sind zu vermeiden, die nur durch beson-
dere geometrische „Tricks" lösbar sind . 

Schatten sollen die räumliche Gliederung von 
Objekten in der Zeichnung betonen, sodaß sich vor 
allem ihre Konstruktion in axonometrischen Rissen 
anbietet. Bei zugeordneten Normalrissen sollen 
gebrochene Schatten auf verschiedene Bildebenen 
vermieden werden. 

Zu „S c h n i t t e v o n P r i s m e n - u n d Z y -
1inderf1 ä c h e n": 

Es ist zweckmäßig, Prismen- und Zylinderflä-
chen durch Bewegung einer Geraden zu erzeugen. 
Die in diesem Stoffgebiet genannten Abbildungen 
können schon früher erarbeitet werden. Die per-
spektive Affinität ist auch anhand planimetrischer 
Aufgaben einzuüben; auf aus dem Mathematikun-
terricht bekannte Sonderfälle der perspektiven Affi-
nität ist hinzuweisen. 

Zu „N o r m a 1 r i s s e v o n K r e i s e n u n d 
Ku g e 1 f 1 ä c h e n": 

Für Ellipsenkonstruktionen im Rahmen der Dar-
stellenden Geometrie empfiehlt sich die V erwen-
dung eines perspektiv affinen Kreises. Konjugierte 
Durchmesser der Ellipse sind der 8. Klasse vorbe-
halten. 

Die Begriffe Tangentialebene, Kontur und 
Umriß sollen allgemein erläutert werden. Auf die 

Ermittlung der Konturpunkte von Flächenkurven 
ist Wert zu legen. 

Wie bei jeder Flächenklasse sollte auch bei 
Kugelflächen zuerst die bereits bei den Ebenen 
behandelte V ervollständigungsaufgabe gelöst wer-
den . Praxisnahe Aufgaben über Kugelflächen sind 
vorzuziehen. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Lernziele und 1.erninhalte: 

Parallelrisse von 
D r e h z y 1 i n d e r- u n d 
ehe n: 

Ellipsen, von 
Drehkegelflä-

Ermitteln des Parallelrisses von Ellipsen, insbe-
sondere von Kreisen. Arbeiten mit konjugierten 
Durchmessern, der Rytzschen Achsenkonstruktion 
und der perspektiven Affinität einer Ellipse zu 
einem Kreis. Herstellen axonometrischer Risse und 
zugeordneter Normalrisse von Drehzylinder- und 
Drehkegelflächen sowie von Drehzylinderflächen 
mit ebenen Schnitten. 

Allenfalls: Konstruieren zugeordneter Normal-
risse von V erschneidungen bisher behandelter Flä-
chen vornehmlich mit Drehzylinderflächen, deren 
Erzeugenden in einem Riß projizierend sind. 

Allenfalls: Herstellen von Parallelrissen von 
Kreiszylinder- und Kreiskegelflächen. 

Allenfalls: Konstruieren von V erebnungen dreh-
zylindrischer und drehkegelförmiger Objekte. 

Normale Axonometrie: 

Herstellen normalaxonometrischer Risse von bis-
her behandelten Kurven und Flächen und deren 
ebenen Schnitten. Arbeiten _mit dem Einschneide-
verfahren. 

Allenfalls: Ermitteln normalaxonometrischer 
Risse von Verschneidungen bisher behandelter Flä-
chen vornehmlich mit Drehzylinderflächen, deren 
Erzeugenden zu einer Koordinatenachse parallel 
sind. 

Allenfalls: Ermitteln der numerischen Bedingun-
gen für eine normalaxonometrische Angabe zur 
Vorbereitung der Konstruktion normal-
axonometrischer Risse mit Hilfe eines PC. 

Ebene Schnitte von Pyramiden- und 
Kegelflächen: 

Herstellen axonometrischer Risse und zugeord-
neter Normalrisse von Pyramidenflächen mit ebe-
nen Schnitten. Punkt- und tangentenweises Ermit-
teln ebener Schnitte von Kegelflächen. Einführen 
der Fernpunkte von Geraden und der Ferngeraden 
von projektiv abgeschlossenen Ebenen. Erarbeiten 
der durch die Erzeugenden vermittelten Zuord-
nung zweier projektiv abgeschlossener Schnittebe-
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nen (Perspektivität) und der perspektiven Kollinea-
tion. Anwenden auf Schnittaufgaben. 

Herstellen zugeordneter Normalrisse von ebenen 
Schnitten einer Drehkegelfläche, deren Achse zu 
einer Bildebene parallel ist. Ermitteln des Parallel-
risses einer Parabel und einer Hyperbel. 

Herstellen von Querverbindungen zur Physik 
(zB Bahnen der Himmelskörper). 

Allenfalls: Arbeiten mit der perspektiv kollinea-
ren Abbildung einer Ellipse, insbesondere eines 
Kreises. 

Allenfalls: Herstellen von Parallelrissen ebener 
Schnitte von Kreiskegelflächen. 

Allenfalls: Konstruieren der Verebnung emes 
Drehkegelstumpf es. 

Zen tr·alproj e k ti o n: 

Anschauliches Vertrautmachen mit der Zentral-
projektion als Abbildung sowie mit den Begriffen 
Verschwindungsebene, Fluchtpunkt und Fluchtge-
rade. Herstellen von Zentralrissen ebenflächig 
begrenzter Körper bei horizontaler Blickachse. 
Diskutieren der Beziehungen zwischen der geome-
trischen Zentralprojektion und dem Sehvorgang 
bzw. der Fotografie. 

Allenfalls: kritisches Auseinandersetzen mit der 
Perspektive in der Bildenden Kunst. 

Allenfalls: Ermitteln des Zentralrisses von Krei-
sen. 

Allenfalls: Behandeln der numerischen Perspek-
tive als Grundlage zur Herstellung von Zentralris-
sen mit Hilfe eines PC. 

Wieder h o 1 u n g und Aus b 1 i c k: 

Zusammenfassendes Überblicken, Wiederholen 
und Vertiefen der in der Darstellenden Geometrie 
gelernten Methoden zur Analyse geometrischer 
Formen. Anwenden dieser Methoden auf Vertreter 
mindestens einer der folgenden Flächenklassen: 
Drehfläche~ (insbesondere einschalige Drehhyper-
boloide, Drehparaboloide und Torusflächen), 
Schiebflächen und Regelflächen (insbesondere 
Wendelflächen und HP-Flächen). 

Allenfalls: Herleiten von Parametrisierungen von 
Flächen der genannten Art als Grundlage zur Her-
stellung von axonometrischen· Rissen mit Hilfe 
eines PC. 

Schriftliche Arbeiten: 

Regelmäßig Hausübungen; ein Programm pro 
Semester (Ausführung als Bleistift- oder Tuschear-
beit). 

Drei Schularbeiten, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

Didaktische Hinweise zur 8. Klasse: 

Zu „P a r a 11 e 1 risse v o n E 1 1 i p s e n, von 
D r e h z y 1 i n d e r- u n d D r e h k e g e 1 f 1 ä -
ehe n": 

Wenn Sätze der Kegelschnittslehre beweislos 
angeboten werden, so ist auf diese Lücken hinzu-
weisen. Die Vervollständigungsaufgabe sowie Tan-
genten und Tangentialebenen der angeführten Flä-
chen sind zu behandeln. Gegebenenfalls kann man 
sich auf die Ermittlung von Normalrissen von 
Drehzylinder- und Drehkegelflächen beschränken. 
Schnittellipsen sind nicht nur punkt- und tangen-
tenweise zu ermitteln; die in der 7. Klasse behan-
delten Abbildungen sind zu verwenden. Auf die 
Ermittlung der Konturpunkte der Schnittellipsen ist 
Wert zu legen. 

Von Schnittkurven krummer Flächen sind auch 
Tangenten zu ermitteln. Bedingungen für das Zer-
fallen von Schnittkurven sind entweder elementar 
zu begründen (zB Schnittkurve zweier gleich 
großer Drehzylinderflächen mit schneidenden Ach-
sen) oder als unbewiesene Sätze anzugeben. Auf 
den Einsatz algebraischer Methoden unter V er-
wendung des Ordnungsbegriffs für Raumkurven 
sollte man verzichten. Auf praxisnahe Beispiele aus 
dem Bauwesen und aus dem Maschinenbau ist 
Wert zu legen. 

Beim Konstruieren von Verebnungen können 
von den Leitkreisen verschiedene Flächenkurven 
punkt- und tangentenweise abgewickelt und aufge-
wickelt werden. 

Zu „N o r m a 1 e Axonometrie": 

Die normale Axonometrie ist im Anschluß an das 
Stoffgebiet Axonometrie der 7. Klasse einzuführen; 
dabei sind di.e Verzerrungen einer normalaxono-
metrischen Angabe konstruktiv zu ermitteln. Auf 
Vorteile hinsichtlich der Kreisdarstellung und der 
Ermittlung des Kugelumrisses ist hinzuweisen. 

Bezüglich der Schnittkurven krummer Flächen 
wird auf die didaktischen Hinweise des vorherge-
henden Stoffgebietes verwiesen. 

Zu „E b e n e Sc h n i t t e v o n P y r am i d e n-
un d K e g e 1f1 ä c h e n": 

Es ist zweckmäßig, Pyramiden- und Kegelflä-
chen durch Bewegung einer Geraden zu erzeugen. 
Auf die Einordnung der perspektiven Affinitäten 
unter die perspektiven Kollineationen sowie auf 
weitere aus dem Mathematikunterricht bekannte 
Sonderfälle der perspektiven Kollineationen ist hin-
zuweisen. 

Ebene Schnitte von Drehkegelflächen sind nicht 
nur punkt- und tangentenweise zu ermitteln. Zum 
Nachweis von Parabel- und Hyperbeleigenschaften 
können Hilfsmittel der Analytischen Geometrie 
herangezogen werden. Wenn Sätze aus der Kegel-
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schnittslehre beweislos angeboten werden, so ist auf 
diese Lücken hinzuweisen. 

Gegebenenfalls genügt die Beschränkung auf in 
einem Riß projizierende Schnittebenen. Auf die 
Ermittlung der Konturpunkte bei ebenen Schnitten 
ist Wert zu legen. 

Beim Konstruieren von Verebnungen können 
vom Leitkreis verschiedene Flächenkurven punkt-
und tangentenweise abgewickelt und aufgewickelt 
werden. 

Zu „z e n t r a 1 p r o j e kt i o n": 

Auf die Behandlung des Doppelverhältnisses 
kann verzichtet werden. Das Durchschnittsverfah-
ren soll behandelt werden. Es ist zweckmäßig, die 
aus der 7. Klasse bekannte axonometrische 
Methode, die auf dem Einmessen von Koordina-
tenwegen in das Bild des Koordinatensystems 
beruht, unter Benützung der Meßpunkte der Koor-
dinatenachsen auch zur Konstruktion von Zentral-
rissen heranzuziehen. Gegebenenfalls kann das 
V erfahren durch Paralleldrehen von horizontalen 
oder von lotrechten Ebenen vereinfacht werden. 

Der Zentralriß eines Kreises kann nach dem 
Durchschnittsverfahren oder - falls diese Mög-
lichkeit zur Verfügung steht - mit Hilfe der per-
spektiven Kollineation zum Zentralriß des parallel-
gedrehten Kreises konstruiert werden. Gegebenen-
falls kann man sich auf punkt- und tangentenweises 
Konstruieren des Zentralrisses eines Kreises 
beschränken. Bei der Auswahl der Beispiele ist auf 
Praxisnähe zu achten. 

Zu „W i e d e r h o 1 u n g u n d A u s b 1 i c k": 

Beim zusammenfassenden Überblick ist die 
anwendungsorientierte Seite der Darstellenden 
Geometrie zu betonen. Zu diesem Zweck können 
Objekte aus der Erfahrungswelt der Schüler behan-
delt werden; dabei ist auch auf die Ermittlung der 
zur Festlegung eines Objektes notwendigen Maße 
zu achten. Aussagen der algebraischen Geometrie 
sollten im zusammenfassenden Überblick nicht ent-
halten sein. 

Die ausgewählten Flächen sollen anhand exem-
plarischer Beispiele besprochen werden. Dabei bie-
ten sich insbesondere die Vervollständigungsauf-
gabe, die Festlegung einer Tangentialebene, die 
Umrißermittlung sowie die punkt- und tangenten-
weise Konstruktion von Schnittkurven an. Bei der 
Wahl der Beispiele ist auf Praxisnähe zu achten. 

Didaktische Grundsätze: 

Die Grundbegriffe sollen möglichst von bekann-
ten räumlichen Objekten ausgehend erarbeitet wer-
den, damit der Schritt von unmittelbarer Objektbe-
trachtung zu selbständiger Raumvorstellung 
erleichtert wird. Das räumliche Vorstellungsvermö-
gen wird vor allem geschult, wenn die Lösungsstra-

tegien anhand der räumlichen Gegebenheiten -
nach Möglichkeit am Originalobjekt oder an einem 
Modell - entwickelt und in der Konstruktions-
zeichnung nachvollzogen werden. Die zuneh-
mende Bedeutung des computerunterstützten Kon-
struierens legt die konsequente Verwendung eines 
Koordinatensystems nahe. Das Herstellen von Bild-
schirm- und Plotterzeichnungen ist nicht Ziel des 
Unterrichtsgegenstandes Darstellende Geometrie; 
jedoch können interessierten und vorgebildeten 
Schülern Hilfestellungen zur Selbsttätigkeit auf 
diesem Gebiet geboten werden. Zur Stützung der 
Raumanschauung empfiehlt es sich, axonometri-
sche Risse und Handskizzen durchgehend zu ver-
wenden. 

Nur im Prinzip richtige Zeichnungen entspre-
chen nicht dem Lernziel. Färbiges Hervorheben 
wichtiger Konstruktionsteile ist gegebenenfalls 
zweckmäßig. Eine saubere und gefällige Ausfüh-
rung der Arbeiten ist anzustreben. Die Schüler sind 
zur Verwendung verschiedener Linienbreiten und 
Linienarten sowie zur sauberen und sinnvollen 
Beschriftung anzuhalten und sollen zur laufenden 
Kontrolle der Zeichengenauigkeit gebracht wer-
den. 

Der Darstellung von Objekten ist der Vorzug 
gegenüber theoretischen Aufgaben zu geben, und 
der problemlösende Aspekt der Darstellenden Geo-
metrie ist zu betonen. Bei technischen Objekten ist 
darauf zu achten, daß einerseits die auftretenden 
geometrischen Formen nicht zu kompliziert sind 
und andererseits zu häufige Wiederholungen 
gleichartiger Konstruktionen vermieden werden. Es 
sollen auch das ästhetische Empfinden geschult und 
die Freude an der Form gefördert werden. 

Bei Programmentwürfen ist auf die Kreativität 
besonderer Wert zu legen. Bei schriftlichen Arbei-
ten soll das Format A 3 nicht überschritten werden. 

Aus der Mathematik vertraute Begriffe sind auch 
im Unterricht der Darstellenden Geometrie zu ver-
wenden (zB: Abbildungsbegriff, Symbole aus der 
Mengenlehre, Tangentenbegriff). 

Zwar ist bei Beweisführungen die konstruktive 
Denkweise zu bevorzugen, es können jedoch zur 
Zeitersparnis Kenntnisse aus der Analytischen Geo-
metrie herangezogen werden. 

Spezielle didaktische Hinweise befinden sich im 
Anschluß an die Auflistung der Stoffgebiete der 
jeweiligen Klasse. 

HAUSHAL TSÖKONOMIE UND ERNÄH-
RUNG 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Haushaltsökonomie und 
Ernährung soll zum Erreichen der folgenden Bi!-
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dungsziele beitragen, die sowohl fachspezifische als 
auch fachübergreifende Aspekte enthalten: 

die Schüler erkennen lassen, daß im Haushalt 
nicht nur biologische Grundbedürfnisse gedeckt, 
sondern darüber hinaus wesentliche psychosoziale, 
volkswirtschaftliche und kulturelle Leistungen 
erbracht werden; 

Kenntnisse als Grundlage für eine Verbesserung 
von Arbeitssituation und Planung im Haushalt ver-
mitteln; 

das Grundbedürfnis Wohnen als alltagskulturel-
les Phänomen und räumliches Sozialverhalten ver-
stehen; 

ökologische und ökonomische Kriterien bei der 
Wahl des Wohnortes, der Wohnungsart und der 
Wohnungsgestaltung analysieren; 

Grundwissen in Ernährungslehre vermitteln, um 
die Bedeutung richtiger Ernährung für die Erhal-
tung von Gesundheit und Leistungsfähigkeit zu 
erfassen; 

die Schüler befähigen, im Ernährungsverhalten 
bzw. das ihrer Familie zu analysieren, gegebenen-
falls Fehler zu korrigieren und eine . entsprechende 
Ernährungsform sowohl für den Privathaushalt als 
auch für Gemeinschaftsverpflegung zu finden; 

die Grundprobleme der Lebensmittelproduktion 
aufzeigen und die wichtigsten einschlägigen gesetz-
lichen Grundlagen vermitteln; 

über die Probleme des Konsumenten, über Ein-
richtungen der Konsumentenarbeit sowie das Kon-
sumentenrecht informieren; 

die volkswirtschaftlichen und ökologischen 
Aspekte des privaten Konsums. aufzeigen; 

Verständnis für weltwirtschaftliche Probleme 
und ihre Auswirkung auf die Welternährungssitua-
tion vermitteln; 

zu einer Bewußtseinsbildung und Bereitschaft zu 
verantwortungsbewußtem Handeln in gesundheitli-
cher, ökologischer, ökonomischer, kultureller und 
psychosozialer Hinsicht führen. 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Haushaltsökonomie 

Ziele des Unterrichtes in Haushaltsökonomie 
sind es; den Haushalt als Sozial- und Wirtschafts-
gebilde, als Institution, der die Sicherung und 
Bedarfsdeckung für die Gesamtheit menschlichen 
Lebensbedarfs obliegt, zu begreifen. 

Lernziel: 

Erfassen, daß jede Form des sozialen Zusam-
menlebens im Rahmen eines Haushaltes stattfindet. 

Lerninhalte : 
a) Haushaltsformen: 

Privathaushalt als sozioökonomische Einheit. 
Leistung wird individuell in Arbeitsteilung von den 
Mitgliedern des Haushaltes erbracht, wodurch 
langfristig Wertschöpfung erfolgt. 

Einsicht in die Grundstrukturen und Erforder-
nisse von Großhaushalten, Anstaltshaushalte, 
gewerblicher Haushalt. 

Lernziel: 

Überblick über die soziale und wirtschaftliche 
Lage der Haushalte in Österreich (Einkommens-
klassen, Ausgabenstruktur, soziale Unterschiede 
des Lebens- und Konsumstandards). 

Lerninhalte: 

Leistungen der Haushalte: 

Beschaffung der Güter zur Deckung der physi-
schen, sozialen, kulturellen und ästhetischen 
Bedürfnisse. 

, Arten der Güter: 
Gebrauchsgüter (Einrichtungsgegenstände, 
Hausrat). 
Verbrauchsgüter (Lebensmittel, Reinigungs-
und Pflegemittel) 
Geldgüter: 
zur Anschaffung von Sachgütern; gewinnbrin-
gende Anlegung überschüssiger Geldgüter. Dis-
position und Bereitstellung von Mitteln für die 
Bedarfsveränderung (Sparen), Vermögensbil-
dung. 
Sachgüter: 
Beschaffung durch Einkauf. Kriterien für den 
Einkauf: optimale Mengen (tatsächlicher 
Bedarf!), günstiger Zeitpunkt (Saison), güll-
stigster Ort (Preisvergleiche). 
Dienstleistungen: 
Kindererziehung; Betreuung von Familienmit-
gliedern. 
Arbeitsleistungen: 
Ratiortalisierung. Maximale Zeit- und Krafter-
sparnis unter optimalem Einsatz von Kapital 
und Energie. 

Lernziel: 

Haushalt und Umwelt: 

Bewußtmachen der Notwendigkeit emer 
umweltbezogenen Lebens- und Arbeitsweise. 

Lerninhalte: 

Abfallvermeidung, Mülltrennung, Sondermüll-
entsorgung, Wasserverbrauch. Strategien gegen 
Energieverschwendung, Abwasserbelastung, Lärm-
belastung und -erzeugung. 
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Lernziel: 

Die Bedeutung des Wohnens für die Familie. Die 
Bedeutung des Wohnbaues in der Gesellschaft, für 
die Gesamtwirtschaft und für den einzelnen im 
Hinblick auf Arbeitsplatzsicherung. 

Lerninhalte: 
Wohnen als Grundbedürfnis des Menschen. 
Wohnen als soziale und politische Tätigkeit. 
Wohnen als Organisation des Zusammenlebens 
mit Regulativen für das menschliche V erhalten 
(Gesetze, Bau- und Hausordnungen). 
Wohnen eingebunden in soziale Strukturen 
(Gemeinschaft schafft Finanzierungshilfen; 
Bereitstellung der für das Bauen nötigen Struk-
turen und der infrastrukturellen Versorgung; 
Bereitstellung der Entsorgungseinrichtungen). 
Volkswirtschaftliche Effekte von Wohnbauin-
vestitionen (beschäftigungspolitische und kon-
j unkturpolitische Stellung; sozioökonomische 
Aspekte, Satellitenstädte, Zweitwohnungen). 
Wohnungsmarkt 
Erarbeitung eines Kataloges an ursprünglichen 
und daraus abgeleiteten Wohnbedürfnissen mit 
anschließender Gewichtung (W ohnwenkrite-
rien). 
Baubiologische Erkenntnisse. Verwendung ver-
schiedener Materialien und Schutzmittel unter 
gesundheitlichen Aspekten sowie unter Berück-
sichtigung spezieller Bedürfnisse (Kinder, 
Behinderte und alte Menschen). 
Der Anteil des Wohnungsaufwandes am Fami-
lieneinkommen: 
Kosten-Nutzen-Relation. Erstellung von 
Musterfinanzierungsplänen. 

Querverbindungen: 

Geographie und Wirtschaftskunde, Mathematik, 
Physik, Informatik, Bildnerische Erziehung. 

Rechtsformen von Wohnungen Miet-, 
Genossenschafts-, Eigentumswohnungen, 
Eigenheim. 
Grundausstattung des Wohnbereiches. Materia-
lienkunde. Möbel, Textilien, Geschirr und 
Hausrat. 
Erstellung eines Technisierungsplanes. Renta-
bilität, Gebrauchswert und Kostenkalkulation 
von Haushaltsgeräten. 
Energieversorgung. 

Lernziel: 

Haushaltsführung und Arbeitsorganisation. 

Erfassen der Faktoren und Grundlagen der 
Arbeitsorganisation im Haushalt. 

Lerninhalte : 
Erstellung von Arbeitsanalysen und Erarbeitung 
von Organisationsplänen in Haushalten. 

Berücksichtigung von ergonomischen, hygieni-
schen und gesundheitlichen Erkenntnissen. 
Unfallverhütung und Erste Hilfe im Haushalt. 
Kenntnis der Schadwirkungen von Haushalts-
chemikalien, Umgebungseinflüsse (Umweltein-
flüsse). 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde, Chemie (Unter-
stufe), Physik. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Ernährungslehre 

Lernziel: 

Vermittlung der Erkenntnis, daß eine richtige 
Ernährung die Grundlage für die Erhaltung der 
Gesundheit und der Leistungsfähigkeit ist. 

Lerninhalte: 

Funktion der Ernährung, enzymatische Steue-
rung der Verdauungsvorgänge, Nahrungsbedarf, 
Grundumsatz und Leistungsstoffwechsel in seiner 
Abhängigkeit von Alter, Gesundheit, Geschlecht 
und klimatischen Faktoren. Energiebilanz. Abbau 
der Nahrung und Aufbau körpereigener Substan-
zen. 

Lernziel: 

Förderung des Verständnisses, daß Essen nicht 
nur ein biologisches Grundbedürfnis deckt, son-
dern darüber hinaus eine wesentliche psychosoziale 
und kulturelle Komponente darstellt. 

Lerninhalte: 

Beeinflussung der Eßgewohnheiten durch Tradi-
tion, Kultur, Religion. 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde, Chemie, Geschichte 
und Sozialkunde, Psychologie und Philosophie, 
Religion. 

Lernziel: 

Erwerb von Kenntnissen über den Aufbau und 
die Wenigkeit von Nahrungsmitteln. 

Lerninhalte: 

Aufbau der Grundnahrungsstoffe. Nahrungsbe-
standteile: Eiweiß, essentielle und nicht essentielle 
Aminosäuren, tierische und pflanzliche Eiweißträ-
ger. 

Fette, essentielle und nicht essentielle Fettsäuren 
und deren Bedeutung für den Cholesterinhaushalt. 

13 
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Tierische und pflanzliche Fette, ihre Gewinnung 
und technische Verarbeitung. Lipidträger. 

Kohlenhydrate und ihre unterschiedliche Bedeu-
tung in der Ernährung. Kohlenhydratlieferanten. 

Ballaststoffträger. 

Wasser: Anforderungen an die Qualität des 
Trinkwassers. Mineralstoffe, Säuren- und Basen-
haushalt, Puffersysteme. Wichtigste Mineralstoff-
träger. 

Vitamine, Vorkommen und Wirkungsweisen. 
Wuchsstoffe. Würzstoffe. Genußstoffe. 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde, Chemie. 

Lernziel: 

Sonderformen der Ernährung. 

Lerninhalte: 

Aufstellung von Ernährungsplänen für verschie-
dene Altersstufen (Säuglings-, Kinder-, Altenkost). 
Ernährung von Schwangeren, Leistungssportlern, 
Schwerarbeitern. Schonkost. 

Lernziel: 

Diätformen bei verschiedenen Erkrankungen. 

Lerninhalte: 

Ernährungsformen bei Krankheiten (Diabetes, 
Gicht, Cöliakie ... ). Reduktionskost. 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde, Chemie, Geogra-
phie und Wirtschaftskunde 

Lernziel: 
Erwerb der Fähigkeit, die volksgesundheitliche 

und volkswirtschaftliche Relevanz aller seiner Akti-
vitäten auf dem Gebiet der Ernährung zu erkennen. 

Lerninhalte: 

Schadwirkungen von natürlichen Bestandteilen 
der Nahrung, von Rückständen und Zusatzstoffen. 
Schädigung durch unsachgemäße Zubereitungs-
methoden. 

Vorratswirtschaft und Vorr-atshaltung für Kri-
senfälle. 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde, Geographie und 
Wirtschaftskunde 

Lernziel: 

Kennenlernen von Grundlagen und Problematik 
der Gemeinschaftsverpflegung. 

Lerninhalte : 

Analyse der Gesichtspunkte, nach denen 
Gemeinschaftsverpflegung erstellt und zubereitet 
wird. Planung einer entsprechenden Zusatzernäh-
rung. 

Lernziel: 

Erkennen der weltweiten Bedeutung einer ver-
antwortungsbewußten Ernährungspolitik und 
deren Berücksichtigung im eigenen Lebensbereich. 
Aufbau eines Verständnisses für die heimische 
Agrarpolitik sowie die internationaler Gremien, um 
Preisentwicklungen auf dem Nahrungssektor kri-
tisch beurteilen zu können. Befähigung, V er-
brauchs- und Marktanalysen zu erstellen, um auch 
budgetgerecht gesunde Ernährung planen zu kön-
nen. Befähigung zu einem verantwortungsbewuß-
ten Konsumentenverhalten. 

Lerninhalte: 

Analyse der Welternährungssituation. Möglich-
keiten der Erschließung neuer Nahrungsmittelquel-
len. 

Kritische Betrachtung des Konsumentenverhal-
tens. Erstellung eines Haushaltsbudgets. 

Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde, Geographie und 
Wirtschaftskunde, Psychologie und Philosophie. 

Didaktische Grundsätze: 

Es sind vielfältige Formen des Lehrens und Ler-
nens dem jeweiligen Ziel, Inhalt und der Unter-
richtssituation entsprechend anwendbar. 

Folgende Grundprinzipien sind stets zu beach-
ten: 

Anknüpfen an Erfahrungen aus dem Lebensbe-
reich der Schüler. 
Einbeziehung biologischer, physikalischer, che-
mischer, wirtschaftsgeographischer Unterrichts-
erträge. 
Ergänzung theoretischer Inhalte durch entspre-
chendes Anschauungsmaterial. 
Praxisorientierter, häufig fächerübergreifender„ 
projektorientierter Unterricht, Projekte. 
Einbeziehung schulischer und außerschulischer 
(Exkursionen, Lehrausgänge) Einrichtungen. 

PSYCHOLOGIE UND PHILOSOPHIE, 

am Wirtschaftskundlichen Realgymnasium: 

PSYCHOLOGIE UND PHILOSOPHIE (EIN-
SCHLIESSLICH PRAKTIKUM): 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Psychologie und Philosophie 
soll zum Erreichen der folgenden Ziele beitragen, 
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die sowohl fachspezifische als auch fächerübergrei-
fende Aspekte enthalten. 

Der Psychologie- und Philosophieunterricht soll 
erworbenes Wissen, Meinungen und Werthaltun-
gen kritisch reflektieren und zur Integration der 
Unterrichtsgegenstände (auch in Querverbindun-
gen) beitragen. Er zielt weiters darauf ab, den 
Schülern eine kritische Handlungsorientierung im 
Leben zu ermöglichen und Einsichten in den wis-
senschaftlichen Forschungsprozeß zu geben. Dabei 
empfiehlt es sich, Gesichtspunkte der philosophi-
schen Anthropologie zu beachten und die Inhalte 
der Psychologie und der Erziehungswissenschaften 
neben ihrer einzelwissenschaftlichen Betrachtung 
philosophisch zu reflektieren. 

Der Psychologieunterricht hat die Aufgabe, wis-
senschaftlich argumentierbare Theorien vom Erle-
ben und V erhalten des Menschen zu vermitteln und 
die Stellung des einzelnen zu Gemeinschaft und 
Kultur verständlich zu machen. Außerdem hat der 
Psychologieunterricht auf die Entwicklung und die 
Veränderungen des Menschen im Laufe seines 
Lebens hinzuweisen und dabei Notwendigkeit, 
Möglichkeiten und Grenzen der Erziehung darzu-
legen. Das psychologische Wissen soll zu einer 
reflektierten Kenntnis der eigenen Person und der: 
Mitmenschen führen sowie der Selbsterziehung 
dienen und das Verständnis der Schüler für die 
sozialen Formen des Zusammenlebens fördern. 

Der Unterricht in Philosophie will eine die ein-
zelnen Fächer integrierende Orientierung bieten 
und eine fundierte Auseinandersetzung mit Grund-
fragen des Lebens ermöglichen. Dabei soll eine 
Vorstellung von Umfang und Struktur des mensch-
lichen Wissens und auch von dessen Grenzen ent-
stehen. Besonders soll in die spezifischen Formen 
des philosophischen Argumentierens unter 
Bedachtnahme auf ihre Traditionen eingeführt 
werden. Weiters hat der Philosophieunterricht die 
Voraussetzungen, Methoden und Grenzen von 
Wissenschaft darzulegen. Wissenschaft soll in ihren 
gesellschaftlichen und geschichtlichen Zusammen-
hängen betrachtet werden; auf das Problem der 
Verantwortung des Wissenschafters soll aufmerk-
sam gemacht werden. Das Wissen um wesentliche 
Phänomene im individuellen und gesellschaftlichen 
Leben sowie um Haltungen und Lebensformen soll 
befähigen, sich mit unterschiedlichen W ertauffas-
sungen auseinanderzusetzen, um zu eigenen Wert-
haltungen und zu verantwortbarem Handeln zu 
gelangen. Ferner soll darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß solche Haltungen nicht Ergebnis einer 
einmaligen und geleiteten Anstrengung sein kön-
nen, sondern als dauernde Aufgabe immer wieder 
erneuten Nachdenkens und Überprüfens verbleiben 
werden. 

Die erziehungswissenschaftlichen Themen sollen 
Verständnis für Probleme der Erziehung wecken 
und Hilfen für die Lebensgestaltung bieten. 

Im Psychologieunterricht des Wirtschaftskundli-
chen Realgymnasiums sollen die entwicklungspsy-
chologischen, pädagogischen, sozial- und 
betriebspsychologischen Themen besonders betont 
werden. Durch die beiden im Verlauf der 6. und 
7. Klasse vorgesehenen Praktika sollen ein mög-
lichst intensiver Bezug zur Lebenswirklichkeit 
(inbesondere Arbeit, Beruf, Wirtschaft) hergestellt 
und Orientierungshilfen zur Lebensgestaltung und 
Berufswahl geboten werden. Die Praktika müssen 
in Zusammenhang mit den Lernzielen des Pflicht-
gegenstandes Psychologie und Philosophie der 6. 
und 7. Klasse stehen, wobei eines aus dem human-
wissenschaftlichen und eines aus dem wirtschafts-
wissenschaftlichen Bereich zu wählen ist. Die Prak-
tika sind zweckmäßig geblockt zu führen und den 
Gegebenheiten des jeweiligen Schulstandortes 
anzupassen. 

Lehrstoff 

(am Gymnasium und am Realgymnasium) 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

I. Psychologie und Philosophie als 
Wissenschaften v om Menschen 

1. Lernziel: 

Erfassen der Problematik menschlicher Selbster-
kenntnis und Selbstreflexion. 

Lerninhalte: 

Der Begriff des Erlebens, Verhaltens, Handelns 
und Erkennens. 

Leib-Seele-Problem. 

Bewußtes, Unbewußtes; Begriff der Entwick-
lung. 

2. Lernziel: 

Kennenlernen em1ger Forschungsmethoden, 
Richtungen und Anwendungsbereiche der Psycho-
logie. 

Lerninhalte: 

Beobachtung, Experiment, Befragung, Test. 

Empirische, tiefenpsychologische und kognitive 
Zugänge. 

Bedeutung der Psychologie für Familie, andere 
Formen des Zusammenlebens, Schule, Gesellschaft 
und Wirtschaft. 

II. W a h r n e h m u n g 

1. Lernziel : 

Gewinnen von Einsichten in die psychologischen 
Aspekte der Wahrnehmung und Bestimmen ihres 
Stellenwertes im Vergleich zu den biologischen 
Aspekten. 
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Lerninhalte: 

Strukturierende Momente der Wahrnehmung 
(Raum, Zeit, Gestalt). 

Komplexe Phänomene der Wahrnehmung 
(Wahrnehmungstäuschungen, figurale Nachef-
fekte, psychologische Ästhetik) . 

2. Lernziel: 

Kennenlernen des Einflusses der intersubjektiv 
verschiedenen Wahrnehmungswelten auf das 
menschliche Zusammenleben. 

Lerninhalte: 

Die Bedeutung von Einstellung, Erfahrung und 
Umweltbedingungen für die Wahrnehmung. 

Selektivität 
(individuelle, 
Aspekte). 

und Grenzen der Wahrnehmung 
soziale und sozialhistorische 

III. Ge d ä c h t n i s und Lernen; Sprache 
und Denken 

1. Lernziel : 

Erfassen der Bedeutung von Erinnerung und 
Lernfähigkeit für den Lebensvollzug. 

Lerninhalte : 

Funktion des Gedächtnisses für individuelle und 
kollektive Identitätsbildung. 

Psychische Aspekte der Informationsverarbei-
tung (Lerntypen, Lerntechniken, Gedächtnishem-
mungen) . 

Lerntheorien 
Modell, Lernen 
soziales Lernen). 

(Konditionierung, Lernen am 
durch Einsicht; kognitives und 

Das Menschenbild hinter den Lerntheorien. 

2. Lernziel : 

Erfassen der Zusammenhänge zwischen Sprache 
und kognitiven Leistungen. 

Lerninhalte: 

Denken als Problemlösungsstrategie; divergentes 
und k~nvergentes Denken; Kreativität. 

Probleme der Intelligenzforschung und Intelli-
genzförderung. 

Wechselwirkung zwischen Sprache und Denken 
(linguistisches Relativitätsprinzip; Sprachgrenzen 
als Erkenntnisgrenzen; Sprachentwicklung und 
kognitive Leistungen); Funktionen der Sprache; 
Sprache als sozialer Code, kompensatorische 
Spracherziehung. 

IV. Dy n a m i k d es E r 1 e b e n s, Ver h a 1 -
tens und Handelns 

1. Lernziel: 

V erstehen des motivationalen und affektiven 
Aspektes des Erlebens und Verhaltens. 

Lerninhalte : 

Motive und Motivkonflikte. 

Triebmodelle; Triebsteuerung, Triebkontrolle, 
Sublimierung. 

Emotion und Affekt. 

Interessen, Einstellungen und Werthaltungen. 

2. Lernziel: 

V erstehen des Zusammenspiels verschiedener 
Motive und deren Bedeutung für das Verhalten 
und Handeln. 

Lerninhalte : 

Bewußte und unbewußte Motivation, Entschei-
dung und Verantwortung. 

Bedeutung der Sexualität. 

Frustration und ihre Verarbeitung, Sucht und 
Abhängigkeit. 

Theorien der Aggression. 

Tiefenpsychologische Persönlichkeitsmodelle. 

Hinweise auf tiefenpsychologische und andere 
psychotherapeutische Möglichkeiten. 

V. E n t w i c. k 1 u n g u n d E r z i e h u n g 

(Dieser Abschnitt kann auch in 
Abschnitte eingearbeitet werden.) 

1. Lernziel: 

die übrigen 

Erfassen typischer Phänomene der psychischen 
Entwicklung in der frühen Kindheit. 

Lerninhalte: 

Bedeutung der emotionalen Bindung an die 
Bezugsperson; Hospitalismus. 

Emotionale, kognitive, soziale und sprachliche 
Entwicklung. 

Soziale Rollen; Bedingungen und Entwicklung 
geschlechtsspezifischen Verhaltens. 

Gewissensbildung. 

Problem des Schuleintritts. 

2. Lernziel: 

V erstehen der psychischen Probleme des 
Erwachsenwerdens. 
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Lerninhalte: 

Pubertät (Ablösung vom Elternhaus, Selbstfin-
dung, Sexualität, Partnerschaft). 

Unterschiedliche, gesellschaftlich bedingte 
Erscheinungsformen des Jugendalters. 

3. Lernziel: 

Erfassen von Problemen im Leben der Erwachse-
nen. 

Lerninhalte: 

. Formen des Zusammenlebens. 

Möglichkeiten und Grenzen der Selbstverwirkli-
chung; selbst- und fremdbestimmte Arbeit; Pro-
bleme der Arbeitslosigkeit. 

Altern und Tod. 

VI. Individuum und Gesellschaft 

1. Lernziel: 

Kennenlernen der Möglichkeiten und Grenzen 
der Persönlichkeitsdiagnostik. 

Lerninhalte: 

Selbst- und Fremdwahrnehmung. 

Person, Typus, Stereotyp. 

Methoden der Persönlichkeitserfassung; das 
Problem der psychischen Normalität. 

2. Lernziel: 

Erfassen wesentlicher sozialer Strukturen und 
Kommunikationsformen. 

Lerninhalte: 

Einzelpersönlichkeiten und Gesellschaft, primäre 
und sekundäre Gruppen, Randgruppen. 

Kommunikations- und 
Konfliktlösungsstrategien. 

Interaktionsformen; 

Bedeutung sozialer und geschlechtsspezifischer 
Rollen und Normen. 

3. Lernziel: 

V erstehen der Vorgänge bei Meinungsbildung 
und Manipulation. 

Lerninhalte: 

Entstehen von Meinungen und Überzeugungen. 

Information und Manipulation; suggestive Vor-
gänge. 

Menschenführung und ihre Probleme. 

Psychologie der Massenmedien. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

I. Einführung 

Lernziel: 

V erstehen der Eigenart philosophischer Frage-
stellung. 

Lerninhalte: 

Zugänge zum Philosophieren 

Der Begriff vom Menschen in der Philosophie; 
der Mensch als handelndes und erkennendes 
Wesen . 

. Verhältnis der Philosophie zu anderen Phänome-
nen der Kultur, wie Religion, Kunst, Wissenschaft, 
Ideologie, und zur Wirtschaft und Politik. 

Allenfalls: Hinweise auf die Disziplinen der Phi-
losophie. 

II. D er e r kenn end e M e n s c h und die 
Wirklichkeit 

1. Lernziel: 

Kennenlernen der Problematik von Wirklichkeit 
und ihrer Erkenntnis. 

Lerninhalte: 

Zugänge zur Wirklichkeit (rationale und nichtra-
tionale Erkenntnisformen). 

Interpretationen der Wirklichkeit (Idealismus, 
Materialismus). Grundbegriffe der Metaphysik. 
Wahrheitstheorien. 

2. Lernziel: 

Reflektieren einiger Probleme symbolischer Dar-
stellung von Erkenntnis. 

Lerninhalte : 

Formen und Funktionen von Zeichen; Begriffs-
bildung; Axiomatik; Deduktion, Induktion, Analo-
gie; Definieren; Argumentieren. 

3. Lernziel: 

Kennenlernen der Probleme wissenschaftlicher 
Erkenntnis. 

Lerninhalte: 

Hypothesen- und Theorienbildung, Gesetzmä-
ßigkeiten, Wahrscheinlichkeit. 

Rekonstruktion des Historischen. 

Qualität und Möglichkeiten der Quantifizie-
rung; einfache und vernetzte Kausalitäten; das Pro-
blem der Teleologie. 

Hermenetik, Dialektik. 
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4. Lernziel : 

Verstehen des Normenproblems der Wissen-
schaft. 

Lerninhalte: 

Fragen der Theorienevolution. 

Das Postulat der Wertfreiheit und die normati-
ven Voraussetz ungen der Wissenschaft; die Ver-
antwortung des Wissenschafters . 

Wissenschaftsgeschichte als Beitrag zur Wissen-
schaftskritik. 

III. D e r h a n d e 1 n d e M e n s c h 1 n d e r 
Welt seiner Institutionen 

1. Lernziel : 

Erfassen des Zusammenhangs von Wert, Norm 
und Lebensform. 

Lerninhalte : 

Probelm der Freiheit. 

Problem des Guten. 

Moralformen, Wertvorstellungen und Gesell-
schaftsstrukturen (interkulturelle Vergleiche) . 

Die Frage nach dem geglückten Leben. 

2. Lernziel: 

Erfassen der Problematik des Begründens von 
Werten und Normen. 

Lerninhalte: 

Sein und Sollen; faktische Geltung und begrün-
dete Gültigkeit; Möglichkeiten eines unbedingten 
Imperativs. 

Rechtfertigen von Handlungsregeln und -zielen. 

3. Lernziel: 

Reflektieren des Verhältnisses von Institution 
und Moral. 

Lerninhalte: 

Macht und Recht, Moralität und Legalität, Ent-
scheidung und Verantwortung, Gewissen und 
Schuld. 

4. Lernziel: 

Erkennen der Herausforderung der Ethik durch 
die Entwicklung der Zivilisation. 

Lerninhalte : 

Krieg und Frieden, Menschenrechte, Problema-
tik des Rechts auf Widerstand und der politischen 
Freiheit. 

Verantwortung gegenüber Individuum, Mitwelt 
und Umwelt; Mitverantwortung für die Zukunft; 
moralische Probleme des wissenschaftlich-techni-
schen Fortschritts. 

IV. Themenbereiche zur Wahl 
Aus fol~enden Bereichen ist mindestens einer zu 

wählen : Asthetik, Geschichtsphilosophie, Logik, 
Naturphilosophie, Religionsphilosophie, Rechts-
und Sozialphilosophie, Sprachphilosophie, Anthro-
pologie sowie Geschichte der Philosophie. 
Gewählte Themen können auch in den Abschnit-
ten 1 bis III behandelt werden. 

Ästhetik 
1. Lernziel: 

Verstehen der Eigenart und Bedeutung ästheti-
scher Erfahrung. 

Lerninhalte: 

Das Phänomen des Ästhetischen in Natur und 
Kultur. 

Das Problem von Wahrheit und Schönheit in der 
Kunst. 

2. Lernziel: 

Kennenlernen von Wurzeln und Formen künstle-
rischen Schaffens und Erlebens. 

Lerninhalte: 

Bedeutung von Phänomenen wie Magie, My-
thos, Kult, Fest und Spiel für die Entstehung der 
Kunst. 

Produktion, Reproduktion und Rezeption von 
Kunst. 

Probleme des Stils als Ausdruck von Bewußt-
seins- und Lebensform. 

3. Lernziel: 

Erfassen einiger kulturphilosophischer und kul-
turpolitischer Aspekte. 

Lerninhalte: 

Funktionen des Ästhetischen im individuellen 
und gesellschaftlichen Bereich; die Forderung nach 
Autonomie der Kunst und das Problem der Abhän-
gigkeit von wissenschaftlich-technischer und öko-
nomisch-politischer Entwicklung; Volkskunst, 
Hochkultur, Kulturindustrie und Probleme der 
Kunstförderung. 

G es eh i eh tsphil os o phi e 

1. Lernziel: 

Erfassen der Eigenart der Geschichte als Gegen-
stand der Erkenntnis. 
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Lerninhalte: 

Natur und Geschichte, das historische Faktum~ 
Geschichtswissenschaft und Geschichtsphilosophie; 
die Frage nach dem Sinn der Geschichte. 

2. Lernziel: 

Erfassen bedeutsamer Modelle der Deutung von 
Geschichte. 

Lerninhalte: 

Die Frage nach Kräften, Verlaufsstrukturen und 
Zielen in der Geschichte (idealistische, materialisti-
sche ua. Deutungen); die analytische Geschichts-
theorie. 

Logik 

1. Lernziel: 

Erfassen der historischen Entwicklung logischer 
Problemstellungen. 

Lerninhalte: 

Begriff, Urteil, Schluß; Syllogistik und ihre 
Axiome. 

Der Beitrag der Logik zur Entwicklung der 
Rationalität. 

2. Lernziel: 

V erstehen der Bedeutung aussagen- und prädi-
katenlogischer Operationen. 

Lerninhalte: 

Logische Konstanten, Junktoren, Wahrheits-
werte; ein- und mehrstellige Prädikate; Quantoren; 
Relationen und Relationssysteme. 

3. Lernziel: 

Reflektieren der Möglichkeiten und Grenzen der 
Formalisierung des Denkens. 

Lerninhalte: 

Bedeutung des Kalküls in den Wissenschaften 
(zB Kybernetik, Informationstheorie). 

Selbstorganisation von Systemen. 

Frage der künstlichen Intelligenz. 

Naturphilosophie 

1. Lernziel: 

Kennenlernen wichtiger Kategorien für die 
Naturkenntnis und Unterscheiden der verschiede-
nen Naturbereiche. 

Lerninhalte : 

Raum und Zeit aus mathematischer, physikali-
scher, biologischer und psychologischer Sicht. 

Organisationsformen der Materie im anorgani-
schen und organischen Bereich; die Frage durch-
gängiger Strukturen. 

2. Lernziel: 

Reflektieren von Veränderungen m Natur und 
Gesellschaft. 

Lerninhalte: 

Begriff der Evolution (Faktoren, Strukturen, 
Verlaufsformen); Theorien der Evolution. 

Anthropogenese und die Frage nach der Evolu-
tion des Menschen. 

Die Relevanz des Evolutionsbegriffes für die 
Erfassung soziokultureller Phänomene (zB 
Erkenntnis, Wissenschaft, historische Prozesse). 

3. Lernziel: 

Verstehen der Frage nach der Stellung des Men-
schen in der Natur. 

Lerninhalte: 

Der Mensch im Spannungsfeld zwischen Natur 
und Kultur. 

Die Frage nach dem Eigenwert der Natur. 

Verantwortung gegenüber der Natur. 

Religionsphilosophie 

1. Lernziel: 

Erfassen des Wesens von Religion. 

Lerninhalte: 

Religion als Verhältnis zum Transzendenten und 
zum Absoluten. 

Das Heilige, das Profane; Kontingenzerfahrung 
und Sinnstiftung. 

Mythos; Magie, Ritual, Kult; Sprache des 
Religiösen. 

Organisationsformen des Religiösen. 

2. Lernziel: 

Erfassen der Bedeutung des Religiösen für Indi-
viduum, Gesellschaft und Kultur. 

Lerninhalte: 

Funktionen von Religion; Religion und Praxis. 

Problem der Säkularisierung und der neuen Reli-
giosität. 
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3. Lernziel: 

Erfassen einiger philosophischer Probleme des 
Sprechens von Gott. 

Lerninhalte: 

Das Verhältnis von Wissen und Glauben. 

Analoge Gotteserkenntnis; Problematik der 
Theodizee und der Gottesbeweise. 

Möglichkeiten und Grenzen philosophischer 
Religionskritik. 

Rechts- und Sozialphilosophie 

1. Lernziel: 

Erfassen des Spezifischen des Rechts. 

Lerninhalte: 

Moral und Recht; Gewalt, Willkür. 

Macht und Machtbeschränkung. 

Rechtsordnung, Rechtssicherheit (Rechtsstaat); 
das Problem der Gerechtigkeit. 

Straftheorien. 

2. Lernziel: 

Kennenlernen einiger Begründungstheorien des 
Rechts. 

Lerninhalte: 

Die Frage nach der Legitimität. 

Naturrecht, positives Recht. 

3. Lernziel: 

Verstehen der Dynamik gesellschaftlicher Pro-
zesse. 

Lerninhalte: 

Ordnung und Freiheit; Staats- und Herrschafts-
formen; Reform und Revolution. 

Privatheit und Öffentlichkeit; der Wandel von 
Lebensformen;· gesellschaftliche Emanzipationsbe-
wegungen. 

Sprachphilosophie 

1. Lernziel: 

Erfassen wesentlicher Dimensionen von Sprache. 

Lerninhalte: 

Kommunikations-
Mensch und Tier; 
Sprache. 

und Zeichensysteme bei 
Repräsentationsleistung der 

Sprachhandlung und Sprechakt. 

Natürliche Sprachen und Kunstsprachen. 

2. Lernziel: 

Erfassen der kulturellen und sozialen Bedeutung 
der Sprache. 

Lerninhalte: 

Funktion der Sprache für kulturelle, soziale und 
politische Differenzierung. 

Sprache und Lebensform. 

Sprachspiele. 

Sprachanalyse und Sprachkritik. 

Philosophische und pädagogische 
Anthropologie 

1. Lernziel : 

Kennenlernen e1mger Grundkonzeptionen vom 
Bild des Menschen. 

Lerninhalte: 

Phylogenetische und ontogenetische Zugänge 
zur Theorie der Menschwerdung und ihre Interpre-
tationsmöglichkeiten. 

Funktion und Bild des Menschen in verschiede-
nen Wissenschaften, Ideologien und Religionen. 

Frage nach dem Wesen des Menschen. 

2. Lernziel: 

Erkennen der Möglichkeiten und Grenzen der 
Formbarkeit des Menschen. 

Lerninhalte: 

Erziehung und Menschenbild. 

Sozialisation und Selbstverwirklichung. 

Probleme des männlichen und des weiblichen 
Selbstverständnisses. 

Die Frage des Sinns und Ziels der menschlichen 
Existenz. 

Der Tod. 

Geschichte der Philosophie 

1. Lernziel: 

Kennenlernen einiger wichtiger Grundkonstella-
tionen des europäischen Denkens in ihren histori-
schen Zusammenhängen. 

Lerninhalte: 

Grundprobleme der Philosophie in Altertum, 
Mittelalter und Neuzeit (ontologisch-metaphysi-
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sches Paradigma, Bewußtseinsparadigma, Sprach-
paradigma); gesellschaftliche Funktionen und kul-
turpolitische Rollen der Philosophie im Verlauf der 
Geschichte. 

2. Lernziel: 

V erstehen des Zusammenhangs von Philosophie 
und Philosophiegeschichte. 

Lerninhalte: 

Die Aktualität tnrditioneller Fragestellungen in 
der Philosophie; Darstellung eines ausgewählten 
philosophischen Problems in seiner historischen 
Kontinuität. 

Lehrstoff: 

(am Wirtschaftskundlichen Realgymnasium) 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

I. Psychologie und Philosophie als 
Wissenschaften vom Menschen 

1. Lernziel: 

Erfassen der Problematik menschlicher Selbster-
kenntnis und Selbstreflexion. 

Lerninhalte: 

Der Begriff des Erlebens, Verhaltens, Handelns 
und Erkennens; der Mensch als soziales Wesen. 

Leib-Seele-Problem. 

Bewußtes, Unbewußtes; Begriff der Entwick-
lung. 

2. Lernziel: 

Kennenlernen em1ger Forschungsmethoden, 
Richtungen und Anwendungsbereiche der Psycho-
logie. 

Lerninhalte : 

Beobachtung, Experiment, Befragung, Test. 

Empirische, tiefenpsychologische und kognitive 
Zugänge. 

Bedeutung der Psychologie für Familie, andere 
Formen des Zusammenlebens, Schule, Gesellschaft 
und Wirtschaft. 

II. W a h r n e h m u n g 

1. Lernziel : 

Gewinnen von Einsichten in die psychologischen 
Aspekte der Wahrnehmung und Bestimmen ihres 
Stellenwertes im Vergleich zu den biologischen 
Aspekten. 

Lerninhalte: 

Strukturierende Momente der Wahrnehmung 
(Raum, Zeit, Gestalt). 

Komplexe Phänomene der Wahrnehmung 
(Wahrnehmungstäuschungen, figurale Nachef-
fekte, psychologische Ästhetik) . 

2. Lernziel: 

Kennenlernen des Einflusses der intersubjektiv 
verschiedenen Wahrnehmungswelten auf das 
menschliche Zusammenleben. 

Lerninhalte : 

Die Bedeutung von Einstellung, Erfahrung und 
Umweltbedingungen für die Wahrnehmung. 

Selektivität und Grenzen der Wahrnehmung 
(individuelle, soziale und sozialhistorische 
Aspekte) . 

3. Lernziel : 

Erfassen der Wechselwirkung zwischen Wahr-
nehmung und technisch-industrieller Welt. 

Lerninhalte: 

Wahrnehmungspsychologische Probleme der 
Meinungsbildung und Manipulation. 

Gestaltung von Werbemitteln. 

Wahrnehmungsprobleme im Straßenverkehr. 

4. Lernziel : 

Auseinandersetzen mit em1gen Aspekten der 
Medien- und Konsumpädagogik. 

Lerninhalte : 

Veränderung von Wirklichkeitserfahrung durch 
audio-visuelle Informationsübertragung. 

Filmsprache und Gestaltungsmöglichkeiten von 
auditiven und visuellen Medien. 

' Medienkonsum, vor allem bei Kindern . 

Wandel des Konsumverhaltens. 

Markt und Werbung. 

Konsumsteuerung durch Erziehung. 

III. Ge d ä c h t n i s und Lernen; Sprache 
und Denken 

1. Lernziel : 

Erfassen der Bedeutung von Erinnerung und 
Lernfähigkeit für den Lebensvollzug. 

Lerninhalte: 

Funktion des Gedächtnisses für individuelle und 
kollektive Identitätsbildung. 

Psychische Aspekte der Informationsverarbei-
tung (Lerntypen, Lerntechniken, Gedächtnishem-
mungen) . 
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Lerntheorien (Konditionierung, Lernen am 
Modell, Lernen durch Einsicht; kongnitives Lernen 
und soziales Lernen). 

Das Menschenbild hinter den Lerntheorien. 

2. Lernziel: 

Erfassen der Zusammenhänge zwischen Sprache 
und kognitiven Leistungen. 

Lerninhalte: 

Denken als Problemlösungsstrategie; divergentes 
und konvergentes Denken; Kreativität. 

Probleme der Intelligenzforschung und Intelli-
genzförderung. 

Wechselwirkung zwischen Sprache und Denken 
(linguistisches Relativitätsprinzip; Sprachgrenzen 
als Erkenntnisgrenzen; Sprachentwicklung und 
kognitive Leistungen); Funktionen der Sprache; 
Sprache als sozialer Code, kompensatorische 
Spracherziehung. 

3. Lernziel : 

Erfassen des Zusammenhanges zwischen indivi-
duellen kognitiven Fähigkeiten und gesellschaftli-
chen Notwendigkeiten und Erwartungen. 

Lerninhalte: 

Leistung (Bereitschaft, Anspruch und Möglich-
keit). 

Veränderung des Lernverhaltens durch die 
Erfordernisse des Berufslebens (lebenslanges Ler-
nen, Mobilität); Freizeit und Erwachsenenbildung. 

Beruf und Wirtschaft (Eignungsproblematik) 

Einfluß der Informatik auf Lernprozesse. 

Sprachkompetenz und gesellschaftliche Stellung. 

7. Klasse (2 Wochenstunden): 

1. D y n a m i k d e s E r 1 e b e n s, V e r h a 1 t e n s 
und Handelns 

1. Lernziel: 

V erstehen des motivationalen und affektiven 
Aspekt~s des Erlebens und Verhaltens. 

Lerninhalte: 

Motive und Motivkonflikte. 

Triebmodelle; Triebsteuerung, Triebkontrolle, 
Sublimierung. 

Emotion und Affekt. 

Interessen, Einstellungen und Werthaltungen. 

2. Lernziel : 

V erstehen des Zusammenspiels verschiedener 
Motive und deren Bedeutung für das Verhalten 
und Handeln. 

Lerninhalte : 

Bewußte und unbewußte Motivation, Entschei-
dung und Verantwortung. 

Bedeutung der Sexualität. 

Frustration und ihre Verarbeitung, Drogenab-
hängigkeit (Alkoholismus, Medikamentenmiß-
brauch und andere Formen von Suchtverhalten). 

Theorien der Aggression. 

Tiefenpsychologische Persönlichkeitsmodelle. 

Tiefenpsychologische und andere psychothera-
peutische Möglichkeiten und ihre Grenzen. 

II. E n t w i c k 1 u n g u n d E r z i e h u n g 

1. Lernziel: 

Erfassen typischer Phänomene der psychischen 
Entwicklung in der frühen Kindheit. 

Lerninhalte: 

Bedeutung der emotionalen Bindung an die 
Bezugsperson; Hospitalismus. 

Emotionale, kognitive, soziale und sprachliche 
Entwicklung. 

Persönlichkeitsbild in den verschiedenen Alters-
stufen. 

Soziale Rollen; Bedingungen und Entwicklung 
geschlechtsspezifischer Verhaltens. 

Gewissensbildung. 

Probleme des Schuleintritts. 

2. Lernziel: 
V erstehen der psychischen Probleme des 

Erwachsenwerdens. 

Lerninhalte: 
Pubertät (Ablösung vom Elternhaus, Selbstfin-

dung, Sexualität, Partnerschaft). 

Unterschiedliche, gesellschaftlich bedingte 
Erscheinungsformen des Jugendalters. 

Kindheit und Jugend im Hinblick auf die Berufs-
wahl. 

3. Lernziel: 
Erfassen von Problemen im Leben der Erwachse-

nen. 
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Lerninhalte: 

Formen des Zusammenlebens. 

Möglichkeiten und Grenzen der Selbstverwirkli-
chung; selbst- und fremdbestimmte Arbeit; Pro-
bleme der Arbeitslosigkeit. 

Altern und Tod. 

Betreuung von alten und kranken Menschen. 

4. Lernziel : 

Erfassen des Zusammenhangs von individueller 
Entwicklung und sozialem Umfeld. 

Lerninhalte: 

Formen der Sozialisation und die Bedeutung der 
Familie. 

Der Kindergarten (Wechsel der Bezugsperson, 
motorische Grundbedürfnisse, Spiel und Bedeutung 
der Spielerziehung, Lernen durch Mittun und Pro-
bleme der Integration). 

Bedeutung der Kindheitserfahrung. 

Entwicklungspathologien und psychische Defor-
mationen; Aufgaben der Sonder- und Heilpädago-
gik. 

5. Lernziel: 

Erkennen des Zusammenhangs von Sozialisation 
und Erziehung. 

Lerninhalte: 

Erziehung 
(schulische 
Medien). 

als gesamtgesellschaftlicher Prozeß 
und außerschulische Erziehung; 

Erziehungsziele (auf dem Hintergrund von Nor-
men und Werten) und Mittel ihrer Durchsetzung. 

III. 1 n d i v i d u u m u n d G e s e 11 s c h a f t 
1. Lernziel: 

Kennenlernen der Möglichkeiten und Grenzen 
der Persönlichkeitsdiagnostik. 

Lerninhalte: 

Selbst- und Fremdwahrnehmung. 

Person, Typus, Stereotyp. 

Methoden der Persönlichkeitserfassung; das 
Problem der psychischen Normalität. 

Einsatz diagnostischer Methoden im Rahmen 
der Stellenbewerbung. 

2. Lernziel: 

Erfassen wesentlicher sozialer Strukturen und 
Kommunikationsformen. 

Lerninhalte: 

Einzelpersönlichkeit und Gesellschaft, primäre 
und sekundäre Gruppen. 

Randgruppen, Probleme ihrer Betreuungspraxis. 

Kommunikations- und lnteraktionsformen. 

Bedeutung sozialer und geschlechtsspezifischer 
Rollen und Normen. 

3. Lernziel: 

Erfassen wichtiger Aspekte der Gruppen- und 
Organisationsdynamik. 

Lerninhalte: 

Formelle und informelle Strukturen; Macht und 
Hierarchie; Organisationskonzepte. 

Probleme der Menschenführung, besonders in 
Betrieben; Management; Führungsstile; Schulung 
der Gruppen- und Integrationsfähigkeit; Strategien 
der Konfliktlösung. 

4. Lernziel: 

Verstehen der Vorgänge bei Meinungsbildung 
und Manipulation. 

Lerninhalte: 

Entstehen von Meinungen und Überzeugungen. 

Information und Manipulation; suggestive Vor-
gänge. 

Psychologie der Massenmedien. 

Psychologische Aspekte der politischen 
nungsbildung und Entscheidungsfindung. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Mei-

Wie Lehrplan des Gymnasiums und Realgymna-
smms. 

Didaktische Grundsätze: 

Die Wahl der Anordnung, Akzentuierung, 
Gewichtung und Methode sowie des Standpunktes 
und der Forschungsrichtung ist dem Lehrer freige-
stellt. Er hat sie den Schülern und Schülerinnen 
kenntlich zu machen und darf ihnen seine Meinung 
nicht aufzwingen, sondern muß auch über andere 
Standpunkte und Forschungsrichtungen informie-
ren. 

Bei der Auswahl und Darbietung des Lehrstoffes 
ist auf altersspezifische Neigungen und Interessen 
für bestimmte psychologische, pädagogische und 
philosophische Fragestellungen Rücksicht zu neh-
men. 

Gespräch, Dialog und Diskurs sollen bei der 
Arbeit im Vordergrund stehen. 
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Gerade im Psychologie- und Philosophieunter-
richt ist es wichtig, des öfteren auf das Wissen aus 
den anderen Unterrichtsgegenständen zurückzu-
greifen (Querverbindungen) und an persönliche 
Erfahrungen der Schüler, an Tagesereignisse und 
aktuelle Fragen anzuknüpfen. 

Wo immer möglich, sollen die Schüler selber in 
Referaten, Experimenten und Berichten, in Grup-
pen- und Projektarbeit den Unterricht mitgestalten. 
Desgleichen soll Interesse für die selbständige Lek-
türe psychologischer und philosophischer Texte 
geweckt werden. 

INFORMATIK 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Den Schülern sollen die Grundlagen der neuen 
Technologien vermittelt werden. Ausgehend von 
der geschichtlichen Entwicklung der Informatik als 
Auswirkung technisch-wissenschaftlicher Entwick-
lungen einerseits und veränderter Anforderungen 
im Wirtschaftsleben andererseits sollen die Schüler 
den gegenwärtigen Stand der Informatik, insbeson-
dere ihre Denk- und Arbeitsweisen, die vielfältigen 
Möglichkeiten ihrer Anwendung und die Perspekti-
ven· ihrer möglichen Weiterentwicklung kennenler-
nen. 

Sie sollen aber auch die sich aus dem Einsatz der 
Mikroelektronik ergebenden Folgen in wirtschafts-
und gesellschaftspolitischer Hinsicht beurteilen 
können. Dies soll sie dazu befähigen, die neuen 
Technologien in unsere Kultur einzuordnen. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Verfahren zur Problemlösung 

Zyklisches Phasenmodell der Problemlösung: 
Definitionsphase, Entwurfsphase, Implementations-
phase, Dokumentationsphase; Verbesserung gefun-
dener Lösungen. Exemplarische Anwendung auf 
praktische Problemstellungen aus möglichst vielen 
persönlichen, beruflichen und gesellschaftlichen 
Lebensbereichen sowie aus verschiedenen Unter-
richtsgegenständen (in Form von Beispielen). 

Hardware 

Erste Einführung in die Hardware (Aufbau und 
Arbeitsweise): Prozessor, Speicher, Peripherie. 

Software 

Grundzüge einer problemorientierten Program-
miersprache, um einfache Probleme mit dem Com-
puter lösen zu können. Programmstrukturen. 
Datenstrukturen. 

Einführung in ein Betriebssystem 

Arbeiten mit Anwendersoftware, insbesondere 
Textverarbeitung, Dateiverwaltung, Tabellenkalku-
lation. 

Einsatzmöglichkeiten des Computers 

In der Verwaltung, zur Steuerung technischer 
Prozesse, in der Produktion, in der Medizin, in 
Wissenschaft und Forschung, als Unterrichtsme-
dium, im Freizeitbereich (anhand von Beispielen 
aus einigen dieser Bereiche); Informationssysteme. 

Auswirkungen im wirtschaftlichen, sozialen und 
persönlichen Bereich, Rationalisierung und Auto-
mation, Übernahme menschlicher Arbeit durch 
prozessorgesteuerte Maschinen, Strukturwandel in 
Wirtschaft und Gesellschaft, beschäftigungspoliti-
sche Auswirkungen, Arbeitszeit; Veränderungen in 
Berufsstruktur und Qualifikation, Verschiebungen 
in den Arbeitsbelastungen, neue Arbeitsformen. 

Wandel sozialer Beziehungen, Freizeitprobleme, 
neues Wertverständnis der Arbeit, traditionelle 
Werte im Licht der neuen Technik (Familie, Demo-
kratie und soziales Verständnis). 

Datenschutz: rechtliche Bestimmungen, positive 
und negative Aspekte der Kontrolle über den ein-
zelnen, Datenmißbrauch. 

Entwicklung der Datenverarbeitung 

Mechanische Rechengeräte, Röhren- und Tran-
sistorrechner, höher integrierte Bauelemente. 

Entwicklungstendenzen des technischen Fort-
schritts . 

Didaktische Grundsätze: 

Alle angeführten Themenkreise sind integrative 
Bestandteile des Informatikunterrichts; sie sollen 
nicht in sukzessiver Abfolge, sondern in vernetzter 
Form unterrichtet werden. 

Die Schüler sollen durch praktisches Arbeiten am 
Computer mit dem Lehrstoff vertraut gemacht wer-
den . Sie sollen angeregt werden, sich auch mit den 
wirtschafts- und gesellschaftspolitischen Hinter-
gründen zu beschäftigen, deren Probleme sie exem-
plarisch anhand von schulstufengemäß aufbereite-
ten Beispielen kennenlernen sollen. Die V erwen-
dung geeigneter Software, von Handbüchern und 
anderer Literatur ist vorzusehen. 

Unterrichtsformen wie Gruppenarbeit, Teamar-
beit und projektorientierter Unterricht sind dem 
Unterrichtsgegenstand Informatik besonders ange-
messen. 

Die Lebensnähe des Unterrichtes ist durch die 
Wahl der Aufgabenstellungen zu erreichen, wobei 
nach Möglichkeit von der Erlebniswelt der Schüler 
auszugehen ist. 

Die weiten Einsatzmöglichkeiten des Computers 
sollen den Schülern durch fächerübergreifende 
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Unterrichtsthemen verdeutlicht werden. Ihr Ver-
ständnis für die wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Konsequenzen der Mikroelektronik soll 
durch Exkursionen sowie durch Einladung von 
Experten gefördert werden. 

MUSIKERZIEHUNG 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht i~ Musikerziehung soll zum 
Erreichen der folgenden Ziele beitragen, die 
sowohl fachspezifische als auch fächerübergrei-
fende Aspekte enthalten. 

Im Rahmen der allgemeinen Bildungsziele 
kommt der Musikerziehung im Hinblick auf die 
Entfaltung der Gesamtpersönlichkeit der Schüler 
maßgebliche Bedeutung zu. 

Sie soll dem jungen Menschen Musik als einen 
wesentlichen Teil menschlicher Existenz bewußt 
machen, seine Erlebniswelt erweitern, die Schön-
heit der Kunst erschließen und seine Freude am 
Musizieren wecken. 

Durch die Pflege musikalischer Aktivitäten und 
die Förderung von kreativen Kräften soll den Schü-
lern nicht nur ein Zugang zur Kultur gezeigt, son-
dern auch ein Weg zur Selbstfindung eröffnet wer-
den. Gemeinsames Musizieren bewirkt im gruppen-
dynamischen Prozeß Freude, künstlerische Entfal-
tung, aber auch Toleranz und soziales Verhalten 
durch Rücksichtnahme und Anpassung. 

Die Schulung des Hörvermögens soll den jungen 
Menschen befähigen, bewußt und konzentriert 
zuzuhören, die Wahrnehmungs- und Unterschei-
dungsfähigkeit beim Hören zu steigern und 
dadurch Musik genauer zu erfassen. 

Sowohl durch gemeinsames Musizieren als auch 
durch bewußtes Hören von Musik wird musikali-
sche Bildung erworben und erweitert; auf diese 
Weise sollte der junge Mensch eine persönliche 
und kritische Einstellung gegenüber dem Musikan-
gebot gewinnen. 

Die Orientierung in europäischen und außereu-
ropäischen Musikkulturen soll das Verständnis 
erweitern und das Kulturverhalten mitbestimmen. 
Im Zusammenhang damit sind die Bedeutung der 
Musik und die Stellung des Musikers innerhalb der 
gesamten Breite der Kultur sowie ihre gesellschaft-
liche Funktion in Vergangenheit und Gegenwart zu 
berücksichtigen. 

Der Anteil Österreichs an der europäischen Kul-
tur soll in seiner Eigenständigkeit bewußt gemacht 
werden. 

Die Musik des 20. Jahrhunderts ist ausreichend 
zu berücksichtigen. 

Lernziele 

Die folgenden Lernziele sollen in jeder Schul-
stufe in möglichst gleichem Ausmaß vermittelt wer-
den. 

1. Musizieren und Gestalten 

Die verschiedensten Formen gemeinsamer und 
solistischer musikalischer Praxis sollen dazu die-
nen, 

vokales und instrumentales Musizieren als ele-
mentare menschliche Äußerungen zu betrach-
ten; 
Spielen und Sichbewegen als menschliche 
Grundbedürfnisse zu erkennen; 
Fähigkeit zu kommunikativem V erhalten wei-
terzuentwickeln; 
durch Selbsttätigkeit konsumativen Hörge-
wohnheiten entgegenzuwirken; 
Improvisation und Experiment als wesentliche 
Bestandteile künstlerischen Schaffens zu akzep-
tieren; 
melodische und rhythmische Abläufe in Bewe-
gung und Tanz umzusetzen. 

2. Musikkunde 

Kenntnisse aus folgenden Stoffbereichen sollen 
zu einem tieferen Verständnis von Musik führen: 

akustische Grundbegriffe 
Musikinstrumente 
Zusammensetzung vokaler und instrumentaler, 
beziehungsweise vokal-instrumentaler Musik-
gruppen 
Tonordnungen und Tonsysteme 
musiktheoretische Grundlagen 
Formen und Gattungen der Musik 
musikgeschichtliche Orientierung 
außereuropäische Musik. 

3. Werkbetrachtung und Werkinterpretation 

Aufgabe dieses Lernzieles ist es, Einblicke in die 
Struktur der Musik zu vermitteln, durch bewußtes 
Hören und Kontakt mit dem Notenbild Zusam-
menhänge zu erkennen und Verständnis für musi-
kalische Gestaltungsformen zu gewinnen. Darüber 
hinaus soll im jungen Menschen die Bereitschaft 
geweckt werden, Musik auch als ästhetisches Erleb-
nis aufzunehmen. 

In die Interpretation von Musik sind neben 
struktureller Analyse auch noch Funktion und 
Rezeption des jeweiligen Werkes einzubeziehen. 

Von folgenden Voraussetzungen soll ausgegan-
gen werden: 

Melodik und Rhythmik, 
harmonischer Verlauf und Klangschichtung, 
dynamische Prozesse, 
formale Gliederungen, 
musikalische Hermeneutik, Wort-Ton-Bezie-
hung, Ausdrucksbedeutung melodischer Wen-
dungen. 
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4. Musik und Gesellschaft 

Aufgabe dieses Lernzieles ist es, die Vielzahl der 
Funktionen von Musik aufzuzeigen: 

Auswirkungen von öffentlicher Meinung, 
Trends und Ideologien, individuelle Hörerwar-
tungen sowie die Einflußnahme öffentlicher 
und privater Institutionen im Musikleben, 
die Wechselwirkung zwischen Musikproduk-
tion, Musikreproduktion und Hörverhalten 
sowie die Gefahren unbewußten Konsumierens 
von Musik, 
Einsicht in die Rolle des Interpreten in verschie-
denen Musikbereichen und Epochen; V erhält-
nis Komponisten - Publikum. 

Daraus sollen resultieren: 
Fähigkeit, eigene Standpunkte gegenüber mei-
nungsbildenden Äußerungen vertreten zu kön-
nen, 
Wissen um die Bedeutung der Musik für die 
Gemeinschaft, 
Einsicht in die Stellung des Musikers m ver-
schiedenen Gesellschaftsformen und in die 
Rückwirkung auf sein Schaffen. 

Durch Einblick in die Volks- und Kunstmusik 
außereuropäischer Völker soll Verständnis für die 
Wechselbeziehungen zwischen der abendländi-
schen Musik und der Musik anderer Kulturen 
sowie Bereitschaft zu kultureller Verständigung mit 
anderen Völkern erworben werden. 

Lehrstoff (Lerninhalte): 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. Musizieren und Gestalten 

Stimmbildung und Sprechpflege in Verbindung 
mit Atem- und Lockerungsübungen unter Berück-
sichtigung des Stimmwechsels. 

Bewußtmachen der stimmlichen Möglichkeiten. 

Lieder aus Volks-, Kunst- und Popularmusik, 
begleitet und unbegleitet, in ein- und mehrstimmi-
ger Ausführung. 

Einsatz von Musikinstrumenten zur Demonstra-
tion von Funktion und Spielweise, zur Begleitung 
vokaler Musik und Bewegungsgestaltung, aber 
auch zur Bildung von Klassenspielgruppen. 

Klangexperimente sowie Improvisation und 
Gestaltung außermusikalischer Themen unter Nut-
zung ".okaler und instrumentaler Möglichkeiten. 

Bewegungsgestaltung sowie einfache Volks- und 
Gesellschaftstänze. 

2. Musikkunde 

Akustische Grundbegriffe (Ton - Klang -
Geräusch) . 

Schallerscheinungen, Schalleigenschaften (Höhe, 
Stärke, Dauer, Klangfarbe). 

Hörvorgang, Schädigung durch Schall. 

Menschliche Stimme (Stimmlagen, Stimmgattun-
gen) 

Musikinstrumente (Blasinstrumente, Saitenin-
strumente, Schlaginstrumente, Instrumente mit 
elektromechanischer und elektronischer Klanger-
zeugung). 

Musikensembles aus verschiedenen Epochen und 
Musizierbereichen. 

Technische Möglichkeiten der Erzeugung, Auf-
zeichnung und Wiedergabe von Musik. 

Graphische Aufzeichnung von Musik; Mitverfol-
gen von Musik in verschiedenen Notationsformen. 

3. Werkbetrachtung und Werkinterpretation 

Erfassen von motivisch-thematischer Arbeit in 
kleineren musikalischen Einheiten und in größeren 
Zusammenhängen. (Wiederholung, Gegensatz, 
Wiederkehr, Veränderung; Melodik, Rhythmik 
und Harmonik; Spannung und Lösung; Symmetrie 
und Asymmetrie; Steigerung und Reduktion). 

Einfache formale Gestaltung in verschiedenen 
Anen historischer und zeitgenössischer Musik. 

Deutungsmöglichkeiten von Musik (Wort-Ton-
Beziehung, Tonmalerei). 

4. Musik und Gesellschaft 

Erläuterung von Musik aus ihrem jeweiligen 
politischen, sozialen und kulturellen Umfeld (Funk-
tion, Möglichkeiten der Manipulation). 

Vermarktung von Musik in Vergangenheit und 
Gegenwart (Original und Bearbeitung, Signations, 
„Musikzwang" in der Öffentlichkeit und im pri-
vaten Bereich). 

Querverbindungen : 

Religion: 
Singen und Musizieren 
Betrachtung historischer Notationsformen 
Historische Musikinstrumente in religiösen bildli-
chen Darstellungen 
Deutungsmöglichkeiten von religiöser Musik 
Funktion der Musik im religiösen Bereich 

Deutsch und Fremdsprachen: 
Sprechpflege 
Historisches Volkslied 
Musikalische Gestaltung literarischer Themen 
Wort-Ton-Beziehung 
Begriffe Thema, Motiv, Figur in Literatur und 
Musik 

Geschichte und Sozialkunde: 
Singen von historischen Liedern 
Historische und prähistorische Instrumente 
Musik und Gesellschaft 
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Geographie und Wirtschaftskunde: 
Lieder und Tänze aus verschiedenen Ländern 
Musikindustrie als Wirtschaftszweig 

Biologie und Umweltkunde: 
Funktion des Stimmapparates 
Funktion des Gehörorgans 
Schädigung durch Schall 

Informatik: 
Computererzeugte und computergesteuerte Musik 

Bildnerische Erziehung: 
Bildliche Darstellungen von Instrumenten und 
Musikensembles 
Musik und Gr;rphik 
Vergleiche architektonischer und musikalischer 
Formverläufe 
Plakative Werbung für Musik 

Leibesübungen: 
Bewegungsgestaltung 
Tänzerische Praxis 
Jazzdance 
Entspannungsübungen mit Musik. 

6. Klasse (1,SWochenstunden): 

1. Musizieren und Gestalten 

Stimmbildung und Sprechpflege in Verbindung 
mit Atem- und Lockerungsübungen unter Berück-
sichtigung der Postmutation. 

Lieder aus Volks-, Kunst- und Popularmusik, 
begleitet und unbegleitet, in ein- und mehrstimmi-
ger Ausführung. 

Einsatz von Musikinstrumenten, solistisch und in 
Klassenspielgruppen, auch zur Begleitung von 
Vokalmusik und zur Bewegungsgestaltung. 

Klangexperimente sowie Improvisation und 
Gestaltung außermusikalischer Themen unter Nut-
zung vokaler und instrumentaler Möglichkeiten. 

Bewegungsgestaltung sowie europäische und 
außereuropäische Tänze. 

2. Musikkunde 

Akkorde und Akkordverbindungen, Klangstruk-
turen und melodische Bildungen unter besonderer 
Berücksichtigung des 20. Jahrhunderts. 

Rhythmik als wesentliches musikalische Element 
in Kunst- und Unterhaltungsmusik. 

Mitverfolgen von Musik in Klavierauszügen und 
einfachen Partituren. 

3. Werkbetrachtung und Werkinterpretation 

Motivisch-thematische Arbeit auch in größeren 
musikalischen Einheiten (Einzelsätze aus instru-
~entaler, vokaler und instrumental-vokaler Musik; 
Szenen aus musikdramatischen Werken). 

Formale Gestaltung innerhalb verschiedener 
musikalischer Gattungen in historischer und zeitge-
nössischer Musik. 

Deutungsmöglichkeiten von Musik (Interpreta-
tion, Rezeption, Vielfältigkeit des Musikverstehens, 
politische Aussage). 

4. Musik und Gesellschaft 

Verständnis von Musik aus ihrem historischen, 
politischen, sozialen und kulturellen Hintergrund 
(Musik in der Öffentlichkeit, in den Medien, im 
privaten Bereich). 

Vermarktung von Musik (Festspiele, Musikma-
nagement, Musik als Wirtschaftszweig, private und 
öffentliche Subventionen, Werbung und ihre Prak-
tiken). 

Manipulation durch Musik (Politik, Arbeitsplatz, 
Kauf- und Konsumanreiz). 

Musikkritik. 

Entwicklung und soziologischer Hintergrund 
der Unterhaltungsmusik, Jazz-, Pop- und Rock-
musik. 

Querverbindungen: 

Religion: 
Singen und Musizieren 
Musikalsiche Gestaltung der Messe 
Bedeutung der Kirchenchöre für die Musikpflege 

Deutsch und Fremdsprachen: 
Sprechpflege 
Literarische Vorlagen für musikdramatische Werke 
Sprachliche Eigenständigkeit von Libretti 

Geschichte und Sozialkunde: 
Kennenlernen von historischen und zeitkritischen 
Liedern - politische Aussage und Manipulation 

Geographie und Wirtschaftskunde: 
Singen von fremdländischen Liedern 
Europäische und außereuropäische Tänze 
Rhythmik als Element kultischer Musik 

Biologie und Umweltkunde: 
Psychisch-physische Schädigung durch permanente 
akustische Reizvermittlung (Walkman, Disco) 

Bildnerische Erziehung: 
Rolle der Musik im Film 
Bühnenbild in musikdramatischen Werken 

Leibesübungen wie 5. Klasse. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. Musizieren und Gestalten 

Stimmbildung und Sprechpflege in Verbindung 
mit Atem- und Lockerungsübungen unter Berück-
sichtigung der fortschreitenden Festigung der 
Singstimme. 
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Lieder aus Volks-, Kunst- und Popularmusik, 
begleitet und unbegleitet, in ein- und mehrstimmi-
ger Ausführung. Einsatz von Musikinstrumenten, 
solistisch und in Klassenspielgruppen, auch zur 
Begleitung von Vokalmusik und zur Bewegungs-
gestaltung. 

Klangexperimente; vokale und instrumentale 
Improvisation und Gestaltung außermusikalischer 
Themen. Bewegungsgestaltung; europäische und 
außereuropäische Tänze. 

2. Musikkunde 

Orientierung in den wichtigsten musikgeschicht-
lichen Epochen anhand von signifikanten Werken 
aus verschiedenen Jahrhunderten unter Berücksich-
tigung des kulturhistorischen Umfeldes. 

Vergleich musikalischer Gestaltungsprinzipien in 
verschiedenen Epochen. 

Behandlung von Stoffen der Weltliteratur im 
Musikdrama. Einflüsse außermusikalischer Ideen 
auf die Gestaltung einer Komposition. 

Mitverfolgen von Musik anhand von Klavieraus-
zügen und Partituren. 

3. Werkbetrachtung und Werkinterpretation 

Motivisch-thematische Zusammenhänge in grö-
ßeren musikalischen Formen (vom Einzelsatz zur 
Gesamtform; Zusammenschluß von Szenen in 
musikdramatischen Werken). Zusammenhang von 
Form und Aussage. 

Deutungsmöglichkeiten von Musik und Vielfäl-
tigkeit des Musikverstehens (Interpretation, Rezep-
tion, politische Aussage). 

4. Musik und Gesellschaft 

Die soziale Stellung des Musikers in verschiede-
nen Gesellschaftsordnungen und die Rückwirkun-
gen auf sein Schaffen. 

Tendenzen der Musik in ihrer Zeit. 

Musiksoziologie (Bedeutung der Musik für die 
Gesellschaft; Manipulation durch Musik). Wirkung 
der Musik auf die Psyche. 

Querverbindungen: 

Religion siehe 6. Klasse 

Deutsch und Fremdsprachen: . 
Vergleich zwischen der literarischen Vorlage 
und der Umgestaltung des Textes durch den 
Librettisten 
Bedeutung der Zusammenarbeit zwischen Text-
dichter und Komponisten 
Poetische und musikalische Lyrik 

Geschichte und Sozialkunde: 
Musiksoziologie 
Sozialgeschichte der Musik 

Hof und Bürgertum als Auftraggeber von Musik 
Musik und Revolution 

Geographie und Wimchaftskunde: 
Musik als Wirtschaftsfaktor 
Musikmariagement im Rahmen der internationa-
len Wirtschaft, Vermarktung von Musikproduk-
ten 

Physik: 
Akustik 
Aufzeichnung und Wiedergabe von Musik 

Psychologie und Philosophie: 
Musikpsychologie 
Musiksoziologie 

Bildnerische Erziehung: 
Bildnerische Vorlagen für musikalische Gestal-
tung 
Zusammenhang von Form und Aussage 
Wechselwirkung von Bild und Ton im filmischen 
Kunstwerk 
Produktion von Filmen im schulischen Bereich 

Leibesübungen siehe 5. Klasse 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

1. Musizieren und Gestalten 

Stimmbildung und Sprechpflege in Verbindung 
mit Atem- und Lockerungsübungen unter Berück-
sichtigung der Erweiterung und Festigung des 
Stimmumfanges. 

Lieder aus Volks-, Kunst- und Popularmusik, 
begleitet und unbegleitet, in ein- und mehrstimmi-
ger Ausführung. Einsatz von Musikinstrumenten, 
solistisch und in Klassenspielgruppen, auch zur 
Begleitung von Vokalmusik und zur Bewegungs-
gestaltung. 

Klangexperimente; vokale und instrumentale 
Improvisation und Gestaltung außermusikalischer 
Themen. 

Verständnis für schöpferische Leistungen durch 
reproduzierendes Gestalten. 

Bewegungsgestaltung; europäische und außereu-
ropäische Tänze. 

2. Musikkunde 

Schwerpunkte der Musik im 19. und 20. Jahr-
hundert. Signifikante stilistische Merkmale der 
Musikentwicklung seit dem Beginn des 19. Jahr-
hunderts. Differenzierte und vergleichende Wer-
tung von Musik aus Vergangenheit und Gegen-
wart. 

Mitverfolgen von Musik anhand von Klavieraus-
zügen und Partituren. 

Wechselbeziehungen zwischen abendländischer 
Musik und der Musik anderer Kulturen. 
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3. Werkbetrachtung und Werkinterpretation 

Motivisch-thematische und formale Strukturen 
in der Musik va. des 20. Jahrhunderts (freitonale 
Musik, Reihungsprinzipien; experimentelle Musik; 
Computermusik); aktuelle Musikströmungen. 

Deutungsmöglichkeiten von Musik und Vielfäl-
tigkeit des Musikverstehens (Interpretation, Rezep-
tion, politische Aussage) . 

4. Musik und Gesellschaft 

Funktionsbereiche der Musik bei verschiedenen 
Völkern (politisch, religiös, kultisch, gesellschaft-
lich; Kunst- und Unterhaltungsmusik); Musikphi-
losophie. 

Wechselbeziehungen zwischen der Musik des 
Abendlandes und anderer Kulturen. 

Querverbindungen: 

Religion siehe 6. Klasse 

Deutsch und Fremdsprachen: 
Vergleich experimenteller Literatur mit experi-
menteller Musik 
Dramatische Improvisationsaufgaben 
Im weiteren siehe 7. Klasse 

Geschichte und Sozialkunde: 
Musiksoziologie 
Politische Manipulation durch Musik 

Psychologie und Philosophie: 
Musikphilosophie 
Musikästhetik 
Musikerziehung 

Bildnerische Erziehung: 
Weiterführen der in der Oberstufe bisher gewon-
nenen Erkenntnisse und Fertigkeiten. 

Leibesübungen: siehe 5. Klasse. 

Didaktische Grundsätze: 

Die Behandlung der vier Lernziele ist in jeder 
Klasse verbindlich. Zusätzliche Stoffbereiche kön-
nen entsprechend den Interessen und Fähigkeiten 
des Lehrers, aber unter Berücksichtigung der 
Fähigkeiten und Interessen der Schüler sowie der 
örtlichen Gegebenheiten als Erweiterung der Lern-
inhalte angeboten werden. Dabei soll es dem Schü-
ler möglich sein mitzuentscheiden. 

Das Sozialverhalten der Schüler soll durch 
Unterrichts- und Schülergespräch, Einzel-, Part-
ner- und Gruppenarbeit sowie eigenständige krea-
tive und nachschöpferische Aktionsformen, insbe-
sondere durch „Musizieren und Gestalten", 
geschult werden. 

Durch Auseinandersetzung mit dem aktuellen 
Medienangebot soll die Bedeutung von Kommuni-
kation und Kooperation - insbesondere im 
Bereich der Kunst - im Zusammenhang mit einer 

demokratischen Gesellschaftsordnung erhellt wer-
den. 

fächerübergreifende Zusammenhänge sollen 
sichtbar gemacht, Möglichkeiten für jahrgangs-
übergreifenden Projektunterricht aufgegriffen wer-
den. Darüber hinaus können zur Bereicherung des 
Unterrichts Komponisten, Interpreten und andere 
Musikexperten für Vorträge, Diskussionen und 
Hörstunden eingeladen werden. Konzert-, Opern-
und Filmbesuche sind nach Möglichkeit einzupla-
nen. 

BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Bildnerischer Erziehung soll 
zum Erreichen der folgenden Ziele beitragen, die 
sowohl fachspezifische als auch fächerübergrei-
fende Aspekte enthalten. 

Der für die Unterstufe formulierte Bildungsauf-
trag - das eigene bildnerische Tun und die ästheti-
sche Erlebnisfähigkeit zu fördern - bleibt auch 
Grundlage für die Arbeit an der Oberstufe. Es ist 
generelles Ziel, die fachtypischen Kenntnisse, Fer-
tigkeiten, Einsichten und Haltungen zu erweitern, 
zu differenzieren und zu vertiefen. 

Die Schüler sollen dazu geführt werden, ihr bild-
nerisches Darstellungsvermögen weiter zu entwik-
keln und es in zunehmendem Maße bewußt und 
zielorientiert einsetzen zu können für: 

persönlichen Ausdruck 
visuelle Verständigung 
Verfeinerung der Wahrnehmungsfähigkeit 

Die Schüler sollen weitere Sach- und Methoden-
kenntnis erwerben und in ihrer Kommunikationsfä-
higkeit gefördert werden. Sie sollen zu sinnvoller 
Nutzung und kritischem Verständnis von Kunst, 
visuellen Massenmedien und gestalteter Umwelt 
hingeführt werden. 

Den Schülern soll der Umgang mit Kunst zur 
Quelle von Freude, von Erlebnissen und Erfahrun-
gen werden. Sie sollen die Fähigkeit zu sachorien-
tierter Mitsprache und Mitbestimmung bei der 
Gestaltung humaner Umwelt erwerben und die 
Ausbildung reflektierter Werthaltungen und offe-
ner Einstellung gegenüber den bildnerischen Berei-
chen der Kultur anstreben lernen. 

Auf diese Weise soll ein Beitrag zur Allgemein-
bildung und Studierfähigkeit geleistet werden. 

Lehrstoff: 

Die in den Abschnitten Praktische Arbeit und 
Reflexion genannten Bereiche und Einzelheiten 
umschreiben den Rahmen der Unterrichtsarbeit; sie 
sind nicht getrennt, sondern soweit möglich inte-
grativ zu behandeln. Praktische Arbeit und Refle-
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xion sind auf einem Niveau zu führen, das dem Lei-
stungsvermögen der Schüler angemessen ist. 

Lernziele und Lerninhalte 
(5.-8. Klasse): 

PRAKTISCHE ARBEIT 

Bildnerisches Gestalten 

Lernziele: 

Die Schüler sollen 

durch eigene Darstellungs- und Gestaltungsver-
suche ihre Erlebnisfähigkeit im Visuellen und Hap-
tischen bereichern 

zu einer ihren persönlichen Möglichkeiten ange-
messenen Fähigkeit im bildnerischen Gestalten her-
angeführt werden 

Material, V edahren, werktechnische und bildne-
rische Mittel sowie Ordnungsprinzipien zielgerecht 
einsetzen lernen 

befähigt werden, bildnerische Arbeitsprozesse zu 
organisieren und auszuführen und durch Probie-
ren, werktechnische und gestalterische Erfahrun-
gen zu erweitern 

lernen, bildnerisches Gestalten als verfügbare 
Methode zu kreativem Handeln zu gebrauchen. 

Lerninhalte: 

.1. Grafik (Handzeichnung und 
Druckgrafik), Malerei/Farbe, Plastik 

Verschiedene Techniken der Handzeichnung 
und des manuellen Bilddrucks, Maitechniken, addi-
tive und subtraktive Verfahren des plastischen 
Gestaltens sowie Montageverfahren im Bereich der 
Plastik. 

Bildnerische Mittel und Ordnungsfaktoren im 
Dienste der Gestaltung und Aussage: Punkt, Linie, 
Fläche, Hell-Dunkel, Rhythmus, Kontrast, Masse 
und Raum, Beziehung der Teile untereinander und 
zum Ganzen, Oberflächenbeschaffenheit u. a. 

Aufgabenbereiche: Freie Gestaltung, Illustration, 
Werbung, Farbe im Raum und am Gebrauchsgut, 
Relief, Vollplastik, allenfalls Objekt. 

2. Studien vor dem Objekt 

Lernziele: 

Die Schüler sollen 

bildnerische Auseinandersetzung mit konkreten 
Objekten als Möglichkeit der Erschließung, Doku-
mentation und Interpretation von Realität erfahren 

an gegebenen Sachverhalten Beobachten und 
Einfühlen üben sowie bildnerische Kenntnisse und 

Fertigkeiten bereichern und zielgerichtet anwenden 
lernen 

aus sinnlicher Anschauung rationale Erkenntnis 
entwickeln (zB Maß-Gliederungs-, Aufbaugesetz-
lichkeiten eines Objekts erarbeiten, Teilaspekte 
auswählen, abstrahieren). 

Lerninhalte: 

Situationen, Phänomene, Objekte aus der unmittel-
baren Lebenswirklichkeit der Schüler 

Form-, Struktur-, Raum-, Oberflächenqualitä-
ten, Gliederungs- und Maßverhältnisse, Körperhaf-
tigkeit, Farbe und dgl. 

Bildnerische Verfahrensweisen ( zB abbildende, 
analysierende, dokumentierende) und bildnerische 
Techniken (zB Zeichnen, Malen, Formen, Fotogra-
fieren, Materialdruck) 

Möglichkeiten von Querverbindungen: 
Reflexion, zB ausgehend von der eigenen Arbeit 
Auseinandersetzung mit Naturstudien von Künst-
lern oder dem Verhältnis von Wirklichkeit und 
Darstellung 

Fächerübergreifend zu Biologie und Umwelt-
kunde, Geographie und Wirtschaftskunde, Physik 
ua. 

3. Skizzierendes Darstellen: 

Lernziele: 

Die Schüler sollen die Fähigkeit erwerben, mit 
Hilfe prägnanter Skizzen 

Einsichten in reale Gegebenheiten zu gewinnen 

eigene Vorstellungen und Ideen zu klären 
(Erkenntnisaspekt), sowie 

Einsichten, Vorstellungen und Ideen anschau-
lich zu vermitteln (Kommunikationsaspekt). 

Insbesondere sollen die Schüler befähigt werden, 
unter Anwendung verschiedener bildnerischer 
Techniken und Symbole Wesentliches und Typi-
sches knapp, bildhaft zu verdeutlichen. 

Lerninhalte: 

Die Lerninhalte des Skizzierenden Darstellens 
werden sich jeweils aus den im Unterricht behan-
delten Bereichen und auch fächerübergreifend 
ergeben. 

A. Im Dienste der Reflexion 

Auseinandersetzung mit Grafik, Malerei, Plastik: 

zB Skizzen zum Form- und Farbaufbau von 
Werken (Gliederung, Maß- und Massenverhält-
nisse, Richtungsbezüge, Formbezüge, Bild- und 
Raumkonzeption) 



Stück 3 a, Nr. 27 327 

Grundscherriata von technischen Herstellungs-
verfahren wie Druckverfahren, Gußverfahren, 
Funktionsprinzip eines Mobiles) 

Auseinandersetzung mit Foto, Film, Video: 

zB Funktionsschemata technischer Apparate und 
ihrer Bedienung, Bildaufbau, Aufnahmestandort, 
Beleuchtung, Blickfang, Bild-Text- oder Bild-Bild-
Kombination, Situierung von Werbeflächen 

Auseinandersetzung mit Umweltgestaltung: 

zB Konstruktions:. und Funktionsschemata von 
Architektur und Designobjekten (zB Skelettbau, 
Massivbau, Raumüberspannungssysteme) 

Risse, Schnitte und Ansichten zu räumlichen und 
baulichen Zusammenhängen usw. 

B. Im Dienste der Praktischen Arbeit: 

zB beim Studium vor dem Objekt 

beim freien Gestalten 

beim Planzeichnen 

4. Planzeichnen, Werkzeichnung: 

Lernziele: 

Die Schüler sollen grundlegende gebundene 
Abbildungsverfahren (Schnitte, Risse usw.) ange-
messen einsetzen können: zB beim Entwerfen, 
Dokumentieren und als anschauliche Mitteilung 
von baulichen, räumlichen, gegenständlichen Gege-
benheiten. 

Lerninhalte: 

Gebundene Abbildungsverfahren 

zB Grundrisse, Aufrisse, Schnitte, Ansichten 

Kommunikationsnormen: 

zB Maßstab, Koten, Symbole 

Aufgabenbereiche: 

Praktische Arbeit: Räumliche Gestaltung 

Reflexion: Architektur, Wohnen, Umweltgestal-
tung, Gebrauchsgut 

fächerübergreifende Anwendungen 

5. Schrift: 

Lernziele: 

Die Schüler sollen Schrift im Zusammenhang mit 
schulischen Aufgaben und nach ihren persönlichen 
Interessen angemessen einsetzen können. 

Lerninhalte: 

Verschiedene Schriftformen, Schreibverfahren 
und Beschriftungssysteme; Schriftgestaltung 

Aufgabenbereiche: 

Schülerzeitung, Plakate, Schrift m Verbindung 
mit Grafik und Druckgrafik ua. 

6. Räumliches Gestalten: 

Lernziele: 

Die Schüler sollen grundlegende Einsichten in 
räumliche Zusammenhänge gewinnen und durch 
dreidimensionale Ideenskizzen und Modelle veran-
schaulichen können. 

Lerninhalte : 

Bauweisen: 

zB Veranschaulichung von Skelettbau, Massiv-
bau ua. 

Baukörper: 

zB Modell in Beziehung zu Rissen 

Innenraum: 

zB Experimentelle Veränderungen von gegebe-
nen Innenräumen (Erprobung von Gliederung, 
Lichtführung, Material- und Farbwirkung) 

Apparative Medien (Foto, Film, Video, Computer): 

Lernziele: 

Die Schüler sollen erfahren, daß auch Foto, Film, 
Video und andere elektronische Geräte (Compu-
ter) geeignete Medien für Bildnerisches Gestalten, 
zur Dokumentation und Interpretation von Reali-
tät sowie zur Kommunikation sind und sollen sie 
dementsprechend zielgerecht einsetzen lernen. 

Lerninhalte: 

Handhabung von Gerät und Material: Auswahl 
und Bedienung 
Nutzung der Technik im Dienst der Gestaltung 
und Aussage: zB Kameraführung, Schärfe, 
Beleuchtung, Belichtung, Handhabung von 
Programmen, Montage, Schnitt 
Aufgabenbereiche: zB Darstellung (Dokumen-
tation) von Objekten, Situationen, Vorgängen, 
Vorstellungen und Empfindungen. 

Themen aus Schule und Umwelt. 

REFLEXION 

Bereiche: 

Grafik, Malerei, Plastik, Apparative Medien 
(Foto, Film, Video ua.), Architektur, Umweltgestal-
tung (Gebaute Umwelt, Wohnen, Gebrauchsgut), 
Einrichtungen und Medien der Kunstvermittlung 



328 Stück 3 a, Nr. 27 

Lernziele: 

Die Schüler sollen folgende Kenntnisse und 
Methoden zur Erschließung der oa. Bereiche 
erwerben: 

Begriffe und Fachausdrücke erarbeiten und 
anwenden 

die wichtigsten Gattungen und Techniken der 
Bildenden Kunst kennenlernen 

Einblicke in die Nutzungsmöglichkeiten ver-
schiedener Einrichtungen und Medien der Kunst-
vermittlung gewinnen (zB Museen, Sammlungen, 
Ausstellungswesen, Fernsehen, Kunstmarkt, Kunst-
literatur): 

die Werkstruktur analysieren: 

den Bestand an Bildnerischen Mitteln, 'Verfah-
ren, Ordnungsprinzipien sowie das Maß ihrer V er-
knüpfung zu bestimmten Aussagen untersuchen; 

die inhaltliche Bedeutung von Werken erkennen: 

die direkt ablesbare und indirekte (zB symboli-
sche) Information erkennen; 

das Verhältnis von Wirklichkeit und Darstellung 
klären: 

Unterscheiden lernen zwischen Kategorien wie 
Abbild, Dokumentation, Imitation, Idealisierung, 
Monumentalisierung, Karikierung, Abstraktion. 
Erfahren, daß bildnerische Umsetzung von Realität 
in bestimmte bildnerische Medien immer Verände-
rung sowie subjektive Einstellung und Interpreta-
tion von Realität miteinschließt 

die Frage nach den Entstehungsbedingungen von 
Werken stellen (geistige, gesellschaftliche, politi-
sche, technische, ökonomische Verhältnisse) 

die Wandelbarkeit historisch und gesellschaftlich 
bedingter Funktion von Werken durchschauen 

Kunstwerke in das Gesamtbild einer Kultur ein-
ordnen und stilgeschichtliche Zusammenhänge 
kennenlernen 

überblicksmäßige Kenntnis der Hauptepochen 
europäischer Kunst erwerben, innovative Faktoren 
künstlerischer Entwicklung erkennen 

untersuchen, welche Wirkung ein Werk auf den 
Betrachter hatte und hat (Rezeptionsverhalten 
reflektieren) 

durchschauen lernen, wie mit Hilfe ästhetischer 
Mittel Denken und Handeln beeinflußt werden 
können 

sich bewußt machen , daß die subjektive Wahr-
nehmung des jeweiligen Betrachters (Schülers) und 
seine Interpretation eines Werkes auch von in sei-
ner Persönlichkeit liegenden Faktoren mitbestimmt 
wird (solche Faktoren sind zB Motivation, Erwar-
tung, Informationsstand, praktische Erfahrung, 

aufgrund von Erziehungseinflüssen angeeignete 
Normen, Schönheitsideal, Weltanschauung) 

die Erfahrung machen, daß sich Werke bei 
Betrachtung unter verschiedenen Aspekten durch-
aus unterschiedlich darstellen können; erkennen, 
daß bei Überbetonung von Aspekten die Interpreta-
tion einseitig wird. 

Die Schüler sollen folgende Einstellungen und 
Haltungen erwerben: 

Freude an der Begegnung mit Kunst gewinnen 

Sensibilität und Offenheit gegenüber Kunst ent-
wickeln 

gewillt sein, nach Sinn und Funktionen von 
Kunst zu fragen 

sich über Kunst (gegenwärtige und historische) 
sowie über kunstkritische Diskussionen informieren 

bereit sein, das eigene Konsumverhalten im 
ästhetischen Bereich immer wieder zu überprüfen 
und optische Informationen kritisch zu verarbeiten 

ästhetische Urteile nicht leichtfertig und ober-
flächlich fällen, sondern sich um Klärung von Kri-
terien bei der Beurteilung von Werken bemühen 

fähig sein·, gemachte Erfahrungen, Beobachtun-
gen, Erkenntnisse in ähnlichen Situationen anzu-
wenden (Fähigkeit zu Transfer) 

sich einzelnen Werken konzentriert zuwenden 
und versuchen, selbständig Zugänge zu finden 
(Konzentrationsfähigkeit und Selbständigkeit) 

Standpunkte und ästhetische Ideale anderer (zB 
anderes Schönheitsideal) tolerieren (Toleranzbe-
reitschaft). 

Einrichtungen . und Medien der Kunstvermittlung 

Aspekte des Aufbaues und der Präsentationsfor-
men von: Museen, Ausstellungen, Sammlungen, 
Galerien, Druckwerken (zB Ausstellungskataloge, 
Fachbücher, Fachzeitschriften, Reiseführer, Kunst-
führer), Kulturfilmen, Kulturberichten in den 
Medien ua. 

Hinweise zur Nutzung 
Möglichkeiten von Querverbindungen (auch als 
fächerübergreifender Unterricht): 

Unter dem Gesichtspunkt der Entstehung und 
Funktion von Kultur und der Bewußtseinsbildung 
durch künstlerische Werke ergeben sich enge V er-
knüpfungen mit Geschichte und Sozialkunde, Psy-
chologie und Philosophie, Religion. 

Lehrstoff nach Klassen : 

5. Klasse (2Wochenstunden): 

PRAKTISCHE ARBEIT 

Bildnerisches Gestalten: 

Schwerpunkte: Malerei/Farbe und Plastik 
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Studien vor dem Objekt 

Allenfalls: A p p a r a t i v e M e d i e n 

(In Bildnerisches Gestalten, Studien vor dem 
Objekt und/oder Reflexion zu integrieren) 

Wirkungsweisen verschiedener Medien 

Zusammenhang zwischen Ausdrucksabsicht, 
Informationswert und medientypischen Gestal-
tungsmitteln (zB aufnahmetechnisch: Kamera-
standort, Schärfe, Bdeuchtung 

bei der Ausarbeitung: Vergrößerung, Ausschnitt, 
Filmschnitt, Montage 

Funktionen von Medienprodukten: zB doku-
mentierend, informativ, unterhaltend, werbend _ 

Einrichtungen und Medien der 
Kunstvermittlung 

In Verbindung mit Bildnerischem Gestalten und/ 
oder Reflexion: 

Skizzierendes Darstellen 

P 1 a n z e i c h n e n, W e r k z e i c h n u n g 

Schrift 

Räumliches Gestalten 

REFLEXION 

Malerei/Farbe: 

Wirkungsweisen verschiedener Materialien urid 
Techniken im Hinblick auf Ausdrucksabsichten 
und Zweckbestimmung (zB Tafelmalerei, Wand-
malerei, Aquarell, Glasmalerei) 

Einsatzmöglichkeiten der Farbe: Gegenstands-
farbe, Erscheinungsfarbe, Symbolfarbe, Farbe als 
Ausdrucksträger ua. 

Anwendungsbereiche der Farbe: zB in der Bil-
denden Kunst, in lebenspraktischen Bereichen wie 
Kleidung, Textilkunst, Raumgestaltung, Werbung, 
in Foto, Film 

Stilaspekte und bedeutende Werke und Meister 
der Malerei (Beispiele aus verschiedenen Epochen) 

Plastik: 

Wirkungsweise verschiedener Techniken und 
Materialien im Hinblick auf formale Gestaltung, 
Ausdrucksabsicht und Zweckbestimmung 

Gattungen: zB Vollplastik, Relief, kinetische Pla-
stik 

Formale Strukturen: zB offene, geschlossene 
Form, statisch - dynamisch, Verhältnis zum 
umgebenden Raum 

Funktionen und Aufstellungsort: zB Kultbild, 
Denkmal, Grabplastik, Bauplastik, Freiplastik 

Stilaspekte 

Bedeutende Werke und Meister der Plastik (Bei-
spiele aus verschiedenen Epochen) 

Architektur 

Grundlagen der Architektur 

Zusammenhang zwischen Material, Technik, 
Form, Funktion 

Funktionen von Architektur: zB Kultbau, Wohn-
bau, technische Bauten usw. 

Materialien und Baustoffe: natürliche, künstli-
che, Baustoff-Kombinationen 

Bautechnik/Konstruktion: zB Skelettbau, Mas-
sivbau 

Produktionsformen: zB handwerkliche, indu-
strielle 

Konzeption von Baukörper und Raumformen: 
zB Zentralbau, Längsbau, Kombinationsformen. 

6. K 1 a s s e (1,5 Wochenstunden): 

PRAKTISCHE ARBEIT 

Bildnerisches Gestalten: 

Schwerpunkt: Grafik 

Allenfalls: M a 1 e r e i / F a r b e 

Studien vor dem Objekt 

Allenfalls: A p p a r a t i v e M e d i e n 

(In Bildnerisches Gestalten Studien vor dem 
Objekt und/ oder Reflexion zu integrieren) 

In Verbindung mit Bildnerischem Gestalten und/ 
oder Reflexion: 

Skizzierendes Darstellen 

P 1 a n z e i c h n e n, W e r k z e i c h n e n 

Schrift 

Räumliches Gestalten 

REFLEXION 

Grafik 

Handzeichnung 

Wirkungsweisen verschiedener Techniken und 
_ Materialien 

Zusammenhang zwischen Ausdrucksabsicht und 
Einsatz der Mittel (materielle und gestalterische 
wie zB Rhythmus, Kontrast, Proportion) 

Funktionen der Handzeichnung, zB als Vor-
zeichnung, Skizze, Studie, auch im Dienste anderer 
Kunstdisziplinen wie Architektur, Plastik, Malerei, 
angewandte Grafik, Design 
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Die Handzeichnung als eigenständige künstleri-
sche Ausdrucksform 

Stilaspekte und bedeutende Meister der Hand-
zeichnung (Beispiele aus verschiedenen Epochen) 

Druckgrafik 

Wirkungsweise verschiedener Techniken des 
Bilddrucks 

Verschiedene Einsatzmöglichkeiten der Bildneri-
schen Mittel in der Druckgrafik 

Funktionen der Druckgrafik als Medium der 
Vervielfältigung, der Reproduktion und als gestal-
terische Ausdrucksmöglichkeit 

Stilaspekte und bedeutende Meister der künstle-
rischen Druckgrafik (Beispiele aus verschiedenen 
Epochen). 

Allenfalls: Ar c h i t e kt u r 

Prinzipien architektonischer Gestaltung: zB 
Gliederung von Baukörper und Raum, Maß -
Proportion - Rhythmus - Kontrast - Lichtfüh-
rung - farbige und plastische Werte 

Im Zusammenhang mit Stilaspekten bedeutende 
Werke der europäischen Architektur 

Umweltgestaltung 

(Wohnen, gebaute Umwelt, Gebrauchsgut) 

Exemplarische Beispiele aus dem Wohnbereich 
(auch biologische und ökologische Bezüge). 

Einzelne Probleme der Umweltgestaltung: zB 
Orts-Stadt-Landschaftsgestaltung, Denkmalpflege, 
Revitalisierung. 

Auswirkungen von funktionalen, ästhetischen 
und individuellen Bedürfnissen sowie gesellschaftli-
chen Einflüssen auf Wohnvorstellungen und 
Wohnformen. 

Zusammenhang von funktionalen, materialen, 
herstellungstechnischen und formal-ästhetischen 
Faktoren bei Gebrauchsgut. Beispiele handwerkli-
cher und industrieller Produktion. 

Funktionen und Aufgabenbereiche von Foto, 
Film, TV, Video und anderer elektronischer Geräte 
(Computer) als Dokumentationsmedien, Mittel der 
Massenkommunikation, künstlerische Ausdrucks-
mittel. 

Entwicklungsgeschichtliche Aspekte von Foto, 
Film, TV /Video. Bedeutungswandel der Medien, 
insbesondere ihre Entwicklung zu Massenmedien. 
Wechselbeziehungen mit der bildenden Kunst. 

Einri.chtungen und Medien der 
Kunstvermittlung 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

PRAKTISCHE ARBEIT 

Bildnerisches Gestalten 

Von den Bereichen Malerei/Farbe, Grafik, Pla-
stik sind mindestens zwei heranzuziehen. 

Studien vor dem Objekt 

Apparative Medien 

(ergänzend zu den Lerninhalten der 5. und 
6. Klasse) 

In Bildnerisches Gestalten, Studien vor dem 
Objekt und/oder Reflexion zu integrieren. 

In Verbindung mit Bildnerischem Gestalten und/ 
oder Reflexion: 

Skizzierendes Darstellen 

P 1 a n z e i c h n e n, W e r k z e i c h n u n g 

Schrift 

Räumliches Gestalten 

REFLEXION 

Die Entwicklung der Kunst 

Insbesondere Überblick über die Entwicklung 
der europäischen Kunst. Empfohlener Schwer-
punkt: bis einschließlich 18. Jahrhundert. 

Analyse- und Interpretationsversuche an Werken 
der Architektur, Plastik, Malerei, Grafik, Umwelt-
gestaltung. 

Stellung des Künstlers innerhalb der Gesellschaft 
(Anerkennung oder Ablehnung, Förderung oder 
Zensur, Verfolgung und deren Ursachen usw.). 

Bedeutende Meister der Architektur, Plastik, 
Malerei, Grafik - literarische, biografische Quel-
len, Selbstzeugnisse von Künstlern. 

Apparative Medien 

Einrichtungen und Medien der Kunstvermitt-
lung. 

Allenfalls: Auseinandersetzung mit Umweltgestal-
tung 

(Wohnen, gebaute Umwelt, Gebrauchsgut) 

Ergänzende exemplarische Beispiele aus den 
genannten Bereichen. 

Querverbindungen: 
Beziehungen zwischen Bildender Kunst und 

anderen Bereichen der visuellen Kultur, zB Mode, 
Design, Werbung. 
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Beziehungen zwischen Bildender Kunst und 
· anderen Bereichen des jeweiligen kulturellen 
Geschehens, zB Musik, Literatur, Philosophie, 
Religion, Technik, Wissenschaft. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

PRAKTISCHE ARBEIT 

Bildnerisches Gestalten 

Von den Bereichen Malerei/Farbe, Grafik, Pla-
stik ist mindestens einer heranzuziehen. 

Studien vor dem Objekt 

Allenfalls: Apparative Medien 

(ergänzend zu den Lerninhalten der 5. und 
6. Klasse) 

In Bildnerisches Gestalten, Studien vor dem 
Objekt und/oder Reflexion zu integrieren. 

In Verbindung mit Bildnerischem Gestalten und/ 
oder Reflexion: 

Skizzierendes Darstellen 

P 1 a n z e i c h n e n, W e r k z e i c h n u n g 

Schrift 

Räumliches Gestalten 

REFLEXION 

Die Entwicklung der Kunst. Insbesondere Über-
blick über die Entwicklung der europäischen 
Kunst. Empfohlener Schwerpunkt: 19. und 
20. Jahrhundert. 

Funktionen und Funktionswandel von Kunstwer-
ken bzw. ästhetischen Objekten im öffentlichen 
und privaten Bereich, zB Dekoration, Kultgegen-
stand, Informationsquelle, Gegenstand der Erbau-
ung, Belehrung, Unterhaltung, Repräsentation. 

Wertungsproblematik, zB Abhängigkeit des 
Wertens von Interessen, Erwartungen, Informa-
tionsstand, praktischer ästhetischer Eigenerfah-
rung, durch Erziehungseinflüsse angeeigneten Nor-
men, Schönheitsideal, Weltanschauung. Frage nach 
objektiven Beurteilungskriterien. Problem Kunst -
Kitsch. Kunstsammeln und Kunstmarkt einst und 
heute. Ausgewählte Beispiele der Kunstkritik aus 
Vergangenheit und Gegenwart. 

Einrichtungen und Medien der Kunstvermitt-
lung. 

Allenfalls: Auseinandersetzung mit Umweltgestal-
tung 

wie 7. Klasse. 

Didaktische Grundsätze: 

Allgemeines: 

Möglichkeiten zu projektorientiertem Unterricht 
sind fallweise sowohl im eigenen Fachbereich als 
auch fächerübergreifend wahrzunehmen. 

Mit „allenfalls" sind jene Stoffe bezeichnet, 
deren Weglassung keine Schwierigkeiten beim wei-
teren Aufbau des Faches bewirkt. 

Empfehlungen zur zeitlichen Gewichtung von 
Praktischer Arbeit und Reflexion: 

Von der zur Verfügung stehenden Unterrichtszeit 
soll in der 
5. Klasse und in der 
6. Klasse etwa 2h für die Praktische Arbeit, 1h für 
Reflexion, in der 
7. Klasse etwa jeweils die Hälfte für Praktische 
Arbeit und Reflexion, in der 
8. Klasse mehr als die Hälfte für die Reflexion ver-
wendet werden. 

Zu „P r a kt i s c h e Arbeit": 

1. Bildnerisches Gestalten 

Es ist auf den in der Unterstufe erworbenen 
Kenntnissen und Fertigkeiten aufzubauen. 

Die bei den Schülern gegebenen Voraussetzun-
gen sind für die Auswahl und den Umfang der 
Arbeiten mitbestimmend. 

Beim Bildnerischen Gestalten stehen allgemein-
bildende Zielsetzungen im Vordergrund. Darüber 
hinaus sollen auch Neigungen im Hinblick auf spe-
zielle Berufe berücksichtigt und begabte Schüler 
besonders gefördert werden. 

Bei allen Arbeiten muß der Lehrer die Schüler 
von der Konzeption bis zur Ausführung beraten. 
(Beratung zB bezüglich zielangemessener Handha-
bung von Material und Werkmittel, inhaltlicher 
und formaler Gesichtspunkte sowie bei der Organi-
sation von Arbeitsschritten.) 
Themen, die sich aus aktuellen Anlässen für bildne-
rische Bearbeitung anbieten, können in den Unter-
richt eingeplant werden (zB Gebrauchsgrafik, Büh-
nenbild, Fotodokumentation). 

Verbindung mit der Reflexion ist anzustreben. 
Beispielsweise soll das Besprechen von Schülerar-
beiten dem Erkennen des Zusammenhangs von 
Inhalt und Form, der Wirkung von Gestaltungsmit-
teln, der Lesbarkeit einer Mitteilung und ihrer Aus-
sagekraft dienen. 

Die fallweise Durchführung von Vorhaben, die 
mehrere bildnerische Bereiche umfassen, soll den 
Schülern die Erfahrung des sinnvollen Zusammen-
wirkens von Teilbereichen ermöglichen (etwa: 
Foto, Collage, Druckgrafik, Schrift). 
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Komplexere Gestaltungsvorhaben (zB Planung, 
Entwicklung und Ausführung einer Ausstellung) 
legen Projekt- und Gruppenarbeit nahe. 

Auswahlkriterien für die 7. und 8. Klasse: 

Die Wahl der Problemstellungen und Arbeitsvor-
gänge soll in zunehmendem Maße vom Schüler 
selbst mitbestimmt werden können. 

Der Lehrer soll Hilfestellung bei der Bewälti-
gung von Entscheidungsschwierigkeiten bieten. Er 
soll thematisch, technisch, gestalterisch und arbeits-
organisatorisch beraten. Es soll dem Schüler Gele-
genheit geboten werden, auch Arbeiten größeren 
Umfanges zu wählen und nach eigenen Vorstellun-
gen zu gestalten. Die Wahlmöglichkeit soll zu 
Konzentration und Vertiefung genutzt werden und 
nicht zu oberflächlicher Beschäftigung mit zu vie-
len Teilaufgaben führen. 

Zur Wahl stehende Bereiche: Grafik, Malerei/ 
Farbe, Plastik. 

2. Apparative Medien (Foto, Film, Video ua.) 

Der Ausbildungsschwerpunkt soll bei den Dar-
stellungsprinzipien und Anwendungsmöglichkeiten 
der Medien liegen und nicht im technischen 
Bereich. Dementsprechend sollen innerhalb des 
Faches Querverbindungen zum bildnerischen 
Gestalten, zum Studium vor dem Objekt und ande-
ren Bereichen wahrgenommen werden. Dabei und ' 
insbesondere im Rahmen der Reflexion können die 
Schüler sowohl auf verwandte Probleme der Visua-
lisierung in traditioneller Kunst und mit apparati-
ven Medien aufmerksam gemacht werden, als auch 
auf die unterschiedlichen Möglichkeiten in der 
Bildsprache. 

Zahlreiche Anwendungsmöglichkeiten in fast 
allen Unterrichtsgegenständen, bei Unterrichtspro-
jekten und im Dienste von Schulveranstaltungen 
regen zu fächerübergreifenden Querverbindungen 
ebenso an wie das rein Bildnerische überschrei-
tende Aufgabenstellungen, etwa des Vertonens, 
Vertextens uam. 

3. Studien vor dem Objekt 

Die Lernprozesse sind auch hier nicht losgelöst 
von den dabei entstehenden Arbeitsergebnissen zu 
betrachten. 

Durch Bewußtmachen der Darstellungsziele, 
Darstellungsverfahren und ge'stalterischen Pro-
bleme soll die auf Wirklichkeitsnähe gerichtete 
Darstellungsabsicht der jugendlichen mit ihrem 
gestalterischen Vermögen in Einklang gebracht 
werden. 

Es ist zu berücksichtigen, daß die Schüler für die 
bildnerische Übersetzung ihrer Beobachtungen ver-
hältnismäßig entwickelter gestalterischer und tech-
nischer Fähigkeiten bedürfen (zielgerichtete 

Anwendung bildnerischer Kenntnisse und Fertig-
keiten). 

Bei der Behandlung der Frage, ob und mit wel-
chen Mitteln Realität dargestellt werden kann, 
sollte deutlich werden, daß bildnerische Darstel-
lung mehr als bloß Wiedergabe des Erscheinungs-
bildes sein kann (Unterschied zu mechanisch herge-
stellten Abbildern wie Ablichtung, Materialdruck 
ua.). 

4. Skizzierendes Darstellen 

Skizzierendes Darstellen setzt entdeckendes 
Wahrnehmen, Einsichten über einzelne Aspekte 
sachlicher Gegebenheiten, konkrete Einfälle oder 
Vorstellungen wenigstens im Ansatz voraus und ist 
nicht mit bloß raschem, flüchtigem Zeichen zu ver-
wechseln. Es setzt auch Grunderfahrungen mit 
Darstellungsverfahren und Darstellungsmittelnvor-
aus, zB die Kenntnis verschiedener Zeichentechni-

. ken und Erfahrung bezüglich ihres Einsatzes bei 
freier Gestaltung und beim Studium vor dem 
Objekt; die Kenntnis gebundener Darstellungsver-
fahren und Erfahrung bezüglich ihres Einsatzes bei 
der Auseinandersetzung mit Problemen des Bau-
ens, Wohnens, der Umwelt- und Produktgestal-
tung. 

Die Wahl der Darstellungsmittel und -methoden 
wird vom Sachverhalt abhängig sein und davon, 
wofür etwas veranschaulicht werden soll. 

Skizzierendes Darstellen soll insbesondere im 
Dienste der Reflexion geübt werden. Es ist empfeh-
lenswert, die Skizzen in Verbindung mit sonstigen 
Notizen der Schüler durchführen zu lassen. 

Skizzierendes Darstellen kann allen Unterrichts-
gegenständen dienlich sein (Querverbindungen). 

5. Planzeichnen, Werkzeichnen 

Die Schüler sollen selbst der jeweiligen Problem-
stellung entsprechend Darstellungsmöglichkeiten 
auswählen und anwenden (zB Wahl von Maßstab, 
Riß, Schnitt). 

Planzeichnen darf nicht als Selbstzweck betrie-
ben werden. Komplizierte Verfahren sind auszu-
schließen. Ebenso sind Konstruktionsaufgaben der 
Darstellenden Geometrie kein Auftrag dieses Teil-
bereiches der Bildnerischen Erziehung. 

Die hergestellten Pläne und Werkzeichnungen 
sind als sachliches Verständigungsmittel und als 
Vorstufen von Zeichnungen der Berufswelt aufzu-
fassen. 

6. Räumliches Gestalten 

Räumliches Gestalten soll besonders im Dienste 
der Reflexion eingesetzt werden. 

Überall dort, wo körperlich-räumliche Sachver-
halte durch zweidimensionale Verfahren nicht ent-
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sprechend zu veranschaulichen sind, können dreidi-
mensionale Ideenskizzen und Modelle helfen, 
grundlegende Einsichten zu vermitteln. Räumliches 
Gestalten hat jedoch nicht das Anfertigen von 
pseudo-professionellen Architekturmodellen zum 
Ziel. 

7. Schrift 

Die in der Schrift gegebenen Möglichkeiten zu 
allgemeinverständlicher visueller Mitteilung sind 
vorrangig im Zusammenhang mit Schülermotiva-
tionen und Schülerinteressen zu nutzen (Querver-
bindungen). 

Zu „R e f 1 ex i o n": 

Auch im Bereich der Reflexion soll die selbstän-
dige Tätigkeit der Schüler, ihr aktives Erarbeiten 
von Sachverhalten, vor passivem Rezipieren den 
Vorrang haben. 

Die Schüler sollen angeregt werden, zweckdien-
liche Informationen (zB Texte, Bildmaterial) zu 
den Arbeitsbereichen zu beschaffen. 

Wo immer möglich - inbesondere in der 5. und 
6. Klasse - soll von der praktischen Erfahrung des 
Schülers ausgegangen und von ihr theoretische Ein-
sicht abgeleitet werden. 

Das aktuelle Kultur- und Umweltangebot ist zu 
berücksichtigen. 

Struktur und Methoden von Bezugswissenschaf-
ten (zB Kunstgesch ichte, Kommunikations- und 
Wahrnehmungstheorie) bieten lediglich Ansätze 
zur Rezeptions- und Reflexionshilfe. Jedoch darf 
Unterricht nicht im Gegensatz zu den Erkenntnis-
sen dieser Wissenschaften stehen. 

Hinsichtlich der Erarbeitung von Fachausdrük-
ken soll einerseits auf die Zweckmäßigkeit einer 
Fachsprache, andererseits aber auch auf die Ver-
brauchtheit und Unschärfe von Begriffen hingewie-
sen werden (zB Abstraktionsbegriff, Stilbegriff, 
Kreativitätsbegriff usw.). 

Bei fächerübergreifenden Problemkreisen sind 
vor allem jene Inhalte, V erfahren und Methoden 
schwerpunktmäßig auszuwählen, die durch Inhalte 
und Fragestellungen anderer Unterrichtsgegen-
stände nicht abgedeckt und ersetzt werden können. 

Die ausgewählten Werke sollen für den jeweili-
gen Lehrstoff beispielhaft sein. Das an ihnen Er-
lernte soll auch auf weitere Werkrezeption über-
tragbar sein (Transfer). 

Es ist zu beachten, daß die Auseinandersetzung 
mit Tradition und Entwicklung auch zum Ver-
ständnis von Innovation und Eigenart des Neuen 
wesentlich beitragen kann. 

Die Werke sollen den Hauptepochen des euro-
päischen Kulturkreises, fallweise aber auch anderen 

Kulturkreisen entnommen werden. Österreichische 
Werke sind gebührend zu berücksichtigen. 

Die allgemeine Forderung nach anschaulicher 
Unterrichtsführung ist in Bildnerischer Erziehung 
von besonderer Bedeutung. Bei der Auswahl der 
Darbietungsmedien ist daher auf deren Lernzielan-
gemessenheit und auf optische Qualität zu achten. 
Die Methode des Bildvergleiches (Objektverglei-
ches) wird in diesem Zusammenhang besonders 
empfohlen. 

Die selbständige Nutzung von Einrichtungen 
und Medien der Kunstvermittlung wie zB Museen, 
Fachliteratur, Massenmedien kann nur durch wie-
derholten Umgang mit diesen erlernt werden. 

Die Begegnung mit dem Originalwerk ist anzu-
streben (Lehrausgänge). Die dabei gegebenen 
besonderen Möglichkeiten sind bewußt zu machen 
und zu nutzen (Verhältnis von Original zu Repro-
duktion, Wirkung von Material, Beleuchtung, 
Größe, individuelle Wahl des Betrachterstandortes 
usw.). Für die Auswahl der Lehrausgänge werden 
örtliche Gegebenheiten und aktuelle Anlässe mitbe-
stimmend sein. 

Zur Sicherung des Unterrichtsertrages werden 
gemeinsam erarbeitete Zusammenfassungen, ent-
sprechendes Bildmaterial und kurze persönliche 
Notizen der Schüler empfohlen. Die Schüler sind 
auch anzuregen, individuelle Reproduktionssamm-
lungen verschiedenster Art (zB Ausschnitte aus Zei-
tungen und Zeitschriften, Kunstkarten, Drucke, 
Fotografien, Diapositive usw.) als Arbeits- und 
Lernbehelf anzulegen. Auch im Hinblick auf die 
Reifeprüfung ist dem Schüler auch die Anlage einer 
Dokumentation seiner eigenen praktischen Arbei-
ten zu empfehlen. 

Sinnvolles Rezeptionsverhalten (Fragehaltung, 
eingehendes Betrachten usw.) sowie die selbstän-
dige Nutzung von Medien der Kunstvermittlung 
muß möglichst praktisch trainiert werden. 

LEIBESÜBUNGEN 

Siehe Verordnung BGBI. Nr. 37/1989. 

b) Wahlpflichtgegenstände 

aa) zusätzlich als alternative Pflichtgegenstände in 
der Oberstufe 

LEBENDE FREMDSPRACHE 

(Englisch, Französisch, Italienisch, Russisch, Spa-
nisch, Slowenisch, Serbokroatisch, Tschechisch, 

Ungarisch) 

Bildungs- und Lehraufgabe, didaktische Grundsätze 

Aufgabe ist die Vermittlung von Grundfertigkei-
ten und -kenntnissen in einer weiteren lebenden 
Fremdsprache, die als Basis für ein selbständiges 
Weiterarbeiten dienen können. Im Vordergrund 



334 Stück 3 a, Nr. 27 

der Unterrichtsarbeit haben jene Fertigkeiten und 
Kenntnisse zu stehen, die den beiden Grundbedürf-
nissen des Sprachenlernenden dienen, nämlich die 
kommunikative Bewältigung einfacher Alltagssitua-
tionen (Hörverstehen, Sprechen) und die Fähigkeit, 
fremdsprachige Texte ihrem Sinn nach zu erfassen 
(Leseverstehen). Im Hinblick auf die geringe Zahl 
der zur Verfügung stehenden Stunden ist in der 
8. Klasse die Wahl zwischen zwei Varianten zu 
treffen: Variante I: mündliche Kommunikation 
(Hörverstehen, Sprechen). Variante II: Leseverste-
hen. Die anderen Fertigkeiten sind jeweils nur als 
Lernhilfe einzubeziehen. 

Schriftliche Aufzeichnungen und Hausübungen 
sind auf das für den Erwerb und die Festigung der 
Lerninhalte erforderliche Mindestmaß zu beschrän-
ken. Während der Unterrichtssprache bei der Ver-
mittlung der fremden Alltagssprache nur erklä-
rende und unterstützende Funktion zukommt, ist 
sie für die sinngemäße Wiedergabe im Bereich der 
Texterfassung wesentlich. 

Lehrstoff: 

6. bis 8. K 1 a s s e ue 2 Wochenstunden): 

Je nach Schwerpunktbildung: 

Grundwortschatz und elementare Sprachstruktu-
ren, welche hauptsächlich in Dialogform erarbeitet 
werden sollen, wobei vor allem Themenbereiche zu 
erarbeiten sind, die für das Sprachrepertoire des 
Urlaubsreisenden wesentlich sind (zB Straßenver-
kehr, öffentliche Verkehrsmittel, Jugendherberge, 
Hotel, Restaurant, Post, Bank, Landschaft, Kunst 
__: in einfachster Form -, Arzt, Familie, Freizeit, 
Schule). 

Grammatik und W onschatz soweit für das Lese-
verstehen erforderlich („Lesegrammatik"). Lektüre 
und Übungen (Techniken zum Globalverstehen 
und selektiven Datailverstehen) zum sinngemäßen 
Erfassen nicht zu umfangreichen Texteinheiten (zB 
Zeitungs-Schlagzeilen, Werbeslogans, öffentliche 
Aufschriften, Prospekte und Kataloge; Artikel in 
Zeitungen und Zeitschriften, allenfalls leichte Sach-
texte). Einführung in den Gebrauch eines zweispra-
chigen Wörterbuchs. 

Landes- und Kulturkunde soweit wie für den 
Erwerb der oben angeführten Fertigkeiten erfor-
derlich. 

DARSTELLENDE GEOMETRIE 

7. und 8. K 1 a s s e 0e 2 Wochenstunden): 

Wie Lehrplan des Pflichtgegenstandes am Real-
gymnasiu'm. · 

INFORMATIK 

6. bis 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Wie für den Freigegenstand · Informatik. 

MUSIKERZIEHUNG 

BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

7. und 8. K lass e ue 2 Wochenstunden): 

Wie Lehrplan des alternativen Pflichtgegenstan-
des. 

bb) zur Vertiefung und Erweiterung des Bildungs-
inhaltes von Pflichtgegenständen 

Bezüglich der Klassen und Wochenstunden siehe 
sublit. bb) und Anm. 5 im Abschnitt „a) Wahl-
pflichtgegenstände" des vierten Teils (Stunden-
tafeln). 

DEUTSCH 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

6.17. K 1 a s s e 

Texte nach spezifischen Strategien und Organi-
sationsformen verfassen. 

Prinzipien der Textherstellung erproben und 
besprechen. 

Spezifische Strategien und sprachliche Organisa-
tionsformen in verschiedenen Textarten analysieren 
und interpretieren; Funktion der Sprach- und Bau-
form für Textart, Intention und Wirkung (zB poli-
tische Texte, Werbetexte, Unterhaltungsliteratur, 
Dichtung). Verschiedene Interpretationsmethoden 
nach Fragestellung, Reichweite und Ergebnis 
unterscheiden und anwenden lernen. 

Erweiternde und vertiefende Lektüre unter 
besonderer Berücksichtigung von Schülerwün-
schen. 

Sinn- und gestaltvermittelnden Lesevortrag 
üben; auch Proben aus dramatischen Texten. Ver-
schiedene Vortragsweisen erarbeiten und verglei-
chen. 

7./8. K 1 a s s e 

Reden und Gespräche im Hinblick auf Thema, 
Adressat und Wirkung (zB argumentieren, appellie-
ren) planen und erproben. 

Texte mit Verfahrensweisen der Verfremdung 
(zB Montage, Variation, Ironie und Parodie) her-
stellen. 

Sprachliche Erscheinungen nach verschiedenen 
linguistischen Modellen beschreiben; die Auffas-
sung von Sprache hinter dem jeweiligen Beschrei-
bungsmodell erkennen (Sprachphilosophie, Sprach-
psychologie, Sprachsoziologie). 

Literarische Gestaltungsformen und ihre Inten-
tionen in verschiedenen Texten herausarbeiten; die 
jeweils bestimmenden Wertvorstellungen erschlie-
ßen und eigenen Wertvorstellungen gegenüberstel-
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Jen (zB Kunst und Kitsch, Merkmale des Dichteri-
schen, Einfluß politischer und philosophischer Ein-
stellungen). 

Erweiternde und vertiefende Lektüre unter 
besonderer Berücksichtigung von Schülerwün-
schen. 

Am Beispiel der oben angeführten Inhalte 
Grundlagen wissenschaftlicher Arbeitstechniken 
erwerben und an\Yenden lernen. 

LEBENDE FREMDSPRACHE 

(Englisch, Französisch, Italienisch, Russisch, Spa-
nisch, Slowenisch, Serbokroatisch, Ungarisch) 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Wahlpflichtgegenstand - auf einem mehr-
jährigen Lehrgang aufbauend bzw. dessen oberste 
Stufe(n) begleitend - umfaßt Bildungs- und Lehr-
aufgaben, die über die Forderungen des betreffen-
den Pflichtgegenstandes (Erste bzw. Zweite 
lebende Fremdsprache) in Charakter und Zielset-
zung sowie auch im Schwierigkeitsgrad hinausge-
hen und damit sowohl der Erweiterung der sprach-
lichen Kompetenz als auch der Erarbeitung von 
Inhalten dienen. 

Lehrstoff: 

Folgende Stoffgebiete kommen zum Beispiel in 
Betracht, wobei bei der Auswahl auch die Schüler-
interessen zu berücksichtigen sind: 

aktuelles Zeitgeschehen 
kulturelles Leben 
Literatur 
Naturwissenschaften und Technik 
Wirtschaft (auch Elemente der Handelskorre-
~pondenz) 
Ubersetzen (aus der und in die Fremdsprache, 
schriftlich und mündlich; mündliche Wieder-
gabe in der anderen Sprache) 
kreatives Schreiben. 

Didaktische Grundsätze: 

Aus dem Wesen des Wahlpflichtgegenstands 
ergibt sich die Möglichkeit einer größeren Wahl-
freiheit für Lehrer und Schüler hinsichtlich der 
Inhalte und der Arbeitsweisen. Es ist jedoch ein 
Rahmenplan festzulegen, dem sodann Verbindlich-
keit zukommt. 

Es ist möglich, in einem Unterrichtsjahr lediglich 
einen Schwerpunkt zu setzen (zB Literatur oder 
Wirtschaft oder Übersetzen) oder verschiedene 
Bereiche zu behandeln. In diesem Fall können die 
einzelnen Gebiete entweder miteinander verknüpft 
oder nacheinander durchgenommen werden. 

Hinsichtlich der Arbeitsweisen gelten auch im 
W ahlpflichtgegenstand die Forderungen des Lehr-

plans für den Pflichtgegenstand, doch soll die spe-
zielle Situation - kleine Schülergruppen, hohe 
Motivation - auch in den Arbeitsweisen und im 
Anforderungsniveau ihren Ausdruck finden. Aus 
Organisationsform und Bestimmung des Wahl-
pflichtgegenstands ergibt sich weiters, daß elemen-
tare wissenschaftliche Arbeitstechniken geübt wer-
den sollen, zB Nützen von Bibliotheksbeständen, 
Verwendung von Nachschlagewerken, Sammeln, 
Sichten und Organisieren von Material. 

Für die genannten Aufgaben sind Arbeitsformen 
wie Partnerarbeit, Gruppenarbeit, Darstellendes 
Spiel, Rollenspiel, Projektunterricht in besonderem 
Maß geeignet. Ferner sollen, wo immer möglich, 
direkte Kontakte mit Native Speakers gepflegt und 
Theateraufführungen, Filme, Ausstellungen und 
andere kulturelle Veranstaltungen besucht werden. 

LATEIN 

Bildungs- und Lehraufgabe, Didaktische Grund-
sätze: 

Die folgenden Themen gelten für beide Jahre, 
doch sind die Themen vom Lehrer entsprechend 
den Interessen und dem sprachlichen Können der 
Schüler anzubieten. Themen und Arbeitsweisen 
sind mit den Schülern zu vereinbaren und gelten 
dann als verbindlich. Auch andere als die im folgen-
den angeführten Themen können gewählt werden, 
soweit sie im Rahmen des fachspezifischen Bil-
dungszieles liegen. 

Von den im Lehrplan des Pflichtgegenstandes 
alternativ gestellten Themen können diejenigen im 
Wahlpflichtgegenstand behandelt werden, die im 
Pflichtgegenstand nicht gewählt wurden. 

Von den vorgeschlagenen Themen sind zwei pro 
Schuljahr zu wählen. 

Unter „Textgrundlage" werden Autoren angege-
ben, aus denen zur Erfüllung der thematischen 
Teillernziele eine Auswahl getroffen werden kann. 
Es ist dem Lehrer aber auch freigestellt, andere 
Texte heranzuziehen. 

Die Verwendung von Übersetzungen empfiehlt 
sich, um durch Lesen von ergänzenden Texten die 
Behandlung eines Themas zu vervollständigen. 

Lehrstoff: 

Am Gymnasium bzw. am Realgymnasium auf 
Grund des mit der 3. Klasse begonnenen Pflichtge-
genstandes: 

I. MENSCHEN UND EREIGNISSE IN BRIE-
FEN DER RÖMER 

Thematische Teillernziele: 

1. Kennenlernen von Briefen als persönliche 
Mitteilung. 
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2. Einblick in persönliche Lebensverhältnisse. 
3. Kennenlernen von Schilderungen schicksal-

hafter Ereignisse. 

Textgrundlage: 
Auswahl aus Briefen Ciceros und des jüngeren 

Plinius. 

II. KRITIK DURCH SATIRE 

Thematische Teillernziele: 

1. Einblick in Wesen und Formen der römischen 
Satire. 

2. Einblick in die Kritik römischer Satiriker an 
Zuständen und Menschen ihrer Zeit. 

3. Einblick in das Weiterwirken satirischer Ele-
mente bis zum Kabarett. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Martial, Horaz, Juvenal; Cena Tri-
malchionis. 

III. DIE SEHNSUCHT DES MENSCHEN 
NACH FRIEDEN 

Thematische Teillernziele: 

1. Verständnis für die Sehnsucht der Menschen 
der Bürgerkriegszeit nach Frieden. 

2. Verständnis für das Spannungsverhältnis zwi-
schen der Welt der Dichtung und der Wirk-
lichkeit des Lebens. 

· 3. Einblick in die Problematik der Suche nach 
Frieden. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Tibull, Vergil (Bucolica, Georgica), 
Horaz (zB c. IV 5), Proben aus Cicero, Seneca, 
Augustinus, Erasmus ua. 

IV. LIEBESDICHTUNG VON DER ANTIKE 
BIS ZUR NEUZEIT 

Thematische Teillernziele: 

1. Kennenlernen typischer Motive und Situatio-
nen in der Liebesdichtung. 

2. Einblick in den Zusammenhang zwischen 
Aussage und Form. 

Textg.rundlage: 

Auswahl aus zB Catull, Tibull, Horaz, Properz, 
Ovid; Proben aus mittel- und neulateinischer Lie-
besdichtung. · 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen (vor allem mit 
Deutsch, Musikerziehung, Bildnerischer Erzie-
hung) empfohlen. 

V. DAS RÖMISCHE THEATER UND SEIN 
WEITERWIRKEN - KOMÖDIE 

Thematische Teillernziele: 

1. Einblick in Inhalt und Aufbau einer römi-
schen Komödie. 

2. Kennenlernen typischer Gestalten und 
Motive. 

3. Kennenlernen von Bühnenkonventionen. 
4. Kennenlernen von Vorbildern und W eiterwir-

ken der römischen Komödie. 

Textgrundlage: 

Proben aus einer Komödie des Plautus oder des 
Terenz. 

Zur Behandlung des Themas wird empfohlen: 

Exemplarische Lektüre, Spielen einzelner Szenen, 
Veranschaulichung durch audio-visuelle Unter-
richtsmittel, fächerübergreifender Unterricht (zB 
Deutsch, Darstellendes Spiel, lebende Fremdspra-
che, Griechisch), Projektarbeit. 

VI. DAS RÖMISCHE THEATER TRAGÖ-
DIE 

Thematische Teillernziele: 

1. Einsicht in Inhalt und Aufbau einer Tragödie 
Senecas. 

2. Kennenlernen der griechischen Vorbilder für 
die Tragödie. 

3. Kennenlernen von Bühnenkonventionen. 
4. Einblick in das Weiterwirken der Tragödie 

Senecas. 

Textgrundlage: 

Proben aus einer Tragödie Senecas. 

Zur Behandlung des Themas wird empfohlen : 

exemplarische Lektüre, Spielen einzelner Szenen, 
Veranschaulichung durch audio-visuelle Unter-
richtsmittel, fächerübergreifender Unterricht (zB 
Deutsch, Darstellendes Spiel, Griechisch), Projekt-
arbeit. 

VII. DIE FRAU IN DER GESELLSCHAFT 

Thematische Teillernziele: 

1. Kennenlernen der Stellung der Frau im 
öffentlichen Leben. 

2. Kennenlernen der Rolle der Frau im privaten 
Bereich. 

3. Kennenlernen des Rollenbildes der Frau im 
Wandel der Zeiten. 

Textgrund 1 a g e: 

Auswahl aus Cornelius Nepos, Livius, Seneca, 
Tacitus, Plinius dem Jüngeren, Sueton, Einhard; 
Texte aus dem römischen Recht, Grabinschriften. 
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VIII. SKLAVEN IM ALTEN ROM 

Thematische Teillernziele: 

1. Einblick in die menschliche und rechtliche 
Situation der Sklaven. 

2. Kennenlernen der Ansätze zur Humanisie-
rung. 

3. Einblick in Formen der Sklaverei zu anderen 
Zeiten. 

Textgrundlagi:: 

Auswahl aus Cato, Cicero, Seneca, Martial, Pli-
nius dem Jüngeren, dem Neuen Testament, Augu-
stinus; Texte aus dem römischen Recht. 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen (vor allem mit 
Englisch, Geschichte und Sozialkunde) empfohlen. 

IX. ARCHÄOLOGIE - LEBENDIGE ANTIKE 

Thematische Teillernziele : 

1. Kennenlernen einiger Texte und Inschriften 
zu Baudenkmälern und Kunstwerken. 

2. Kennenlernen der Archäologie als Zugang 
zum Alltagsleben der Römer. 

3. Einblick in Arbeitsweisen der Archäologie. 

Textgrundlage: 

Proben aus Vitruv, Plinius dem Älteren und dem 
Jüngeren; Monumentum Ancyranum; Inschriften. 

Ergänzungstexte: 

archäologische Literatur. 

Zur Behandlung des Themas wird empfohlen: 

Einsatz audio-visueller Unterrichtsmittel, Besuch 
von Ausgrabungsstätten und Museen. 

X. CHRISTLICHES SCHRIITfUM VON DEN 
ANFÄNGEN BIS ZUR GEGENWART 

Thematische Teillernziele : 

1. Einblick in das christliche Schrifttum bis zum 
Ausgang der Antike. 

2. Einblick in · die christliche Prosaliteratur des 
Mittelalters. 

3. Einblick in die Vielfalt christlicher Dichtung. 
4. Kennenlernen einiger bedeutender liturgi-

scher Texte. 
5. Einblick in bedeutsame Aussagen päpstlicher 

Enzykliken. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus der christlichen Literatur : Neues 
Testament; Tertullian, Laktanz, Minucius Felix, 
Augustinus, Regula St. Benedicti, Hymnen, 
Sequenzen, Legenden, liturgische Texte, Enzykli-
ken. 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen (vor allem mit 
Religion, Geschichte und Sozialkunde, Musikerzie-
hung, Bildnerischer Erziehung) empfohlen. 

XI. WIEDERENTDECKUNG DER ANTIKE 

Thematische Teillernziele : 

1. Kennenlernen der Anliegen des Humanismus. 
2. Einblick in die Bedeutung· des Latein als Spra-

che der Gebildeten. 
3. Einblick in die Rolle des Latein als Sprache 

der Wissenschaft. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den Werken der Humanisten, aus 
wissenschaftlichen Abhandlungen, Urkunden. 

Am Realgymnasium auf Grund des mit der 
5. Klasse begonnenen Pflichtgegenstandes und am 
Wirtschaftskundlichen Realgymnasium : 

Wie für das Gymnasium, mit folgenden Abwei-
chungen: 

Thema II : Iuvenal entfällt; Cena Tri-
malchionis (auch in Über-
setzung) 

Thema III: Georgica entfallen; Buco-
lica (auch in Übersetzung) 

Thema IV: Horaz, Properz entfallen 
Thema VI: entfällt 
Thema VI 

(am Gymnasium VII) : Livius, Tacitus entfallen ; 
Seneca (auch in Überset-
zung) 

Thema VII 
(am Gymnasium VIII): Cato entfällt 

Thema IX 
(am Gymnasium X): Tertullian, Regula 

St. Benedicti entfallen; 
Augustinus, Enzykliken 
(auch in Übersetzung) . 

X. WIEDERENTDECKUNG DER ANTIKE 

Thematische Teillernziele : 

1. Kennenlernen der Anliegen des Humanismus. 
2. Einblick in die Bedeutung des Latein als Spra-

che der Gebildeten. 
3. Einblick in die Rolle des Latein als Sprache 

der Wissenschaft. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den Werken der Humanisten, aus 
wissenschaftlichen Abhandlungen, Urkunden. 

Von den im Lehrplan im Pflichtgegenstand alter-
nativ gestellten Themen können diejenigen im 
W ahlpflichtgegenstand behandelt werden, die im 
Pflichtgegenstand nicht gewählt wurden. 
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Von den vorgeschlagenen Themen sind zwei pro 
Schuljahr zu wählen. 

Für den Wahlpflichtgegenstand sind keine Schul-
arbeiten vorgesehen. Informelle Tests können im 
Ausmaß der vorgesehenen Zeit gegeben werden. 

GRIECHISCH 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Wie für Latein. 

I. FRÜHE GRIECHISCHE GESCHICHTS-
SCHREIBUNG - HERODOT 

Thematische Teillernziele: 

1. Einblick in die Auseinandersetzung der Grie-
chen mit dem Perserreich. 

2. Kennenlernen einiger Berichte Herodots über 
fremde Kulturen. 

3. Kennenlernen einiger für Herodot typischer 
Erzählungen und historischer Berichte. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Herodot. 

II. BLÜTEZEIT UND NIEDERGANG DER 
ATHENISCHEN DEMOKRATIE 

Thematische Teillernziele: 

1. Einblick in das Idealbild der athenischen 
Demokratie unter Perikles. 

2. Kennenlernen einiger Ursachen für den Nie-
dergang der athenischen Demokratie. 

3. Kenntnis einiger markanter Ereignisse im 
Peloponnesischen Krieg. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Thukydides (auch in Übersetzung), 
Xenophons Hellenika, Aristophanes (auch in Über-
setzung) und Plutarchs Lebensbeschreibung des 
Perikles. 

III. NEUES TESTAMENT 

Thematische Teillernziele : 

1. Kennenlernen wesentlicher Aussagen des 
Neues Testaments. 

2. Einblick in das Leben der Urkirche. 
3. Kennenlernen der Ausbreitung des Christen-

tums in der hellenistisch-römischen Welt. 

T e x t g r u n d J. a g e: 

Auswahl aus dem Neuen Testament. 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen mit dem Reli-
gionsunterricht empfohlen. 

IV. DIE WELT DES EPOS: ILIAS ODER 
ODYSSEE 

Für den Wahlpflichtgegenstand kann das Epos 
als Lektüre gewählt werden, das im Pflichtgegen-
stand nicht behandelt wurde. 

V. VON THEMEN UND GESTALTEN DES 
GRIECHISCHEN MYTHOS 

Thematische Teillernziele : 

1. Kennenlernen von Sagen über die Anfänge 
der Welt. 

2. Kennenlernen einiger Götter- und Helden-
sagen. 

3. Kenntnis vom Ursprung und Schicksal des 
Menschen im Mythos. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Hesiod, Homer und den Homeri-
schen Hymnen, aus Aischylos (Prometheus), Platon 
(Protagoras) und Lukian. 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen mit Religion, 
Deutsch, Psychologie und Philosophie empfohlen. 

VI. ETHISCHE UND RELIGIÖSE GRUND-
PROBLEME IN DER GRIECHISCHEN PHI-
LOSOPHIE 

Thematische Teillernziele: 

1. Einblick in wesentliche Fragestellungen der 
Ethik: Tugendlehre, Eudaimonie, Willensfrei-
heit, Vorherbestimmung, Sinn ethischen Ver-
haltens im privaten und öffentlichen Leben. 

2. Einblick in die Gottesvorstellungen bei den 
Griechen. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus Platon und Aristoteles sowie Pro-
ben aus den Vorsokratikern und der spätgriechi-
schen Philosophie. 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen mit Religion 
sowie Psychologie und Philosophie empfohlen. 

VII. ÜBERLEGUNGEN GRIECHISCHER PHI-
LOSOPHEN ÜBER DEN STAAT 

Thematische Teillernziele: 

1. Kennenlernen von Ansichten griechischer 
Philosophen über das Werden und Wesen des 
Staates. 

2. Einblick in die Ansichten griechischer Philo-
sophen über die Grundformen des Staates 
und ihre Entartungen. 

3. Kritische Auseinandersetzung mit Gedanken 
des platonischen Idealstaates. 
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Textgrundlage: 

Auswahl aus Platon und Aristoteles sowie Pro-
ben aus de.r spätgriechischen Philosophie. 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen mit Geschichte 
und Sozialkunde empfohlen. 

VIII. DIE GRIECHISCHE TRAGÖDIE IN DER 
WELTLITERATUR 

Thematische Teillernziele: 

1. Einsicht in das Weiterwirken typischer Ele-
mente des griechischen Theaters. 

2. Einblick in die Darstellungsweise des gleichen 
Themas von Dichtern verschiedener Epochen .. 

Textgrundlage: 

Proben aus Werken griechischer Tragiker, 
soweit sie nicht im Pflichtgegenstand gelesen wur-
den. 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen mit Deutsch und 
den lebenden Fremdsprachen empfohlen. 

IX. DIE GRIECHISCHE KOMÖDIE 

Thematische Teillernziele: 
1. Kennenlernen typischer Themen in der Alten 

und der Neuen Komödie. 
2. Kennenlernen em1ger. charakteristischer 

Merkmale der Alten und der Neuen Komödie 
der Griechen. 

3. Einblick in die Bedeutung der griechischen 
Komödie für ihre Zeit. 

4. Einblick in das Weiterwirken der griechischen 
Komödie. 

Textgrundlage: 

Proben aus einer oder mehreren Komödien des 
Aristophanes und/ oder Menander. 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen mit Deutsch und 
den lebenden Fremdsprachen empfohlen. 

X. GRIECHISCHE LYRIK 

Thematische Teillernziele: 

1. Einblick in Formen und Themen der griechi-
schen Lyrik. 

2. Einblick in das Fortwirken der griechischen 
Lyrik und ihre Rezeption in der lateinischen 
und deutschen Literatur. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus frühgriechischen Lyrikern. 

Zur Behandlung des Themas werden gemein-
same Unterrichtsveranstaltungen mit Deutsch und 
Latein empfohlen. 

XL MIT PAUSANIAS DURCH GRIECHEN-
LAND - BEDEUTENDE KUNSTSTÄTTEN 
GRIECHENLANDS 

Thematische Teillernziele: 

1. Kennenlernen bedeutender griechischer 
archäologischer Stätten. 

2. Einblick in die schöpferische Leistung der 
Griechen in der bildenden Kunst. 

Textgrundlage: 

Proben aus Pausanias. 

Zur Behandlung des Theams wird empfohlen: 
Einsatz audio-visueller Unterrichtsmittel, ge-
meinsame Unterrichtsveranstaltungen mit Bild-
nerischer Erziehung, Besuch von Museen. 

GESCHICHTE UND SOZIALKUNDE, POLI-
TISCHE BILDUNG UND RECHTSKUNDE 

Bildungs- und Lehraufgabe, Didaktische Grund-
sätze: 

Der Wahlpflichtgegenstand ist in die Teilberei-
che Geschichte und Sozialkunde, Politische Bil-
dung und Rechtskunde gegliedert. 

Der Teilbereich Geschichte und Sozialkunde soll 
den historisch besonders interessierten Schülern 
Sachbereiche erschließen, die ihnen zusätzliche 
Informationen bieten und vertiefte Einsichten 
ermöglichen. Hier ist Gelegenheit, über die Lern-
ziele im Pflichtfach hinaus eingehend politische, 
wirtschaftliche, soziale und kulturelle Aspekte des 
historischen Geschehens in ihrer Verknüpfung dar-
zustellen. 

Im Teilbereich Politische Bildung sollen die 
Schüler Faktoren und Funktionszusammenhänge 
des Geschehens in Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft in einem Ausmaß kennenlernen, daß sie Kri-
terien für Urteil und rational kontrollierte Ent-
scheidungen gewinnen. 

Der Teilbereich Rechtskunde soll den Schülern 
Einblicke in verschiedene Rechtsbereiche und 
Grundbegriffe des Rechts und der Rechtspflege 
vermitteln sowie ihnen die Bedeutung von Recht 
und Gesetz in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
bewußtmachen. 

Um die Anteilnahme der Schüler zu fördern, 
empfiehlt es sich, ihnen eine Auswahl aus den fol-
genden Themen vorzuschlagen, die vom Lehrer 
noch sinngemäß ergänzt oder abgewandelt werden 
können. Schüler und Lehrer legen in gemeinsamer 
Beratung etwa 5 bis 10 Themen fest; alle drei Teil-
bereiche sind ausreichend zu berücksichtigen. 

In methodischer Hinsicht sind bei der Behand-
lung der Themen Selbsttätigkeit und Initiative der 
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Schüler besonders zu fördern, auf Lebensnähe ist 
Wert zu legen. folgende Formen des Unterrichts 
bieten sich vor allem an: Gruppenunterricht, Fall-
studien, Projektarbeit, Schülerreferate, Diskussio-
nen und Exkursionen. Die Einladung von Fachleu-
ten zu Referaten und Diskussionen wird empfoh-
len. 

Lehrstoff: 

Teilbereich Ge s chic h t e u n d Sozi a 1 -
kunde 

Sachbereich: Geschichtsquellen und Geschichtsfor-
schung 

Themenvorschläge: zB Beispiele für die Mög-
lichkeiten und Grenzen der Auswertung von Quel-
len; historische Ereignisse in der Sicht verschiede-
ner Quellen; klassische Quellenfälschungen; Kon-
troversen in der Geschichtsforschung. 

Sachbereich : Urgeschichte 

Themenvorschläge: zB Methoden der urge-
schichtlichen Forschung; Funde und ihre wissen-
schaftliche Auswertung; Entwicklung und Technik 
der Werkzeugherstellung; Grabungsstätten in 
Österreich; differenzierte Behandlung einer urge-
schichtlichen Kultur. 

Sachbereich: Archäologie 

Themenvorschläge: zB Möglichkeiten und Gren-
zen der Auswertung archäologischer Funde aus 
verschiedenen Epochen; bedeutende Grabungsstät-
ten; Österreichs Beitrag zur archäologischen For-
schung. 

Sachbereich : Alltagsleben in verschiedenen Kultu-
ren und Epochen 

Themenvorschläge : zB in Längsschnitten: Heim, 
Kleidung, Alltag und Feste ua.; in Querschnitten: 
städtischer und bäuerlicher Alltag, nach Möglich-
keit auch Berücksichtigung von Beispielen aus 
außereuropäischen Kulturen; „Geschichte von 
unten" . 

Sachbereich : Die Frau in der Geschichte 

Themenvorschläge: zB die gesellschaftliche Stel-
lung der Frau in verschiedenen Kulturen und Epo-
chen; Emanzipationsbewegungen; die gegenwär-
tige Rolle der Frau im öffentlichen und privaten 
Bereich. 

Sachbereich: Sozialgeschichte 

Themenvorschläge: zB Entwicklung der Arbeits-
formen und Arbeitsbedingungen; Arbeitszeit und 
Freizeit, Sozialstrukturen und ihr Wandel in ver-
schiedenen Kulturen; soziale Konflikte; Sklaverei 
und Ausbeutung: 

Sachbereich: Wirtschaftsgeschichte 

Themenvorschläge: zB Entwicklung und Wandel 
von Wirtschaftsgesinnung und Wirtschaftssyste-

men; wirtschaftliche Zusammenschlüsse und ihre 
Probleme; wirtschaftliche Expansion und Wirt-
schaftskrisen im 19. und 20. Jahrhundert. 

Sachbereich: Geschichte der Technik 

Themenvorschläge: zB epochale Erfindungen, 
ihre Voraussetzungen und ihre Auswirkungen; die 
Beeinflussung der Technologie durch die Erschlie-
ßung neuer Energiequellen; die Entwicklung der 
Nachrichtentechnik und des Verkehrswesens; 
Grenzen und Gefahren des technischen Fort-
schritts. 

Sachbereich: Geschichte der Wissenschaften 

Themenvorschläge: zB Entwicklung wissen-
schaftlicher Methoden; der Wandel des physikali-
schen Weltbildes; Fortschritte in der Medizin; Ent-
wicklung des Bildungswesens. 

Sachbereich: Ideengeschichte 

Themenvorschläge: zB Staatsideen; Entwicklung 
der Freiheits- und Menschenrechte; die Toleranzi-
dee; die Idee der übernationalen Gemeinschaft im 
Wandel der Zeiten. 

Sachbereich: Außereuropäische Kulturen 

Themenvorschläge: zB differenzierte Behand-
lung einer außereuropäischen Kultur; 
außereuropäische Kulturen in Auseinandersetzung 
mit Europa; Beitrag außereuropäischer Völker zur 
Weltkultur. 

Sachbereich : Österreichische Geschichte 

Themenvorschläge : zB bedeutende Epochen kul-
turellen Schaffens und Lebens in Österreich; die 
Entwicklung des österreichischen Staatsbewußt-
seins; Österreichs Stellung in Europa im Laufe der 
Geschichte ; Probleme der österreichischen Zeitge-
schichte. 

Sachbereich: Landeskunde/Regionalgeschichte 

Themell\·orschläge: zB Behandlung bedeutsamer 
politischer, wirtschaftlicher, sozialer oder kulturel-
ler Ereignisse und Entwicklungen im eigenen Bun-
desland oder in der engeren Heimat; Quellen und 
Methoden zur Erforschung der Regionalge-
schichte; Technik der oral history; Hinweise zur 
Erstellung einer heimatgeschichtlichen Arbeit. 

Sachbereich: Ergänzung und Vertiefung von 1m 
Pflichtgegenstand behandelten Themen 

Teilbereich P o 1 i t i s c h e B i 1 d u n g 

Sachbereich: Aktuelle politische Ereignisse 

Themen ergeben sich unmittelbar aus dem Zeit-
geschehen. 

Sachbereich: Politische Ethik, Ideologie und Macht 

Themenvorschläge: zB Gleichheit; Gleichberech-
tigung, Gleichschaltung; Grenzen und Mißbrauch 
der Freiheit; Interessenkonflikte und Gemeinwohl; 



Stück 3 a, Nr. 27 341 

Ideologien und ihre Kritik; Bewältigung und Miß-
brauch der Macht; Kontrolle der Macht. 

Sachbereich: Wesen und Aufgaben des Staates 

Themenvorschläge: zB Funktion und Leistungen 
des Staates einst und heute; Verfassung und politi-
sche Wirklichkeit; freie Verbände und Kammern 
im modernen Staat. 

Sachbereich: Die politischen Grundordnungen 

Themenvorschläge: zB Staats- und Regierungs-
formen und freie Selbstbestimmung des Menschen; 
Prinzipien des totalitären Staates und der Demo-
kratie; Formen der Demokratie; Interessenpluralis-
mus und Kompromiß. 

Sachbereich: Der politische Prozeß in der Demo-
kratie 

Themenvorschläge: zB Funktionen und Struktu-
ren politischer Parteien, Parteiprogramme und 
Möglichkeiten ihrer Realisierung; politische Ent-
scheidungsprozesse, ihr Ablauf und ihre Durch-
schaubarkeit; Konflikt - Kompromiß - Konsens; 
Wahlen und Wahlkampf in der Demokratie; Aus-
wirkungen des gesellschaftlichen Strukturwandels 
auf das Wählerverhalten; Konzentration - Koali-
tion - Opposition; Politik und Technokratie. 

Sachbereich: Internationale Politik 

Themenvorschläge: zB das Problem der Abrü-
stung; Formen der Neutralität . und die Funktion 
der neutralen Staaten in der Weltpolitik; Probleme 
der wechselseitigen Abhängigkeit in. der Weltpoli-
tik; Blockbildungen und Bündnissysteme; Formen 
und Mittel zwischenstaatlicher Beziehungen. 

Sachbereich: Probleme der Innenpolitik in Öster-
reich 

Themenvorschläge: zB Ursachen und Gründe 
der zunehmenden politischen Mobilität; Politikver-
drossenheit und neue Formen politischer Partizipa-
tion; Gefahren einer opportunistischen und dem-
agogischen Politik; Einfluß von „pressure groups". 

Sachbereich: Aktuelle Probleme der Soziologie 

Themenvorschläge: zB Entfremdung und V er-
einsamung; das Generatlonenproblem; Minderhei-
tenprobleme in ihren nationalen, religiösen, rassi-
schen und sozialen Komponenten; Formen und 
Probleme der Meinungsforschung. 

Sachbereich: Pluralismus und Konflikte m der 
Gesellschaft 

Themenvorschläge: zB Pluralismus als Grund-
voraussetzung der Demokratie; Wertbildung und 
Wertrelativierung in der Gesellschaft; Gruppenbil-
dungen und Gruppenkonflikte in unserer Gesell-
schaft; Methoden der Konfliktaustragung; Autori-
tät und Macht. 

Sachbereich: Der Mensch und die Gesellschaft 

Themenvorschläge: zB der einzelne und die 
Institutionen; Auswirkungen des Strebens nach 
Sozialprestige; Wandel der Gesellschaftsstruktu-
ren; Religion und Gesellschaft. 

Sachbereich: Der Mensch im privaten, beruflichen 
und öffentlichen Bereich 

Themenvorschläge: zB Wandel der Familie; die 
Frau zwischen Familie und Beruf; Theorie und 
Praxis der Gleichberechtigung; Feizeitgestaltung 
und Freizeitindustrie; Persönlichkeit - Team -
Kollektiv; Bildung und soziale Mobilität; Zivilcou-
rage im gesellschaftlichen und staatlichen Bereich. 

Sachbereich: Wirtschaftspolitik 

Themenvorschläge: zB die Wechselwirkung zwi-
schen Politik und Wirtschaft; Interessengegensätze 
- Sozialpartnerschaft; Budget- und Finanzpolitik; 
Forschungs- und Technologiepolitik; Agrarpolitik; 
Steuer- und Subventionspolitik; Mitbestimmung 
und Partnerschaft im Betrieb. 

Sachbereich: Die Rolle psychischer Phänomene in 
Gesellschaft und Politik 

Themenvorschläge: zB Ursachen und Wirkun-
gen von Aggression und Frustration; Toleranz und 
Fairneß; Leistungsgesellschaft und Triebverzicht; 
Motivationen politischen Handelns; Vater- und 
Erlösergestalten in der Politik; Abstimmung der 
politischen Werbung auf latente Wunschbilder ver-
schiedener Bevölkerungsschichten. 

Sachbereich: Vorurteile und Feindbilder 

Themenvorschläge : zB Ursachen und Gefahren 
von Vorurteilen; Flüchtlingsproblem und Gastar-
beiterproblem als psychologische, soziale und poli-
tische Phänomene; die Entstehung und Entwick-
lung von Pauschalurteilen und Feindbildern. 

Sachbereich: Politik und Medien 

Themenvorschläge: zB Politik und Information; 
Einfluß der Massenmedien auf Politik, Information 
und Meinungsbildung; Gefahren unterschwelliger 
Werbung und Propaganda; die Rolle der Psycholo-
gie in der politischen Propaganda; Manipulation 
und die Möglichkeiten ihrer Abwehr. 

Teilbereich Rechtskunde 

Sachbereich : Grundfragen des Rechtsstaates 

Themenvorschläge: zB Naturrecht - positives 
Recht - Rechtspositivismus; Recht und Gesetz; 
Recht und Macht; Spannung zwischen persönlicher 
Freiheit und notwendigen Rechtsnormen; das 
rechtsstaatliche Prinzip in Österreich. 

Sachbereich: Grundrechte und Widerstandsrecht 

Themenvorschläge : zB Theorie und Praxis der 
Grundrechte; Recht und Pflicht des Widerstandes 
bei Gewalt; Befehlsnotstand und Widerstandsrecht. 



342 Stück 3 a, Nr. 27 

Sachbereich: Verfassungsrecht 

Themenvorschläge: zB Wesen und Aufgaben des 
Staates (Staatenbund, Bundesstaat; Föderalismus, 
Zentralismus; Staatsform, Regierungsform; Wohl-
fahrtsstaat, Versorgungsstaat; demokratische, auto-
ritäre und totalitäre Ordnungen); die öster-
reichische Bundesverfassung, ihre historische Ent-
wicklung und ihre heutige Struktur. 

Sachbereich: Verwaltungsrecht 

Themem·orschläge: zB Verwaltungsagenden .der 
Hoheitsträger; Beispiele aus der Hoheits- und Pri-
vatwirtschaftsverwaltung (Auftragswesen, Subven-
tionen, öffentliche Unternehmungen); Kontrolle 
durch übergeordnete Behörden und Beschwerde-
recht der Bürger. 

Sachbereich: Zivilrecht 

Themenvorschläge: zB Rechts- und Handlungs-
fähigkeit (natürliche und juristische Person, Inha-
ber - Besitzer - Eigentümer, Vollmacht); 
Abschluß von Rechtsgeschäften (ua. Ehevertrag, 
Testament, Kaufvertrag, Mietvertrag); Möglichkei-
ten der Rechtshilfe (Rechtsanwalt, Notar, Gewerk-
schaft, Kammern); Konsumentenschutz; Wandel 
im Familienrecht. 

Sachbereich: Strafrecht 

Themenvorschläge: zB Voraussetzung der Straf-
barkeit; Sinn und Zweck der Strafe und ihre tat-
sächlichen Folgen; Begnadigungsrecht und Amne-
stie; Fragen der Resozialisierung; geschützte 
Rechtsgüter; Grundsätze des Strafverfahrens; der 
Strafprozeß, sein Verlauf und seine Schwierigkei-
ten; .Problematik der Geschworenengerichte. 

Sachbereich: Arbeits- und Sozialrecht 

Themenvorschläge: zB der Arbeitnehmer in sei-
ner Beziehung zum Arbeitgeber, zur Belegschaft 
und zu Berufsverbänden (Individual- und Kollek-
tivarbeitsrecht, Streikrecht, Arbeitsgerichtsbarkeit); 
Entwicklung des Sozialrechts; Möglichkeiten 
sozialer Sicherheit (Fürsorge, Vorsorge, Subsidiari-
tät, Versicherung). 

Sachbereich: Völkerrecht 

Themenvorschläge: zB Bedeutung des Völker-
m;:hts für den einzelnen, für die Gesellschaft und 
den · Staat (Staatsbürgerschaft, Fremdenrecht, 
Flüchtlingsprobleme, Minoritätenprobleme, Kriegs-
recht, Konfliktregelung); internationale Organisa-
tionen, ihre Machtbefugnisse und deren Grenzen; 
die österreichische Neutralität unter dem Aspekt 
des Völkerrechts. 

GEOGRAPHIE UND WIRTSCHAFTSKUNDE 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Der Lehrstoff ist nach Themen gegliedert, aus 
welchen Lehrer und Schüler gemeinsam jährlich 

mindestens 6 Themen auswählen. Dabei ist eine 
Ausgewogenheit zwischen geographischen und 
wirtschaftskundlichen Themen anzustreben. Aus 
Gründen der Aktualität können gewählte Themen 
während des Unterrichtsjahres durch andere ersetzt 
werden. Es ist auch möglich, den Themenkatalog 
zu erweitern. 

Der modulartige Aufbau ermöglicht sowohl die 
einjährige als auch die zweijährige Teilnahme. Um 
den Arbeitsgruppen Entfaltungsmöglichkeiten und 
Eigeninitiativen zu ermöglichen, werden keine 
Lernziele vorgegeben. Es wird auf die Bildungs-
und Lehraufgabe, die didaktischen Grundsätze 
sowie die Lernziele des Pflichtgegenstandes verwie-
sen. 

Fächerübergreifender Unterricht und der Einsatz 
des Computers sind nach Möglichkeit anzustreben. 
Die Durchführung eines Projektes ist in der 6. bzw. 
7. Klasse verbindlich, in der 8. Klasse möglich. 
Lehrausgänge, Exkursionen, Betriebsbesuche (Ein-
blicke in die Berufs- und Arbeitswelt) sowie die 
Einbeziehung von Praktikern und Experten sind 
wesentliche Elemente der Unterrichtsgestaltung. 

Themen: 

1. Tagespolitisch aktuelle Probleme und Brenn-
punkte: 

Darstellung politischer und wirtschaftlicher, 
besonders aktueller Räume und Analyse ihrer Pro-
bleme; Erörterung aktueller wirtschaftlicher Pro-
bleme. 

2. Auseinandersetzpng mit geographischen und 
wirtschaftskundlichen Medien und Arbeitsweisen: 

Herstellen, Interpretieren, Auswerten oder 
Bewerten. 

3. Markt und Preis: 

Angebot und Nachfrage, Marktmechanismen, 
Marktformen, Wettbewerbsbedingungen, Preisbil-
dung und Preispolitik in verschiedenen Wirtschafts-
systemen. 

4. Wetter und Klima: 

Erscheinungen des Wetters und ihre Ursachen, 
Arbeiten mit Wetterkarten, Klimafaktoren, Klima-
diagramme, lokale klimatische Erscheinungen. 

5. Geld, Kredit- und Versicherungswesen: 

Entwicklung des Geldwesens, Geldarten, Geld-
schöpfung, Geldwert. Formen des Zahlungsver-
kehrs, Kreditinstitute und ihre Funktionen, Kapital-
bildung, Kapitalmarkt, Wertpapiere und Börse, 
Versicherungswesen. 

6. Währung und Währungspolitik: 

Inflation und Deflation, Wechselkurse, Auf- und 
Abwertung, Währungssysteme, internationaler 
Zahlungsverkehr, Träger der Währungspolitik. 
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7. Das Werden der Natur- und Kulturland-
schaft: 

Faktoren der Landformung, die landschaftsge-
staltenden physischen Kräfte. Der Mensch als 
Landschaftsgestalter, Beeinflussung des ökologi-
schen Gleichgewichts durch den wirtschaftenden 
Menschen. Auswirkungen und Gegenmaßnahmen, 
Landschaftspflege, Naturschutz. 

8. Gesellschaftliche und wirtschaftliche Stellung 
der Frau: 

Beispiele aus Industrie- und Entwicklungslän-
dern, städtischem und ländlichem Raum. 

9. Außenwirtschaft und Zahlungsbilanz: 

Internationale Arbeitsteilung, Formen des 
Außenhandels, Handelspolitik und handelspoliti-
sche Abkommen, Zahlungsbilanz und ihre Teilsal-
den. 

10. Die Weltmeere und ihre Küstenregionen -
ihre Bedeutung: 

Verteilung und Charakteristik der Meere. Das 
Meer als Nahrungs-, Rohstoff- und Energiequelle. 
Das Meer als Verkehrsraum. Problem der politi-
schen Abgrenzung der Nutzungsbereiche. Gefähr-
dung der Meere. Küstenzonen als Wirtschafts-, 
Siedlungs- und Erholungsraum. 

11. Wirtschaftsordnungen: 

Verschiedene Formen der Marktwirtschaft und 
der Zentralverwaltungswirtschaft, Merkmale, Pro-
bleme, kritische Wertung, Zusammenhänge zwi-
schen Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung. 

12. Verkehr und Umwelt: 

Aktuelle Fallstudie. 

13. Konjunkturentwicklung und Strukturwandel: 

Konjunkturzyklus, Ziele und Maßnahmen der 
Konjunkturpolitik, Strukturwandel - Ursachen 
und Folgen, Strukturpolitik. 

14. Das Weltraumbild und seine Anwendungs-
möglichkeiten: 

Das neue Bild der Erde. Vergleich von Satelliten-
bild und Karte. Landschaftsgliederung mittels 
Weltraumbildern. 

15. Grundziele der Wirtschaftspolitik: 

Vollbeschäftigung, Wirtschaftswachstum, Geld-
wertstabilität, gerechte Einkommensverteilung, aus-
geglichene Leistungsbilanz, lebenswerte Umwelt, 
Zielkonflikte. 

16. Träger und Mittel der Wirtschaftspolitik: 

Öffentliche Hand, Interessengruppen und -ver-
bände, internationale Organisationen, das wirt-
schaftspolitische Instrumentarium. 

17. Budget und Budgetpolitik, Steuerpolitik: 

Gemeinde-, Landes- und Bundesbudget, Einnah-
men und Ausgaben, Ziele und Maßnahmen der 
Budgetpolitik, Steuern und Abgaben, Steuerpro-
gression, wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Aspekte der Steuerpolitik, praktische Hinweise für 
Steuerpflichtige. 

18. Kinder und Jugendliche: 

Kinder in Entwicklungsländern, Kinderarbeit, 
Qualifikation, Ausbildung, Jugendarbeitslosigkeit, 
jugendliche als Konsumenten. 

19. Der Konsument in der Wirtschaft: 

Öffentlicher und priYater Konsum, Konsument-
scheidungen und Konsumstruktur, Methoden und 
Zielgruppen der Werbung, Konsumentenschutz, 
die Verantwortung des Konsumenten, die Stellung 
des Verbrauchers in den Wirtschaftssystemen. 

20. Probleme der Welternährung: 

Gegenwärtige Situation, Ursachen des Hungers, 
pessimistische und optimistische Einschätzungen, 
Möglichkeiten der Steigerung und Verbesserung 
der Nahrungsmittelerzeugung. Nahrungsreserven 
der Weltmeere. 

21. Rechtsformen der Unternehmungen: 

Personenunternehmung, Kapitalgesellschaft, 
Genossenschaft, öffentliche Unternehmungen, 
Zusammenschlüsse. 

22. Industrieräume: 

Lage, Ressourcen, gesellschafts- und wirtschafts-
politische Strukturen, Innovationen, Produktion, 
quantitatives und qualitatives Arbeitskräftepoten-
tial. 

23. Unternehmensführung: 

Betriebsgrößenstruktur und Unternehmensfüh-
rung, Formen des Managements, Führungsstile, 
Mitbestimmung, Kontrolle. 

24. Fragen des Tourismus: 

Formen und Folgen des Tourismus, Fremdenver-
kehrspolitik und Fremdenverkehrswerbung, volks-
wirtschaftliche Folgen des Fremdenverkehrs, Fol-
gen des Fremdenverkehrs in Entwicklungsländern. 

25. Standortbedingungen der Betriebe: 

Präferenzen für die Standortwahl, Wandel von 
Standortbedingungen, Beispiele aus Österreich und 
der Welt, der Betrieb als Objekt wirtschaftlicher 
und politischer Planung. 

26. Computergestützter Geographie- und Wirt-
schaftskundeunterricht: 

Planspiele, Umsetzung von statistischen Unterla-
gen in Diagramm und Karte. Verarbeitung von sta-
tistischen Unterlagen. 
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27. Produktion und Leistungserstellung: 
Zielsetzungen, Organisationsschema des Betrie-

bes, Bereitstellungs-, Produktions-, Absatz- und 
Finanzplanung, arbeits- und kapitalintensive Pro-
duktion, Mikroelektronik und Produktion. 

28. Die städtische Siedlung: 
Strukturmerkmale der Stadt, funktionelle Glie-

derung. Probleme der städtischen Dienstleistungen, 
Stadtentwicklung, Stadterneuerung, Stadtbild-
pflege, Stadtregion und ihre Abgrenzung, Einge-
meindung, zentrale Orte. 

29. Betriebliches Rechnungswesen: 
Kostenrechnung, Kostenarten, Kostenträger, 

Finanzierungsarten, Erfolgsrechnung und Bilanz. 

30. Die Kraftfelder der Weltpolitik: 

(Dieses Thema wird in der 8. Klasse zur V ertie-
fung empfohlen.) Potential der Großmächte und 
Machtblöcke. Internationale Beziehungen unter 
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politischen 
Aspekten der Gegenwart und der Zukunft. 

31. Marktbeziehung der Unternehmung: 

Bereiche des Marketing, Ein- und Verkauf, Ver-
triebsformen, Abwicklung von Exportgeschäften. 

32. Vergleichen im Geographie- und Wirt-
schaftskundeunterricht: 

Vergleich von Wirtschaftsräumen, Städten, Wirt-
schaftsordnungen. 

3 3. Arbeitsmarktprobleme: 

Arbeitsmarktsituation, Arten und Ursachen der 
Arbeitslosigkeit, persönliche, wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Probleme der Arbeitslosigkeit, 
Arbeitsmarktpolitik, Arbeitszeitmodelle . 

34. Vorbereitung eines Österreichurlaubes bzw. 
einer Auslandsreise; Vorbereitung und Auswertung 
einer Schullandwoche : 

Ziele und Wünsche, Möglichkeiten, Verkehrs-
mittel, Reiseroute, geographische Information. 

35 . Der Arbeitnehmer im Betrieb : 
Grundzüge des Arbeitsrechts, Interessenvertre-

tung und Mitbestimmung, Lohnformen, Soziallei-
stungen, Vermögensbeteiligung, physische, psychi-
sche und soziale Arbeitsbedingungen, Arbeitsplatz-
gestaltung, Arbeitsinspektorat. 

36. Der ländliche Raum : 

Strukturmerkmale und Strukturwandel, Abgren-
zungskriterien, Funktionen des ländlichen Raumes, 
Probleme der Versorgung mit Gütern und Dien-
sten, Gemeindezusammenlegungen, Industriean-
siedlung, Ortsbildpflege. 

37. Neue Techniken und Gesellschaft: 

Einfluß neuer Technologien, Auswirkungen auf 
Wirtschaft und Gesellschaft. 

38. Agrarräume und landwirtschaftliche Organi-
sationsformen: 

Fallbeispiele aus unterschiedlichen Agrarräumen, 
Fehlnutzung von Ökosystemen. 

39. Der schulnahe Raum: 

Analyse und Interpretation, Anwendung geogra-
phischer Dokumentationsmöglichkeiten. 

40. Räumliche Mobilität und ihre Auswirkungen: 

Binnen- und Außenwanderung an Beispielen, 
Pendler, erzwungene Mobilität, Gastarbeiter, Wan-
derarbeiter. 

41 . Raumordnungsprobleme : 

Räumliche, wirtschaftliche, gesellschaftliche und 
rechtliche Voraussetzungen und Auswirkungen, 
Interessengegensätze. 

42. Ländermonographie: 

Erstellen einer länderkundlichen Skizze unter 
Berücksichtigung von aktuellem Informationsmate-
rial. 

43 . Spezielle Fragen der Europäischen Integra-
uon: 

Aktuelle Beispiele. 

Querverbindungen : 
Bei folgenden Pflichtgegenständen lassen sich 
Querverbindungen zu den Themen herstellen: 

Deutsch : Thema 19. 

Geschichte und Sozialkunde: Thema 8, 11, 25, 28, 
30, 33, 35, 36, 37, 41. 

Biologie und Umweltkunde: Thema 10, 12, 20, 38. 

Physik : Thema 14 

Psychologie und Philosophie : Thema 18, 19, 22, 
37. 

Bildnerische Erziehung: Thema 36. 

MATHEMATIK 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Themenbereiche zur Auswahl: 

(am Gymnasium und am Wirtschaftskundlichen 
Realgymnasium) 

1. Lerninhalte, die im Lehrplan für den Pflichtge-
genstand angeführt und durch „Allenfalls" gekenn-
zeichnet sind. 

2. Erweiterung und Vertiefung von Inhalten, die 
im Pflichtgegenstand behandelt wurden, etwa: 

Gleichungen 
Ungleichungen 
Zahlen 
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Logik und Mengen 
Vektoren 
Analytische Geometrie der Ebene und des Rau-
mes 
Statistik und Wahrscheinlichkeitsrechnung 
Differentialrechnung 
Integralrechnung 
Differentialgleichungen 

3. Weitere Themen: 
Klassische Probleme der Mathematik, beispiels-
weise: Lösen von Gleichungen durch Radikale, 
Konstruktionen mit Zirkel und Lineal (Würfel-
verdoppelung, Winkeldreiteilung, Quadratur 
des Kreises) 
weitere spezielle Probleme der Mathematik, 
beispielsweise: zahlentheoretische Probleme, 
geometrische Probleme 
Teilbarkeitslehre 
Elementargeometrie, geometrische Abbildun-
gen (konstruktive Behandlung) 
Rechnerische Behandlung von geometrischen 
Abbildungen 
Sphärische Trigonometrie 
Grundgedanken der nichteuklidischen Geome-
trie 
Kurven zweiten Grades 
Parameterdarstellung von Kurven; Bogenlänge; 
Krümmung und Krümmungsradius 
Diskrete Geometrie 
Algebraische Strukturen 
Boolesche Algebra 
Matrizen 
Numerische Mathematik 
Folgen und Reihen 
Kombinatorik 
Graphentheorie 
Spieltheorie 
Systemdynamik 
Rekursion 
Beweisverfahren 
Exemplarische Behandlung der axiomatischen 
Methode 

4. Spezielle Anwendungsprobleme aus Naturwis-
senschaften, Wirtschaftswissenschaften, Sozialwis-
senschaften und anderen Bereichen. 

(am Realgymnasium) 

Wie am Gymnasium mit folgender Abweichung: 

Die Inhalte 
Matrizen 

- Folgen und Reihen 
- Systemdynamik 
zählen zum Abschnitt 2 statt 3. 

BIOLOGIE UND UMWELTKUNDE 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Förderung der Aufgeschlossenheit für biologi-
sche und ökologische Fragen und Entwicklung 

einer fundierten Grundhaltung als Entscheidungs-
hilfe im Problembereich Gesellschaft und Umwelt. 
Entwicklung und Förderung spezieller Interessen 
der Schüler, auch im Hinblick auf spätere Berufs-
ziele. Entwicklung eines vertieften Verständnisses 
wissenschaftlicher Fragestellungen und Arbeitswei-
sen der Biologie. Fähigkeit zum selbständigen Ein-
satz geeigneter Geräte und Instrumente. Einblicke 
in die Berufs- und Arbeitswelt. 

Lehrstoff: 

L e r n z i e 1 e: Es erfolgt keine Auflistung der 
Lernziele, sondern deren Zuordnung zu Themen-
kreisen, die auf dem Lehrplan des Pflichtgegenstan-
des aufbauen. 

Lern in h a 1 t e: Sie ergeben sich aus den Zie-
len und dem konkreten Angebot. In der Folge fin-
den sich Vorschläge für Aktivitäten, verstanden als 
Erweiterung der Theorie (T), praktische Übungen 
(Ü), Lehrausgänge und Exkursionen (E). 

Planetarium; Sternwarte (E). 
Museumsbesuche (E). 

Auffinden von Mineralien, Gesteinen und Fossilien 
(E); Kennübungen (Ü). Schutt- und Schotteranaly-
sen (E; Ü); Natursteine als Baustoffe zB bei Fassa-
den, Denkmälern, Grabsteinen (E). Besuch eines 
Juwelierbetriebes, einer Edelsteinschleiferei. 

Übungen im Lesen von geologischen Karten; 
Zeichnen eines einfachen geologischen Profiles 
nach einer geologischen Karte und Übungen mit 
dem Geologenkompaß (Ü; T). Besuch von Berg-
werken und einschlägig verarbeitenden Industrien; 
Museums- und Ausstellungsbesuche (E). 

Entnahme und Untersuchung von Bodenproben 
(E; Ü): Profil, Struktur, Zusammensetzung, Was-
serspeichervermögen, Kapillarität, W asserdurchläs-
sigkeit, pH-Wert, Bodenorganismen. 
Wasserhärteproben; Grundwasserreinigung, Plank-
tonprobenuntersuchungen; Gewässerbegehung (Ü; 
E). 

Mikroskopische Untersuchungen (Ü); Elektronen-
mikroskop (E); Grundbegriffe der mikroskopi-
schen Technik (T; Ü) (Färben, Präparieren, Ein-
schließen, Zeichnen, Schneiden, Fixieren). 

Physiologische, morphologische, anatomische und 
histologische Untersuchungen. Versuche mit Nähr-
lösungen. Düngungsversuche. 
Wasserkulturen. 

Versuche zur Transpiration und Guttation. Versu-
che zur Wasserleitung. Veraschung von Pflanzen-
teilen (Ü). 
Tropismen, Nastien, Taxien. Keimungsversuche. 
Wuchsstoffversuche. Stecklingsbewurzelung (Ü). 
Besuch eines Gewächshauses und von V ersuchsan-
stalten. (E) 
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Nachweis von Stärke, Zucker, fetten, Proteinen. 
Versuche zur Photosynthese. Chromatographie der 
Pflanzenfarbstoffe (Ü) . 

Kultur verschiedener Pilze (Hefe, Schimmel). Bak-
terienkulturen. Pilzerkrankungen bei Pflanzen (Ü; 
T). Gärungsversuche (Ü) . Konservierungsmittel (T; 
Ü). Einschlägige Institutionen. (E) 

Vertiefende Betrachtung von Ökosystemen anhand 
verschiedener Beispiele. Vertiefende Betrachtung 
von ökologischen Regelkreisen (T; E; Ü) . Sukzes-
sionen (T; E; Ü). Vertiefende Beschäftigung mit 
Umweltproblemen. Deponien. Müllaufbereitung, 
Kläranlagen (E). Untersuchung von Gewässern 
verschiedener Güteklassen. Versuche zur Luftver-
schmutzung (Ü) . Flechtenkartierung (Ü) . 

Betriebe mit Umwelttechnologien (E). 

Mikroskopische Untersuchungen an Wurzelspit-
zen. Färben und Fixieren. Stecklingsvermehrung. 
Bestäubungsmechanismen. Veredelung (Ü). 

Zucht geeigneter Versuchstiere (Brutschrank, Rau-
penkasten, Drosophila, Mehlkäfer) . Wachstumsver-
suche (Wurzel, Sproß). Sporenkeimung - Vor-
keime (Ü). Vertiefende Betrachtung des Genera-
tionswechsels und Kernphasenwechsels im Pflan-
zenreich (T). 

Morphologische und anatomische Untersuchungen 
am geeigneten Material. 
Versuche zur Wärmeregulation, Atmung, Bewe-
gung. Versuche zur Nervenphysiologie (Ü). Besuch 
von Instituten wie Blindeninstitut, Gehörloseninsti-
tut (E). Versuche zur Enzymatik (Ü). 
Berechnung von Nähr- und Energiewerten (Ü). 
Besuch von Betrieben der Lebensmittelindustrie 
und Einrichtungen der Lebensmittelkontrolle (E). 
Blutuntersuchungen (Ü). Vertiefende verglei-
chende Betrachtung von Organsystemen auf ent-
wicklungsgeschichtlicher Basis; Ableitung des 
natürlichen Systems (T) . 

Vergleichende Betrachtungen an 
Objekten, zB Mimes und Mimikry. 
von Regelkreisen (T; Ü). 

geeigneten 
Entwicklung 

Vertiefung der Kenntnisse tierischer und menschli-
cher Verhaltensweisen. Beobachten, Protokollieren 
und Deuten verschiedener tierischer und menschli-
cher Verhaltensweisen (E; Ü). 

Besuch und Analyse verschiedener menschlicher 
Habitaten (E). Übungen zur sinnvollen Gestaltung 
von Habitaten zB der Wohnung, des Arbeitsplat-
zes. Besuch von ergometrischen Instituten (E) . 

Drosophilazuchten (Ü) . 

Kreuzungen von. Aquarienfischen (Ü) . Botanische 
Gärten, pflanzliche und tierische Zuchtanstalten 
(E). 

Aufstellen von Erbgängen; Chromosomenuntersu-
chungen (Ü) . Vertiefte molekulargenetische 

Betrachtungen (T). Aufstellung von Verteilungs-
kurven - Größenvergleiche (Ü) . Populationsgene-
tische Berechnungen (Ü). Karyogramme, Karyoty-
pien (Ü). Auswerten von Familienstammbäumen 
(Ü) . 
Genetische Familienberatung (T; E). 

Vergleichende Betrachtung im Rahmen von 
Museumsbesuchen, Institutsbesuchen ua. (E, T). 
Vergleichend morphologische Untersuchungen 
und anatomische Untersuchungen (Ü). Evolutions-
spiele . 

Studium der einschlägigen gesetzlichen Bestim-
mungen (T) . 

Medikamenten- und Drogenwirkun~ (T). 
Krankheiten (T). Umweltgifte (T; U) . Institutsbe-
suche (E) . Einrichtungen der öffentlichen Gesund-
heitsvorsorge und -pflege (E). Vertiefung in die 
Problematik von Krisengebieten (H)'.~iene, Ernäh-
rung, Vermehrung, Seuchen ... ; T; U) . 

Fragen aus der Tagespresse; (zB Welternährungs-
problem e, Recr cling . .. ; T; Ü). 

Vertiefung der Kenntnisse über Nutzpflanzen und 
Nutztiere (T; E; Ü). 

Didaktische Grundsätze: 

Durch Gruppenarbeit und selbständige Einzelar-
beit soll eine Vertiefung und Erweiterung biologi-
schen Wissens und Verständnisses erreicht werden. 
Dabei ist besonders Gewicht auf praktische Arbeit 
zu legen. 

Arbeitsmethoden : Mikroskopieren; Untersu-
chungen an unbelebten und belebten Objekten; 
Planung, Aufbau und Auswerten von Experimen-
ten; Protokollieren von Beobachtungen und Ver-
suchsergebnissen; Messungen und ihre Auswer-
tung. Einführung in die Methoden wissenschaftli-
chen Arbeitens wie Auswerten von Literatur, Ein-
satz von Medien und anderen Formen wissen-
schaftlicher Dokumentation. Anwendung und Aus-
wertung verschiedener Formen wissenschaftlicher 
Kommunikation wie Vortrag, Diskussion, Exkur-
s10n. 

Die Schüler werden an die Probleme der Biolo-
gie und Umweltkunde besonders wirkungsvoll her-
angeführt, wenn sie gelernt haben, durch praktische 
Arbeiten selbständig Erfahrungen zu sammeln. Die 
Intensivierung des praktischen Arbeitens dient 
neben dem fundierten Erwerb von Wissen auch der 
Entfaltung des emotionalen und psychomotori-
schen Bereiches der menschlichen Persönlichkeit. 
So werden diejenigen Grundhaltungen entwickelt, 
die die Voraussetzungen für eine schrittweise 
Lösung wichtiger gesellschaftlicher Probleme sind. 
Modellhaft gewinnen die Schüler Einblicke in kom-
plexe Systeme und Beziehungen. Die Ausformung 
der Persönlichkeitsstruktur wird durch die unmit-
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tel bare Auseinandersetzung mit dem Naturobjekt 
und der Situation vor Ort wesentlich gefördert. 

Querverbindungen sind grundsätzlich ebenso 
wie Unterrichtsprojekte anzustreben; sie richten 
sich jeweils nach dem gewählten Themenbereich. 

·CHEMIE 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schüler sollen ein tieferes Verständnis für 
die Bedeutung und Stellung der Chemie im Alltag 
und in der Praxis gewinnen. Die Bereiche Haus-
halt, Ernährung, Industrie und Umwelt sollen im 
Mittelpunkt der Betrachtungen stehen. Zukunfts-
weisenden Entwicklungen ist besonderes Augen-
merk zu widmen. Das Sicherheitsbewußtsein bei 
der Arbeit ist zu verstärkten. 

Lehrstoff: 

1. Modeme Analysenverfahren 
a) Trennverfahren 

Chromatographie 
Ionenaustauscher 

b} Spezifische Nachweisverfahren 
Einfache Ionennachweise 
Nachweis funktioneller Gruppen 

c) Spektroskopie 
Einsatz und Beispiele für die Anwendung 
moderner Geräte (zB Spektralphotome-
ter, IR-Spektrometer}, Kolorimetrie 

2. Umweltanalytik 
a) Wasseranalysen 

Anwendung von Testsets 
Kaliumpermanganat-Verbrauch 
Bestimmung physikalisch-chemischer 
Wasserparameter 

b) Luftanalysen 
Einsatz von Gasspürgeräten 
Einsatz von Gasbüretten (Orsat} 

c) Bodenanalysen 
Humusbestimmung 
Bestimmung physikalisch-chemischer 
Bodenparameter 

3. Elektrochemie 
Durchführung von Elektrolysen 
Aufbau verschiedener Galvanischer Zellen 
Konzentrationsketten 
Korrosion 

4. Lebens- und Genußmittel 
Untersuchung von Inhalts- und Schadstoffen 
wichtiger Lebens- und Genußmittel 
Qualitätskriterien 
Konservierung von Lebensmitteln 

5. Düngemittel 
Analyse unterschiedlicher Düngemittelarten 

Wirkung von Düngemitteln auf den Boden 
Keimungsversuche 

6. Waschmittel und Reinigungsmittel 
Nachweis von Inhaltsstoffen 
Unterscheidung verschiedener Waschmittel-
arten 

7. Kosmetika 
Herstellung ausgewählter kosmetischer Pro-
dukte 
Analyse von Inhaltsstoffen 

8. Farbstoffe 
Synthese ausgewählter Farbstoffe 
Färben von Textilien 
Bleichvorgänge 

9. Kunststoffe 
Zuordnung von Kunststoffprodukten zu 
bestimmten Typen auf Grund von: 

Dichte - Löslichkeit - Brennbarkeit 
Verhalten beim Erhitzen 
pH-Wert der Verbrennungsprodukte 
Synthesemöglichkeiten von Kunststoffen 
Beispiele für Verarbeitungsmöglichkeiten 

10. Textilfasern 
Bestimmung der Faserart 
Synthese von Textilfasern 

11. Pharmazeutische Produkte 
Synthese eines ausgewählten Wirkstoffes 
Untersuchung der Reinheit des Synthesepro-
duktes 
Nachweise spezieller Wirkstoffe 

12. Biochemie 
a) Naturstoffe 

Nachweis und Unterscheidung einzelner 
Kohlenhydrate 
Isolierung und Nachweis von Fetten 
Untersuchung von Proteinen 
Nachweis von Aminosäuren 
Enzymwirkung 

b) Ausgewählte Beispiele für die Anwen-
dung biotechnologischer Verfahren. 

Didaktische Grundsätze: 

In Chemie soll das Schülerexperiment den 
Schwerpunkt bilden. Dazu sollen Stoffe aus dem 
Alltag und dem Erfahrungsbereich der Schüler 
soweit wie nur möglich herangezogen werden. Rei-
henfolge und Gewicht der einzelnen Themenkreise 
sind frei wählbar. Die Umsetzung und Auswertung 
der in Protokollen festgehaltenen Ergebnisse von 
Experimenten sowie die Simulation von im Schulla-
bor nicht durchführbaren Prozessen kann auch mit 
Hilfe geeigneter Computerprogramme durchge-
führt werden. Zum Erreichen eines vertiefenden 
Verständnisses sind die Schüler zur Benutzung der 
Fachliteratur anzuleiten. Der Praxisbezug kann 
nach regionalen Gegebenheiten durch Exkursionen 
und Lehrausgänge hergestellt werden. Dadurch ist 
es auch möglich, den Schülern Einblicke in die 
Arbeitswelt zu vermitteln. Aktuelle Themen sollen 
in den Unterricht eingebaut werden. 
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PHYSIK 

Bildungs- und Lehraufgabe, Didaktische Grund-
sätze: 

Der Wahlpflichtgegenstand Physik hat die Auf-
gabe, die Kenntnisse und Einsichten der Schüler in 
Themenbereichen, die im Leh;plan des Pflichtge-
genstands enthalten sind, zu vertiefen sowie eine 
Einführung in davon verschiedene Sachgebiete zu 
geben. Im besonderen soll die Experimentierfreude 
und Experimentierfertigkeit der Schüler gesteigert 
werden. Für beide voneinander unabhängig zu füh-
rende Unterrichtsjahre sind gemeinsame Lernziele 
vorgesehen. Der Lehrer hat in jedem Jahr mehrere 
dieser Ziele anzustreben, wobei die im Lehrplan 
vorgeschlagenen Module als richtungsgebende Bei-
spiele dienen. Dem Lehrer ist es in Absprache mit 
den Schülern freigestellt, die Lernziele anhand 
selbstgewählter Inhalte zu erreichen. 

Lernziele: 

Fertigkeit in Planung, Ausführung und Auswer-
tung physikalischer Versuche; 

Vertrautheit mit der Funktion einiger techni-
scher Geräte und ihrer physikalischen Grundlagen; 

Kenntnisse aus den Sachgebieten Meteorologie, 
Aero- und Hydrodynamik, Akustik oder geometri-
sche Optik; 

erweiterte Kenntnisse aus Relativitätstheorie, 
Atom- und Kernphysik, Elementarteilchenphysik 
oder Kosmologie·; 

Einblick in die Arbeitswelt von Menschen mit 
Berufen aus dem naturwissenschaftlich-technischen 
Bereich; 

Kenntnis em1ger medizinisch-physikalischer 
Methoden; 

Einblick in die physikalische Forschungsarbeit 
mit besonderer Berücksichtigung des öster-
reichischen Anteils; 

Kenntnis aktueller Forschungsergebnisse. 

Lehrstoff: 

Messen und Meßfehler 

Voraussetzungen: Maßeinheiten .• 

Grundgedanke: Zur Angabe eines Meßergebnisses 
gehört unbedingt eine Fehlerabschätzung. 

Lernziele: 

Die grundsätzliche Ungenauigkeit von Messun-
gen einsehen und eingrenzen können; Meßexperi-
mente durchführen und statistisch auswerten kön-
nen. 

Lerninhalte: 

Meßreihen, systematische Fehler, zufällige Feh-
ler, Gaußsche Fehlerkurve, Mittelwert und Stan-
dardabweichung, Meßwertartgabe mit Standardab-
weichung, Fehlerfortpflanzung. 

Charakteristische Versuche: Versuchsreihen zur 
Ermittlung der Fehlerverteilung. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Meßgeräte 

Technik: Eichwesen. 

Potentiometerschaltung 

Voraussetzungen: Die Gesetze von Ohm und 
Kirchhoff; Arbeitsweise eines Meßgeräts. 

Grundgedanke: Genaue Analyse einer elektrischen 
Schaltung. 

Lernziele: 

Fähigkeit, eine Schaltung zu planen und aufzu-
bauen; Fähigkeit, eine Meßreihe durchzuführen 
und ihre Ergebnisse graphisch festzuhalten; 

die Gesetze von Ohm und Kirchhoff für ver-
zweigte Leitersysteme im Fall der Potentiometer-
schaltung anwenden können; 

Erfassen der Übereinstimmung von Experiment 
und Theorie am vorliegenden Beispiel. 

Lerninhalte: 

Aufbau der Potentiometerschaltung. Einsatz von 
Amperemeter und Voltmeter. Abhängigkeit der 
abgenommenen Teilspannung von der Stellung des 
Potentiometers und vom Verhältnis des Lastwi-
. derstandes zum Potentiometerwiderstand. 

Graphische Darstellung der Meßwerte in einem 
Diagramm. Die abgenommene Teilspannung als 
Funktion der Stellung des Gleitkontaktes am 
Potentiometer (nur bei Fehlen eines Lastwiderstan-
des linear). Variation des Lastwiderstandes (Kur-
venschar). Rechnerische Behandlung des Problems. 
Vergleich mit den Meßwerten; Ursachen der 
Abweichung. 

A.llenf.?lls: Simulation des Experiments am Com-
puter. 

Charakteri"stische Versuche: Aufbau einer Poten-
tiometerschaltung; Durchführung von Meßreihen 
mit verschiedenen Lastwiderständen. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Drehpotentiometer in elektroni-
schen Geräten. 

Physik: Einfluß der Meßgeräte auf das 
Versuchsergebnis. 
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Informatik: Benützung oder Erstellung eines 
Simulationsprogrammes. 

Elektronische Bauteile 

Voraussetzungen: Korpuskulares Modell des Halb-
leiters, Ohmsches Gesetz 

Grundgedanke: Einige Bauteile bestimmen im Prin-
zip die Vielfalt der Elektronischen Geräte. 

Lernziele: 

Das Leitungs- und Schaltverhalten einiger elek-
tronischer Bauteile beschreiben und in Testschal-
tungen überprüfen können. 

Lerninhalte: 
NTC, PTC, LDR, VDR 
Kondensator - Ladung und Entladung 
Spulen 
Gleichrichterdioden - Kennlinie und Schaltver-
halten 
Fotodiode, Leuchtdiode 
Transistoren Kennlinien, Arbeitspunkt, 
Schaltverhalten 
Flächentransistoren 
Feldeffekt-Transistor 
Thyristor und Triac 

Charakteristische Versuche: Veränderliche Wider-
stände im einfachen Stromkreis, Laden und Entla-
den eines Kondensators, Testschaltungen für Dio-
den und Transistoren, Schaltverhalten von Thyri-
stor und Triac. 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug: Digitaluhr, Taschenrechner 

Physik: Ohmsches Gesetz, Halbleiter 

Technik: Bau von elektronischen Geräten 

Chemie: Herstellung von elektronischen Bautei-
len . 

Grundlegende elektronische Schal-
tungen im Experiment 

Voraussetzungen: Elektronische Bauteile 

Grundgedanken: Mit der Kenntnis des Leitungs-
und Schaltverhaltens der einzelnen Bauteile lassen 
sich elektronische Schaltungen verstehen. 

Lernziele: 

Elektronische Schaltungen erklären können; 
Logikschaltungen angeben und erklären können. 

Lerninhalte : 

Der Kondensator als Phasenschieber, Glättkon-
densator, Koppelkondensator, Frequenzweiche; 
Sensorschaltungen, Transformator - Übertrager, 

Elektromagnetische Wandler, Schwingkreis, Spu-
len, Kondensatoren und Widerstände: RC-Tief-
paß, RC-Hochpaß, RL-Tiefpaß, RL-Hochpaß, 
LC-Tiefpaß, LC-Hochpaß, „Filter", Parallel-
/Serienschaltung von Induktivität und Kapazität; 
Gleichrichterschaltungen - Glättung, Transistor 
als Schalter, Transistor als Verstärker - zweistufi-
ger Verstärker, Leistungsansteuerung, Impulsgene-
rator - Thyristor/Triac, Diac - Triac, Logik-
schaltungen, Gatter, Multivibratoren. 

Charakteristische V ersuche : Einige angeführte 
Schaltungen aufbauen und ;i,llenfalls Messungen 
ausführen . 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Unterhaltungselektronik, Grund-
lagenverständnis vieler elektronischer Geräte 

Chemie: MOS-Technologie 

Technik: Herstellung integrierter Schaltungen 
- Chips 

Geographie und Wirtschaftskunde: Miniaturisie-
rung von Schaltungen, Steigerung von Produktivi-
tät und Konkurrenzfähigkeit durch Einsatz neuer 
Technologien. 

Hörfunk und Fernsehen 

Voraussetzungen: Schwingkreis, Kippfrequenz, 
Transistor, elektromagnetisches Spektrum, Elektro-
nenablenkung im Magnetfeld, Photoeffekt. 

Grundgedanke: Ton- und Bildsignale lassen sich 
drahtlos übertragen. 

Lernziele: 

Kennenlernen der Möglichkeit, Signale mit Hilfe 
elektrischer Impulse über weite Strecken übertra-
gunsfähig zu machen; Einsicht in die Grundlagen 
der Übertragungstechnik gewinnen; die Problema-
tik der Frequenzverteilung im Funkverkehr einse-
hen. 

Lerninhalte : 

Mikrophon, Fernsehkamera, Braunsehe Röhre, 
Herstellung des Farbsignals; Amplituden- und Fre-
quenzmodulation, Kodierung, Frequenzbänder, 
Fernsehkanäle, Sender, Richtfunkstationen, 
Relaisstationen, Satellitenübertragung; Antennen, 
Dekodierung, Demodulation, Signalwiedergabe. 

Charakteristische V ersuche: Ablenkung eines Elek-
tronenstrahls; Senden und Empfangen elektroma-
gnetischer Impulse mittels selbstgebauter V orrich-
tungen. 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug: der tägliche Fernsehkonsum, 
Antennen. 
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Geographie und Wirtschaftskunde: Fernsehen 
und Hörfunk als Wirtschaftsfaktor (Werbung). 

Politische Bildung: länderübergreifende Emp-
fangsmöglichkeiten, internationale Vereinbarungen 
über Sendefrequenzen, staatliches und privates 
Fernsehen, Störsender. 

Laser 

Voraussetzungen: Emission und Absorption des 
Lichts, Eigenschaften des Lichts. 

Grundgedanke: Laserlicht eröffnet neue Technolo-
gien 

Lernziele: 

Die physikalischen Grundlagen des Lasers wie-
dergeben können; 

einige Anwendungen des Lasers beschreiben 
können; die Sicherheitsvorkehrungen beim 
Umgang mit Laserlicht kennen; 

einige einfache Versuche mit Laserlicht durch-
führen können. 

Lerninhalte: 

Spontane und stimulierte Emission von Licht, 
Atompopulation und Inversion; Lasermaterialien, 
optisches Pumpen, Aufbau und Funktion von 
Lasern, optische Eigenschaften des Laserlichts. 
Wechselwirkung der Laserstrahlung mit Materie, 
Sicherheitsvorkehrungen. Einfache Versuche mit 
dem Schullaser. Anwendungen in Medizin, Nach-
richtentechnik, Materialbearbeitung, Holographie 
und Meßtechnik. 

Charakteristische Versuche: Reflexion, Brechung, 
Polarisation, Beugung mit Hilfe von Laserlicht, 
V ersuche mit Hologrammen. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik: Optik, Physik der Atomhülle, Tempera-
tur. 

Mathematik: Exponentialfunktion. 

Technik: Meßtechnik, Materialbearbeitung, 
Nachrichtentechnik. 

Informatik: optische Datenspeicherung. 

Medizin: konservative und operative Anwendun-
gen des Lasers. 

S o n n e n e n e r g,i e u n d i h r e N u t z u n g 

Voraussetzungen: Absorption und Emission von 
Strahlung, Wärmeleitung. 

Grundgedanke: Die Nutzung der Sonnenenergie 
ist eine Herausforderung an die Physik 

Lernziele: 

Die Möglichkeit der Nutzung von Sonnenener-
gie abschätzen können; 

Sonnenkollektoren selbst bauen. 

Lerninhalte: 

Solarkonstante, Strahlungsleistung auf der Erd-
oberfläche, Flächenkollektor, Umwandlung der 
Strahlungsenergie in innere Energie, Wärmetau-
scher, Energiespeicherung, Wärmeleitung, Wärme-
strahlung, Verhinderung von Wärmeverlusten, 
konzentrierende Kollektoren, laufende Einstellung 
auf den Sonnenstand, Sonnenkraftwerke, Solarzel-
len. 

Charakteristische V ersuche: Messung der Tempe-
raturerhöhung durch absorbierende Medien. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Kollektoren auf Hausdächern, 
Wärmeschlieren über Asphaltstraßen. 

Physik: Energieversorgung. 

Technik: Autobahntelefon. 

Meteorologie 

Voraussetzungen: Kenntnis physikalischer Gesetze 
aus der Wärmelehre, Optik und Elektrizitätslehre. 
Grundgedanke: Wetter ist ein komplexes physikali-
sches Geschehen. 

Lernziele: 

Wettererscheinungen beobachten und Ursachen 
ihrer Entstehung erklären. 

Lerninhalte: 

Lufttemperatur, Luftdruck, Wind, Luftfeuchtig-
keit, Wolkenformen, Niederschläge, Gewitter. 

Charakteristische Versuche: Beobachten von Wet-
tererscheinungen mit Messung und tabellarischer 
Erfassung von Lufttemperatur, Luftdruck, Wind-
richtung, Windgeschwindigkeit und Niederschlags-
mengen. Bestimmung der absoluten und relativen 
Luftfeuchtigkeit. Bestimmung der Dichte von Was-
ser zwischen 0° und 10° C. Bestimmung der 
Schmelzwärme von Eis, Verdunstungs- und Kon-
densationswärme von Wasser. Messung von Emis-
sion und Absorption der Wärmestrahlung bei ver-
schiedener Bodenbeschaffenheit. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Wetterfühligkeit. 

Geographie und Wirtschaftskunde: regionale 
Wettererscheinungen, Klima, Landwirtschaft, Tou-
rismus. Wärmehaushalt der Erde. Windschutz, 
Lawinenverbau, Flußregulierung. 
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Biologie und Umweltkunde: Pflanzenwuchs in 
Feucht- und Trockenbiotopen. 

Mathematik: Statistik von Wettererscheinungen. 

Flugphysik 

Voraussetzungen: Grundlegende Kenntnisse aus 
der Mechanik und Strömungslehre (Druck, Kraft, 
Drehmoment, Strömung, Reibung, Kompressibili-
tät und Inkompressibilität) . 

Grundgedanke: Auftrieb und Widerstandskräfte 
bestimmen das Fliegen in der Luft. 

Lernziele: 

Einfache Gesetzmäßigkeiten von Wirbelströ-
mungen wissen und zur Erklärung entsprechender 
Phänomene beim aerodynamischen Flug heranzie-
hen können. Aerodynamisch bedingte Kräfte und 
Drehmomente am Flugzeug (Tragflügel) kennen 
und ihre Bedeutung für den Flug beschreiben kön-
nen. 

Einfache V ersuche zur Messung des dynami-
schen Auftriebs und des Strömungswiderstandes 
durchführen können. Die Grundtatsachen des 
Überschallfluges kennen und in Beziehung zum 
Unterschallflug setzen können. Verschiedene 
Antriebsarten von Flugzeugen im Prinzip beschrei-
ben können. 

Lerninhalte : 

Strömungsgesetz von Bernoulli, Zähigkeit, 
Grenzschicht, Reynoldsche Zahl, Turbulenz. Zir-
kulare Strömung und Wirbel, Wirbelstraße, Mag-
nuseffekt, dynamischer Auftrieb, Druckverteilung 
an einer Tragfläche, Kräfte und Momente an einer 
Tragfläche. Die Koeffizienten cA und cw und die 
Abhängigkeit vom Anstellwinkel (Polardiagramm). 
Überschallflug, Machzahl, Überschallknall, Ver-
dichtungs- und Verdünnungsstoß, Propellerantrieb, 
Lavaldüse. Meßinstrumente im Cockpit (Höhen-
messer, Gescll\\·indigkeitsmesser) . 

Charakteristische Versuche: Modellversuche zur 
Strömungslehre, qualitative und quantitative Versu-
che im Windkanal (Strömungswiderstand, Auf-
trieb). 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik: Strömung in sehr zähen Flüssigkeiten, 
Plasmaströme. 

Technik: aerodynamische Prinzipien beim Bau 
von Autokarosserien (cw-Wert), Autorennsport, 
Tragflügelboote. 

Geographie und Wirtschaftskunde: internationa-
ler Flugverkehr. 

Biologie und Umweltkunde: Vogel- und Insek-
tenflug, Abgasprobleme in den oberen Luftschich-
ten. 

Leibesübungen: Segel- und Drachenfliegen, 
Segeln und Surfen. 

Informatik: Flugsimulationsprogramme. 

Geometrische Optik 

Voraussetzungen: -

Grundgedanke: Die Modellvorstellung vom Licht-
strahl erlaubt die Erklärung der Funktionsweise 
wichtiger optischer Geräte. 

Lernziele : 

Beherrschung grundlegender optischer Meßver-
fahren; 

V erstehen der Wirkungsweise von optischen 
Geräten. 

Lerninhalte : 

Reflexionsgesetz, Brechungsgesetz, Linsenglei-
chung, Dispersion, Linsenfehler, Linsensysteme, 
Brille, Lupe, Mikroskop, Linsen- und Spiegelfern-
rohr, Photoapparat, Projektor, Photometrie. 

Charakteristische Versuche: Bestimmung der 
Brennweite dünner Linsen, Bestimmung von Brenn-
weite und Hauptebenen dicker Linsen, Bestimmung 
von Brennweite und Hauptebenen von Linsensyste-
men, Bestimmung der Vergrößerung eines Mikro-
skops, Bestimmung der numerischen Apertur eines 
Mikroskops, Bestimmung der Brechzahl eines Pris-
mas, Messungen mit dem Spektralapparat, photo-
metrische Messungen. 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug: Sehhilfen, Spiegel 

Physik: Meßverfahren (Fehlerrechnung) 

Mathematik : elementare Konstruktion, Mittel-
wert, Streuung. 

Physikalische Grundlagen der klas-
sischen Musikinstrumente 

Voraussetzungen: Grundbegriffe der Schwin-
gungs- und Wellenlehre. 

Grundgedanke: Tonerzeugung durch Erregung 
von Eigenschwingungen. 

Lernziele: 

Kenntnis der Tonleiter, ihrer Intervalle und der 
Bedeutung der Obertöne; 

Verständnis der Tonerzeugung und der Verän-
derung der Tonhöhe bei verschiedenen Musikin-
strumenten; 
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Kenntnis der Bauart der Musikinstrumente des 
Orchesters. 

Lerninhalte: 

Reiner Ton, Klang, Klangfarbe; diatonische und 
chromatische Tonleiter, Obertonreihe. 

Schwingende Saiten: Saiteninstrumente. Schwin-
gende Stäbe, Platten und Membranen. 

Schwingende Luftsäulen: Lippen- und Zun-
genpfeifen; Orgel; Holz- und Blechblasinstru-
mente; die Instrumente im Orchester; 

die menschliche Stimme, Formanten. 

Charakteristische Versuche: Monochord, Stimm-
gabeln, Chladnische Klangfiguren. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Biologie und Umweltkunde: die menschliche 
Stimme. 

Musikerziehung, Instrumentalunterricht: Instru-
mentenkunde. 

Spezielle und Allgemeine Relativi-
tätstheorie 

Voraussetzungen: Konstanz der Lichtgeschwindig-
keit, Relativitätsprinzip, Newtonsche Gravitations-
theorie 

Grundgedanken: Newtonsche Mechanik und Gra-
vitationstheorie sind Näherungen einer allgemeine-
ren Theorie 

Lernziele: 

Unterschiede zwischen klassischer und relativisti-
scher Mechanik - auch rechnerisch - beschrei-
ben können, daraus erwachsende Folgerungen 
praktischer wie theoretischer Art angeben können; 

die Newtonsche Mechanik und Gravitations-
theorie als Näherungen des relativistischen Modells 
für v < << c exemplarisch nachweisen können; 

Tests der Allgemeinen Relativitätstheorie in der 
Kosmologie nennen und mit Beispielen belegen 
können. 

Die Entwicklung wissenschaftlicher Theorien 
anhand der Gravitationstheorien von Newton und 
Einstein skizzieren können. 

Lerninhalte: 

Relativistische Kinematik: Raum-Zeit-Dia-
gramme, Geschwindigkeitsaddition, Grenzcharak-
ter der Lichtgeschwindigkeit, Lorentzgruppe, rela-
tivistischer Dopplereffekt. 

Äquivalenz von Masse und Energie: Nachweis, 
Ruhmasse und Ruhenergie, Zusammenhang von 
Energie, Impuls und Ruhmasse, Masse und Impuls 
des Pnotons, Paarerzeugung und Paarvernichtung, 

Kernenergie als Bindungsenergie, Massendefekt 
der Nuklide, Massenäquivalent der Sonnenstrah-
lung, Zyklotron und Synchrotron. 

Träge und schwere Masse: Versuch von Eötvös, 
Einsteins Gedankenexperiment über den gleichmä-
ßig beschleunigten Aufzug - das Äquivalenzprin-
zip, die Rotverschiebung, Versuch zur Rotverschie-
bung, Schwarzschildradius, Ablenkung der Licht-
strahlen im Schwerefeld. 

Einsteins Gravitationstheorie: Gravitation als 
geometrische Eigenschaft der Raumzeit, Äquiva-
lenz der auf Raumkrümmung bzw. auf Maßstabän-
derung gestützten Weltmodelle, Lichtgeschwindig-
keit im Schwerefeld, Gang von Uhren in der 
Umgebung schwerer Massen, Experimente mit 
Uhren (Hafele und Keating), Venus-Radarecho 
(Shapiro-Experiment), Periheldrehung von Mer-
kur, Gravitationswellen, Galaxien als Gravitations-
linsen; geschlossenes und offenes Universum. 

Charakteristische Versuche: -

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik: Elementarteilchenphysik, Gravitations-
theorie, Meßverfahren 

Mathematik: Mehrdimensionale Räume, Funk-
tionen und Diagramme 

Astronomie: Weltmodelle und Kosmologie 

Technik: Zeitmessung l{nd Atomuhren 

Psychologie und Philosophie: Entwicklung phy-
sikalischer Theorien, Weltmodelle. 

Sternbeobachtung 

Voraussetzungen: Kenntnis der Himmelskörper 
und ihrer Bewegungen. 

Grundgedanke: Der Sternenhimmel als Beobach-
tungsobjekt. 

Lernziele: 

Sternbilder zur Orientierung am Sternenhimmel 
benützen können; 

unterschiedliche Objekte am Sternenhimmel auf-
finden und beobachten können. 

Lerninhalte: 

Verwendung einer drehbaren Sternkarte. Beob-
achtung mit freiem Auge: Auffinden des Polarster-
nes, einiger Sternbilder, Planeten, Meteore und des 
Andromedanebels; Finsternisse, Sternbedeckung 
durch den Mond; Beobachtung mit Feldstecher: 
Jupitermonde, Sternhaufen, Orionnebel, Doppel-
sterne; Beobachtung mit dem Fernrohr: Mondkra-
ter und Mondgebirge, Saturnring, Venusphasen, 
planetarische Nebel, Roter Fleck des Jupiters, 
Kugelsternhaufen. 
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Charakteristische V ersuche: Fotografie des 
Sternhimmels. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Himmelserscheinungen, Kalender. 

Griechisch: Namen von Sternbildern, Sternsa-
gen. 

Sternentwick)ung 

Voraussetzungen: Gravitationsgesetz, Zustands-
gleichung des idealen Gases, Strahlungsgesetze, 
Dopplereffekt, Spektren, Quantendruck des entar-
teten Elektronen- bzw. Neutronengases. 

Grundgedanke: Die Gravitation bestimmt Entste-
hen, Entwicklung und Endstadium der Sterne. 

Lernziele: 

Kenntnis der Beobachtungsmethoden der Astro-
physik; Verständnis der Methode der mathemati-
schen Modellbildung am Beispiel des Sternmodells; 

Verständnis des Zusammenwirkens von gravitati-
1·cn und kerncnergecischen Vorgängen im Laufe 
der Sternentwicklung; Einsicht in die Erklärungs-
leistung von Quantentheorie und Relativitätstheo-
rie. 

Lerninhalte: 

Interstellare Materie, Kontra,ktionsbedingungen 
von Jeans, Zustandsgrößen eines Sterns (Masse, 
Radius, Leuchtkraft, effektive Temperatur) und die 
Methoden ihrer Bestimmung, Hertzsprung-Russel-
Diagramm, Masse-Leuchtkraft-Beziehung, Stern-
modelle (Gleichgewichtsbedingungen), Kernpro-
zesse (Proton-Proton-Zyklus), Infrarotsterne, 
Hauptreihensterne, rote Riesen, weiße Zwerge, 
Neutronensterne (Pulsare), schwarze Löcher, 
Schwarzschildradius. 

Charakteristische Versuche : Astronomische Beob-
achtungen (Exkursion in ein Observatorium). 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Physik: Mechanik, Wärmelehre, Optik, elektro-
magnetische Wellen, Relativitätstheorie, Quanten-
theorie, Kernreaktionen. 

Biologie und Umweltkunde: Evolution der 
Materie. 

Psychologie und Philosophie: Weltbild der 
Naturwissenschaft. 

Maschinenbau 

Voraussetzungen: Mechanik und Wärmelehre 

Grundgedanke: Die Physik ist eine Grundlage der 
Technik. 

Lernziele: 

Physikalische Zusammenhänge als Vorausset-
zung und Beschränkung für die Funktion von 
Maschinen erkennen; das Berufsbild des Ingenieurs 
für Maschinenbau kennen; einzelne Teilbereiche 
des Maschinenbaues kennen; die Bedeutung einzel-
ner technischer Fachausdrücke kennen. 

Lerninhalte: 

Überblick anhand einzelner Beispiele aus einigen 
der angeführten Gebiete: 

Statik, Festigkeitslehre, Werkstofftechnik, Kon-
struktionstechnik und Konstruktionselemente, Öl-
hydraulik und Pneumatik, Getriebetechnik, thermi-
scher Apparatebau, Dampferzeugungsanlagen, Kli-
matechnik, Energiewirtschaft, Maschinendynamik, 
Kolbenmaschinen, Kraftfahrzeugtechnik, Strö-
mungsmaschinen, Fertigungstechnik, Fördertech-
nik, Meß- und Regelungstechnik. 

Charakteristische V ersuche: An ihre Stelle treten 
Besuche bei entsprechenden Firmen und Instituten. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Fahrzeuge, Baumaschinen, Werk-
zeuge, Heiz- und Klimaanlagen. 

Physik: Mechanik, Wärmelehre, Einheiten, Grö-
. ßenordnungen. 

Mathematik: Interpretation von Graphen. 

Darstellende Geometrie: technische Zeichnun-
gen. 

Informatik : CAD-CAM-Verfahren. 

Strom aus Wasserkraft 

Voraussetzungen: Kenntnisse aus Mechanik und 
Elektrizitätslehre 
Grundgedanken: Vom sprudelnden Wasser zur 
Kilowattstunde. 

Lernziele: 

Kenntnis der Organisation der österreichischen 
Elektrizitätswirtschaft; 

die verschiedenen Möglichkeiten der Bereitstel-
lung der elektrischen Energie im Vergleich zur 
Wasserkraft beurteilen können; 

einen Überblick über die Ausführung und Funk-
tion von Stauanlagen gewinnen; 

die Arbeitsweise der Maschinen im Krafthaus 
verstehen können. 

Lerninhalte: 

Verbundkonzern, Sondergesellschaften, Landes-
gesellschaften (EVU); thermisches Kraftwerk (fos-
sile Brennstoffe, Kernenergie), Wasserkraftwerk 
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(Lauf- und Speicherkraftwerk); Umweltverträglich-
keit. Feste und bewegliche Wehre, Gewichts- und 
Bogenstaumauern, Staudämme, Funktion des Stau-
raums, Prinzip der Pumpspeicherung, Hochwasser-
entlastung. Turbinen, Generatoren. 

Charakteristischer V ersuch: An seine Stelle tritt der 
Besuch eines Wasserkraftwerkes. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Stauseen. 

Physik: Kräfte, Hydrostatik, Hydrodynamik, 
elektromagnetische Induktion. 

Technik : Wasserbau, Maschinenbau, Elektro-
technik. 

Geographie und Wirtschaftskunde: Bedeutung 
der Elektrizitätswirtschaft. 

Politische Bildung: Durchsetzbarkeit von Kraft-
werksprojekten. -

Physik in Österreich 

Voraussetzungen : Kenntnis grundlegender physi-
kalischer Begriffe und physikalischer Denkweisen. 

Grundgedanke: Erfolgreiche physikalische For-
schung ist auch in einem kleinen Staat wie Öster-
reich möglich. 

Lernziele: 

Kenntnis der physikalischen Forschungsstätten in 
Österreich; exemplarische Kenntnis einiger aktuel-
ler Forschungsprojekte in Österreich; den Beitrag 
Österreichs an internationalen Projekten der physi-
kalischen Forschung erkennen. 

Lerninhalte: 

Organisation und Finanzierung der physikali-
schen Forschung in Österreich; physikalische Insti-
tute der Universitäten; Institute der Akademie der 
Wissenschaften; Österreichisches Forschungszen-
trum Seibersdorf; Ludwig-Boltzmann-Institute; 
physikalische Labors in der Industrie. 

Charakteristischer V ersuch: An seine Stelle sollte 
hier der Besuch eines physikalischen Institutes tre-
ten . 

Anwendungen und Querverbindungen : 

Alltagsbezug: Der Beruf des Physikers in Öster-
reich . 

Politische Bildung: naturwissenschaftliche For-
schung und Beteiligung an internationalen Projek-
ten als Bestandteil der österreichischen Kultur. For-
schungsbudget. 

Tieftemperaturphysik und Supra-
leitung 

Voraussetzungen: Kinetische Gastheorie, Strom-
kreis und Magnetfeld 

Grundgedanke: Bei tiefen Temperaturen ändern 
sich die Eigenschaften vieler Stoffe sehr stark. 

Lernziele: 

Verständnis der physikalischen Vorgänge, die 
zur extremen Kühlung einer Substanz führen kön-
nen; 

Kenntnis der Methoden, die stufenweise die 
Annäherung an den absoluten Nullpunkt erbrin-
gen; 

Kenntnis des Phänomens Supraleitung und der 
dafür geeigneten Stoffe; 

heutige und künftige Anwendungsgebiete der 
Supraleitung schildern können. 

Lerninhalte: 

Kühlmittel mit zwei energetischen Zuständen: 
dichtes Gas - entspanntes Gas, flüssig - gasför-
mig, fest - flüssig, ungelöst - gelöst, magnetisiert 
- unmagnetisiert; Joule-Thomson-Effekt; 

Lindeverfahren; Verflüssigung von N, H und 
He; magnetische Kühlung; Eigenschaften von Kör-
pern bei tiefen Temperaturen; Supraleitung, Meiß-
ner-Ochsenfeld-Effekt, Cooperpaare, Josephsonef-
fekt; Hochtemperatur-Supraleiter; 

elektrotechnische Anwendung: Motoren, Gene-
ratoren, Energieumformer und -speicher, Magnete 
für Beschleuniger und Fusionsanlagen, magnetisch 
gehobene Transportsysteme; elektronische Anwen-
dung: Computer, hochsensitive Meßgeräte. 

Charakteristische Versuche: Erzeugung von Koh-
lensäureschnee, allenfalls V ersuche mit flüssiger 
Luft. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Physik: Quantenhalleffekt, makroskopische 
Quantenphänomene. 

Technik: Herstellen von supraleitendem Mate-
rial. 

Physik 1n der Medizin 

Voraussetzungen: Grundkenntnisse aus der 
Mechanik, Optik und Elektrizitätslehre. 

Grundgedanke : Ein Großteil der medizinischen 
Untersuchungs- und Behandlungsmethoden ver-
wendet Ergebnisse der Physik. 

Lernziele: 

Kenntnis einiger physikalischer V erfahren in der 
medizinischen Diagnose und Therapie; 
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Verständnis für den Stellenwert der Physik in 
der Medizin gewinnen; den Wert einer durch phy-
sikalisch-technische Methoden gewonnenen Dia-
gnose beurteilen können. 

Lerninhalte: 

Blutdruckmessung, Blutsenkung, Strömungsge-
schwindigkeit, Stethoskop, EKG, Ultraschalldia-
gnostik, bildgebende Verfahren, Röntgen- bzw. 
Kernspin-Computertomographie, Elektronenbe-
schleuniger, Bestrahlungsformen. 

Herzschrittmacher, Hörgeräte, Brillen. 

Charakteristische V ersuche: Perkussionsversuche, 
Versuche mit Ultraschall. 

Anwendungen und Querverbindungen: 
Alltagsbezug: Geräte in der Arztpraxis und im 

Krankenhaus. 

Physik: Elementarteilchenphysik, Beschleuniger. 

Mathematik: Probleme beim Lösen einer großen 
Anzahl von Gleichungen. 

Informatik: Computer als unentbehrliches Hilfs-
mittel in der Medizin, Einsatz der Computergra-
phik. 

Physik 1m Sport 

Voraussetzungen: Begriffe der Bewegungslehre, 
Newtonsche Grundgesetze, Energie-, Impuls- und 
Drehimpulserhaltungssatz, Kreisbewegung. 

Grundgedanke: Physik wird im Sport immer wich-
tiger. 

Lernziele: 

Die Newtonschen Grundgesetze auf Bewegungs-
aufgaben anwenden können. 

Energie-, Impuls- und Drehimpulserhaltungssatz 
anwenden können. 

Eine zusammengesetze Bewegung berechnen 
können. 

Lerninhalte : 

Länge, Zeit, Geschwindigkeit: Meßgenauigkeit 
und Fehlerfortpflanzung, Meßwertetabellen, 
Geschwindigkeiten, Weiten, Rekorde; Reaktions-
zeit (Tormann); 

Kräfte: Beschleunigung und Dämpfung, Verzö-
gerungskräfte, Kräfte auf Tennis- oder Golfschlä-
ger, Hebelgesetz, Kräfte beim Radfahren, Gang-
rad; Belastung der Wirbelsäule; 

Energie- und Leistung: Energieumsatz, Dauer-
leistung, Spitzenleistung; 

Impulserhaltung: Abwurf bei Kugelstoß, Ham-
merwurf; Billard, Hallenfußball; 

Drehimpuls: Salto, Reckturnen, Pirouette, 
Tur~springen, Kippe, Diskuswurf; 

Luftwiderstand und Auftrieb: erreichbare 
Höchstgeschwindigkeiten, Abhängigkeit des Luft-
widerstandes von Oberfläche und Form (Skisprin-
gen, Drachenflug, Paragleiten); 

freier Fall (Fallschirmspringer); Magnuseffekt 
(geschnittene Bälle); Wurfparabel, Weitsprung und 
Hochsprung, Kugelstoß, Schlagball (auch mit 
Wind); 

schiefe Ebene, Skifahren. 

Charakteristische Versuche: Messung der Reak-
tionszeit, Reflexionsgesetz und zusammengesetzte 
Bewegungen, Drehschemelexperimente. 

Anwendungen und Querverbindungen: 
Alltagsbezug: Sportberichterstattung (Genauig-

keit der Dezimalstellen der Ergebnisse, Glaubwür-
digkeit von Werten) 

Technik: Bau und Belastbarkeit von Sportgerä-
ten 

Physik: Bewegungslehre und Erhaltungssätze 
der Mechanik 

Informatik: Berechnung von Bewegungsbahnen, 
Optimierungsrechnungen. 

Leibesübungen, Biologie und Umweltkunde: 
Belastungen des menschlichen Körpers bei sportli-
cher Betätigung. 

DARSTELLENDE GEOMETRIE 

Bildungs- und Lehraufgabe und Didaktische 
Grundsätze orientieren sich an denen des Pflichtge-
genstandes. 

Lehrstoff: 

Die Auswahl und Reihenfolge der angebotenen 
Stoffgebiete sollen sich an den Interessen und 
Berufszielen der Schüler orientieren, doch sind 
mindestens 5 der angebotenen Stoffgebiete je Kurs-
jahr zu behandeln. 

Querverbindungen zu den Unterrichtsgegenstän-
den Mathematik, Bildnerische Erziehung und 
Informatik bieten sich bei fast allen Stoffgebieten 
an. 

1. Kursjahr: 

Lernziele und Lerninhalte: 

Behandeln von Erweiterungsstoffen („allen-
. falls") der 7. Klasse des Pflichtgegenstandes -
soweit sie nicht schon dort durchgenommen wur-
den-, wie: 

Gewinnen von Abbildungsgleichungen als 
. Grundlage zur Herstellung von axonometri-
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sehen Rissen und Parallelrissen mit Hilfe eines 
PC. 
Konstruieren von Netzen von Objekten, die aus 
Prismen oder Pyramiden bestehen. 
Ermitteln von Parallelschatten an ebenflächig 
begrenzten Körpern . 
Konstruieren der Verschneidung von Objekten, 
die aus Prismen oder Pyramiden bestehen. 

Behandeln folgender weiterer Stoffgebiete : 
Arbeiten mit dem Einschneideverfahren der 
Axonometrie. 
Diskutieren der Eigenschaften Platonischer 
Körper anhand axonometrischer Risse oder 
zugeordneter Normalrisse. 
Kennenlernen der Grundbegriffe der Kotierten 
Projektion. 
Konstruktives Lösen von Aufgaben über sphäri-
sche Figuren. 

Schriftliche Arbeiten : 

fallweise Hausübungen. 

2. Kursjahr: 

Lernziele und Lerninhalte : 

Behandeln von Erweiterungsstoffen („allen-
falls") der 8. Klasse des Pflichtgegenstandes -
soweit sie nicht schon dort durchgenommen wur-
den-, wie: 

Konstruieren zugeordneter Normalrisse von 
Verschneidungen bisher behandelter Flächen 
vornehmlich mit Drehzylinderflächen, deren 
Erzeugenden in einem Riß projizierend sind. 
Herstellen von Parallelrissen von Kreiszylinder-
und Kreiskegelflächen. 
Konstruieren von Verebnungen eines Drehzy-
linder- und Drehkegelstumpfes. 
Ermitteln normalaxonometrischer Risse von 
Verschneidungen bisher behandelter Flächen 
vornehmlich mit Drehzylinderflächen, deren 
Erzeugenden zu einer Koordinatenachse paral-
lel sind. 
Ermitteln der numerischen Bedingungen für 
eine normalaxonometrische Angabe zur V orbe-
reitung der Konstruktion normalaxonometri-
scher Risse mit Hilfe eines PC. 
Arbeiten mit der perspektiv kollinearen Abbil-
dung einer Ellipse, insbesondere eines Kreises. 
Herstellen von Parallelrissen ebener Schnitte 
von Kreiskegelflächen. 
Kritisches Auseinandersetzen mit der Perspek-
tive in der Bildenden Kunst. 
Ermitteln des Zentralrisses von Kreisen sowie 
von Kugel-, Zylinder- und Kegelflächen. 
Behandeln der numerischen Perspektive als 
Grundlage zur Herstellung von Zentralrissen 
mit Hilfe eines PC. 

Je nach Wahl der Flächenklasse im Stoffgebiet 
„Wiederholung und Ausblick" in der 8. Klasse des 

Pflichtgegenstandes können noch folgende Stoffge-
biete durchgenommen werden: 

Ermitteln des Normalrisses von Drehflächen 
(insbesondere Drehhyperboloide, Drehparabo-
loide und Torusflächen) und ihrer ebenen 
Schnitte. 
Ermitteln des Parallelrisses von Schiebflächen 
und Regelflächen (insbesondere Wendelflächen 
und HP-Flächen) . 
Herleiten von Parametrisierungen von Flächen 
der genannten Art als Grundlage zur Herstel-
lung von axonometrischen Rissen mit Hilfe 
eines PC. 

Des weiteren können noch folgende Stoffgebiete 
durchgenommen werden: 

Vertrautmachen mit den Grundbegriffen der 
Schraubung. Ermitteln des Normalrisses einer 
Schraublinie und ihrer Tangentenfläche 
(Schraubtorse) sowie der Schraubrohrfläche 
und der Wendelfläche. 
Herstellen von Zentralrissen ebenflächig 
begrenzter Körper bei nicht horizontaler Blick-
achse. 
Kennenlernen von Kartenprojektionen; insbe-
sondere konstruktives Behandeln der stereogra-
phischen Projektion. 
Ermitteln axonometrischer Risse und zugeord-
neter Normalrisse von Parallelschatten an 
krummen Flächen. 
Ermitteln von Zentralrissen von Schatten an 
ebenflächig begrenzten Körpern. 
Lösen ebener Probleme durch räumliche Deu-
tung. 

Schriftliche Arbeiten : 

fallweise Hausübungen. 

ERNÄHRUNG UND HAUSHALT (PRAKTI-
KUM) 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff und Didakti-
sche Grundsätze: 

Der Unterricht soll zum Erreichen folgender Bil-
dungsziele beitragen, die sowohl fachspezifische als 
auch fachübergreifende Aspekte enthalten. Insbe-
sondere sind folgende fachspezifische Ziele anzu-
streben: 

Lernziele: 

Befähigung der Schüler, einfache Gerichte zuzu-
bereiten, wobei stets auf die Kenntnisse aus dem 
Pflichtgegenstand zurückzugreifen ist. Befähigung, 
Nahrungsmittel so zu behandeln, daß Nahrungs-
u nd Wirkstoffe bestmöglich erhalten werden, die 
Speisenfolgen so zu \vählen, daß eine optimale Ver-
sorgung mit essentiellen Nahrungsstoffen gegeben 
ist. 
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Lerninhalte: 

Besprechung und Erarbeitung der Grundrezepte 
unter Beachtung und Erhaltung der Nahrungsqua-
lität. Beobachtung der küchentechnischen Eigen-
schaften der Nahrungsmittel unter größtmöglicher 
Schonung. Zusammenstellung von Menüs nach 
ernährungswissenschaftlichen, kostenbewußten, 
volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten. Zuberei-
tung unter Berücksichtigung der hygienischen und 
ergonomischen Erfordernisse. Vorratshaltung. 

Lernziele: 

Durchführung von Kosten- und Nährwertbe-
rechnungen -sowie von Arbeitsanalysen . Schulung 
in Einzel-, Partner- und Gruppenarbeit. Erkennen 
verschiedener Gefahrenquellen. Gewichtung der 
Anwendung von Haushaltschemikalien nach Krite-
rien der Effizienz und nach Schadwirkungen. 

Lerninhalte: 

Kosten- und Nährwertberechnungen. Arbeits-
und Zeitanalysen. Durchführung von Einzel- und 
Gruppenarbeit. Aufzeigen und Vermeidung von 
Gefahrenquellen. Unfallverhütung und Erste-
Hilfe-Leistung. 

Lernziele: 

Erwerb der Fertigkeit, Arbeitshilfen und techni-
sche Geräte sinnvoll einzusetzen, Speisen wohl-
schmeckend zuzubereiten, anzurichten und zu ser-
vieren, verschiedene Zubereitungsarten anzuwen-
den, Speisen nach verschiedenen Methoden zu 
konservieren, Arbeiten im Haushaltsbereich materi-
algerecht, ergonomisch und umweltbewußt durch-
zuführen. 

Lerninhalte: 

Kennenlernen verschiedener Techniken und 
Geräte . Tischdecken und Servieren. Aufräum- und 
Reinigungsarbeiten unter Beachtung umwelt-
schutzentsprechender Methoden. Exkursionen in 
einschlägige Institutionen und Produktionsstätten. 

Lernziele: 

Aufbau eines kritischen Konsumverhaltens und 
Erwerb von Kenntnissen über Konsumentenrecht. 
Durchführung von Verbrauchs- und Marktanaly-
sen. 

Lerninhalte: 

Kennenlernen von Konsumentenberatungsstel-
len. 

Querverbindungen: Haushaltsökonomie und 
Ernährung, Biologie und Umweltkunde, Geogra-

- phie und Wirtschaftskunde, Physik, Chemie. 

PSYCHOLOGIE, PÄDAGOGIK UND PHILO-
SOPHIE 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff und Didakti-
sche Grundsätze: 

Der Wahlpflichtgegenstand sollte sowohl die 
Möglichkeit bieten, sich in wenige Sachbereiche zu 
vertiefen, als auch über mehrere die Schüler interes-
sierende Sachbereiche zu informieren. 

Der erforderliche Praxisbezug im Psychologie-
unterricht (Kleingruppen, Experimente, Gespräche, 
Projekte, Exkursionen) und das dialogische Prinzip 
des Philosophieunterrichtes lassen die intensive 
Arbeit in Kleingruppen besonders notwendig 
erscheinen. 

Die angeführten Themen stellen keine vollstän-
dige Aufzählung dar, sondern können vom Lehrer 
im Rahmen des Sachbereiches nach den Interessen, 
Bedürfnissen und Erfahrungen der Schüler modifi-
ziert und erweitert werden. 

Sachbereiche aus Psychologie und 
Pädagogik 

Erziehung und Menschenführung 

Theorien der Erziehung; Erziehungsziele, häu-
fige Erziehungsprobleme; Führungsstile, Führungs-
verhalten und Führungsmethoden; Autorität (Wur-
zeln, Formen, Berechtigung); Interdependenz und 
Kontradependenz; Macht und Machtmißbrauch. 

Friedensforschung und Konfliktbewältigung 

Aggressions- und Konflikttheorien; Psychologie 
des Krieges; Formen des gewaltfreien Widerstan-
des; Feindbilder; Friedenserziehung. 

Psychologische Richtungen und Schulen 

Historische Entwicklung zentraler Begriffe der 
Psychologie; Behaviorismus; tiefen psychologische 
Schulen; humanistische Psychologie; experimen-
telle Psychologie; geisteswissenschaftliche Psycho-
logie. 

Formen der psychologischen Beratung, der Inter-
vention und der Therapie 

Erziehungsberatung, Familienberatung, Ehebera-
tung; Krisenintervention; sozialpsychologische 
Dienste. 

Humanethologie 

Tier-Mensch-Vergleich, Evolution des Verhal-
tens; Fragen nach den genetischen Komponenten 
des Verhaltens; Ökologiepsychologie. 

Neuropsychologie 

Probleme der Gehirnforschung; Molekularbiolo-
gie des Gedächtnisses; Physiologie der Wahrneh-
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mung; Einwirkungen von chemischen Substanzen 
auf das Gehirn; elektrophysiologische Eingriffe in 
die Gehirntätigkeit; Physiologie der Geisteskrank-
heiten. 

Sexualerziehung 

Theorien der Sexualität; psychologische Pro-
bleme der Sexualentwicklung, kindliche Sexualität; 
männliche und weibliche Sexualität; Formen des 
sexuellen Verhaltens, Perversionen; psychische und 
emotionale Probleme von Sexualität, besonders im 
Zusammenhang mit Empfängnisverhütung und 
Familienplanung; Sexualität und Verantwortung. 

Wirtschaftspsychologie 

Arbeit; Freizeit; Sport; Werbung; Fremdenver-
kehr; Kaufverhalten und Zahlungsmittel. 

Pädagogische Psychologie 

Erziehung und Menschenbild; Erziehungsziele 
und Erziehungsmittel; Familie, Schule und Umwelt 
als Erziehungsfaktoren; kritische Phasen der Ent-
wicklung und sich daraus ergebende Erziehungs-
probleme; besondere schulische und außerschuli-
sche Erziehungssituationen; Lebenskrisen; Erzie-
hung zur Verantwortung gegenüber Mitwelt, 
Umwelt und Zukunft. 

Grenzfragen der Psychologie 

Parapsychologie: Okkultismus, Spiritismus, Psi-
Phänomene, außersinnliche Wahrnehmung. 

Esoterik: Weish~its- und Geheimlehren, medita-
tive und ähnliche Wege der Selbstverwirklichung. 

Medizinische Psychologie 

Gesundheit und Krankheit; Psychosomatik; 
Arzt-Patient-Verhältnis; Probleme der Psychopa-
thologie. 

Philosophische Fragen der Psychologie 

Leib-Seele-Problem; Willensfreiheit; Existenz; 
philosophische Reflexion psychologischer Grund-
begriffe. 

S ach b er e ich e au s Ph i I.o s o p hie 

Jedes Kapitel aus den Themenbereichen zur 
Wahl (Lehrplan des Pflichtgegenstandes Psycholo-
gie und Philosophie für die 8. Klasse) kann behan-
delt werden: Ästhetik, Geschichtsphilosophie, 
Logik, Naturphilosophie, Religionsphilosophie, 
Rechts- und Sozialphilosophie, Sprachphilosophie, 
Anthropologie, Geschichte der Philosophie. 

Weitere mögliche Sachbereiche: 

Gegenwartsströmungen der Philosophie 

Existentialismus, Neopositivismus, Phänome-
nologie, Neomarxismus, analytische Philosophie, 
Strukturalismus, Hermeneutik, kritischer Rationa-
lismus. 

Leben und Denken bedeutender Philosophen 

Lektüre und Interpretation einer philosophischen 
Schrift oder größerer Abschnitte aus philosophi-
schen Texten. 

Kulturphilosophie 

Kultur und Zivilisation; Kulturtheorien und ver-
gleichende Kulturbetrachtung; Stellenwert der Kul-
tur in der modernen Gesellschaft (Kulturproduzent 
und Kulturkonsument); Kultursoziologie. 

Philosophie und Technik 

Homo ludens, Homo faber; Freiheit und techni-
scher Sachzwang; technische Eingriffe in Natur 
und Menschen und ihre ethischen Konsequenzen; 
Grundfragen einer ökologischen Ethik; philosophi-
sche Reflexion auf den Zusammenhang zwischen 
Technisierung und sozialer, politischer und militä-
rischer Entwicklung; Veränderung des Menschen-
bildes durch die technische Entwicklung. 

Weltanschauung außereuropäischer Völker 

Politische Philosophie 

Staatskonzeptionen und Staatsutopien; Legalität 
und Legitimität von Herrschaftsakten; partikulare 
Interessen und Gemeinwohl; Gleichheit und Auto-
ntät. 

Ideologiekritik 

Marxistischer und kritisch-rationaler Ideologie-
begriff; Immunisierungsstrategien; ideologische 
Aspekte von Religion, Wissenschaft und Kunst; 
gesellschaftliche Funktionen von Ideologien. 

Kriterien und Methoden wissenschaftlichen Arbei-
tens und wissenschaftstheoretischer Probleme der 
Unterrichtsgegenstände 

MUSIKERZIEHUNG 

Die Bildungs- und Lehraufgabe richtet sich nach 
dem Pflichtgegenstand. 

Lehrstoff: 

Lerninhalte: 

Aus den folgenden Themenbereichen ist auszu-
wählen: 

Musik und Technik 

Technische Errungenschaften und Kunst. 
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Verbindung von Technik und Musik. 

Technik und Instrumentenbau. 

Beeinflussung des Hörverhaltens durch Auf-
nahme- und Wiedergabetechnik. 

Elektronische Musik 

Erkennen neuer Dimensionen des Komponie-
rens, der Musikvermittlung und des Hörens durch 
elektronische Klangerzeugung; Kenntnis des 
Grundmaterials und· der Geräte der elektronischen 
Musik; Klangverläufe elektronischer Kompositio-
nen; Computermusik; Übungen mit Generator, 
Tonbandgerät, Synthesizer und Computer, Anferti-
gen von Arbeits- und Hörpartituren. 

Textgebundene Musik 

Kenntnis verschiedener Gattungen von Vokal-
musik. 

Zusammenhang von Musik und Text; Formver-
läufe. 

Lieder, Balladen und Chorwerke zu unterschied-
lichen literarischen Themen. 

Vertonung desselben Textes durch verschiedene 
Komponisten. 

Satztechnische Übungen 

Grundzüge der Liedbegleitung, Elementare Har-
monielehre, Grundlagen der Kontrapunktik. 

Zwei- und dreistimmige, homophone und poly-
phone Sätze, Generalbaßnotation, Akkordsymbole 
des 20. Jh. 

Improvisation 

Verschiedene Klangarten, Klangerzeugungen, 
Notationen. 

Differenzierte Aufnahme von verschiedenen 
Rhythmen, Einsatz von „Körperinstrumenten". 

Übungen mit Materialien der Neuen Musik: 
Klangfarben, Geräusche, metrische und ametrische 
Übungen. 

Spielen nach vorgegebenen und selbst edunde-
nen Graphiken. 

Improvisation nach musikalischen und außermu-
sikalischen Themen. 

Improvisation im Jazz. 

Kollektivimprovisation nach Spielregeln. 

Musikmarkt 

Die Bedeutung des Musikmarktes innerhalb der 
Wirtschaft. 

Praktiken der Vermarktung von Musik. 

Musikveranstaltungen und Management. 

Hörfunk- und Fernsehprogramme. 

Erfassen der vielschichtigen Möglichkeiten und 
Gefahren von Manipulation. 

Jazz 
Folkloristische Grundlagen und Vorstufen des 

Jazz; afro-amerikanische Musik und emotionale 
Wirkung. · 

Grundlagen des Jazz (Rhythmik, Melodik, Har-
monik, Tonbildung, Artikulation, Phrasierung; 
Arrangement). 

Jazzimprovisation. 

Stilbildende Interpreten des Jazz, Stilphasen. 

Jazz und Kunstmusik. 

Einwirkungen auf die Pop- und Rockmusik. 

Musiktheater 

Gattungen des Musiktheaters (Oper; Operette; 
Musical; Musik zu Sprechstücken; Ballett). 

Einzelne Werke (Ausschnitt oder Gesamtwerk). 

Vergleich von Werken verschiedener Epochen 
und Nationen; Schaffensperioden einzelner Kom-
ponisten. 

Zusammenhänge zwischen Gesellschaft und 
Musiktheater. 

Die kulturelle und gesellschaftliche Bedeutung 
des Musiktheaters in der Gegenwart. 

Österreichische Komponisten: 

Einflüsse österreichischer Komponisten auf die 
internationale Musik des 20. Jahrhunderts. 

Kenntnis bedeutender Werke österreichischer 
Komponisten (auch des 20. Jahrhunderts). 

Die Wiener Klassik als Grundlage für die Musik 
des 19.Jahrhunderts. 

Höfische Musik in Österreich. 

Außereuropäische Musik 

Musik aus verschiedenen Kulturräumen. 

Einflüsse von geographischer Lage, Lebensweise 
und Sprache auf die Musik. 

Funktion der Musik bei außereuropäischen Völ-
kern. 

Vokale und instrumentale Musizierpraxis bei 
fremden Völkern. 

Religion, soziale Struktur und Arbeitswelt als 
Basis der Musikausübung. 

Außereuropäische Instrumente und Gesangstech-
niken; symbolische Bedeutung von Musikinstru-
menten. 
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Didaktische Grundsätze: 

Der W ahlpflichtgegenstand soll der Vertiefung 
des Unterrichts im Pflichtgegenstand Musikerzie-
hung sowie einer Erweiterung der Kenntnisse und 
Fertigkeiten in einzelnen Teilbereichen dienen. 

Die Auswahl der Teilbereiche erfolgt auf Grund 
einer Vorbesprechung mit den Schülern auf der 
Basis der Themenvorschläge. 

Bei der Erarbeitung dieser Teilbereiche sollen 
differenzierte Aufgabenstellungen zu einer Intensi-
vierung des persönlichen Einsatzes und zu selbstän-
diger Arbeit der Schüler führen . 

BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

Die Bildungs- und Lehraufgabe richtet sich nach 
der des Pflichtgegenstandes. 

Lehrstoff: 

Lerninhalte 

1. Kursjahr: 

Praktische Arbeit: 

Schwerpunktmäßige Auseinandersetzung mit 
vom Schüler gewählten Themen und Techniken 
aus den Bereichen Grafik, Malerei/Farbe, Plastik, 
Apparative Medien (allenfalls räumliches Gestal-
ten) . 

Reflexion : 

Vertiefende Auseinandersetzung mit Einrichtun-
gen und Medien der Kunstvermittlung : 

Literatur (Kunstführer, Handbücher, Kunst-
zeitschriften ua.) 
Museen 
Ausstellungen und Ausstellungswesen 
Kunstförderung 
Kunstmarkt 
Funktion der Kunstkritik 

Eingehen auf ausgewählte Probleme Bildender 
Kunst und Kultur verschiedener Zeiten und Berei-
che. 

2. Kursjahr: 

Praktische Arbeit : 

Schwerpunktmäßige Auseinandersetzung mit 
vom Schüler gewählten Themen und Techniken 
aus den. Bereichen Grafik, Malerei/Farbe, Plastik, 
Apparative Medien (allenfalls räumliches Gestal-
ten) . 

Reflexion: 

Bedeutende Kunstwerke und Künstlerpersön-
lichkeiten in Österreich aus Vergangenheit und 
Gegenwart (Überblick und Vertiefung in einzelne 
Werke). 

Schwerpunktmäßige Auseinandersetzung mit 
aktuellen Problemen der Umweltgestaltung im 
kommunalen, regionalen und überregionalen 
Bereich (Ortsbild, Landschaftsbild, Stadtentwick-
lung, Denkmalpflege, Revitalisierung) . 

Didaktische Grundsätze: 

Wie für den Pflichtgegenstand, mit folgendem 
Zusatz: 

Praktische Arbeit und Reflexion können auch im 
Wahlpflichtgegenstand in engem Zusammenhang 
stehen. 

Zu „Reflexion" : 

Es ist besonders auf die Selbsttätigkeit der Schü-
ler zu achten (Einbringen von Problemstellungen, 
Beschaffung von Arbeitsunterlagen, Schülerreferate 
uam.). 

15. In der Anlage A, sechster Teil, wird nach der 
Überschrift „B. FREIGEGENSTÄNDE" folgende 
Zwischenüberschrift eingefügt: 

„a) FREIGEGENSTÄNDE (siehe auch die Frei-
gegenstände mit entsprechenden Anforderungen 
für besonders begabte und interessierte Schüler, 
Teil bb) der Stundentafel der Freigegenstände)". 

16. In der Anlage A, sechster Teil, wird im Frei-
gegenstand „Kroatisch", Abschnitt „Lehrstoff", 
angefügt: 

„5. bis 8. K 1 a s s e ue 3 Wochenstunden) : 

Wie Lehrplan BGB!. Nr. 295/1967, zuletzt geän-
dert durch BGB!. Nr. 583/1983." 

17. In der Anlage A, sechster Teil, wird im Frei-
gegenstand „Slowenisch", Abschnitt „Lehrstoff", 
angefügt: 

„5. bis 8. Klasse ue 3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A/ sl für den Pflichtgegenstand m 
sinngemäßer Anwendung." 

18. In der Anlage A, sechster Teil, wird im Frei-
gegenstand „Ungarisch", Abschnitt „Lehrstoff", 
angefügt: 

„5. bis 8. K 1 a s s e ue 3 Wochenstunden) : 

Wie Lehrplan BGB!. Nr. 287 /1982, zuletzt geän-
dert durch BGB!. Nr. 583/1983." 

19. In der Anlage A, sechster Teil, werden nach 
dem Freigegenstand „Lebende Fremdsprache" fol-
gende Freigegenstände „Latein", „Griechisch", 
„Biologie und Umweltkunde, Chemie, Physik", 
„Darstellende Geometrie" und „Informatik" einge-
fügt: 

• 1 
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„LATEIN 

6. bis 8. K 1 a s s e (je 4 Wochenstunden): 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Der Lehrplan des entsprechenden Pflichtgegen-
standes ist sinngemäß anzuwenden. 

In Mehrstufenkursen ist im Hinblick auf die ver-
schiedenen von den Schülern mitgebrachten Vor-
aussetzungen der Lehrstoff entsprechend zu glie-
dern. 

GRIECHISCH 

6. bis 8. K 1 a s s e (je 4 Wochenstunden): 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Wie für den Freigegenstand „Latein". 

BIOLOGIE UND UMWEL TKUNDE, 
CHEMIE, PHYSIK 

6. bis 8. K 1 a s s e (in zwei aufeinanderfolgenden 
Klassen je 2 Wochenstunden): 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Der Unterricht ist bestimmten Themenbereichen 
der Pflichtgegenstände Biologie ünd Umweltkunde 
und/oder Chemie und/oder Physik sowie gegebe-
nenfalls der betreffenden vom Schüler besuchten 
Wahlpflichtgegenstände zuzuordnen. Die Selbsttä-
tigkeit der Schüler ist zu fördern . 

DARSTELLENDE GEOMETRIE 

5. bis 8. K 1 a s s e (in zwei aufeinanderfolgenden 
Klassen je 2 Wochenstunden): 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Der Lehrplan des Pflichtgegenstandes ist sinnge-
mäß anzuwenden. 

INFORMATIK 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Schüler soll befähigt werden, auch über 
einen fächerübergreifenden Unterricht passende 
Problemlösungsstrategien zu entwickeln, sie in 
geeigneter Weise mit Mitteln der Informatik umzu-
setzen und in geeigneter Form zu beschreiben. Er 
soll lernen, für sein Handeln den Computer als 
Werkzeug einzusetzen, und er soll die Möglichkei-
ten und Grenzen der Mikroelektronik erkennen. 

Der Schüler soll lernen, komplexen Informatio-
nen sinnvoll zu begegnen. 

Der Schüler soll sein Wissen auf dem Hardware-
und Softwaresektor festigen und vertiefen und 
damit die Fähigkeit erlangen, Sachverhalte der 
Informatik bis hin zu EDV-spezifischen Problemen 
zu beurteilen. 

Der Schüler soll befähigt werden, sich mit Fra-
gen der Verantwortung des einzelnen und der 
Gesellschaft im Zusammenhang mit der Mikroelek-
tronik kritisch auseinanderzusetzen. 

Der Schüler soll lernen, durch kreatives und ziel-
strebiges Arbeiten vorgegebene oder selbst gefun-
dene Probleme und Aufgabenstellungen zu lösen. 

Der Schüler soll durch den Informatikunterricht 
zu Arbeitsmethoden befähigt werden, die Sorgfalt, 
Ausdauer und logisches Denken erfordern. 

Der Schüler soll durch den Informatikunterricht 
befähigt werden, mit sozialen Lernformen und 
besonders in Teamarbeit Probleme zu meistern und 
sich in eine Lerngruppe partnerschaftlich einzuglie-
dern. 

Lehrstoff: 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Vertiefung der Kenntnisse in emer bereits 
bekannten Programmiersprache. 

Vertiefung der Kenntnisse über ein bereits 
bekanntes Betriebssystem. 

Methoden des systematischen Problemlösens. 
Modularisierung. Kennenlernen spezieller Algo-
rithmen. Datenstrukturen. 

Umsetzen von Daten in Graphik. 

Vertiefung der Kenntnisse über die Textverarbei-
tung. 

Behandlung ausgewählter Anwendungsgebiete 
der Mikroelektronik aus den Bereichen Industrie, 
Wirtschaft, Verwaltung, Medizin, Freizeit und aus 
anderen Lebensbereichen sowie Diskussion der 
damit verbundenen Auswirkungen auf den pri-
vaten, beruflichen und öffentlichen Bereich. 

Unterrichtsprojekt mit fächerübergreifender 
Thematik unter Berücksichtigung von Fragen aus 
dem sozioökonomischen Bereich. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Einführung in eine weitere höhere Programmier-
sprache. 

Erweiterung der Kenntnisse über Betriebssy-
steme. 

Kennenlernen programmiersprachenspezifischer 
Problemlösungsstrategien. 
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Einführung in die Schaltalgebra und ihre Anwen-
dung in der Digitaltechnik. · 

Prozeßsteuerung und Robotik. 

Das Arbeiten mit Dateien. Datensicherung. 
Datenorganisationsformen, Datenbanksysteme. 
Interne Datendarstellung. 

Bürokommunikation und -organisation. 

Datendienste der Post und anderer Anbieter. 

Datenschutz. 

Behandlung ausgewählter Anwendungsgebiete 
der Mikroelektronik aus den Bereichen Industrie, 
Wirtschaft, Verwaltung, Medizin, Freizeit und aus 
anderen Lebensbereichen sowie Diskussion der 
damit verbundenen Auswirkungen auf den pri-
vaten, beruflichen und öffentlichen Bereich. 

Anwendungsprojekt mit fächerübergreifender 
Thematik. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Vertiefung der Kenntnisse in den bisher erlern-
ten Programmiersprachen. 

Verwendung von Standardsoftware als Werk-
zeug der Informatik. 

Aus den folgenden Lerninhalten sollen unter 
Berücksichtigung der Schülerinteressen mindestens 
zwei Themenkreise zur vertieften Behandlung aus-
gewählt werden: 

Statistische und prognostische V erfahren. 
Künstliche Intelligenz, Expertensysteme, Auto-
rensysteme, komplexere Simulationen. 
Programmiersprachen; Softwareprodukte. 
Anwendung der Mikroelektronik in der Wirt-
schaft. 
Anwendung der Mikroelektronik in der Ver-
waltung. 
Betriebliche Informationssysteme. 
Datennetze, Rechnerverbund. 

Bei der Behandlung dieser Themenkreise sind 
die Anwendungen in den Bereichen Industrie, 
Wirtschaft, Verwaltung, Freizeit und in anderen 
Lebensbereichen sowie die damit verbundenen Aus-
wirkungen im privaten, beruflichen und öffentli-
chen Bereich zu thematisieren. 

Didaktische Grundsätze: 
Beim. Problemlösen soll zunächst von kleinen, 

den Schülern einsichtigen Aufgaben ausgegangen 
werden. Mit wachsender Erfahrung der Schüler 
können komplexere Systeme modular gelöst wer-
den. Der Lösungsweg soll durch geeignete Nota-
tionsformen dokumentiert werden. Unterschiedli-
che Lösungswege sollen diskutiert werden. 

Die Problemstellungen sollen aus möglichst vie-
len Gebieten der Erfahrungsbereiche der Schüler 

stammen. In starkem Maße sind Querverbindungen 
mit anderen Unterrichtsgegenständen herzustellen. 

An passenden Stellen sollen ins Unterrichtsge-
schehen Diskussionen über gesellschaftspolitische 
Auswirkunge'n des Mikroelektronikeinsatzes einge-
flochten werden. 

Es soll pro Schuljahr mindestens eine Projektar-
beit durchgeführt werden. Dabei sollen Schüler-
wünsche und Schülerinteressen für die Themenaus-
wahl mitbestimmend sein. Die Projektarbeit soll 
von den Schülergruppen in weitgehender Selbstän-
digkeit behandelt, ihre Ergebnisse sollen in geeig-
neter Form präsentiert werden. 

Sozialformen des Unterrichts (Partnerarbeit, 
Gruppenarbeit) sollen sich in natürlicher Weise aus 
der Art der Unterrichtsgestaltung entwickeln und 
gefördert werden. 

Bei der Erarbeitung von Kenntnissen über neue 
Entwicklungen soll aktuelle Fachliteratur Grund-
lage für die Unterrichtsarbeit und insbesondere für 
die angestrebte selbständige Schülerarbeit sein. 

Zur Veranschaulichung und Intensivierung 
wesentlicher Themenbereiche der Informatik sollen 
audio-visuelle Medien und Lernprogramme einge-
setzt werden. 

Exkursionen und die Einladung von außerschuli-
schen Referenten sind zur anschaulichen Unterstüt-
zung der im Unterricht erworbenen Kenntnisse 
wünschenswert und notwendig. 

20. In der Anlage A, sechster Teil, wird der Frei-
gegenstand „Instrumentalmusik" wie folgt ge-
ändert: 

a) die Bezeichnung des Freigegenstandes im 
Titel und im. achten Absatz der Didaktischen 
Grundsätze lautet: „Instrumentalunterricht", die 
Lehrverpflichtungsgruppe „N" und nach dem 
fünften Absatz der Didaktischen Grundsätze fol-
gender Absatz eingefügt: 

„Im Interesse eines ertragreichen Unterrichts ist 
die Zusammenarbeit der Musikerzieher und der 
Instrumentallehrer unerläßlich. Dabei ist insbeson-
dere auf die laufende Verknüpfung der theoreti-
schen Bereiche im Instrumentalunterricht mit den 
in Musikerziehung erworbenen Kenntnissen und 
Einsichten Wert zu legen." 

b) wird nach dem sechsten Absatz der Didakti-
schen Grundsätze eingefügt: 

„Der Gruppenunterricht stellt den Instrumental-
lehrer vor Aufgaben, die besondere didaktische 
Vorbereitungen erfordern, damit alle Schüler der 
Gruppe ständig am Unterrichtsgeschehen aktiv 
Anteil nehmen können. Grundsätzlich ist zu ver-
meiden, daß der Gruppenunterricht als eine ver-
kürzte Form des Einzelunterrichts verstanden wird. 
Vielmehr ist mit der zweckmäßigen Erarbeitung 
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des technischen Übungsmaterials und dem allmäh-
lichen Bewältigen der Spielliteratur des Instruments 
der planvolle Einsatz im Rahmen von Kammermu-
sik und Ensemblemusizieren anzustreben." 

21. In der Anlage A, sechster Teil, lautet der 
Freigegenstand „Werkerziehung": 

WERKERZIEHUNG 

(in der 3. und 4. Klasse des Gymnasiums) 

.Wie die alternativen Pflichtgegenstände Techni-
sches Werken oder Textiles Werken am Realgym-
nasmm. 

WERKERZIEHUNG 

(Oberstufe) 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Durch praktische und theoretische Auseinander-
setzung mit Aufgaben und Problemen des Werkens 
sowie des Textilen Gestaltens sollen 

die werktechnischen Erfahrungen und das 
Gestaltungsvermögen der Schüler vielfältig dif-
ferenziert und vertieft 
die Fähigkeit zur Planung und Durchführung 
von gestalterischen Arbeitsprozessen gesteigert . 
die Bereitschaft zu kooperativer Arbeit angeregt 
die Freude an der eigenen Arbeit und Leistung 
gefördert 
die Bereitschaft zu sozialem Handeln angeregt 
die Fähigkeit zu sachorientierter Mitsprache 
und Mitbestimmung bei der Gestaltung emer 
humanen Umwelt gefördert werden. 

Lehrstoff: 

5. bis 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Den Schülern soll die selbständige Gestaltung 
von Produkten Freude bereiten, zur Quelle von 
Erfahrungen werden sowie Anregung zu sinnvol-
lere Freizeitgestaltung geben. 

Die Schüler sollen dazu geführt werden, in 
zunehmendem Maße Arbeitsmittel (Werkzeug und 
Gerät), Werkstoffe und Arbeitsverfahren (Techno-
logien) fachgerecht und ökonomisch einzusetzen. 

Sie sollen befähigt werden, Probleme der Gestal-
tung von Produkten zu erkennen, Wege zu ihrer 
Lösung zu finden und geeignete Pläne zu ihrer 
Ausführung zu entwickeln. 

Durch enge Verschränkung der eigenen prakti-
schen Tätigkeit mit Reflexion sollen die Schüler 
befähigt werden, bei der Beurteilung von Produk-
ten sachgemäße Kriterien anzulegen. 

Einsichten in die vielfältigen Bedingtheiten der 
Produktwelt sollen zu sozialem Konsumverhalten 
und Bedachtnahme auf den Umweltschutz anregen. 

Darüber hinaus ist beim Textilen Gestalten zu 
beachten: 

Die Schüler sollen Einblicke in das vielfältige 
Zusammenwirken von textilen Materialien gewin-
nen, insbesondere durch Kombination von Techni-
ken, V erfahren und Gestaltungsweisen. 

Sie sollen die spezifischen Eigenschaften sowie 
Farbe und Textur der ausgewählten Materialien im 
Zusammenhang mit ihrer Anwendung und Verar-
beitung auch in Hinblick auf Funktion und Form-
gebung sinnvoll einsetzen lernen. 

Sie sollen Einsichten in die Produktion textiler 
Materialien sowie deren Eigenschaften und Pflege 
gewmnen. 

Lerninhalte: 

Werken 

Gestaltung von Gebrauchsgut: 
raumbezogene Gestaltungen, raumbildende 
Gestaltungen und raumformende Gestaltungen 

(allenfalls unter Integration maschinenbezogener 
Aspekte) unter Verwendung verschiedener Werk-
stoffe und Anwendung unterschiedlicher Ferti-
gungstechniken. 

Werkstoffe, Werkzeuge und Werkverfahren. 

Textiles Gestalten 

Gestaltung textiler Produkte: 

Raumtextilen 
Bekleidung 
Textiles Gebrauchsgut 
freie Textilgestaltung 

unter Anwendung von: 
flächenbildenden 
flächenverändernden 
flächenverarbeitenden V erfahren 

Textiles Werkzeichnen, Schnitt und Entwurf 
Materialkunde und Werkzeugkunde. 

Didaktische Grundsätze: 

Die in der Bildungs- und Lehraufgabe angeführ-
ten Bereiche „Werken" und „Textiles Gestalten" 
bieten die Möglichkeiten, nur einen Bereich oder 
beide - je nach Zusammensetzung und Interesse 
der teilnehmenden Schülergruppe - heranzuzie-
hen. Dem und auch der Tatsache entsprechend, 
daß die individuellen Eingangsvoraussetzungen der 
Schüler sehr unterschiedlich sein können, setzt der 
Lehrplan den Schwerpunkt der Unterrichtsarbeit in 
die beiden Bereichen gemeinsame .Produktgestal-
tung. Dabei sind auch Einblicke in Berufs- und 
Arbeitswelt zu vermitteln. 
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Dem Charakter eines Freigegenstandes entspre-
chend, ist den speziellen Neigungen und Interessen 
der Schüler in besonderem Maße Rechnung zu tra-
gen. 

Für Auswahl und Umfang der Arbeiten sind per-
sonelle und einrichtungsmäßige Voraussetzun-
gen mitbestimmend. 
Möglichkeiten zu projektorientienem und 
fächerübergreifenden Unterricht sind wahrzu-
nehmen. 
Aufgabestellungen sollen problemorientiert und 
praxisbezogen sein sowie in den formalen und 
technischen Anforderungen den Möglichkeiten 
von Oberstufenschülern entsprechenden. 
Kreative Prozesse sind besonders zu fördern. 
Das schließt das Arbeiten bloß nach Vorlagen 
aus. 
Bei allen Arbeiten muß der Lehrer die Schüler 
bei Planung und Ausführung beraten (zB bezüg-
lich zielangemessener Handhabung von Werk-
stoff und Technik, Sicherheit, inhaltlicher und 
formaler Aspekte, sowie in der Organisation von 
Arbeitsschritten). . 
Zeitgemäße Technologien und Arbeitshilfen sind 
sinnvoll heranzuziehen. 

22. In der Anlage A, sechster Teil, tritt im Freige-
genstand „Kurzschrift", Abschnitt „Lehrstoff", an 
die Stelle der Wendung „4. bis 7. K 1 a s s e" die 
Wendung „4. bis 8. K 1 a s s e". 

23. In der Anlage A, sechster Teil, tritt im Freige-
genstand „Maschinschreiben", Abschnitt „Lehr-
stoff", an die Stelle der Wendung „3. bis 
7. K 1 a s s e" die Wendung „3. bis 8. K 1 a s s e". 

24. In der Anlage A, sechster Teil, wird nach 
dem Freigegenstand „Maschinschreiben" angefügt: 

„AKTUELLE FACHGEBIETE 

5. bis 8. K 1 a s s e (in ein, zwei oder drei Klassen je 
2 Wochenstunden): 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Der Unterricht in diesem Freigegenstand ist je 
Klasse oder je Semester bestimmten Themenberei-
chen eines vom Schüler besuchten Pflicht-(Wahl-
pflicht-)Gegenstandes oder zwei/ drei solchen 
zuzuordnen. Der dafür an der Schule jeweils aus-
zuarbeitende Lehrplan ist jew~ils bis spätestens 
Beginn des zweiten Semesters des vorhergehenden 
Schuljahres der Schulbehörde erster Instanz zur 
Bewilligung vorzulegen.. Die Selbsttätigkeit der 
Schüler ist zu fördern." 

25. In der Anlage A, sechster Teil, wird nach 
dem Freigegenstand „Aktuelle Fachgebiete" fol-
gende Zwischenüberschrift eingefügt: 

„b) FREIGEGENSTÄNDE (ausschließlich mit 
entsprechenden Anforderungen für besonders 
begabte und interessierte Schüler; siehe Stundenta-
fel „b) Freigegenstände")". 

26. In der Anlage A, sechster Teil, „C. UNVER-
BINDLICHE ÜBUNGEN" werden vor der unver-
bindlichen Übung „Darstellendes Spiel" folgende 
unverbindliche Übungen „Einführung in die Praxis 
des Wissenschaftlichen Arbeitens", „Orientierung 
auf Berufs- und Arbeitswelt" und „Freie Rede" ein-
gefügt: 

„EINFÜHRUNG IN DIE PRAXIS DES 
WISSENSCHAFTLICHEN ARBEITENS 

7. oder 8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden in der 7. 
oder 8. Klasse): 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Die Schüler sollen anhand angemessener Aufga-
benstellungen und im Hinblick auf die Beiträge 
anderer Unterrichtsgegenstände 

Sachverhalte und Probleme schwerpunktartig in 
ihrer Vielschichtigkeit, ihren Ursachen, Zusam-
menhängen, Folgen und Verbindungen erken-
nen, exakt beobachten und wahrnehmen, 
mit logischem und kritischem Denken, klarer 
Begriffsbildung, sinnvoller Fragestellung, kon-
trollierter Abstraktion und Verallgemeinerung 
zu sachgerechten Urteilen und Einstellungen 
gelangen, 
mit differenziertem schriftlichem Ausdrucksver-
mögen Darstellungsformen zur Beschreibung 
und Begründung konkreter wie abstrakter 
Sach- und Denkverhalte anwenden können; 
sie sollen zum Aufsuchen geeigneter Informa-
tionsquellen und ihrer sachgerechten Nutzung, 
zum Anwenden grundlegender Lern- und 
Arbeitstechniken und Hilfsmittel, zum Auswäh-
len von Informationen, zum intentionsgerech-
ten Argumentieren und zum Erkennen von 
Manipulationen, 
zum systematischen und planvollen Arbeiten 
sowie, zumindest in Ansätzen, zum Anwenden 
von Einsichten in grundlegende wissenschaftli-
che Verfahrensweisen und Denkvorstellungen 
angeregt und angeleitet werden. 

Dies schließt auch die Eigenständigkeit und V er-
antwonlichkeit des Arbeitens, die angemessene 
Zitierung der benützten Hilfsmittel und einwand-
freie sprachliche und äußere Form der Arbeit ein. 
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ORIENTIERUNG AUF BERUFS- UND 
ARBEITSWELT 

5. bis 8. K 1 a s s e (in zwei aufeinanderfolgenden 
Klassen je 2 Wochenstunden): 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Den Schülerinnen und Schülern sollen Kennt-
nisse vermittelt werden, die ihnen eine Grundorien-
tierung in der Arbeits- und Berufswelt ermöglichen 
und zur Klärung ihres Berufsfindungsprozesses bei-
tragen können. Dabei sind Entwicklung und Funk-
tion der betreffenden Einrichtungen und gesetzli-
chen Regelungen, der Prozeß der Berufsfindung, 
die gesellschaftlichen Bedingungen von Arbeit und 
Beruf sowie das Bemühen um eine menschenge-
rechte Arbeitswelt einzubeziehen. 

Die thematischen Schwerpunkte sind an der 
Schule, in Verbindung mit Einrichtungen der Wirt-
schaft bzw. mit außerschulischen Bildungseinrich-
tungen einschließlich wissenschaftlicher Einrichtun-
gen, festzulegen. 

FREIE REDE 

5. bis 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Wie Lehrplan BGB!. Nr. 607 /1976." 

27 . In der Anlage A, sechster Teil, werden nach 
der unverbindlichen Übung „Darstellendes Spiel" 
die folgenden unverbindlichen Übungen „Litera-
tur", „Medienkunde", „Landeskunde", „Rechts-
kunde" und „Politische Bildung" eingefügt: . 

„LITERA TUR 

6. bis 8. Klasse (je 2Wochenstunden): 

Wie Lehrplan BGB!. Nr. 295/ 1967, zuletzt geän-
dert durch BGB!. Nr. 607 /1976. 

MEDIENKUNDE 

6. bis 8. K 1 a s s e (in zwei aufeinanderfolgenden 
Klassen je 2 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Lehrplan BGB!. Nr. 607 /1976. 

LANDESKUNDE 

5. bis 8. K 1 a s s e (insgesamt 2 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Lehrplan BGB!. Nr. 607 /1976. 

RECHTSKUNDE 

l . und 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Wie Lehrplan BGB!. Nr. 607/1976. 

POLITISCHE BILDUNG 

6. bis 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Wie Lehrplan BGB!. Nr. 607 /1976." 

28. In Anlage A, sechster Teil, wird der unver-
bindlichen Übung „Leibesübungen" angefügt: 

„5. bis 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Siehe Verordnung BGB!. Nr. 37/1989." 

29. In der Anla.~e A, sechster Teil, wird nach der 
unverbindlichen Ubung „Leibesübungen", die fol-
gende unverbindliche Übung „Mathematik" einge-
fügt: 

„MA THEMATIK 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff: 

6. bis 8. K l a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Intensive Beschäftigung mit speziellen Proble-
men und Methoden der Mathematik sowie deren 
Anwendungen auf altersgemäßem Niveau, auch 
unter Verwendung von Computern und unter 
besonderer Berücksichtigung des Problemlösens 
und Beweisens. 

Didaktische Grundsätze: 

Die mathematischen Übungen sind keine Erwei-
terung der dem Pflichtgegenstand Mathematik 
zugemessenen Unterrichtsstunden. Hauptaufgabe 
dieser Übungen ist es, zur selbständigen Beschäfti-
gung mit mathematischen Problemen zu führen. 
Besonderes Gewicht ist auf Einzel- und Gruppen-
arbeit der Schüler zu legen. 

30. In der Anlage A, sechster Teil, wird der 
unverbindlichen Übung „Chemie" angefügt: 

„7. und 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden) : 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Kennenlernen der vielfältigen Möglichkeiten 
und Anwendungen chemischer Analysen und Syn-
thesen. 

Anleitung zu selbständigen Experimentieren und 
Weiterentwicklung dieser Kenntnisse in verschiede-
nen Anwendungsbereichen der Praxis. 

Förderung der Selbsttätigkeit, des Erfassens von 
Problemstellungen sowie des kreativen Denkens. 

Erkennen des Aussagewertes und der richtigen 
Interpretation von Analysenergebnissen. 

Einsichten in Probleme des Umweltschutzes, 
Förderung eines Sicherheitsbewußtseins auch bei 
Umgang mit und Entsorgung von Chemikalien, das 
zu einer verantwortungsbewußten Haltung gegen-
über Mit- und Umwelt führen soll. 

Lehrstoff: 

Einführung in die Labortechnik sowie in Fragen 
der Sicherheit beim Umgang mit Geräten und Che-
mikalien. 
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Auswahl von Experimenten, die zu einem vertie-
fenden Einblick in den Lehrstoff des Chemieunter-
richts führen. 

Dabei sollen die Bereiche der allgemeinen, anor-
ganischen und organischen Chemie erfaßt werden. 

Erweiterung des Wissens durch Durchführung 
von ausgewählten Analysen und Synthesen. 

Durchführung von ·u ntersuchungen oder V er-
suchsreihen, die auch den Stellenwert der Chemie 
im Alltag verdeutlichen, zB zu Themen der Umwelt 
und des Konsumentenschutzes. 

Didaktische Grundsätze: 

Durchführung der Experimente je nach Erfor-
dernissen bzw. räumlichen und ausstattungsmäßi-
gen Gegebenheiten in Form von Einzelarbeiten, 
Arbeiten von Gruppen in Front oder additiven 
Arbeitsweisen. 

Besondere Berücksichtigung der experimentellen 
Fähigkeiten der Schüler. 

Ausgehend von einfachen Versuchsaufbauten 
soll ein Übergang zu apparativ aufwendigeren 
Experimenten durchgeführt werden. Je nach Aus-
stattung auch unter Verwendung moderner Geräte. 

Besondere Berücksichtigung von Sicherheits-
aspekten bei der Auswahl von Experimenten und 
beim Umgang mit Chemikalien. 

Die zu untersuchenden Stoffe sind nach Mög-
lichkeit mit einem Alltagsbezug auszuwählen und 
sollen, wenn möglich, aus dem Erfahrungsbereich 
der Schüler stammen. 

fachübergreifende Themen sind nach Tunlich-
keit einzubauen, wobei auch die Möglichkeit von 
Projektarbeiten zu berücksichtigen ist. 

Exkursionen können eingeplant werden. 

Über jeden Versuch ist ein genaues Protokoll zu 
führen." 

31. In der Anlage A, sechster Teil, wird der 
unverbindlichen Übung „Physik" angefügt: 

„6. bis 8. Klasse (je 2Wochenstunden): 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die ·Schüler sollen physikalische Versuche in 
Einzel- oder in Gruppenarbeit ausführen und die 
Möglichkeit bekommen, an Projekten mit Arbeits-
teilung teilzunehmen. Beso.ndere Ziele sind gründli-
che Vorplanung der Experimente, übersichtlicher 
Versuchsaufbau, korrekte Auswertung der Ergeb-
nisse und die Verbindung zu den im Lehrplan des 
Pflichtgegenstandes Physik formulierten Lernzie-
len. 

Lehrstoff: 

Lernziele: 

Befähigung zur selbständigen Ausführung von 
Experimenti;n; Beherrschung von Meßtechniken 
und der Auswertung von Meßergebnissen; tieferes 
Verständnis physikalischer Zusammenhänge insbe-
sondere mit Hilfe der Mathematik; Ausführung 
von Projektarbeiten in der Gruppe; Erarbeitung 
fächerübergreifender Sachverhalte; Einsatz der 
Datenverarbeitung für physikalische Untersuchun-
gen. Schulung der Beobachtung und der Fähigkeit, 
das Beobachtete richtig wiederzugeben und darzu-
stellen. 

Didaktische Grundsätze: 

Die angeführten Lernziele sind alternativ 
gedacht. Nach Interesse von Schülern und Lehrern 
wird eine Auswahl getroffen werden müssen. Auch 
die Inhalte, an denen diese Lernziele verwirklicht 
werden können, hängen stark von den gegebenen 
Umständen, vor allem von der Ausstattung der 
Schule, ab. Je nach Möglichkeiten können die 
Übungen in arbeitsgleicher Form (alle Schülergrup-
pen führen zur gleichen Zeit die gleichen V ersuche 
aus) oder in arbeitsteiliger Form (die einzelnen 
Gruppen haben verschiedene Aufgaben zu bearbei-
ten, die zweckmäßig demselben Stoffgebiet ent-
nommen werden) durchgeführt werden. 

Bei Durchführung von Experimenten ist beson-
ders zu achten 

auf die Führung eines sorgfältigen Versuchs-
protokolls, 
auf die Bestimmung und Diskussion der Meß-
fehler, 
auf mögliche Gefahren und ihre Verhütung 
durch entsprechende Sicherheitsmaßnahmen, 
besonders auf die strikte Einhaltung der gesetz-
lichen Bestimmungen (Strahlenschutzverord-
nung usw.). 

Die Schüler sind zu den wichtigsten Laborarbei-
ten wie Gerätewartung, Löten, Glasbiegen usw. 
anzuleiten. Die Arbeitsgruppen beim Experimentie-
ren sollten nach Möglichkeit nicht mehr als je drei 
Schüler umfassen. 

Bei Projektarbeiten wie etwa Wärmedämmung, 
Verkehrssicherheit, Lärmschutz ua. ist die Mög-
lichkeit zu nützen, die Zusammenhänge einzelner 
Teilgebiete der Physik aufzuzeigen. 

Gelegentliche theoretische Arbeiten sind stets mit 
aktiver Beteiligung der Schüler durchzuführen. 

Der Einsatz des Computers bei Versuchsauswer-
tungen oder zur Simulation von V ersuchen ist zu 
fördern. Aus dem Zusammenwirken von Physik, 
Mathematik und Informatik können die Lernenden 
großen Nutzen ziehen." 
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32. In der Anlage A, sechster Teil, wird der 
unverbindlichen Übung „Biologie und Umwelt-
kunde" angefügt: 

„5. bis 8. K 1 a s s e Ge 2 Wochenstunden): 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht baut auf dem Unterricht des 
Pflichtgegenstandes Biologie und Umweltkunde 
auf und orientiert sich an dessen Lernzielen und 
-inhalten, soll diese· aber insbesondere auf dem 
praktischen Sektor erweitern und vertiefen und die 
Schüler zum selbständigen Arbeiten anleiten und 
hinführen. 

Lehrstoff: 

Lernziele: 

Erkennen der praktischen Bezüge der Biologie 
und Umweltkunde zum Menschen und seiner 
Umwelt bzw. seinem Umfeld, wobei auch die hu-
manbiologisch richtige Gestaltung des Arbeitsplat-
zes (in der Schule wie im Bereich der Berufswelt) 
erkannt und beachtet werden sollte. Kennenlernen 
und Einüben der wichtigsten in der Biologie und 
Umweltkunde gebräuchlichen Arbeitsmethoden 
und Arbeitstechniken. Schulung der Beobachtung 
und der Fähigkeit, das Beobachtete in adäquater 
Weise richtig wiederzugeben und darzustellen. 
Darüber hinaus sollten die Schüler speziell die 
Fähigkeit erwerben 

zur sachgerechten Verwendung von Arbeitsge-
räten 
zum Aufbau und zur Auswertung einfacher 
V ersuche und Versuchsreihen 
Zum Erkennen, Bestimmen, Präparieren von 
Einzelobjekten 
zum selbständigen Anlegen von Sammlungen 
und zur Auswahl von Ordnungskriterien 

zum Erkennen von einfachen Systemzusam-
menhängen, Entwicklungslinien usw. 
zur Herstellung von Beziehungen zwischen 
Entstehung und Lagerung von Aufschlüssen 
zum Erkennen der wichtigsten Bio-Indikatoren 
zur sachgerechten Benützung und Auswertung 
von Fachliteratur, Tabellen, Graphiken usw. 
zur eigenständigen Betreuung von Zimmer-
pflanzen und Kulturen, zur Einrichtung und 
Pflege von Aquarien, Terrarien, Kleinbiotopen, 
Biozönosen (wie Schulgarten, Feuchtbiotopen, 
Ökozellen usw.). 

Lerninhalte: 

Exkursionen. · Sammeln, Bestimmen, Ordnen. 
Praktische Arbeiten mit einschlägigen Geräten. 
Kenn- und Bestimmungsübungen. Übungen im 
Präparieren, Mikroskopieren, Dokumentieren. 
Arbeiten mit Fachliteratur. Aufstellen von Samm-
lungen unter verschiedenen Gesichtspunkten.· 

Adäquate Aktivitäten zum Natur- und Umwelt-
schutz. Zimmerpflanzen-, Aquarien-, Terrarien-, 
Biotoppflege. Einsatz des Computers zB für V er-
suchsauswertungen. 

Didaktische Grundsätze: 

Diese Vertiefung sollte in Einzel- und in Grup-
penarbeit erfolgen. Die gültigen Sicherheitsbestim-
mungen sind zu beachten. Es ist selbstverständlich, 
daß sämtliche Aktivitäten stets unter strikter 
Berücksichtigung und Beachtung des Natur-, 
Landschafts-, Biotop- und Artenschutzes zu erfol-
gen haben." 

33. In der Anlage A/i (Lehrplan der Höheren 
Internatsschule) lautet der vierte Teil (Stundenta-
feln): 

„VIERTER TEIL 

STUNDENTAFELN 

a) Unterstufe 

aa) bei Führung als Gymnasium: 

Klassen und Wochenstunden 

Pflichtgegenstände 1. Kl. 2.Kl. 3.Kl. 4.Kl. 

Religion ................................. 2 2 2 2 
Deutsch ................................. 5 5 4 4 
Lebende Fremdsprache .................... 5 4 3 3 
fremdsprachliche Konversation 1) ......•... • . 1 1 1 1 
Latein ................................... 5 5 
Geschichte und Sozialkunde ................ 3 2 2 

Summe 
Unter-
stufe 

8 
18 
15 

4 
10 

7 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(III) 
(I) 
(I) 
II 

(I) 
(III) 
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Klassen und Wochenstunden 
Summe 
Unter-

Pflichtgegenstände 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl. stufe 

Geographie und Wirtschaftskunde ........... 2 2 2 2 8 
Mathematik .............................. 5 4 3 3 15 
Biologie und Umweltkunde ................. 3 2 2 2 9 
Chemie ................................. 2 2 
Physik .................................. 2 2 2 6 
Musikerziehung .......................... 2 2 2 1 7 
Bildnerische Erziehung .................... 2 2 2 2 8 
Werkerziehung ........................... 2 2 4 
Technisches Werken/Textiles Werken 2) •••••• 2 2 4 
Hauswirtschaft 3) ......................... 4 3) 4 3) 
Leibesübungen ........................... 4 4 4 3 15 

Gesamtwochenstundenzahl ................. 33 35 36 36 140 
40 3) 144 3) 

Freigegenstände 

Instrumentalunterricht ..................... 2 2 2 2 8 

') Für die als Pflichtgegenstand geführte lebende Fremdsprache. 
2) Alternative Pflichtgegenstände. 
') Nur an Höheren Internatsschulen für Mädchen. 

Im übrigen wie Anlage A für das Gymnasium. Förderunterricht 

Unverbindliche Übungen 

Wie Anlage A. 

Wie Anlage A für das Gymnasium. 

bb) bei Führung als Realgymnasium: 
Klassen und Wochenstunden 

Pflichtgegenstände 1. K.I. 2. K.1. 

Religion ................................ . 2 2 
Deutsch ................................ . 5 5 
Erste lebende Fremdsprache ............... . 5 4 
Zweite lebende Fremdsprache .............. . 
Fremdsprachliche Konversation 1) •.•••....... 1 
Geschichte und Sozialkunde ............... . 3 
Geographie und Wirtschaftskunde .......... . 2 2 
Mathematik ............................. . 5 4 
Geometrisches Zeichnen .................. . 
Biologie und Umweltkunde ................ . 3 2 
Chemie ................................ . 
Physik ................................. . 2 
Musikerziehung ......................... . 2 2 
Bildnerische Erziehung ................... . 2 2 
Werkerziehung ............. '. ............ . 2 2 
Technisches Werken/Textiles Werken 2) •••••• 

Leibesübungen .......................... . 4 4 

Gesamtwochenstundenzah\ 33 35 
Freigegenstände 

Instrumentalunterricht .................... . 2 2 

1) Für jede als Pflichtgegenstand geführte lebende Fremdsprache. 
2) Alternative Pflichtgegenstände. 

3. KI. 4. K.I. 

2 2 
4 4 
3 3 
4 4 

1 +1 1+1 
2 2 
2 2 
4 4 
2 2 
2 2 

2 
2 2 
2 1 
2 2 

2 2 
4 3 

39 39 

2 2 

Summe 
Unter-
stufe 

8 
18 
15 
8 

4+2 
7 
8 

17 
4 
9 
2 
6 
7 
8 
4 
4 

15 

146 

8 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(III) 
(II) 
III 

(III) 
(III) 
(Na) 
(Na) 
(N) 
N 

(VI) 
(Na) 

N 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(III) 
(1) 
(1) 
(1) 
II 

(III) 
(III) 
(II) 
(N) 
III 

(III) 
(III) 
(Na) 
(Na) 
(N) 
N 

(Na) 

N 
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Im übrigen wie Anlage A für das Realgymnasium. 

Unverbindliche Übungen 

Wie Anlage A. 

Förderunterricht 
Wie Anlage A für das Realgymnasium mit fol-

gender Einfügung nach der Zeile „Erste lebende 
Fremdsprache": 

„Zweite lebende Fremdsprache - - (2) (2) (I)" 

cc) bei Führung als Wirtschaftskundliches Realgymnasium: 

Klassen und Wochenstunden 

Pflichtgegenstände 1. KI. 2. Kl. 

Religion ............ ... ....... .. ......... 2 2 
Deutsch .... ..... .................. ... ... 5 5 
Erste lebende Fremdsprache ................ 5 4 
Zweite lebende Fremdsprache .... . .... . .. .. . 
fremdsprachliche Konversation 1) •••.•••••••. 1 
Geschichte und Sozialkunde ................ 3 
Geographie und Wirtschaftskunde ........... 2 2 
Mathematik ........ ; ..................... 5 4 
Biologie und Umweltkunde ................. 3 2 
Chemie ................................. 
Physik ... ... ......... .... .. ....... ..... . 2 
Musikerziehung .......................... 2 2 
Bildnerische Erziehung ..... . .............. 2 2 
Werkerziehung ........................... 2 2 
Technisches Werken/Textiles Werken 2) •••••• 

Leibesübungen ........................... 4 4 

Gesamtwochenstundenzahl ..... ............ 33 35 

Freigegenstände 

Instrumentalunterricht ..................... 2 2 

') Für jede als Pflichtgegenstand geführte lebende Fremdsprache. 
2

) Alternative Pflichtgegenstände. 

3. KI. 4. KI. 

2 2 
4 4 
3 3 
4 4 

1+1 1+1 
2 2 
2 2 
3 3 
2 2 
2 2 
i 2 
2 2 
2 2 

3 4 
4 3 

39 39 

2 2 

Förderunterricht 

Lehrver-
Summe pflich-
Unter- tungs-
stufe gruppe 

8 (III) 
18 (I) 
15 (I) 

8 (I) 
4+2 II 

7 (III) 
8 (III) 

15 (II) 
9 III 
4 (III) 
6 (III) 
8 (IV a) 
8 (IV a) 
4 (IV) 
7 IV 

15 ' (IV a) 

146 

8 IV 

Im übrigen wie Anlage A für das Wirtschaftskund-
liche Realgymnasium. 

Unverbindliche Übungen 

Wie Anlage A. 

Wie Anlage A für das Wirtschaftskundliche 
Realgymnasium mit folgender Einfügung nach der 
Zeile „Erste lebende Fremdsprache": · 

„Zweite lebende Fremdsprache - - (2) (2) (I)" 

dd) bei Führung als Realgymnasium unter besonderer Berücksichtigung der musischen Ausbildung (siehe 
Anlage A/m 2): 

Klassen und Wochenstunden Lehrver-
Summe pflich-
Unter- tungs-

Pflichtgegenstände 1. KI. 2.Kl. 3. Kl. 4. Kl. stufe gruppe 

Religion ................................. 2 2 2 2 8 (III) 
Deutsch ................................. 5 5 4 4 18 (I) 
Erste lebende Fremdsprache ... .. ........... 5 4 3 3 15 (I) 
fremdsprachliche Konversation 1) .....•...... 1 1 1 1 4 II 
Geschichte und Sozialkunde ................ 3 2 2 7 (III) 
Geographie und Wirtschaftskunde ........... 2 2 2 2 8 (III) 
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Klassen und Wochenstunden 

Pflichtgegenstände !. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl. 

Mathematik .............................. s 4 3 3 
Geometrisches Zeichnen ................... 2 2 
Biologie und Umweltkunde ................. 3 2 2 2 
Chemie ........ ..... ................... . 2 
Physik ................................ . . 2 2 2 
Musikerziehung .......................... 3/2 3/2 4/2 412 } Instrumentalunterricht ..................... 21- 21- 21- 2/-
Bildnerische Erziehung .................... 215 215 216 2/6 
Werkerziehung ........................... 2 2 
Technisches Werken/Textiles Werken 3) .••..• 2 2 
Leibesübungen ..................... . .... . 4 4 4 3 

Gesamtwochenstundenzahl . ... . ... .. ..... .. 36 38 37 38 

1) Für die als Pflichtgegenstand geführte lebende Fremdsprache. 

Summe 
Unter-
stufe 

15 
4 
9 
2 
6 

30 2) 

4 
4 

15 

149 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(II) 
(IV) 
III 

(III) 
(III) 

{~') 
(IV a) 
(IV) 
IV 

(IV a) 

2) Summe aus dem Bereich dieser drei Pflichtgegenstände insgesamt: !. und 2. Klasse: jeweils 7, 3. und 4. Klasse: 
jeweils 8 Wochenstunden. · 

3) Alternative Pflichtgegenstände. 

Freigegenstände 

Wie Anlage A für das Realgymnasium; der Frei-
gegenstand Instrumentalunterricht jedoch nur, 
sofern das betreffende Instrument nicht Pflichtge-
genstand des Schülers ist. 

Unverbindliche Übungen 

Wie Anlage A für das Realgymnasium. 

Förderunterricht 

Wie Anlage A für das Realgymnasium. 

ee) bei Führung als Realgymnasium unter besonderer Berücksichtigung der sportlichen Ausbildung (siehe 
Anlage A/ sp): 

Klassen und Wochenstunden Lehrver-
Summe pflich-
Unter- tungs-

Pflichtgegenstände 1.Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl. stufe gruppe 

Religion ..... . .. ................ . ..... ... 2 2 2 2 8 (III) 
Deutsch ................................. 5 s 4 4 18 (I) 
Erste lebende Fremdsprache 

I 
5 4 3 3 15 (I) ...... .. .... .... 

Fremdsprachliche Konversation 1) ...•........ 1 1 1 1 4 II 
Geschichte und Sozialkunde ........ .. ... .. . 3 2 2 7 (III) 
Geographie und Wirtschaftskunde ........... 2 2 2 2 8 (III) 
Mathematik .............................. 5 4 3 3 15 (II) 
Geometrisches Zeichnen ............. . ..... 2 2 4 (IV) 
Biologie und Umweltkunde ... .. . .... . ...... 3 2 2 2 9 III 
Chemie ... ......... ...... ·,· ............. 2 2 (III) 
Physik .... ......... ... ................... 2 2 2 6 (III) 
Musikerziehung ........................ .. 2 2 2 1 7 (IV a) 
Bildnerische Erziehung .................... 2 2 2 2 8 (IV a) 
Werkerziehung .............. ... ......... . 2 2 4 (IV) 
Leibesübungen ........................... 7 7 8 8 30 (IV a) 

Gesamtwochenstundenzahl .... . ..... . ...... 36 38 35 36 145 

') Für die als Pflichtgegenstand geführte lebende Fremdsprache. 
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Freigegenstände 
Wie Anlage A für das Realgymnasium; der Frei-

g.egenstand Werkerziehung jedoch wie am Gymna-
Slllm. 

Unverbindliche Übungen 
Wie Anlage A für das Realgymnasium. 

Förderunterricht 

Wie Anlage A für das Realgymnasium. Die 
Durchführung von . Förderstunden ist in allen 
Gegenständen nach Maßgabe der Notwendigkeit 
zur Kompensierung von Versäumnissen aus intensi-
ver Wettkampf- und Trainingsarbeit möglich. 

b) Oberstufe: 

aa) bei Führung als Gymnasium bzw. Real-
gymnasium bzw. Wirtschaftskundliches Real-
gymnas1Um: 

wie Anlage A mit folgenden Abweichungen: 
Nach der Zeile „Erste lebende Fremdsprache" 

wird folgende Zeile eingefügt: 
„Fremdsprachliche Konversation *) . . . 1 + 1 -

- - 1+1 II" 

Für Realgymnasium und Wirtschaftskundliches 
Realgymnasium lautet die folgende Zeile: 
„Zweite lebende Fremdsprache ... 3 3 3 3 12 (I)". 

Die Summe der Pflichtgegenstände in den 
5. Klassen lautet: 
" 35 ( 36) 33 ( 34) 32 ( 33)" 

Die Summe der Oberstufe lautet: 
„131 (132) 128 (129) 126 (127)" 

Die Gesamtwochenstundenzahl lautet: 
„139 (140) 138 (139) 138 (139)" 

Die zusätzliche Fußnote *) lautet: 
„ *) Für jede als Pflichtgegenstand geführte 

lebende Fremdsprache. 

bb) bei Führung als Realgymnasium unter beson-
derer Berücksichtigung der musischen Ausbildung: 

wie Anlage A/m2 (Lehrplan des Realgymna-
siums mit besonderer Berücksichtigung der musi-
schen Ausbildung) mit folgenden Abweichungen: 

Nach der Zeile ' „Erste lebende Fremdsprache" 
wird folgende Zeile eingefügt: 

„Fremdsprachliche Konversation ~-) . . . 1 + 1 -
-- 1+1 II" 

Die Summe der Pflichtgegenstände m der 
5. Klasse lautet: 37 (38) 

Die Summe der Oberstufe lautet: 139 (140) 

Die Gesamtwochenstundenzahl lautet: 144 (145) 

Die zusätzliche Fußnote*) lautet: 
„ *) Für jede als Pflichtgegenstand geführte 

1 lebende Fremdsprache." 

cc) bei Führung als Realgymnasium unter beson-
derer Berücksichtigung der sportlichen Ausbildung: 

wie Anlage A/sp (Lehrplan des Realgymnasiums 
mit besonderer Berücksichtigung der sportlichen 
Ausbildung) mit folgenden Abweichungen: 

Nach der Zeile „Erste lebende Fremdsprache" 
wird folgende Zeile eingefügt: 

„Fremdsprachliche Konversation *) . . . 1 + 1 -
- - 1+1 II" 

Die Summe der Pflichtgegenstände in der 
5. Klasse lautet: 36 (37) 

Die Summe der Oberstufe lautet: 138 (139) . 

Die Gesamtwochenstundenzahl lautet: 144 (145) 

Die zusätzliche Fußnote *) lautet: 

„*) Für jede als Pflichtgegenstand geführte 
lebende Fremdsprache." 

dd) Bei Führung als Oberstufenrealgymnasium 
unter besonderer Berücksichtigung der sportlichen 
Ausbildung: 

wie Anlage B/sp (Lehrplan des Oberstufenreal-
gymnasiums unter besonderer Berücksichtigung 
der sportlichen Ausbildung), mit folgenden Abwei-
chungen: 

Nach der Zeile „Erste lebende Fremdsprache" 
wird folgende Zeile eingefügt: 

„Fremdsprachliche Konversation ':") ... 1 + 1 -
-- 1+1 II" 

Die Summe der Pflichtgegenstände in der 
5. Klasse lautet: 37 (38) 

Die Summe der Oberstufe lautet: 139 (140) 

Die Gesamtwochenstundenzahl lautet: 145 (146) 

Die zusätzliche Fußnote*) lautet: 

„*) Für jede als Pflichtgegenstand geführte 
lebende Fremdsprache."" 

34. In der Anlage A/i (Lehrplan der höheren 
Internatsschule), sechster Teil, werden die Über-
schriften „Pflichq~egenstände" und „Freigegen-
stände" durch die Überschriften ,,A. PFLICHTGE-
GENSTÄNDE" und „B. FREIGEGENSTÄNDE" 
ersetzt. 

35. In der Anlage A/i (Lehrplan der höheren 
Internatsschule), sechster Teil, wird im Pflichtge-
genstand „Zweite lebende Fi:emdsprache" „Eng-
lisch" an den Abschnitt „Lehrstoff" angefügt: 

„5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die Erste lebende Fremdspra-
che, mit folgenden Abweichungen: 



372 Stück 3 a, Nr. 27 

Im Teil 1 (Thematische Bereiche), Abschnitt 
„Grammatikalisch-strukturelle Kategorien", 
Absatz „beim Nomen (Substantiv)", entfallen der 
zweite und dritte Punkt. Im Absatz „beim Verb" 
werden vor dem vorletzten Punkt die folgenden 
Punkte eingeschoben: 

Progressive und non-progressive Aspect in den 
passiven Strukturen (the house is being repai-
red) 
Zusammenfassung und Wiederholung der 
Möglichkeiten, Gegenwärtigkeit (present time), 
Vergangenheit (past time), Zukünftigkeit 
(future time) sowie Zeitbezüge auszudrücken 
(auch in der indirekten Ausdrucksweise) 
besondere Fälle im Gebrauch des Passivs (he/ 
she was awarded a prize; she is said tobe rich; 
they were/ got married two years ago) auch 
kontrastiv zum Ausdruck des deutschen unper-
sönlichen „man"; passiver Infinitiv, passives 
Gerund (nowhere to be seen, I hate being both-
ered). 

Der letzte Punkt (Hilfsverben) entfällt. 

Im Absatz „bei der Syntax" entfallen die letzten 
beiden Punkte. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die Erste lebende Fremdspra-
che, mit folgenden Abweichungen: 

Im Teil 1 (Thematische Bereiche), Abschnitt 
„Grammatikalisch-strukturelle Kategorien", Ab-
sätze „beim Nomen (Substantiv)", „beim Verb" 
und „bei der Syntax" sind die oben für die 5. Klasse 
entfallenden Absätze einzufügen. 

7. und 8. K 1 a s s e (je 3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A. 

36. In der Anlage A/i (Lehrplan der höheren 
Internatsschule), sechster Teil (Lehrpläne der ein-
zelnen Unterrichtsgegenstände), wird beim Pflicht-

37. In Anlage A/ml (Lehrplan des Gymnasiums 
unter besonderer Berücksichtigung der musischen 
Ausbildung) wird im vierten Teil (Stundentafel) 

a) die die Werkerziehung betreffende Zeile 
durch folgende Zeilen ers1!tzt : 

„Werkerziehung . .. . . . .. .. . ... ....... . ... . 
Technisches Werken/Textiles Werken 2) • • . .•• 

b) folgende weitere Anmerkung der Stundenta-
fel beigefügt: 

„2. Alternative Pflichtgegenstände." 
c) Wird dem bisherigen .Text angefügt: 

2 

gegenstand „Fremdsprachliche Konversation" im 
Abschnitt „Lehrstoff" dem Unterabschnitt „Erste 
lebende Fremdsprache" angefügt: 

5. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

Themen aus dem Alltag und zu aktuellen Ereig-
nissen. Erweiterung und Vertiefung einiger The-
men, wie: Wirtschaftsleben, Mensch und Umwelt, 
Fremdenverkehr, V erhalten im Ausland (Bank, 
Hotel, Restaurant, Postamt, Flughafen, Zollkon-
trolle ua.), Generationsprobleme, Massenmedien, 
Werbung, Berufswahl; Beiträge zur Landeskunde." 

Zweite lebende Fremdsprache 

(Bei Führung als Realgymnasium und als Wirt-
schaftskundliches Realgymnasium) 

Englisch : 

5. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

Themen aus dem Alltag und zu aktuellen Ereig-
mssen. 

Erweiterung und Vertiefung einiger Themen, 
wie: Wirtschaftsleben, Mensch und Umwelt, Frem-
denverkehr, Verhalten im Ausland (Bank, Hotel, 
Restaurant, Postamt, Flughafen, Zollkontrolle ua.), 
Generationsprobleme, Massenmedien, Werbung, 
Berufswahl; Beiträge zur Landeskunde. 

(Außer bei Führung als Realgymnasium und als 
Wirtschaftskundliches Realgymnasium) 

Französisch oder Englisch: 

5. K 1 a s s e (1 Wochenstunde) : 

Themen, die sich eng an den Lehrstoff des 
Unterrichts in der Fremdsprache anlehnen oder 
sich aus aktuellen Ereignissen ergeben. Erweite-
rung und Vertiefung und einiger Themen, wie: der 
einzelne in der Gemeinschaft, Jugendliche und 
Erwachsene, Sport, Reisen. 

2 
2 2 

4 
4 

(IV) 
IV" 
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.„Oberstufe 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Klassen und Wochenstunden 

aa) Pflichtgegenstände 5.Kl. 6. Kl. 7. Kl. 8.Kl. 

Religion ......... , ...................... . 2 2 2 2 
Deutsch .... ............................ . 3 3 3 3 
Erste lebende Fremdsprache ............... . 3 3 3 3 
Latein ..................... ... .......... . 4 3 3 3 
Geschichte und Sozialkunde ............... . 2 2 2 2 
Geographie und Wirtschaftskunde ....... ... . 2 2 2 2 
Mathematik ............................. . 3 3 3 3 
Biologie und Umweltkunde ................ . 2 2 2 
Chemie ................................ . 2 2 
Physik ................................. . 3 2 2 
Psychologie und Philosophie ............... . 2 2 
Informatik .............................. . 2 
Musikerziehung *) ... .............. .. .... . 4/2 412 4/2 4/2 
Bildnerische Erziehung '') ................. . 2/4 2/4 2/4 2/4 
Technisches Werken/Textiles Werken*) 1) ... . 2 2 
Leibesübungen .......................... . 3 3 2 2 

Summe der Pflichtgegenständ 34 34 32 34 

b~) Wahlpflichtgegenstände 

Gesamtwochenst~ndenzahl aa) + bb) .. .. ..... ...... ........................ . 

*) Typenbildende Pflichtgegens.tände. 
1) Alternative Pflichtgegenstände. 

Wie Anlage A für das Gymnasium, mit folgender Abweichung: 

bb) W ahlpflichtgegenstände: 

373 

Lehrver-
Summe pflich-
Ober- tungs-
stufe gruppe 

8 (III) 
12 (I) 
12 (I) 
13 (1) 

8 (III) 
8 (III) 

12 (II) 
6 III 
4 (III) 
7 (III) 
4 III 
2 II 

16/8 (IV a) 
8/16 (IV a) 

4 IV 
10 (IV a) 

134 

8 

142 

Nach dem Wahlpflichtgegenstand gemäß sublit. bb) „Bildnerische Erziehung" ist folgende Zeile einzu-
fügen: 
„Bildnerisches Gestalten und Werkerziehung .. (2) (2) 2 412 IV. 

b) FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A, mit folgenden Abweichungen unter lit. a: 

Werkerziehung entfällt in der 5. und 6. Klasse; 

angefügt wird: 

Darstellendes Spiel ....................... . 2 2 2 2 8 V 

Unter lit. b wird angefügt: 

Werkerziehung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (2) (2) (2) (2) 2-8 (IV)" 

c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Anlage A. 

14 
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d) FÖRDERUNTERRICHT 

Wie Anlage A. 

38. In Anlage A/ml wird im sechsten Teil (Lehr-
pläne der einzelnen Unterrichtsgegenstände) 

a) vor dem Pflichtgegenstand „Geschichte und 
Sozialkunde" eingefügt: 

„LATEIN 

Wie Anlage A für das Gymnasium." 
b) vor dem Pflichtgegenstand „Musikerzie-

hung" eingefügt: 

„PSYCHOLOGIE UND PHILOSOPHIE 

Wie Anlage A für das Gymnasium. 

INFORMATIK 

Wie Anlage A." 

c) nach der Überschrift „Musikerziehung" fol-
gende Zwischenüberschrift eingefügt: 

„Unterstufe" 

d) dem Pflichtgc;:genstand Musikerziehung 
angefügt: 

„Oberstufe" 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Auf der Oberstufe sollen die an der Unterstufe 
entwickelten musikalischen Aktivitäten fortgesetzt 
und gefördert werden. Weiters soll die Entwick-
lung eines künstlerischen Wertbildes auf Grund 
einer allmählich zu intensivierenden geistigen 
Beschäftigung mit Musik angebahnt werden, wobei 
das Verständnis für die Musik aus Vergangenheit 
und Gegenwart ebenso zu entwickeln ist wie für 
die Musik aus Europa und den übrigen Kontinen-
ten. 

Durch Fortsetzen der musikalischen Gestaltungs-
übungen sollen die Schüler nach Möglichkeit befä-
higt werden, einerseits das in der Gegenwart ausge-
weitete Spektrum des musikali5chen Schaffens zu 
erfassen und andererseits eine kritische Haltung 
gegenüber dem komplexen Musikangebot der Mas-
senmedien und des öffentlichen Musiklebens einzu-
nehmen. 

Durch Einblick in die Musik verschiedener 
sozialer Schichten sollen die Schüler für die Vielfalt 
der Musik in allen Bevölkerungskreisen aufge-
schlossen werden (V olksm.usik, Konsummusik, 
Kunstmusik, Musik bei Festspielen usw.). 

5. K 1 a s s e (2 bzw. 4 Wochenstunden): 

Musizierpraxis: 

Vokales Musizieren in enger Verbindung mit 
Stimmbildung unter Berücksichtigung der heranrei-
fenden Stimmen. Internationales Liedgut; Liedaus-
wahl auch unter Einbeziehung der Schülerinteres-
sen. 

Instrumentales Musizieren in Funktion von Lied-
begleitungen und unter Einschluß von Klangexperi-
menten auf tonaler und freitonaler Grundlage nach 
systematischen Ordnungsprinzipien. 

Lehrgut: 

Anhand des Sing- und Musiziergutes zusammen-
fassende Wiederholung der wichtigsten Gebiete der 
allgemeinen Musiklehre bei anschließender Erwei-
terung neuer Gestaltungs- und Kompositionstech-
niken der Altersstufe entsprechend. Die musikali-
sche Notation in Geschichte und Gegenwart. Ein-
fache Setzweisen. Notenmitlesen (zwei Systeme; 
Klavierauszüge). 

Grundlagen der mechanischen, elektroakusti-
schen und elektronischen Klangerzeugung und 
Klangwiedergabe. Die Obertonreihe. Musikinstru-
mente und Wiedergabegeräte (Plattenspieler, Ton-
bandgeräte, Kassettenrekorder, Synthesizer). Die 
menschliche Stimme, ihre Gattungen und Aus-
drucksweisen. 

Vom Motiv ausgehend systematische Entwick-
lung der musikalischen Formen der Altersstufe ent-
sprechend mit erhöhten musikalischen Anforderun-
gen: Liedformen in Vokal- und Instrumentalmusik; 
Rondo- und Variationsformen; Tänze aus alter 
und neuer Zeit; Ballett; Suite; Programmusik; 
Oper. 

In Zusammenhang mit den dargebotenen Wer-
ken sollen historische, stilistische und biographische 
Kriterien ins Kalkül gezogen werden. 

6. K 1 a s s e (2 bzw. 4 Wochenstunden): 

Musizierpraxis: 

Vokales Musizieren in engei; Verbindung mit 
Stimmbildung. Internationales Liedgut. Anspruchs-
vollere Liedsätze. Liedauswahl auch unter Einbe-
ziehung der Schülerinteressen. 

Instrumentales Musizieren in der Funktion von 
Liedbegleitungen und unter Einschluß von Klang-
experimenten auf tonaler und freitonaler Grund-
lage nach systematischen (formalen) Ordnungs-
pnnz1p1en. 

Instrumentales Musizieren in Zusammenhang 
mit der Erarbeitung von Musikwerken. 



Stück 3 a, Nr. 27 375 

Lehrgut: 

Ausgehend von der Obertonreihe das Problem 
der reinen und der temperierten Stimmung. Einfüh-
rung in die Grundlagen der Elektronischen Musik. 
Vom bezifferten Baß zum vierstimmigen Satz. Har-
monisieren von einfachen Melodien. 

Vom Kanon ausgehend Entwicklung des Ver-
ständnisses für polyphone Formen (Kontrapunkt 
als Gestaltungsprinzip; Imitation; Cantusfirmus-
Sätze; Fuge). Die .Polyphonie in Vergangenheit 
und Gegenwart. 

Instrumentalformen : Sonatensatzform und ihr 
Anwendungsbereich in zyklischen Musikwerken 
(Sonate, Kammermusik, Sinfonie). 

Ouvertüre; Konzert; Programmusik; Phantasie 
und verwandte Formen. 

Vokalformen und -gattungen: 

Motette, Messe, Madrigal, Gesellschaftslied, 
Sololied, Chanson, Song. Rezitativ, Arie, Ensem-
ble-Satz. Passion, Kantate, Oratorium. 

Oper, Operette, Musical. 

Gegenüberstellung: Schlager, Jazz und Pop. 

Der Formbegriff im 20. Jh. anhand exemplari-
scher Beispiele. 

7. K 1 a s s e (2 bzw. 4 Wochenstunden): 

Musizierpraxis: 

Vokales Musizieren in enger Verbindung mit 
Stimmbildung. Außereuropäisches Liedgut bei 
gleichzeitiger Pflege europäischer und besonders 
deutschsprachiger Lieder; Liedauswahl unter Ein-
beziehung der Schülerinteressen. V ersuche vokaler 
Improvisationen auf tonaler und freitonaler Basis 
nach systematischen Gestaltungsprinzipien. 

Instrumentales Musizieren in Verbindung mit 
Liedgesang und mit Werkanalysen. Versuche in 
Einzel- und Gruppenimprovisation, tonal und frei-
tonal, nach vorher festgelegten Form- und Gestal-
tungsmodellen. Vom Musizieren aus Erweitern der 
Hörerfahrungen auf neue Klangbilder der Gegen-
wartsmusik. 

Lehrgut: 

Von den bisherigen Kenntnissen der Satzlehre 
ausgehend Erweiterung auf den einfachen zwei-
stimmigen kontrapunktischen Satz (zB Bicinium). 

Unter Berücksichtigung der ältesten Musikkultu-
ren (Asien) Entwicklung der abendländischen 
Musik von der Antike bis zur Wiener Klassik mit 
folgenden Schwerpunkten: Gregorianik, Minne-
sang, Meistergesang; Volkslied im deutschsprachi-
gen Raum; Anfänge der europäischen Mehrstim-
migkeit; Renaissancemusik; Barockmusik; Roko-
komusik und Wiener Klassik. Grundlegende stil-

kundliche Kenntnisse jedes historischen Zeitraumes 
und Erweiterung und Differenzierung der Hörer-
fahrungen im Hinblick auf Epoche, Gattung 
(Form) und Komponist. Aktualisierung von histori-
schen Musikwerken durch Vergleich mit Werken 
des 20. Jh. 

Querverbindungen zu Literatur, bildender 
Kunst, Philosophie. 

Schriftliche Arbeiten (bei 4 Wochenstunden): 

Hausübungen. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester, davon 
zwei zweistündig. 

8. Klasse (2 bzw. 4 Wochenstunden) : 

Musizierpraxis : 

Vokales und instrumentales Musizieren unter 
Einbeziehung von Liedern aus aller Welt und 
anspruchsvollen und aufschlußreichen Sätzen aus 
historischer und aus unserer Zeit. Fortsetzen von 
Einzel- und Gruppen-Improvisationen nach gege-
benen Möglichkeiten. 

Lehrgut: 

Vom strengen Satz ausgehend Einführung in 
wichtige Satztechniken des 20. Jahrhunderts, dem 
Auffassungsvermögen der Schüler entsprechend. 
Gegebenenfalls bescheidene Kompositionsversu-
che. Formanalysen. 

Fortsetzen der Entwicklung der abendländischen 
Musik von der Frühromantik bis zur Gegenwart 
mit folgenden Schwerpunkten : die Romantik im 
deutschen Raum (klassizistische und fortschrittli-
che Ausformung); die Romantik als Aufbruch der 
Kunstmusik in anderen Ländern Europas. Der 
musikalische Impressionismus. 

Die Musik des 20. Jh. in ihren wichtigsten Strö-
mungen (Expressionismus, Neuklassizismus, 
serielle Musik; elektronische Musik). 

Die zeitgenössische Musik. Die Entwicklung der 
Unterhaltungsmusik bis zur Gegenwart. 

Die Bedeutung der Musik in unserer Zeit : 
Kunst- und Gebrauchsmusik; Musizieren und 
Musikhören; Musikmanagement; Internationales 
Musikleben; Musikkritik (praktische Übungen); 
Musikerberufe. 

Schriftliche Arbeiten (bei 4 Wochenstunden): 

Hausübungen. 

Drei Schularbeiten, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

Didaktische Grundsätze: 

Da es am Beginn der 5. Klasse zu einer Teilung 
der Schüler in solche mit dem Schwerpunkt Musik-
erziehung und in andere mit dem Schwerpunkt 
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Bildnerische Erziehung kommt, wird der Unter-
richt aus Musikerziehung bzw. aus Bildnerischer 
Erziehung einerseits als Gegenstand mit 2 Wochen-
stunden für die gesamte Klasse und anderseits als 
Gegenstand mit 4 Wochenstunden für die Schüler 
mit dem gewählten Schwerpunkt-Gegenstand 
unterrichtet. Dieser gestaffelte Unterricht ist jedoch 
derart zu gestalten, daß auch im Zwei-Stunden-
Gegenstand Musikerziehung jede Musiziergattung, 
jede Form, jede Epoche mindestens einmal vertre-
ten ist, damit auf diese Weise eine Übersicht 
gewährleistet ist. Im erweiterten Unterricht des 
Gegenstandes Musikerziehung (dritte und vierte 
Wochenstunde) ist das Musizier- und Lehrgut 
angemessen zu erweitern bzw. zu vertiefen. 

Im Hinblick auf das Bildungsziel des Gymna-
siums mit musischem Schwerpunkt ist auch auf der 
Oberstufe ein sinnvoller Ausgleich bzw. eine enge 
Verbindung von Theorie und Praxis anzustreben. 
Ohne den musikerzieherischen Wert der techni-
schen Medien besonders auf dem Gebiet des 
Musikhörens zu verkennen, ist im Unterricht doch 
das vom Lehrer oder von den Schülern selbst musi-
zierte Werk zu bevorzugen, weil im Selbstmusizie-
ren meist ein stärkerer Motivationsinhalt liegt. Von 
der Musizierpraxis aus ist der schon an der Unter-
stufe erworbene Wissensstoff der allgemeinen 
Musiklehre permanent zu wiederholen und schritt-
weise zu erweitern. 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen sind nur im unbedingt erforderli-
chen Ausmaß zu geben. Sie dienen der Festigung 
von praktischen und theoretischen Fähigkeiten und 
Kenntnissen. Bei den Aufgabenstellungen der 
Schularbeiten sollen im Lauf des Unterrichtsjahres 
die wesentlichen Bereiche des Lehrstoffs ausrei-
chend berücksichtigt werden. Bei jeder Schularbeit 
ist auch ein Bezug zur praktischen Tätigkeit der 
Schüler herzustellen, wobei Schwerpunkte anhand 
des erarbeiteten Lehrstoffs zu setzen sind. 

Musizi er p r a xi s: 

Für Stimmbildung und Sprechpflege gelten die 
Grundsätze des Lehrplanes der Unterstufe. Wenn-
gleich die chorische Stimmbildung auf Belcanto-
Basis die Grundlage vokalen Musizierens im allge-
meinen darstellen wird, so sind doch auch andere 
Gesangstechniken aus stilistischen und historischen 
Gesichtspunkten bewußt zu machen. Heranrei-
fende Stimmen können zwar zum Mitsingen ange-
regt werden, sollen jedoch keineswegs überlastet 
werden. 

Die Auswahl des Liedgutes soll zunächst im 
Sinne einer Motivierung zum Singen im allgemei-
nen, dann im Interesse einer Ausweitung des ästhe-
tischen und stilistischen Spektrums, weiters im 
Sinne eines qualifizierten vokalen Musizierens und 
schließlich als praktische Hilfe bei der Erarbeitung 
von Werken verschiedener Epochen erfolgen. 

Die Funktion des instrumentalen Musizierens 
besteht auf der Oberstufe erstens im Begleiten von 
Liedgesang, wobei stilistische Kriterien zu berück-
sichtigen sind; zweitens im Einsatz „klassischer 
Instrumente"· zum Zwecke von Werkanalysen und 
drittens im Ausführen von tonalen und freitonalen 
Gestaltungsversuchen, wie diese auf der Unterstufe 
bereits begonnen worden sind; dabei können wei-
terhin Orff-lnstrumente und andere zur Verfügung 
stehende Instrumente verwendet werden. 

Musiktheorie: 

Aufbauend auf den Kenntnissen in der allgemei-
nen Musiklehre der Unterstufe soll jeweils von der 
Lied- und Spielpraxis aus das zum Verständnis der 
Musikwerke notwendige Wissen der Musiktheorie 
schrittweise erweitert werden. Dies betrifft einer-
seits eine Vertiefung der Grundlagen der klassi-
schen Harmonielehre sowie wichtige Kenntnisse 
des einfachen Kontrapunktes und anderseits eine 
umrißhafte Einführung in wichtigste Kompositions-
techniken der Musik des 20. Jahrhunderts (Reihen-
technik Schönbergs; erweiterte Tonalität bei Hin-
demith; Techniken der elektronischen Musik; 
neuere Techniken [Cluster, Aleatorik; Collage]) . 
Interessierte und begabte Schüler können zu Kom-
positionsversuchen angehalten werden. 

Musikhören: 

Von den Parametern Geräusch, Ton, Klang aus-
gehend, sind in Fortsetzung der Kenntnisse aus der 
Unterstufe einerseits die akustisch-instrumenten-
kundliche Seite der Musik und anderseits die moti-
visch-formenkundliche Seite systematisch auszu-
bauen. Vom Musizieren und vom Hören her sollen 
alle wichtigen Formen in ihren meisterhaften Aus-
prägungen qach möglichst phantasiereichen 
Methoden der Interpretation den Schülern nahege-
bracht werden, damit sie die notwendigen Kriterien 
der künstlerischen Qualität erfahren. 

Musik a 1 i s c h es Bi 1 dun g s gut: 

Neben den musiktheoretischen und den formen-
und werkkundlichen Kenntnissen ist in deren 
Zusammenhang ein entsprechendes Maß an musik-
historischen und kulturkundlichen Kenntnissen 
besonders in der 7. und 8. Klasse zu vermitteln. Bei 
der Behandlung von weit zurückreichenden Epo-
chen und deren Werken ist jeweils auf den heutigen 
Aktualitätsgrad Bezug zu nehmen; ein reiner 
Musikgeschichteunterricht soll vermieden werden. 
Besonderer Wert ist auch auf Querverbindungen 
mit anderen (musischen) Gegenständen zu legen, 
um den Schülern - soweit wie möglich - eine 
künstlerische Gesamtschau zu vermitteln. Auch 
musiksoziologische und musikästhetische Erkennt-
nisse sollen das künstlerische Wertbild vervollstän-
digen. 

Besonderer Wert ist aber auf die Stellung der 
Musik im 20. Jahrhundert zu legen ; der ästhetische 
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Pluralismus der Musik kann in Zusammenhang mit 
dem sich stets ändernden Gesellschaftsbild erklärt 
werden. Dabei ist im Gegensatz zu früheren Epo-
chen der schroffe Gegensatz von Kunstmusik und 
Unterhaltungsmusik in ihren verschiedenen Ausfor-
mungen zu behandeln; schließlich auch die Bedeu-
tung der geistigen Inhalte der Kunst im allgemei-
nen und der Musik im besonderen in der modernen 
Gesellschaft." 

e) nach der Überschrift 

„BILDNERISCHE ERZIEHUNG" folgende 
Zwischenüberschrift eingefügt : 

„Unterstufe" 

f) dem Pflichtgegenstand Bildnerische Erziehung 
angefügt: 

„Oberstufe" 

wie Anlage A, mit folgenden Abweichungen: 

Lehrstoff: 

5. bis 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden) : 

In der 6. Klasse sind die mit „allenfalls" gekenn-
zeichneten Lehrstoffe (Apparative Medien; Archi-
tektur) zu behandeln. In der 7. Klasse sind ,,Appa-
rative Medien" allenfalls zu behandeln. 

5. bis 8. Klasse (je 4 Wochenstunden) : 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der letzte Absatz lautet: 

Auf diese Weise soll ein unabdingbarer Beitrag 
zur Studierfähigkeit und zu einer Allgemeinbildung 
geleistet werden, in der das Musische von tragen-
der Bedeutung ist. 

Lehrstoff: 

5. bis 8. K 1 a s s e (je 4 Wochenstunden) : 

6. Klasse: 

Die mit „allenfalls" gekennzeichneten Lehrstoffe 
,,Apparative Medien" und ,,Architektur" sind zu 
behandeln. 

7. Klasse : 

Der Beginn des Abschnittes „Praktische Arbeit 
- Bildnerisches Gestalten" lautet: 

Wählbare Bereiche: Malerei/Farbe, Grafik, Pla-
stik. 

Es ist sicherzustellen, daß innerhalb der 7. und 
8. Klasse alle Bereiche ausreichend berücksichtigt 
werden. 

Der 7. Klasse ist anzufügen : 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübµngen. 

Vier zweistündige Schularbeiten, Je zwei 1m 
Semester. 

8. Klasse : 

Praktische Arbeit - Bildnerisches Gestalten : 
Änderung wie für die 7. Klasse. 

Der 8. Klasse ist anzufügen: 

Schriftliche Arbeiten: 

Drei Schularbeiten, eine zwei- und eine dreistün-
dige im ersten Semester, eine vierstündige im zwei-
ten Semester. 

Didaktische Grundsätze: 

Allgemeines : 

Folgender Absatz ist voranzustellen : 

Der unterschiedlichen Wochenstundenzahl in 
der Sonderform unter besonderer Berücksichtigung 
der musischen Ausbildung ist durch entsprechende 
Intensität in der Auseinandersetzung mit dem vor-
gegebenen Lehrstoff Rechnung zu tragen. Durch 
anspruchsvolle Aufgaben sollen Anforderungen 
gestellt werden, die den Einsatz aller gewonnenen 
Einsichten und Erfahrungen verlangen. 

Im Abschnitt „Räumliches Gestalten" lautet der 
erste Absatz : 

Räumliches Gestalten soll besonders im Dienste 
der Reflexion eingesetzt werden, kann aber auch 
im Dienste von Schulveranstaltungen (Bühnenspiel, 
Feste, Feiern, Ausstellungsgestaltungen) stehen. 

Der Abschnitt „Schrift" lautet: 

Zeitgemäße Hilfsmittel sind einzubeziehen: zB 
Fertigbuchstaben, Abreibebuchstaben, Schreib-
maschinschrift, Computerschrift, Möglichkeiten 
der Fotografie, dreidimensionale Gestaltungen. 

An die Stelle der letzten drei Absätze tritt : 

Exemplarische Begegnungen mit Originalwerken 
sind unabdingbar (Lehrausgänge). Die dabei gege-
benen besonderen Möglichkeiten sind bewußtzu-
machen und zu nutzen. (Verhältnis von Original zu 
Reproduktion, Wirkung von Material, Beleuch-
tung, Größe, individuelle Wahl des Be-
trachterstandortes usw.). Für die Auswahl der Lehr-
ausgänge werden örtliche Gegebenheiten und aktu-
elle Anlässe mitbestimmend sein. 

Zur Sicherung des Unterrichtsertrages und im 
Hinblick auf die Reifeprüfung sind gemeinsam 
erarbeitete Zusammenfassungen, entsprechendes 
Bildmaterial, kurze persönliche Notizen der Schü-
ler sowie Hausübungen eine wichtige Grundlage. 
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Die Schüler sind auch anzuregen, individuelle 
Reproduktionssammlungen verschiedenster Art (zB 
Ausschnitte aus Zeitungen, Kunstkarten, Drucke, 
Fotografien, Diapositive) als Arbeits- und Lernbe-
helf anzulegen. Im Hinblick auf die Reifeprüfung 
haben die Schüler auch eine Dokumentation ihrer 
eigenen praktischen Arbeiten anzulegen. 

Sinnvolles Rezeptionsverhalten (Fragehaltung, 
eingehendes Betrachten usw.) sowie die selbstän-
dige Nutzung von Medien der Kunstvermittlung 
muß möglichst praktisch trainiert werden. 

Zu „Schriftliche Arbeiten" 

Hausübungen sind nur im unbedingt erforderli-
chen Ausmaß zu geben. Sie dienen der Festigung 
von praktischen und theoretischen Fähigkeiten und 
Kenntnissen. Bei den Aufgabenstellungen der 
Schularbeiten sollen im Lauf des Unterrichtsjahres 
die wesentlichen Bereiche des Lehrstoffs ausrei-
chend berücksichtigt werden. Bei jeder Schularbeit 
ist auch ein Bezug ·zur praktischen Tätigkeit der 
Schüler herzustellen, wobei Schwerpunkte anhand 
des erarbeiteten Lehrstoffs zu setzen sind." 

g) wird der den Pflichtgegenstand Werkerzie-
hung betreffende Unterabschnitt durch folgende 
Unterabschnitte ersetzt: 

„WERKERZIEHZUNG 

Unterstufe 

Wie Anlage A. 

TECHNISCHES WERKEN 

Unterstufe 

Wie Anlage A für das Realgymnasium. 

Oberstufe 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

In einem sinnvoll aufgebauten Arbeitsprogramm 
sind grundlegende Erfahrungen und Kenntnisse in 
den Bereichen des Bildnerisch-Handwerk.liehen 
und des Technisch-Funktionellen zu vermitteln. 
Dadurch sollen die Schüler befähigt werden, einer-
seits Werkstücke anzufertigen, Funktionswerte zu 
gestalten, Konstruktionen zu _ erfinden und zu 
bauen, .anderseits entsprechende Vorgänge in der 
technisch gestalteten Umwelt bewußter zu erfassen. 
Im Bereich des bildnerisch-handwerklichen Gestal-
tens soll durch motivierte Aufgaben die Kreativität 
der Schüler im Sinne des Erfindens, Gestaltens und 
Konstruierens gefördert werden. Der Bereich des 
technisch-funktionellen Gestaltens bietet den Schü-
lern durch sachbezogene Arbeitsaufgaben Einsich-
ten und Erfahrungen in das Wesen der technischen 
Struktur, Funktion und Form, Konstruktion und 

Form, Statik, Tektonik sowie in kinetische Vor-
gänge. Einsicht in die Funktionstüchtigkeit, Zweck-
mäßigkeit, ästhetische Qualität und Wirtschaftlich-
keit von Verbrauchsgütern soll erreicht werden. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

B i 1 d n er i s c h-h an d werk 1 i c h e s Gest a 1-
t e n: 

Arbeiten in den verschiedensten Materialien bei 
betonter Beachtung des Materialcharakters und der 
in den einzelnen Materialien liegenden Möglich-
keiten und Grenzen. 

Bewußtes Erarbeiten des Vorgangs vom Eindi-
mensionalen zum Dreidimensionalen durch Her-
stellen von raumplastischen Gebilden aus Draht. 

Überführen vom Zweidimensionalen zur Dreidi-
mensionalität durch Herstellen raumplastischer 
Gebilde aus Papier und Dünnblechen. 

Erarbeiten plastisch ordnender Möglichkeiten in 
kompakter Masse, wie Ton, Gips, Stein, unter Ein-
satz geschlossener Formen. Volumen - Raum -
Gestaltung aufgebrochener Formen sowie Erarbei-
ten des konstruktiv Perfekten bzw. Naturhaften. 

Te c h n i s c h-f unkt i o n e 11 es Gest a 1 t e n: 

ZB Papier: Erfinden von Faltwerken als tektoni-
schen Gebilden.Tragformen und V erspannungsele-
mente. Herausarbeiten der konstruktiven Möglich-
keiten und Stabilisierungsprobleme. 

Bauen funktionsgebundener Modelle, wie Tank-
stellen, Raumüberspannungen uä. 

Ebenfalls Gestalten funktionsgebundener Dinge 
wie einfacher Gebrauchsgegenstände in entspre-
chenden Materialien. 

Keramik: Gestaltung von Gebrauchskeramik mit 
gut gelöstem Dekor. 

V ersuche einfacher Lösungen innenarchitektoni-
scher Probleme. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

B i 1 d n er i s c h-h an d werk 1 i c h es G es t a 1 - · 
te n: 

Wie in den vorangegangenen Klassen Einsatz 
verschiedener Materialien. Gestaltung und Lösung 
anspruchsvollerer bildnerischer Aufgaben in selbst-
gewählten Materialien und bewußter Vollzug der 
Realisierung einer Idee, zB Freiplastik in Metall, 
gedacht in Verbindung zur Architektur, oder in 
Holz, Gestaltung einer gegenständlichen oder 
ungegenständlichen plastischen Form. 
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Technisch-funktionelles Gestalten: 

Anlegen eines Gestaltungsprogramms von der 
Idee bis zur Ausführung unter Einsatz entsprechen-
der Materialien. ZB Architektonische Anlage im 
Sinne von Umweltgestaltung von der Ideenskizze, 
den entsprechenden Studien über Funktionsab-
läufe, über sozial-gesellschaftliche Aspekte bis zur 
Ausarbeitung eines Modells in Karton. 

Formgebung im Sinne von „design". Wahl oder 
Erfindung technischer Funktionsformen (Musikin-
strumente, Maschinen, Gegenstände verschieden-
ster Art) unter besonderer Beachtung von Funktion 
und Form. Das technische Objekt als ästhetische 
Form. 

Didaktische Grundsätze: 

Das Arbeitsprogramm ist in verschiedensten 
Materialien so anzulegen, daß die Schüler in einfa-
chen Arbeitsverfahren zu grundlegenden Erfahrun-
gen technisch handwerklicher sowie technisch 
funktioneller Vorgänge kommen. Die Bedeutung 
der Eigenart des eingesetzten Materials und die 
damit verbundenen Konstruktions- und Gestal-
tungsmöglichkeiten sollen bewußt gemacht wer-
den. Die Fähigkeit, selbst zu erfinden und zu kon-
struieren, ist in experimenteller Arbeit im Sinne des 
Mediendenkens und -handelns zu fördern. Durch 
die Streuung der Aufgaben in beiden Bereichen ist 
der Wesensunterschied von bildnerisch-handwerk-
lichem und technisch-funktionellem Gestalten auf-
zuweisen und die Möglichkeiten sinnvoller Durch-
dringung beider Bereiche in einer Anlage zu reali-
sieren. Durch das Arbeitsprogramm und durch klä-
rende Arbeitsgespräche sind Probleme der kon-
struktiven Werkgestalt aufzuzeigen, damit die 
Schüler zu einem echten Bezugsverhältnis zur tech-
nisch gestalteten Umwelt kommen. 

TEXTILES WERKEN 

Unterstufe 

Wie Anlage A für das Realgymnasium. 

Oberstufe 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

In einem sinnvoll aufgebauten Arbeitsprogramm 
sollen technische Grundlagen zur Gestaltung in 
textilen Materialien und Erfahrungen von Gestal-
tungsmöglichkeiten zur eigenen kreativen Tätigkeit 
vermittelt werden. 

Durch Einbau weiterer Materialien und damit 
verbundener Werkverfahren werden grundlegende 
Kenntnisse in verschiedenen Bereichen handwerkli-
chen Gestaltens erworben. Es erscheint wichtig, 
neben dem direkt auf Textiles bezogenen Lehrpro-
gramm auch Aufgaben und Arbeitsverfahren aus 
dem Bereich des Technischen Werkens zu überneh-

men, da diese bedeutende Grundkenntnisse und 
Erlebnisse des Bildnerisch-Handwerk.liehen und 
Technisch-funktionellen vermitteln. 

Die erworbenen handwerklichen Fertigkeiten 
sind als Grundkenntnisse zur kreativen Arbeit ein-
zusetzen im Sinne von Entwurf und Ausführung. 

Praktische Tätigkeit in Wechselwirkung zur 
Werkbetrachtung führt zu kritischer Auseinander-
setzung mit Erscheinungsformen künstlerisch 
gestalteten Gebrauchsgutes - ein wichtiger Beitrag 
zur Gestaltung der unmittelbaren Umwelt des 
Menschen. Einsicht in die Funktionstüchtigkeit, 
Zweckmäßigkeit, ästhetische Qualität und Wirt-
schaftlichkeit von Verbrauchsgütern soll erreicht 
werden. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Bi 1 d n er i s c h-h an d werk 1 ich es Gest a 1-
t e n: 

Schmuckgestaltung (Email, Silberdraht und 
andere Materialien). Entwurf und Ausführung 
eines Modeschmucks. Plastisches Gestalten in Ton 
im Sinne eines durchgehend angelegten Arbeitspro-
zesses, vom Entwurf und vorbereitenden Studien 
zur Ausführung. Versuche in modernen Ausdrucks-
formen, wie Assemblage 1), Environment 2), eventu-
ell als Gruppenarbeit. 

Textiles Werken: 

Arbeiten in verschiedenen textilen Materialien 
bei betonter Beachtung des Materialcharakters und 
der im Material liegenden Möglichkeiten. 

Einfache Kleidungsstücke: Maßnehmen, Grund-
schnitt, persönlicher Schnitt. 

Gestaltung der Stoffe: besticken, bemalen, bati-
ken. Verschiedene Sticktechniken. 

Auswertung des vorbereiteten Stoffes zum Klei-
dungsstück. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Einsatz aller bisher angewandten Materialien. 
Anlegen eines Gestaltungsprogramms (von der Idee 
zur Ausführung), Wandteppich, figurale Objekte, 
Mode, Strickplastiken. Komplizierter herzustel-
lende Kleidungsstücke mit passenden Accessoirs 
(Schmuck, Handschuhe, Tasche). 

Die Schüler beweisen durch diese Arbeiten die 
erworbene Fähigkeit, selbst Objekte aus dem 
Bereich des Gebrauchsgutes zu entwerfen und 
technisch richtig auszuführen. 

1) A.ssemb.lage: Anordnung von bestehenden Objekten 
zum b1ldnenschen Gefüge. 

2) Environment: Erweiterte Raumgestaltung und 
Raumveränderung. 
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Didaktische Grundsätze: 

Das Arbeitsprogramm ist so anzulegen, daß 
durch einfache Arbeitsprozesse grundlegende tech-
nische Voraussetzungen zur Herstellung von 
Werkstücken erworben werden. 

Bei selbständigem Anfertigen einfacher Klei-
dungsstücke in freiem textilem Gestalten ist Wert 
auf sorgfältige Ausführung und funktionsgerechte 
Gestaltung zu legen. Die im Sinne der Mode 
gewählte Machart der Kleidungsstücke soll ihren 
zukünftigen Trägern, dem Verwendungszweck, 
dem Material entsprechen. 

Die Bedeutung schmückender Accessoirs - wie 
Ornamente oder selbständige Schmuckformen -
ist aufzuzeigen, wobei es sinnvoll erscheint, als 
Arbeitsaufgaben auch Entwurf und Ausführung 
von Schmuckstücken in verschiedenen Materialien 
zu stellen. 

Das durch praktische Arbeiten gewonnene Ver-
ständnis für Funktion, Material, Farbe soll durch 
Betrachtung und Besprechung geeigneter Objekte 
intensiviert und gesichert werden. Information 
durch Modezeitschriften, durch Besuche von 
Sammlungen und Ausstellungen textiler und kunst-
gewerblicher Erzeugnisse führt zu persönlicher kri-
tischer Einstellung der Schüler zu Mode und 
Wohnraumgestaltung. 

Die Erweiterung des Arbeitsprogramms durch 
Einbauen von Aufgaben aus dem Bereich des Tech-
nischen Werkens bringt die Schüler zur Auseinan-
dersetzung mit anderen wichtigen Problemen der 
Umweltgestaltung. 

Erstellen einfacher Wohnfunktionsmodelle in 
Karton oder Erfinden und Ordnen plastischräumli-
cher Strukturen im Sinne von Architektur gewäh-
ren Erfahrungen und Einsichten in diese Bereiche 
und sichern somit eine bewußte Beziehung zum 
Gestalteten. 

„Oberstufe 

In allen Bereichen ist neben den zu vermittelnden 
Kenntnissen und Erfahrungen das kreative Denken 
und Handeln zu fördern. 

h) wird dem sechsten Teil angefügt : 

„ W ahlpflichtgegenstände 

BILDNERISCHES GESTALTEN UND 
WERKERZIEHUNG 

Wie Anlage B. 

FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A, mit folgender Abweichung: 

DARSTELLENDES SPIEL 

5. bis 8. Klasse (je 2 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die Unverbindliche Übung. 

UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Anlage A ohne Darstellendes Spiel." 

39. In Anlage A/m2 (Lehrplan des Realgymna-
siums unter besonderer Berücksichtigung der musi-
schen Ausbildung) wird im vierten Teil (Stundenta-
fel) 

a) die die Werkerziehung betreffende Zeile 
durch folgende Zeilen ersetzt: 

„Werkerziehung . . . . . . 2 2 - - 4 (IV) 

Technisches Werken/ 
Textiles Werken 2) •. - - 2 2 4 IV" 

b) folgende weitere Anmerkung der Stundentafel 
beigefügt: 

c) dem bisherigen Text angefügt: 

„ 2) Alternative Pflichtgegenstände." 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Klassen und Wochenstunden Lehrver-
Summe pflich-
Ober- tungs-

aa) Pflichtgegenstände 5. K.l. 6. Kl. 7.Kl. 8. K.l. stufe gruppe 

Religion ......... . ..... . .............. 2 2 2 2 8 (III) 
Deutsch ................ .. ............ 3 3 3 3 12 (I) 
Erste lebende Fremdsprache .............. 3 3 3 3 12 (I) 
Latein/Zweite lebende Fremdsprache ...... 4 3 3 3 13 (I) 
Geschichte und Sozialkunde ............. 2 2 2 2 8 (III) 
Geographie und Wirtschaftskunde .. ...... 2 2 2 2 8 (III) 
Mathematik ............... ....... ... .. 3 3 3 3 12 (II) 
Biologie und Umweltkunde .............. 2 2 2 6 III 
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Klassen und Wochenstunden Lehrver-
Summe pflich-
Ober- tungs-

aa) Pflichtgegenstände 5. Kl. 6. Kl. 7. KI. 8. Kl. stufe gruppe 

Chemie ............... . .............. . 2 2 4 (III) 
Physik .... . ...... . ................ . .. . 3 2 2 7 (III) 
Psychologie und Philosophie . .... . ...... . 2 2 4 III 
Informatik ........................... . 2 2 II 

5/2 512 515121- 4/4/2/-} 
2/- 2/- 21 - / - / - 2/ - / - / -
217 217 -121517 -121416 

Musikerziehung *) ..................... . 
lnstrumentalunterriclit ':·) ............... . 
Bildnerische Erziehung*) ............... . 

(IV a) 2) 

3l1) IV 
(IV a)2) 

Leibesübungen ........................ . 3 3 2 2 10 (IV a) 

Summe der Pflichtgegenstände .......... . 35 35 33 34 137 

bb) Wahlpflichtgegenstände 6 6 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) 143 

*) Typenbildende Pflichtgegenstände. 
1) Summe aus dem Bereich dieser drei Pflichtgegenstände insgesamt: 5. und 6. Klasse: jeweils neun, 7. Klasse sie-

ben, 8. Klasse: sechs Wochenstunden. 
2) In der Schwerpunktform 7. und 8. Klasse jedoch (IV b). 

bb) W ahlpflichtgegenstände 

Nach dem Wahlpflichtgegenstand gemäß sublit. qb) „Musikerziehung" ist folgende Zeile einzufügen: 

„Instrumentalunterricht 7) •••••••••••••••• 

Nach Fußnote 6) ist folgende Fußnote 7) anzufügen: 
7) Sofern vom Schüler als Pflichtgegenstand besucht." 

(2) (2) 2 4/2 IV 

b) FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A. 

c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Anlage A. 

d) FÖRDERUNTERRICHT 

Wie Anlage A." 

40. In Anlage A/m2 wird im sechsten Teil (Lehr-
pläne der einzelnen Unterrichtsgegenstände) 

a) vor dem Pflichtgegenstand Musikerziehung 
eingefügt: 

BIOLOGIE UND UMWELTKUNDE 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A. 

CHEMIE 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A. 

PHYSIK 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A. 

b) nach der Überschrift „Musikerziehung" fol-
gende Zwischenüberschrift eingefügt: 

„Unterstufe" 

c) wird dem Pflichtgegenstand Musikerziehung 
angefügt: · 

Oberstufe 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Im Anschluß an die Arbeit in der Unterstufe sol-
len weitere kreative Fähigkeiten geweckt und die 
Bereitschaft zu musikalischer Aktivität (unter Nut-
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zung des in der Schule vorhandenen Instrumenta-
riums, der im Besitz der Schüler befindlichen 
Instrumente sowie selbst herzustellender Klanger- / 

zeuger) bei Heranziehung der erworbenen instru-
mentalen Fähigkeiten gefördert werden, auch als 
Beitrag zum Problem der Freizeitgestaltung. 

Die in der Unterstufe erworbene auditive Wahr-
nehmungs- und Unterscheidungsfähigkeit ist mit 
dem Ziel des Erfassens auch komplexer musikali-
scher Erscheinungen und des Erwerbens einer kriti-
schen Haltung gegenüber dem derzeitigen Musik-
angebot der Massenmedien und des Musiklebens 
weiterzuentwickeln. 

Dazu ist die Information über die Vielfalt akusti-
scher Phänomene und über deren Wirkung auf den 
Hörer sowie das Herausarbeiten der Gesetzmäßig-
keiten musikalischer Gestaltung unter Berücksichti-
gung der verschiedenen Kulturepochen und Kul-
turräume erforderlich. Das Verständnis für Musik 
ist durch das Erschließen von Wegen zum musikali-
schen Kunstwerk und durch die Befähigung zur 
Wertung des Gehörten zu fördern, die es den Schü-
lern ermöglichen, historische, internationale und 
zeitgenössische Musik in ihren verschiedenen Aus-
prägungen unvoreingenommen und aufgeschlossen 
aufzunehmen und kritisch zu verarbeiten. 

Schließlich ist ein Einblick in die Stellung der 
Musik innerhalb der Kultur und in der Gesellschaft 
unter besonderer Berücksichtigung des Beitrages 
Österreichs zur Musik der Welt in Vergangenheit 
und Gegenwart zu geben. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden: wie Lehrplan 
Anlage A) 
(5 Wochenstunden: wie Lehrplan 
Anlage A, darüber hinaus): 

Die 1·ielfaltigen Möglichkeiten der Musik im 
Hinblick auf Gestaltung, Ausdruck und Verwen-
dung in verschiedenen Epochen und Ländern. 

Vokales, instrumentales und vokal-instrumenta-
les Musizieren unter Einschluß von Klangexperi-
menten und freien Gestaltungsübungen. 

Praktische Arbeit im Zusammenhang mit den 
Hauptgebieten des Jahresstoffes, aber auch unab-
hängig davon. Parameter: Höhe, Stärke, Dauer, 
Farbe. Akustische Grundlagen der Klangerzeu-
gung. Musikinstrumente und Wiedergabegeräte. 
Die menschliche Stimme. Elektronische Klanger-
zeugung. Vokale und instrumentale Klangkörper. 
Beziehung zwischen Klang- und Schriftbild der 
Musik. 

Ausgewählte Beispiele aus Oper und Konzert 
(Instrumental-, Orchesterwerke, Pro&_rammusik, 
Kammermusik usw.). Knappe Epochen-Uberblicke. 
Bei der Werkbetrachtung sind die im Instrumental-
unterricht erworbenen Kenntnisse besonders zu 
berücksichtigen. 

Wiederholung und Vertiefung der auf der Unter-
stufe erworbenen musiktheoretischen Kenntnisse. 
Notationsweisen und Tonsysteme. Grundlagen des 
Partiturlesens. Praktiken der Improvisation. Ele-
mente des musikalischen Satzes. 

Chor und Spielmusik: Siehe 5. bis 8. Klasse. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden: wie Lehrplan 
Anlage A) 
(5 Wochenstunden: wie Lehrplan 
Anlage A, darüber hinaus): 

Schulung der Hörerfahrung an polyphonen For-
men, Kontrapunkt. Imitation, Kanon, Cantus-fir-
mus-Bearbeitung, Fuge. Die Anwendung polypho-
ner Satztechniken als Formungsprinzip und Aus-
drucksmittel in verschiedenen Formen der Instru-
mental- und Vokalmusik. Großformen der Instru-
mentalmusik: die Sonatensatzform und ihr Anwen-
dungsbereich. Mehrsätzige Musikwerke: Sonate, 
Kammermusik, Sinfonie, Konzert, Suite. Pro-
g~a~musik. Formungsmöglichkeiten durch lmpro-
v1sauon. 

Bedeutende Formen und Gattungen der Vokal-
musik: Rezitativ, Arie; Lied; Chanson; Song. 
Motette, Madrigal. Oper, Oratorium. Entwicklung 
des Jazz. 

Allgemeine Musik.lehre mit gesteigerten Anfor-
derungen. Dazu: moderne Notationen. Grundla-
gen des vierstimmigen Satzes; bezifferter Baß; Har-
monisieren von einfachen Melodien. 

Herstellen von Bezügen zwischen Instrumental-
musik und den in Musikerziehung erworbenen 
Kenntnissen. 

Chor und Spielmusik: Siehe 5. bis 8. Klasse. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden: wie Lehrplan 
Anlage A) 
(5 Wochenstunden: wie Lehrplan 
Anlage A, darüber hinaus): 

Vokales, instrumentales und vokal-instrumenta-
les Musizieren unter Einschluß von Klangexperi-
menten und freien Gestaltungsübungen bei Anwen-
dung der im Instrumentalunterricht erworbenen 
Kenntnisse. Praktische Arbeit auch in Zusammen-
hang mit den Arbeitsgebieten des Jahresstoffes. 
Steigerung der kreativen und reproduktiven musi-
kalischen Fähigkeiten. Spezielle Gehörbildungsauf-
gaben zur Schärfung der Wahrnehmungs- und 
Unterscheidungsfähigkeit. 

Erkennen und Benennen von Schalleigenschaf-
ten bei zunehmendem Schwierigkeitsgrad. Erfassen 
von Formverläufen und Gestaltungsmitteln an ver-
schiedenen Klangbeispielen aus mehreren Epochen. 
Anfertigen von Graphiken („Hörpartituren") nach 
bereits in vorangehenden Schulstufen erarbeiteten 
Symbolen. 
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Erweiterung der Hörerfahrung auf neue Klang-
bilder avantgardistischer Strömungen der E- und 
der U-Musik. Außereuropäische Musik. 

Entwicklungslinien der Musikgeschichte von den 
Anfängen bis zur Frühromantik mit den Schwer-
punkten: Suite, Concerto, Konzert, Sonate, Sinfo-
nie, Oper, Oratorium, Passion, Chorlied und Solo-
lied, Liederzyklen. 

Anwendung der Instrumentalkenntnisse zur 
Demonstration VOIJ Beispielen aus Formenlehre 
und Musikgeschichte. 

Fortführung der Übungen im mehrstimmigen 
Satz mit gesteigerten Anforderungen. 

Chor und Spielmusik: Siehe 5. bis 8. Klasse. 

Schriftliche Arbeiten (bei 5 Wochenstunden): 
Wie Lehrplan des Gymnasiums unter besonderer 
Berücksichtigung der musischen Ausbildung, 
Anlage A/ m 1. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden: wie Lehrplan 
AnlageA) 
(4 Wochenstunden : wie Lehrplan 
Anlage A, darüber hinaus): 

Schwerpunkte aus folgenden Lehrinhalten: Stil-
epochen und bedeutende Komponistenpersönlich-
keiten von der Hochromantik bis zur Gegenwart. 
Operette, Musical. Die „Wiener Schule" und ihre 
Auswirkungen auf die Gegenwartsmusik. Die 
„Klassiker der Modeme". 

Improvisationsprinzipien und -praktiken m 
Barock, Klassik, Jazz und Pop-Musik. Formen 
zeitgenössischer Unterhaltungsmusik. 

Elektroakustische und elektronische Musik. 

Die Bedeutung der Musik für den Menschen 
unserer Zeit. Hörgewohnheiten und Hörertypen. 
Einstellung zum Kunstwerk (insbesondere der 
Avantgarde) . Auswertung von Musikkritiken. Das 
Musikmanagement unserer Zeit. 

Zusammenfassun~ der erworbenen satztechni-
schen Kenntnisse. Ubungen im polyphonen Satz. 
Formanalysen. Gegenüberstellung von Satztechni-
ken aus verschiedenen Epochen. 

Chor und Spielmusik: Siehe 5. bis 8. Klasse. 

Schriftliche Arbeiten (bei 4 Wochenstunden): 
Wie Lehrplan des Gymnasiums unter besonderer 
Berücksichtigung der musischen Ausbildung, 
Anlage A/ m 1. 

5. bis. 8. Klasse : 

Chor: 

In Verbindung zum Lehrstoff, besonders als 
Ergänzung zur Werkbetrachtung. Auch in der Aus-
wahl der Literatur kann auf Problemkreise der 
Musikerziehung Bedacht genommen werden. 

Singen gec;igneter Chorsätze aus folgenden 
Bereichen: österreichisches und fremdländisches 
Volkslied, Jugendlied, Kanon, Gregorianik, mehr-
stimmige originale Chormusik aus allen Epochen. 

fallweise Einbeziehung von Instrumenten, nach 
Möglichkeit auch der gesamten Instrumentalspiel-
gruppe der Schule. Mitwirken bei Festen und Fei-
ern der Schule. Bei entsprechendem Können eigene 
öffentliche Aufführungen. 

S p i e 1 m u s i k: 

Anwendung der im Instrumentalunterricht 
erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten 1m 
gemeinsamen Spiel. 

Enge Wechselbeziehung · mit den Lerninhalten 
der Musikerziehung, sodaß in Musikerziehung 
behandelte Komponisten zur praktischen Auffüh-
rung gelangen, anderseits aber auch in Spielmusik 
erarbeitete Werke im Unterricht ausgewertet wer-
den. Die Werke sollen stets dem technischen Kön-
nen der Schüler entsprechen und einwandfrei aus-
geführt werden. Erziehung zum gemeinsamen 
Musizieren mit dem Ziel späterer selbständiger 
Aktivität. 

Zusammensetzung der Spielgruppen und Aus-
wahl der Literatur richtet sich nach den Gegeben-
heiten : Volksmusik (vor allem aus Österreich), 
Jugendmusik, Originalwerke und geeignete Bear-
beitungen aus allen Epochen der Musikgeschichte 
einschließlich der zeitgenössischen Musik. 

Zusammenarbeit mit dem Schulchor. Mitwirken 
bei Festen und Feiern der Schule. Gegebenenfalls 
eigene öffentliche Aufführungen. 

Didaktische Grundsätze: 

Wie Lehrplan Anlage A. 

Der Chor kann auch die Aufgaben eines Kir-
chenchors für die Schulgottesdienste übernehmen. 

Im Chor sollen interessierte Schüler zur Führung 
eines Chores angeleitet werden. Auch beim Mitwir-
ken des Chors bei Festen und Feiern können sol-
chen Schülern Teilaufgaben übertragen werden. 

Die Spielgruppe kann a1<1ch Orchesteraufgaben 
für die Schulgottesdienste übernehmen. 

Schriftliche Arbeiten: Wie Lehrplan des Gymna-
siums unter besonderer Berücksichtigung der musi-
schen Ausbildung, Anlage A/ml." 

d) Die bisherige Überschrift „Instrumentalmu-
sik" durch folgende Überschriften ersetzt: 

INSTRUMENTALUNTERRICHT 
(Klavier, Orgel, Elektronische Orgel, Gitarre, 
Blockflöte, Querflöte, Oboe, Fagott, Klarinette, 
Saxophon, Horn, Trompete, Posaune, Schlagzeug, 

Violine, Viola, Violoncello, Kontrabaß) 
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Unterstufe 

e) dem nunmehrigen Unterabschnitt „Instru-
mentalunterricht" angefügt : 

„Oberstufe 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Ziel des Unterrichtes sind sowohl Kenntnisse 
und Fertigkeiten im Instrumentalspiel als auch die 
praktische Ergänzung zu den in Musikerziehung 
erworbenen Fähigkeiten. 

Den Schülern sollen die vielfältigen Möglichkei-
ten des praktischen Musizierens und eine aktive 
Anteilnahme am Musikleben ermöglicht werden. 
Außerdem ist der Instrumentalunterricht als Beitrag 
zur Persönlichkeitsbildung des heranreifenden 
jugendlichen zu verstehen. 

Lehrstoff: 

Klavier 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Technische Übungen. Polyphone Literatur. 
Leichte Klavierstücke aus verschiedenen Epochen 
und Stilen. Blattspielübungen. Vierhändiges Kla-
vierspiel. Begleitung von Liedern und Instrumental-
musik. 

Popularmusik und Bluesimprovisation. Tänze 
und Lieder aus der Volksmusik. Auswendigspielen 
(nach eigener Wahl) . 

Nach Möglichkeit Mitwirken bei Spiel- und 
Ensemblemusik. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Technische Übungen. Klavierstücke verschiede-
ner Stile und Epochen mit gesteigerten Anforde-
rungen. Blattspielübungen. 

Vierhändiges Klavierspiel. Lied- und Instrumen-
talbegleitung. 

Beispiele aus den verschiedenen Rockstilen und 
einfache Nummern aus der Jazzliteratur. Weiter-
führung der Jazzimprovisationsübungen. Tänze 
und Lieder aus der Volksmusik, auch in eigenem 
Arrangement. Auswendigspiel (nach eigener Wahl) . 

Nach Möglichkeit Mitwirken bei Spiel- und 
Ensemblemusik. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden)..: 

Technische Übungen. Schwierigere Etüden und 
anspruchsvollere Beispiele aus der Klavierliteratur. 
Blattspielübungen und Lied- bzw. Instrumentalbe-
gleitung. 

Aktuelle Rock- und Jazzstile. Improvisation 
nach Akkordsymbolen. 

Nach Möglichkeit Mitwirken bei Spiel- und 
Ensemblemusik. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Festigen und Erweitern 
des bisher erarbeiteten Lehrstoffs. Anspruchsvollere 
Solo- und Ensembleliteratur verschiedener Epo-
chen. · 

Aktuelle Rock- und Jazzstile. Modale Improvisa-
uon. 

Blattspielen. Lied- und Instrumentalbegleitung. 

Übersicht über die Entwicklung des Klaviers und 
seiner Literatur in allen bisher erarbeiteten Berei-
chen. 

Orgel 

5. Klasse (2 Wochenstunden): 

Pedalübungen, Triostudien, Aufführungspraxis 
(Registrieren) verschiedener nationaler Schulen, 
Einführung in die Ornamentik, Präludien, Tocca-
ten und Fugen des Barock. 

Improvisationsübungen, auch in Imitationstech-
nik. 

6. K las s e (2 Wochenstunden) : 

Weiterführende Pedalübungen, Triostudien, 
Cantus-firmus-Literatur, Ornamentik, Spiellitera-
tur des deutschen und des französischen Barock, 
leichte Vortragsstücke der Romantik. 

Improvisationsübungen mit gesteigerten Anfor-
derungen. 

Geschichte der Orgel. 

7. Klasse (2 Wochenstunden) : 

Pedaletüden. Choralvorspiele aus allen Stilepo-
chen. 

Improvisationen, auch solche einfacher Fughet-
ten. 

Funktion und Bau der Orgel. 

Geschichte der Orgel. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Repräsentative Orgelwerke aller Stilepochen. 

Große Choralwerke aller Stilepochen. 

Improvisationsübungen mit verschiedenen Satz-
techniken. 

Geschichte der Orgel und des Orgelbaus. 

E-Orgel 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Pedalübungen in Sekunden und Terzen. Grund-
rhythmen im Pedalspiel. Unabhängigkeit beider 
Hände. Zu gegebenen Akkordfolgen Pedal- und 
Manualimprovisationen in einfachen Anforderun-
gen. Spielen einfacher, pedalfreier Barockliteratur. 
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6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Fortführen der Übungen in Pedal- und Manual-
technik. 

Improvisation in verschiedenen Stilrichtungen. 
Spielliteratur mittleren Schwierigkeitsgrades in 
Rock und Jazz. 

Barockliteratur mit Stummelpedaltechnik. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Fortführen der t~chnischen Übungen mit gestei-
gerten Anforderungen. Pedal- und Manualimprovi-
s.ationen in aktuellen Jazz- und Rockstilen. Cemba-
loliteratur und in Umfang und Schwierigkeit geeig-
nete Klavierliteratur. 

Arrangieren von ausgewählten Musikstücken aus 
Rock und Jazz für elektronische Orgel. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Anspruchsvollere Spielliteratur aus Jazz, Rock-, 
Volks- und Tanzmusik. Eigenständiges Arrangie-
ren von Musikstücken verschiedener Stile und 
Stilepochen für E-Orgel. 

Weiterführen von Improvisationsübungen. Key-
board- und Synthesizerspieltechnik. 

Überblick über die Geschichte der klassischen 
und der elektronischen Orgel und ihre Literatur. 

Gitarre 
(gegebenenfalls auch Einbeziehung von E-Gitarre 

und E-Baß) 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Studien und Etüden. Akkordtechnik 
der Popularmusik. Dur- und Molldreiklänge im 
Lagenwechsel. Spielliteratur aus Renaissance, 
Barock und Klassik. Erfindungs- und Gestaltungs-
übungen. 

Motiverfindungs- und -ergänzungsübungen. 
Liedspiel aus dem Gedächtnis. Folk- und Tanzmu-
sik. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Fortführen der technischen Übungen und Etü-
den mit gesteigerten Anforderungen. 

Liedbegleitung nach Noten. Übungen im Blatt-
spiel und im Transponieren. Gemeinsames Musizie-
ren auch mit anderen Instrumenten. Melodieerfin-
dungs- und -ergänzungsübungen. Leichte Solo-
und Kammermusik verschiedener Stilepochen. 
Chordplay in Jazzstandards. Bluesimprovisation. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Fortführen der technischen Übungen. Etüden 
mit gesteigerten Anforderungen. Tonleitern, erwei-

terte Kadenzen in den gebräuchlichen Tonarten. 
Spiel in höheren Lagen. 

Transponieren von Melodie und Begleitung. 

Solo- und Ensemblespiel. Improvisations- und 
Gestaltungsübungen mit gesteigerten Anforderun-
gen. 

Improvisation und Akkordsymbolen. 

Spielliteratur möglichst aus allen Stilepochen. 
Die Gitarre in Folklore und Unterhaltungsmusik, 
im Jazz und in der Kunstmusik des 20. Jahrhun-
derts. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Festigen der erworbenen Kenntnisse und Fertig-
keiten. Technische Übungen und Etüden bei gestei-
gerten Anforderungen. Tonleitern, Kadenzen, 
Liedbegleitung und Spielgut in technisch schwieri-
gen Tonarten. 

Ensemblespiel und Improvisation im aktuellen 
Jazz- und Rockstil. 

Schwierigere Solo- und Kammermusik aus ver-
schiedenen Epochen. Übersicht über die Entwick-
lung der Gitarre und ihre Literatur. 

Blockflöte 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Kennenlernen der Blockflötenfamilie, womög-
lich auch der Renaissanceflöten. 

Transpositionsübungen. Verwendung bisher 
erarbeiteter Literatur für die neuen Instrumente ; 
neue Spielliteratur (Solo und Ensemble, auch mit 
anderen Instrumenten). Hilfsgriffe . 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Fertigkeit im Spiel auf Blockflöten verschiedener 
Stimmlage. Zunehmendes Gewicht auf Kammer-
musik (Intonation, Artikulation, Phrasierung, 
Dynamik, Verzierungen). Improvisatorische Übun-
gen. Ausgewählte Beispiele aus der Literatur. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Gesteigerte Anforderungen; Schwergewicht 
gegebenenfalls wieder auf der Altflöte. 

Technik: auswendig gespielte chromatische und 
Ganzton-Studien, lntervallübungen durch den 
chromatischen Tonraum. 

Schwierigere Ensemblemusik verschiedener Epo-
chen. Solo- und Kammermusik des Barock und des 
20. Jahrhunderts. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Gesteigerte Anforderungen. Ausgewählte Bei-
spiele aus der Literatur. 
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Überblick über die Geschichte der Blockflöte Spieltechnik der Wiener Oboe im Vergleich zu 
und ihre Literatur. anderen Schulen. 

Querflöte 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Mittelschwere Etüden. Erlernen komplizierter 
Spieltechniken (Doppelzunge, Tripelzunge, Flatter-
zunge) . 

Barocke Kammermusik, mittelschwere Literatur 
der Wiener Klassik. 

Jazz und jazzverwandte Literatur. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Schwierigere Etüden. Aneignen neuer Spieltech-
niken zur Ausführung zeitgenössischer Musik. 
Solo- und Ensemblespiel von Musik verschiedener 
Epochen (gesteigerter Schwierigkeitsgrad). 

Einfache Jazzimprovisationen. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Festigung der erworbenen Fähigkeiten und . 
Kenntnisse. Interpretationsfragen. Heranziehung 
der Musiktheorie. 

Improvisieren nach Akkordsymbolen. Jazzim-
provisation. 

Hinweis auf Piccoloflöte und Altflöte. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Gesteigerte Anforderungen. Erziehung zu selb-
ständigem Arbeiten und kritischem Hören. 

Überblick über die Geschichte der Flöte und ihre 
Literatur. 

Oboe 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Weiterführen der technischen Übungen. Etüden 
und Tonleitern durch alle Tonarten unter Einbezie-
hung des höchsten Registers. Solo- und Ensembleli-
teratur, zT auch transponiert. Stilfragen. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Schwierigere Etüden und Spielliteratur. Erweite-
rung des Repertoires auf angemessene Konzerte. 

Bearbeiten des Rohrblattes und detaillierte 
Instrumentenpflege. 

Improvisationsübungen. Duettspiel und Zusam-
menspiel mit anderen Holzblasinstrumenten. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Ausbau des Repertoires (Kammermusik). Obli-
gates Etüdenspiel. Werkkundliche Betrachtungen. 

Hinweis auf Literatur für Englischhorn. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Festigen und Erweiterung des bisher Erarbeite-
ten anhand anspruchsvoller Literatur verschiedener 
Epochen und Stilrichtungen. Überblick über die 
Geschichte der Oboe und ihre Literatur. 

Fagott 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Weiterführen der technischen Übungen. Etüden 
und Tonleitern durch alle Tonarten unter Einbezie-
hung des höchsten Registers. Solo- und Ensemble-
literatur, zT auch transponiert. Stilfragen. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Schwierigere Etüden und Spielliteratur. Erweite-
rung des Repertoires auf angemessene Konzerte. 

Bearbeiten des Rohrblattes und detaillierte 
Instrumentenpflege. 

Improvisationsübungen. Duettspiel und Zusam-
menspiel mit anderen Holzblasinstrumenten. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Ausbau des Repertoires (Kammermusik). Obli-
gates Etüdenspiel. Werkkundliche Betrachtungen. 

Hinweis auf Literatur für Kontrafagott. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Festigen urtd Erweitern des Erarbeiteten an 
Hand anspruchsvoller Literatur verschiedener Epo-
chen und Stilrichtungen. 

Überblick über die Geschichte des Fagotts und 
seiner Literatur. 

Klarinette 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Weiterführen der technischen Übungen. Etüden 
und Tonleitern (durch alle Tonarten) unter Einbe-
ziehung des höchsten Registers. Solo- und Ensem-
bleliteratur, zT auch transponiert (besondere 
Berücksichtigung der originalen Klarinettenlitera-
tur) . Stilfragen. 

Entscheidung zwischen Boehm- und Albertsy-
stem. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Schwierigere Etüden und Spielliteratur. Erweite-
rung des Repertoires auf angemessene Konzerte. 
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Bearbeiten des Klarinettenblattes und Einfüh-
rung in die Instrumentenpflege. 

Improvisationsübungen. Die Klarinette in der 
Folklore und im Jazz. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Ausbau des Repertoires (Kammermusik). Obli-
gates Etüdenspiel. 

Leichte Spielstüc~e aus der Jazzliteratur. Selb-
ständiges Chorusspiel. 

Hinweis auf Literatur für Baßklarinette. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Festigen und Erw:eitern des bisher Erarbeiteten 
anhand anspruchsvoller Literatur verschiedener 
Epochen und Stilrichtungen. 

Ausgewählte Jazzbeispiele aus den bedeutend-
sten Klarinettenstilen. Jazzimprovisation und 
Ensemblespiel. 

Überblick über die Geschichte der Klarinette 
und ihre Literatur. 

Saxophon 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Weiterführen der technischen Übungen. Etüden 
und Tonleitern durch alle Tonarten unter Einbezie-
hung des höchsten Registers. Solo- und Ensembleli-
teratur, zT auch transponiert (besondere Berück-
sichtigung der originalen Saxophonliteratur). 
Improvisationsübungen. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Schwierigere Etüden und Spielliteratur. 

Bearbeiten des Blattes und detaillierte Instrumen-
tenpflege. 

Leichte Beispiele aus der Jazzliteratur. Selbstän-
diges Chorusspiel, auch im Ensemble. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Ausbau des Repertoires. Etüdenspiel obligat. 
Improvisation in verschiedenen Stilrichtungen. 
Werkkundliche Betrachtungen. Ensemblespiel. 

Spezielle Spieltechniken des Sopran-, Alt-, 
Tenor- und Baritonsaxophons. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Festigen und Erweitern des bisher Erarbeiteten 
anhand anspruchsvoller Literatur verschiedener 
Stilrichtungen. Ensemblespiel und Improvisation in 
aktuellen Jazz- und Rockstilen. 

Horn 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstu.nden): 

Weiterführung der Übungen zur Atemtechnik, 
Ansatzübungen und Intonationsübungen (eventuell 
für „hohes" oder „tiefes" Horn). 

Tonleitern und Akkordzerlegungen in größerem 
Tonumfang. . 

Solo- und Ensembleliteratur. Volks- und Tanz-
musik. 

Transpositionsübungen und Blattspiel. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Detaillierte Instrumentenpflege. 

Schwierigere Etüden und Spielliteratur. 
Anspruchsvollere Beispiele aus Tanz- und Marsch-
musik. 

Transpositionsübungen und Blattspiel. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Ausbau des Repertoires mit besonderer Berück-
sichtigung von Barock, Klassik und Romantik. 

Chromatik mit Stopftechnik. 

Ausgewählte Beispiele für das „Wiener Horn". 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Festigen und Erweitern des bisher Erarbeiteten 
anhand anspruchsvoller Literatur verschiedener 
Stilrichtungen. 

Überblick über die Geschichte des Horns und 
seine Literatur. 

Trompete 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Fortführen der technischen Übungen. Tonbil-
dungsübungen. Tonumfang bis b". Tonleitern und 
Akkordzerlegungen im Quintenzirkel über 2 Okta-
ven. Beginn mit technischen Übungen wie einfaches 
Staccato in allen Rhythmen, Lippenbindungen, 
Staccato - Legato gemischt, punktierte Rhyth-
men, Synkopen usw. 

Angemessene Spielstücke und Etüden. Transpo-
nieren in C. Gruppenspiel. Beispiele aus volkstümli-
cher Blasmusik. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Tonbildungs- und Höhenübungen bis c'". Ton-
leitern und Akkordzerlegun~en im vollen Umfang. 
Fortführen der technischen Ubungen. Etüden. Vor-
tragsstücke. Lippenentspannungsübungen in der 
Pedallage. 

Leichte Sonatinen für Trompete und Klavier. 
Transponieren in C, Es, F, A, D. Spielmusik für 
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Bläser in Gruppen. Einfache Nummern aus der 
Tanzmusik. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Fortführen der technischen, der Tonleiter- und 
Akkordübungen, Zungenstoßübungen mit Triolen-
zunge und Doppelzunge. Signale, Orchesterstu-
dien, Rufe. 

Einführung in die Harmonielehre der Klassik 
und des Jazz. Artikulation des Jazz. Improvisa-
tionsübungen. Einführung in verschiedene Jazz-
Stilrichtungen. Zusammenspiel in Gruppen. 

Transponieren mittelschwerer Übungen in C, Es, 
F, A, D, E. Geeignete klassische Literatur für 
Trompete und Klavier. Spielmusik für Bläser in 
Gruppen. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Festigen der erarbeiteten Kenntnisse und Fähig-
keiten. Blattspiel leichterer Etüden. Geeignete Lite-
ratur für Trompete und andere Instrumente. 

I~provisieren leichterer Jazzmelodien und -har-
momen. 

Sonaten- und Konzertliteratur. Gruppenspiel für 
Bläser. Überblick über die Geschichte der Trom-
pete und ihre Literatur. 

Posaune 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Fortführen der technischen Übungen. Kontroll-
übungen. Technische und Vortragsetüden. Leichte 
Vortragsstücke. Tonleitern über zwei Oktaven. 
Schwerpunkt auf dem Legato der Zugposaune. 
Gruppenspiel. 

Beispiele aus volkstümlicher Blasmusik. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische und Kontrollübungen. Technische 
und Vortragsetüden. Legatospiel. Doppel- und 
Triolenzunge. Der Violinschlüssel - der Tenor-
schlüssel. Vibrato. Glissando. Dämpfer. Vortrags-
stücke. Gruppenspiel. Nummern aus der Tanzmu-
sik. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

TechIJ.ische Übungen mit besonderer Berücksich-
tigung der Tonleitern und Akkordzerlegungen in 
verschiedenen Artikulierungen. Verzierungen. Alt-
schlüssel. Mittelschwere Etüden. 

Stilistik alter Musik. Einführung in die Harmo-
nielehre der Klassik und des Jazz. Artikulation des 
Jazz. Improvisationsübungen mit kurzen Perioden. 
Einführung in verschiedene Jazz-Stilrichtungen. 
Zusammenspiel in Gruppen. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Festigen der erarbeiteten Kenntnisse und Fähig-
keiten. Technische Übungen mit gesteigerten 
Anforderungen. 

Stilstudien verschiedener Epochen. Die neue 
Musik und ihre Notierung. Leichte Konzerte und 
Sonaten. Der Dämpfer im Jazz. 

Gruppenspiel mit wechselnden Besetzungen 
unter Berücksichtigung der Literatur verschiedener 
Stilepochen. 

Überblick über die Geschichte der Posaune und 
ihre Literatur. 

Schlagzeug 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Hi-Hat. Kleine Trommel, große Trommel und 
Schlagbecken (Stockschlag, Kantenschlag), Tom-
Toms und Tuschbecken im Swing- und Rockrhyth-
mus. 

Fünfvierteltakt, Siebenvierteltakt. Unabhängig-
keit der Hände im Swing- und Rocktempo. 

Lateinamerikanische Rhythmen. Improvisations-
übungen. 

Förderung des Melodie- und Harmoniedenkens. 

Entwicklung des Solospiels. Übungen in Volks-
und Tanzmusik. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Dreier-, Vierer- und Sechserwechsel im Kleine-
Trommelschlag, Paradiddleschlag (einfach, zwei-
fach, dreifach). Zwei- und dreifacher Prellschlag. 

Synkopierte Wirbel (Vierer, Dreier- und Sech-
serwechsel). 

Weiterführen der Übungen zur Unabhängigkeit 
der Hände und Füße. 

Improvisationsübungen. 

Lateinamerikanische 
dadda-Wirbel) 

Rhythmen (Mamma-

Weiterentwickeln des Solospiels. Übungen in 
Volks- und Tanzmusik. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Anspruchsvollere Übungen im Swing-Tempo mit 
Viererschlag und Viererwirbel. 

Jazzbeispiele mit Mamma-Dadda-Schlag und 
Paradiddle-Schlag. 

Technik des offenen Wirbels (auch im Rock-
Tempo) . 

Jazzbeispiele mit Fünfer- und Sechserwirbel. 

Improvisationsübungen. 
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Solospiel. 

Aktuelle Rockstile, auch mit Zweifußmaschinen. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technik und Verwendung des synkopierten Wir-
bels (Viererwechsel, Dreier- und Sechserwechsel). 

Jazzbeispiele mit ausgeschlagenem Wirbel. 

Bluesbeispiele mit einfachem Vorschlag. 

Jazzbeispiele mit gepreßten und ausgeschlagenen 
Vorschlägen. 

. Unabhängigkeit der Hände in verschiedenen 
Tanztempi. 

Improvisationsübungen. 

Solospiel. 

Violine 

5. K 1 :iss e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Erweiterung des Lagen-
spiels und der Technik der rechten Hand. Vibrato-
übungen. Doppelgriffe, Flageoletspiel. 

Etüden. Studienkonzerte. Ensemblespiel. Litera-
tur aus verschiedenen Epochen. Einführung in Fra-
gen des Stils und der Verzierungstechnik. 

Literatur aus der Volksmusik, Country- und 
Westernmusik. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Festigung des Lagenspiels 
und des Lagenwechsels. Schwierigere Rhythmen 
und Stricharten, insbesondere mit Saitenwechsel, 
Vibratoübungen. Akkordstudien. 

Etüden. Studienkonzerte. Literatur aus verschie-
denen Epochen. Spielmusik. Ensemblespiel. Volks-
musik, Country- und Westernmusik. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Einführung in höhere 
Lagen anhand von Tonleitern, Drei- und Vierklän-
gen. Festigung der Bogentechnik. 

Etüden. Studienkonzerte. Literatur aus verschie-
denen Epochen. Ensemblespiel. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen: Festigung der erarbeiteten 
Kenntnisse und Fähigkeiten, Lagen- und Lagen-
wechselübungen. Festigung der verschiedenen 
Stricharten. 

Etüden. Spielmusik. Literatur aus verschiedenen 
Epochen. 

Überblick über die Geschichte der Violine und 
ihre Literatur. 

Vio 1 a 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Erweiterung des Lagen-
spiels und der Technik der rechten Hand. Vibrato-
übungen. Doppelgriffe, Flageoletspiel. 

Etüden. Studienkonzerte. Ensemblespiel. Litera-
tur aus verschiedenen Epochen. Einführung in Fra-
gen des Stils und der Verzierungstechnik. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Festigung des Lagenspiels 
und des Lagenwechsels. Schwierigere Rhythmen 
und Stricharten, insbesondere mit Saitenwechsel. 
Vibratoübungen. Akkordstudien. 

Etüden. Spielmusik. Literatur aus verschiedenen 
Epochen. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Einführung in höhere 
Lagen anhand von Tonleitern, Drei- und Vierklän-
gen. Festigung der Bogentechnik. 

Etüden. Studienkonzerte. Literatur aus verschie-
denen Epochen. Ensemblespiel. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen: Festigung der erarbeiteten 
Kenntnisse und Fähigkeiten, Lagen- und Lagen-
wechselübungen. Festigung der verschiedenen 
Stricharten. 

Etüden. Spielmusik. Literatur aus verschiedenen 
Epochen. Überblick über die Geschichte der Viola 
und ihre Literatur. 

Violoncello 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Weiterentwicklung von 
Staccato und Spiccato. 

Tonleitern in verschiedenen Stricharten. Gründ-
liche Beherrschung des Tonraums bis zur Oktav· 
auf jeder Saite. 5. und 6. Lage. Chromatische Ton-
leiter. Trillerübungen. Vibrato. Tonleitern und 
Dreiklänge durch zwei Oktaven in allen Tonarten. 

Literatur aus verschiedenen Epochen. Etüden. 
Blattspiel. Kammermusik. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Daumenaufsatz. Etüden 
mit gesteigerten Anforderungen. 

Erweitern des Tonleiter- und Dreiklangsspiels. 
Ausbau der Bogentechnik. Blattspiel. Literatur aus 
verschiedenen Epochen. 

Kammermusik und Orchesterspiel. 
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7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Daumenaufsatz mit Wechsel über alle Saiten. 
Berücksichtigung des 4. Fingers. Vibrato mit dem 
Daumen. Tonleitern und Dreiklänge über 3 Okta-
ven. Terzen, Sexten, Oktaven durch 2 Oktaven. 

Literatur aus verschiedenen Epochen. Mittel-
schwere Etüden. Erziehung zur Selbständigkeit in 
Technik und Gestaltung. Kammermusik. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Festigung des Erarbeiteten. Tonleitern und Drei-
klänge durch 4 Oktaven. Doppelgriffe durch 
3 Oktaven. Quart-Flageolet mit Daumen und 
2. Finger. Schwierigere Etüden. 

Literatur aus verschiedenen ~pochen. Kammer-
musik in verschiedenen Stilen. Überblick über die 
Geschichte des Violoncellos und seine Literatur. 

Kontra baß 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Weiterentwicklung von 
Staccato und Spiccato. 

Tonleitern in verschiedenen Stricharten. Gründ-
liche Beherrschung des Tonraums bis zur Oktav 
auf jeder Saite. 5. und 6. Lage. 

Chromatische Tonleiter. Trillerübungen. 
Vibrato. Tonleitern und Dreiklänge durch zwei 
Oktaven in allen Tonarten. 

Literatur aus verschiedenen Epochen. Walking 
Bass im Blues. 

Etü~en. Blattspiel. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Technische Übungen. Daumenaufsatz. Etüden 
mit gesteigerten Anforderungen. 

Erweitern des Tonleiter- und Dreiklangsspiels. 
Ausbau der Bogentechnik. Blattspiel. Literatur aus 
verschiedenen Epochen. Baßlinien in Jazzstan-
dards. 

Kammermusik und Orchesterspiel. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Daumenaufsatz mit Wechsel über alle Saiten. 
Berücksichtigung des 4. Fingers. Vibrato mit dem 
Daumen. Tonleitern und Dreiklänge über 3 Okta-
ven. Terzen, Sexten, Oktaven durch 2 Oktaven. 

Mittelschwere Etüden. Erziehung zur Selbstän-
digkeit in Technik. und Gestaltung. Kammermusik 
und andere Literatur verschiedener Epochen. Cho-
russpiel. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Festigung des Erarbeiteten. Tonleitern und Drei-
klänge durch 4 Oktaven. Doppelgriffe durch 
3 Oktaven. Quart-Flageolet mit Daumen und 
2. Finger. Schwierigere Etüden. 

Kammermusik und andere Musik aus verschie-
denen Stilepochen. Überblick über die Geschichte 
des Kontrabasses und seine Literatur. 

Didaktische Grundsätze: 

Im Interesse eines ertragreichen Unterrichts ist 
die Zusammenarbeit der Musikerzieher und der 
Instrumentallehrer unerläßlich. Dabei ist insbeson-
dere auf die laufende Verknüpfung des theoreti-
schen Bereichs im Instrumentalunterricht mit den 
in Musikerziehung erworbenen Kenntnissen und 
Einsichten Wert zu legen. 

Für die Wahl des betreffenden Instruments ist 
eine entsprechende Beratung notwendig; dabei ist 
festzustellen, ob die physischen Voraussetzungen 
für das gewählte Instrument vorhanden sind. Auch 
die Übungsmöglichkeiten sind in Betracht zu zie-
hen. 

Der Gruppenunterricht stellt den Instrumental-
lehrer vor Aufgaben, die besondere didaktische 
Vorbereitungen erfordern, damit alle Schüler der 
Gruppe ständig am Unterrichtsgeschehen aktiv 
Anteil nehmen können. Grundsätzlich ist zu ver-
meiden, daß der Gruppenunterricht als eine ver-
kürzte Form des Einzelunterrichtes verstanden 
wird. Vielmehr ist mit der zweckmäßigen Erarbei-
tung des technischen Übungsmaterials und dem all-
mählichen Bewältigen der Spielliteratur des Instru-
ments der planvolle Einsatz im Rahmen von Kam-
mermusik und Ensemblemusizieren anzustreben. 

Da das Leistungsniveau bei den einzelnen Schü-
lern einer Gruppe nach Maßgabe der Musikalität, 
der manuellen Geschicklichkeit, der Übungsmög-
lichkeit, der Art der Instrumente und anderer Fak-
toren meist sehr unterschiedlich ist, sollen mög-
lichst Schüler annähernd gleicher Leistungsstufe in 
einer Gruppe zusammengefaßt werden. 

Ein Überblick über beispielgebende Werke ist zu 
vermitteln. Auf Lerninhalte des Pflichtgegenstandes 
Musikerziehung ist praktisch Bezug zu nehmen. 
Gegebenenfalls sollen Meisterwerke für das betref-
fende Instrument zum Zweck musikalisch-techni-
scher Studien und interpretatorischer Beobachtun-
gen gehört werden. 

Bei den Instrumentalstunden ist immer wieder 
auf eine sinnvolle Art des häuslichen Übens hinzu-
weisen und exemplarisch zu zeigen, wie dieses auch 
dann erfolgreich wird, wenn dafür wenig Zeit zur 
Verfügung steht. - Gelegentliche Kontrolle mit 
Hilfe des Tonbandes trägt dazu bei, Interesse und 
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Freude am Üben zu fördern und das kritische 
Urteilsvermögen zu schulen." 

f) nach der Überschrift „Bildnerische Erziehung" 
folgende Zwischenüberschrift eingefügt: 

„Unterstufe". 

g) dem Pflichtgegenstand Bildnerische Erzie-
hung angefügt: 

„Oberstufe 

5. bis 8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Wie Anlage A. 

5. u n d 6. K 1 a s s e (7 Wochenstunden): 

7. K 1 a s s e (5 oder 7 Wochenstunden): 

„Werkerziehung ......................... . 
Technisches Werken/Textiles Werken 1} •.•... 

b) folgende Anmerkung der Stundentafel beige-
fügt: 

„ 1) Alternative Pflichq;;egenstände." 

c) dem bisherigen Text angefügt: 

„Oberstufe 

2 

8. K 1 a s s e (4 oder 6 Wochenstunden): 

Wie Anlage A/ml. 

INSTRUMENTALUNTERRICHT 

(Wahlpflichtgegenstand) 

Wie Anlage B." 

41. In Anlage A/m3 (Lehrplan des Realgymna-
siums unter besonderer Berücksichtigung der musi-
schen Ausbildung für Studierende der Musik) wird 
im vierten Teil (Stundentafel) 

a) die die Werkerziehung betreffende Zeile 
durch folgende Zeilen ersetzt: 

2 
2 2 

4 
4 

(IV) 
IV" 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Klassen und Wochenstunden Lehrver-
Summe pflich-
Ober- tungs-

Pflichtgegenstände 5. Kl. 6. Kl. 7.Kl. 8. Kl. 9. Kl. stufe gruppe 

Religion ................................. 2 2 2 2 2 10 (III) 
Deutsch ................................. 3 3 3 3 3 15 (I) 
Erste lebende Fremdsprache ................ 3 3 3 3 3 15 (I) 
Zweite lebende Fremdsprache/Latein ......... 4 3 3 3 3 16 (I) 
Geschichte und Sozialkunde ................ 2 2 2 2 8 (III) 
Geographie und Wirtschaftskunde ........... 2 2 2 1 7 (III) 
Mathematik .............................. 3 3 3 3 3 15 (II) 
Biologie und Umweltkunde ................. 2 2 2 6 III 
Chemie ................................. 2 2 4 (III) 
Physik .................................. 2 2 2 6 (III) 
Psychologie und Philosophie ................ 2 2 4 III 
Informatik ............................... 2 2 II 
Musikkunde *) ........................... 5 5 5 5 6 26 III 
Leibesübungen ........................... 2 2 2 6 (IV a) 

Gesamtwochenstundenzahl ................. 28 27 29 28 28 140 

*) Typenbildender Pflichtgegenstand. 
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b) FREIGEGENSTÄNDE 
c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Anlage A, mit folgenden Änderungen von Klassen und Wochenstundenausmaß: 

Klassen und Wochenstunden 

Freigegenstände 5. KJ. 6. KI. 7.KI. 8. K.I. 9.KJ. Summe 

Kroatisch/Slowenisch/Ungarisch ............ (3) (3) (3) (3) (3) 12 
Lebende Fremdsprache .................... (3) (3) (3) (3) (3) 12 
Latein ................................... (4) (4) (4) (4) 12 
Griechisch . ............................. . (4) (4) (4) (4) 12 
Werkerziehung ........................... (2) (2) (2) (2) (2) 8 
Kurzschrift .............................. (2) (2) (2) (2) (2) 4 
Maschinschreiben ......................... (2) (2) (2) (2) (2) 4 
Aktuelle Fachgebiete ... .. .. .... ..... . ..... (2) (2) (2) (2) (2) 2-6 
Darstellende Geometrie ... ..... .... ........ (2) (2) (2) (2) 4 
Informatik .. ............... . .......... . .. (2) (2) (2) (2) 6 
Biologie und Umweltkunde, Chemie, Physik .. (2) (2) (2) (2) 4 
Kurzkurs lebende Fremdsprache . ..... ... .... (2) (2) (2) (2) (2) 6 

Klassen und Wochenstunden 

Unverbindliche Übungen 5. KI. 6. KI. 7. KI. 8. KI. 9. KI. Summe 

Einführung in die Praxis des wissenschaftlichen 
Arbeitens . .. ........................ .. . (2) (2) 2 

Orientierung auf Berufs- und Arbeitswelt .... . (2) (2) (2) (2) (2) 4 
Freie Rede .. .... ........................ . 2 2 2 2 2 10 
Darstellendes Spiel .................... . .. . 2 2 2 2 2 10 
Literatur ................................ . 2 2 2 2 8 
Medienkunde .......... .. . . .... .... ..... . (2) (2) (2) (2) 4 
Landeskunde ............... ...... ....... . (2) (2) (2) (2) (2) 2 
Rechtskunde . . ................. ......... . (2) (2) (2) 4 
Politische Bildung ........................ . 2 2 2 6 
Mathematik ............................. . (2) (2) (2) (2) 6 
Biologie und Umweltkunde ................ . 2 2 2 2 8. 
Chemie .................... . ........... . 2 2 4 
Physik ................................. . 2 2 2 6 
Schach . ................... . .... ........ . (1/2) (1/2) (112) (112) (112) 4-8 
Bildnerisches Gestalten ................... . 2 2 2 2 2 10 
Hauswirtschaft .......................... . (4) (4) (4) 8 
Leibesübungen ........ ... ........... . ... . 2 2 2 2 2 10 

d) FÖRDERUNTERRICHT 

Wie Anlage A. 

42. In Anlage A/m3 wird im sechsten Teil (Lehr-
pläne der einzelnen Unterrichtsgegenstände) 

„A. PFLICHTGEGENSTÄNDE" 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

I 
(I) 
(I) 
(I) 
(IV) 
(V) 
(V) 

(II) 
II 
III 
II 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

III 
III 
V 
V 
III 
III 
III 
III 
III 

(II) 
III 

(III) 
(III) 
V 
N 

(VI) 
(Na)." 

a) nach der Überschrift „Lehrpläne der einzelnen 
Unterrichtsgegenstände" folgende Zwischenüber-
schrift eingefügt: 

b) Wird im sechsten Teil (Lehrpläne der einzel-
nen Unterrichtsgegenstände) vor dem Pflichtgegen-
stand Musikkunde eingefügt: 
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DEUTSCH 

Lehrstoff: 

5. Klasse: 

Wie Anlage A. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Im Abschnitt „Sprachliches Gestalten - Spre-
chen" entfällt der letzte Absatz. 

Im Abschnitt „Schreiben" lautet der 3. Absatz: 

Erzählen und freies Gestalten 
.ZB Sketches und kurze Hörspiele erarbeiten 

Im Abschnitt „Literaturbetrachtung, d) Literari-
sche Wertung" ist der zweite Absatz zu streichen. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Sprachliches Gestalten 

a) Sprechen 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbie-
tend) 

Referate und Reden halten; Gesichtspunkte für 
die Konzeption entwickeln; Beurteilungskrite-
rien erarbeiten 

Sprechen m 1 t anderen (dialogisch-austau-
schend) 

Interviews (unmittelbar oder gestaltet) durchfüh-
ren (Strategien des Fragenden und des Befrag-
ten); Debatten abhalten (Argumente und Gegen-
argumente gezielt einsetzen) 

b) Schreiben 

Beschreiben und Kommentieren 
ZB Leseeindrücke zusammenfassend formulie-
ren; dichterische und nichtdichterische Texte 
beschreiben und deuten 

Argumentieren und Appellieren 
Zu aktuellen Themen Stellung nehmen, auch mit 
Hilfe von Informationsmaterial oder ausgehend 
von einem Text[--+ Sprechen] 

Erzählen und freies Gestalten 
ZB ein Motiv in verschiedenen sprachlichen Ver-
fahrensweisen darstellen [--+ Sprachbetrachtung] 

Übungen zur Textgestaltung 
Gesprochene in geschriebene Sprache übertragen 
[--+ Sprachbetrachtung] 

Rechtschreibmängel und Unsicherheiten in der 
Zeichensetzung beheben; Wörterbuch verwenden 
(auch bei Schularbeiten) 

c) Lesen 

Techniken des Lesens zur raschen Informations-
entnahme üben 

Verschiedene Vortragsweisen zur Textdeutung 
unterscheiden und erproben 

Sprachbetrachtung 

Außersprachliche und sprachliche Bedingungen 
des Kommunikationsprozesses erkennen und in 
ihrer Beziehung zueinander beschreiben[--+ Schrei-
ben, Interpretation, Literarische Wertung] 

Merkmale gesprochener und geschriebener Spra-
che unterscheiden [--+ Sprechen, Schreiben] 

Sprachformen in ihrer Verwendungssituation 
aufzeigen und erklären: Idiolekt, Soziolekt, Dia-
lekt, Umgangssprache, Standardsprache [--+ Spre-
chen] 

Die Funktion von sprachlichen Sparformen, 
Sprachklischees und Redundanzen erkennen [--+ 
Sprechen, Schreiben, Literaturbetrachtung] 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung 

Die im Werk dargestellte Welt zeigen, insbeson-
dere die Funktion von Raum, Zeit und Milieu in 
der Struktur eines Textes; Motive beschreiben; 
Fabel herausarbeiten [--.:+ Schreiben, Interpretation] 

Auffallende sprachliche Merkmale untersuchen 
und Grundzüge der Baustruktur eines Textes 
erkennen und mit anderen vergleichen [--+ Schrei-
ben, lnterpretationJ 

Erzählform (Ich-Form, Er-Form) und Erzählper-
spektive untersuchen [--+ Schreiben, Sprachbetrach-
tung, Interpretation] 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung 

Einblicke in die Literatur zwischen 1789 und 
1900 anhand von Werken gewinnen, welche ihre 
Zeit beispielhaft repräsentieren, die weitere Ent-
wicklung beeinflussen und den Zusammenhang 
zwischen literarischer Aussageform und geschichtli-
cher Situation zeigen; dabei ist die Rolle der fremd-
sprachigen Literatur zu berücksichtigen 

Mögliche Aspekte der Textauswahl: siehe 
9. Klasse. 

Motivähnliche Texte aus der Gegenwartslitera-
tur lesen 

c) Interpretation 

Thema und Art der Themenbehandlung heraus-
arbeiten [--+ Schreiben] 

Mögliche Absichten des Autors untersuchen [--+ 
Schreiben, Sprachbetrachtung] 

Die historischen Bedingungen eines Textes in die 
Deutung einbeziehen [--+ Literaturgeschichtliche 
Orientierung] 

d) Literarische Wertung 

Bedingungen der Textrezeption erkennen und 
besprechen: Erfahrungshorizont, Rolle, Situation, 
Erwartung und Sprachbesitz des Lesers als Fakto-
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ren der Wertung[---+ Sprachbetrachtung, Literatur-
geschichtliche Orientierung) 

Die Wahl eines Buches mit den eigenen Lesein-
teressen in Einklang bringen 

Schriftliche Arbeiten : 

Hausübungen 

Vier Schularbeiten, je zwei 1m Semester; alle 
zweistündig. 

Querverbindungen : Wie Anlage A. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Sprachliches Gestalten 

a) Sprechen 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbie-
tend) 

ZB referierendes, appellativ~s und expressives 
Reden üben 

Sprechen mit anderen (dialogisch-austau-
schend) 

ZB in Rollengesprächen bzw. Planspielen unter-
schiedliche Interessen vertreten; 
nichtdirektive Gesprächsformen (zB kontrollier-
ten Dialog) üben 

b) Schreiben 

Beschreiben und Kommentieren 
ZB dichterische und nichtdichterische Texte 
beschreiben und deuten; ein dichterisches Werk 
unter einem bestimmten Aspekt behandeln 

Argumentieren und Appellieren 
ZB zu aktuellen Themen Stellung nehmen und 
Probleme erörtern, auch mit Hilfe von Informa-
tionsmaterial oder ausgehend von einem Text; 
Arbeits- und Berufswelt. 

Vorformen wissenschaftlichen Arbeitens anwen-
den 
Erzählen und freies Gestalten 
Texte verfremden und weiterschreiben; saun-
sches und parodistisches Schreiben versuchen; 
Texte nach- und umgestalten 

Übungen zur Textgestaltung 
Gedanken sprachlogisch verknüpfen [---+Sprach-
betrachtung] 

Rechtschreibschwächen und Unsicherheiten in 
der Zeichensetzung beheben; Wörterbuch verwen-
den (auch bei Schularbeiten) · 

c) Lesen 

Techniken zum Behalten des Wesentlichen üben 

Verschiedene Vortragsweisen als Ausdruck 
unterschiedlicher Textdeutung beobachten und 
bewerten 

Sprachbetrachtung 

Sprachliche Verfahrensweisen untersuchen und 
ihre Wirkung beschreiben [---+ Schreiben, Literatur-
betrachtung] 

Aufbauelemente und Komposition eines Textes 
erkennen (Textanfang, Themenfortschritt und 
Argumentationsstruktur, Textschluß) [---+ Schrei-
ben, Literaturbetrachtung] 

Wirkungsmöglichkeiten und Grenzen der Kom-
munikation in den Massenmedien untersuchen (zB 
Wechselwirkung zwischen Text- und Bildinhalt) 

Sprachhandlungen hinsichtlich der Art und des 
Grades ihrer Verbindlichkeit unterscheiden (Mei-
nungen, Urteile, Zusagen, Verfügungen; Fiktionen, 
Tatsachenfeststellungen usw.) [---+ Sprechen, 
Schreiben, Interpretation, Literarische Wertung] 

Die Verknüpfung von Gedanken in sprachlichen 
Ausdrucksformen herausarbeiten (zB reihende, fol-
gernde, bedingende, entgegensetzende, anschlie-
ßende Relationen) [---+ Übungen zur Textgestal-
tung] 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung 

Textmerkmale auf verschiedenen Betrachtungs-
ebenen ordnen (Laut, Wort, Satz, Abschnitt) [---+ 
Schreiben, Interpretation] 

Die für die Beschreibung von Texten jeweils cha-
rakteristischen Merkmale zusammenfassen und im 
Hinblick auf das Textverständnis auswerten [---+ 
Schreiben, Interpretation] 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung 

Einblicke in die Literatur zwischen 1900 und 
194 5 anhand von Werken gewinnen, die für die 
weitere Entwicklung der Literatur beispielhaft sind 
und die den Zusammenhang zwischen literarischer 
Aussageform und geschichtlicher Situation zeigen 

Mögliche Aspekte der Textauswahl: Siehe 
9. Klasse. 

Ergänzende Beispiele fremdsprachiger Literatur 
lesen 

c) Interpretation 

Wirkungsmöglichkeiten und Intentionen eines 
Textes auf der Basis der Textbeschreibung überprü-
fen [---+ Schreiben] 

Verschiedene Zugänge zum Sinnverständnis von 
Texten erproben (zB von psychologischen, soziolo-
gischen, philosophischen oder religiösen Deutungs-
ansätzen her) [---+ Schreiben] 

d) Literarische Wertung 

Zu Texten begründet Stellung nehmen (zB im 
Hinblick auf Intentionen des Autors, Darstellungs-
weise, Aussagegehalt, Informationswert, Aktualität, 
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Erwartungen des Lesers) [--+ Schreiben, Interpreta-
tion] 

Grundlagen eigener Wertung erkennen und 
erläutern 

Die unterschiedlichen Wirkungen von identifi-
zierender und distanzierender Lesehaltung erken-
nen und beschreiben 

Wahl der Lektüre und eigene Leseinteressen 
übereinstimmen lernen 

Die Funktionen der Lektüre innerhalb der eige-
nen Lebenswelt erkennen; Lektüreerfahrungen aus-
tau.schen [-+ Sprechen, Lesen] 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Vier Schularbeiten, Je zwei 1m Semester; alle 
zweistündig. 

Querverbindungen : Wie Anlage A. 

9. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Sprachliches Gestalten 

a) Sprechen 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbie-
tend) 

Sprachform, Redestil, Redestrategien bewußt 
einsetzen 

Sprechen m 1 t anderen (dialogisch-austau-
schend) 

ZB in Rollengesprächen und in Planspielen 
unterschiedliche Interessen vertreten 

b) Schreiben 

Beschreiben und Kommentieren 
ZB zwei oder mehrere dichterische Werke unter 
einem übergreifenden Gesichtspunkt verglei-
chend besprechen [--+ Interpretation] 

Argumentieren und Appellieren 
ZB zu aktuellen Themen Stellung nehmen und 
Probleme erörtern, diese adressatengerecht dar-
stellen (auch unter Zuhilfenahme von Informa-
tionsmaterial); Buchbesprechungen ua. Kritiken 
verfassen [--+ Literarische Wertung] 

Erzählen und freies Gestalten 
ZB innere Monologe, Kurzgeschichten, Essays, 
experimentelle Texte schreiben 

Übungen zur Textgestaltung 
Gestaltungsmerkmale von künstlerischen Texten 
erarbeiten und in eigenen Texten anwenden ler-
nen [-+Textbeschreibung] 

Rechtschreibschwächen und Unsicherheiten in 
der Zeichensetzung beheben; Wörterbuch verwen-
den (auch bei Schularbeiten) 

c) Lesen 

Techniken zum Behalten des Wesentlichen ver-
tiefen 

Verschiedene Vortragsweisen als Ausdruck 
unterschiedlicher Textdeutung beobachten und 
bewerten, erproben und einsetzen 

Sprachbetrachtung 

Die syntaktische, semantische und pragmatische 
Dimension von Zeichen beschreiben (Einführung 
in die Semiotik) [-+ Interpretation, Literarische 
Wertung, Schreiben] 

Das Verhältnis von Sprache zur außersprachli-
chen Wirklichkeit als Problemstellung erkennen 
(Zeichen und Bezeichnetes) 

Den intrapersonalen Aspekt der Kommunikation 
(zB sich besinnen, sich entscheiden, etwas betrach-
ten, meditieren) in Situationen und in der Begeg-
nung mit Texten erfahren[--+ Literaturbetrachtung, 
Sprechen, Schreiben] 

Strategien der Meinungsbildung unterscheiden 
(zB offene und verdeckte Beeinflussung); Manipu-
lationstechniken durchschauen lernen (--+ Literari-
sche Wertung] 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung 
Textmerkmale auf verschiedenen Betrach-
tungsebenen ordnen (Laut, Wort, Satz, 
Abschnitt) und auswerten [--+ Schreiben, 
Interpretation] 
Die jeweils charakteristischen Textmerkmale 
auswerten und im Hinblick auf das Textver-
ständnis deuten [-+ Schreiben, Interpreta-
tion] 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung 
Genauere Einblicke in die Literatur von 1945 
bis zur Gegenwart anhand von Werken 
gewinnen, die Entwicklungen und Tenden-
zen beispielhaft repräsentieren und den 
Zusammenhang zwischen literarischer Aussa-
geform und geschichtlich-gesellschaftlicher 
Situation zeigen 
Mögliche Aspekte der Textauswahl für die 7. 
bis 9. Klasse : 
Wie Anlage A für die 7. und für die 8. Klasse. 
Ergänzende Beispiele fremdsprachlicher Lite-
ratur lesen 

c) Interpretation 
Erkennen, inwieweit persönliche Erfahrun-
gen, Erwartungen und Interessen die Inter-
pretation beeinflussen[--+ Schreiben, Literari-
sche Wertung] 

d) Literarische Wertung 
Divergierende Kritiken in verschiedenen 
Medien vergleichen [-+ Schreiben, Interpre-
tation] 
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Die Arbeitsbedingungen der Autoren im 
kommerzialisierten Literatur- und Medienbe-
trieb untersuchen ; Strukturen literarischen 
Managements beschreiben (zB Buchmarkt, 
Buchmessen, Literaturtagungen, Preise) 
Den Beitrag der Massenmedien zur Populari-
sierung von Literatur untersuchen 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Drei Schularbeiten; zwei zweistündige im ersten, 
eine dreistündige im zweiten Semester. 

Didaktische Grundsätze: 

W ie Anlage A, mit folgendem Zusatz: 

Gemäß der Aufgabe dieser Sonderform sind die 
Bereiche der Musik und der Bedeutung der Spra-
che für die Musik besonders zu berücksichtigen. 

ERSTE LEBENDE FREMDSPRACHE 

Englisch 

5. und 6. K 1 a s s e (je 3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A, in der 6. Klasse jedoch fünf 
Schularbeiten, zwei oder drei im ersten Semester. 

7. bis 9. K 1 a s s e (je 3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 7. und 8. Klasse, mit sinn-
gemäßer Verteilung des Lehrstoffes . 

Schularbeiten: 

In der 7. Klasse fünf, zwei im zweiten Semester, 
davon eine zweistündige; 

in der 8. Klasse vier zweistündige Schularbeiten, 
je zwei im Semester; 

in der 9. Klasse drei Schularbeiten, im ersten 
Semester zwei zweistündige, im zweiten Semester 
eine dreistündige. 

Didaktische Grundsätze: 

Wie Anlage A, mit folgender Ergänzung : 

Gemäß der Aufgabe dieser Sonderform sind die 
Bereiche der Musik und der Bedeutung des Engli-
schen sowie der englischsprachigen Länder für die 
Musik besonders zu berücksichtigen. 

LATEIN ' 

5. K 1 a s s e (4 Wochenstunden) : 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für das Realgymnasium. 

7. bis 9. Klasse (je 3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für das Realgymnasium, mit fol-
genden Abweichungen : 

7. Klasse 

1. Semester: 

Caesar (Thema I a). 

2. Semester: 

Cicero, der Redner und Politiker (Thema I b) . 

Austria Romana (Thema III). 

Sprachliche Teillernziele mit Ausnahme von 
und 3. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

1. Semester: 

Von Themen und Formen römischer Dichtung 
(Thema II a der 7. Klasse). 

2. Semester: 

Krise der Republik (Thema II b der 7. Klasse). 

Sprachliche Teillernziele wie für die 7. Klasse 1, 
3 und 5 bis 7. 

Vier Schularbeiten, im zweiten Semester zwei 
zweistündige. 

9. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 8. Klasse. 

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE 

Französisch, Italienisch 

5. K 1 a s s e (4 Wochenstunden): 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A. 

7. bis 9. Klasse (je 3Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 7. und 8. Klasse, mit sinn-
gemäßer Aufteilung des Lehrstoffes. 

Schularbeiten : 

in der 7. Klasse fünf, zwei oder drei im ersten 
Semester; 

in der 8. Klasse vier, zwei zweistündige im zwei-
ten Semester; 

in der 9. Klasse drei, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

Didaktische Grundsätze: 

Wie Anlage A, mit folgender Ergänzung : 

Gemäß der Aufgabe dieser Sonderform sind die 
Bereiche der Musik und der Bedeutung dieser 
Fremdsprache sowie des betreffenden Landes für 
die Musik besonders zu berücksichtigen. 
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GESCHICHTE UND SOZIALKUNDE 
6. bis 9. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A für die 5. bis 8. Klasse. 

GEOGRAPHIE UND WIRTSCHAFTSKUNDE 
Wie Anlage A für das Realgymnasium, mit folgen-
den Abweichungen: 

8. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

Etwa die Hälfte der Zahl der angeführten Lern-
ziele ist auszuwählen. 

MATHEMATIK 

Wie Anlage A für das Gymnasium, mit folgenden 
Abweichungen: 

Lehrstoff: 

Wie Anlage A für das Gymnasium für die 5. bis 
8. Klasse mit folgender Aufteilung: 

5. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

F u n k t i o n e n, F o r m e 1 n, G 1 e i c h u n g e n 

R e c h e n g e s e t z e, G 1 e i c h u n g e n 1 n 
e i n e r V a r i a b 1 e n, U n g 1 e i c h u n g e n 

Logische Begriffe und Mengen 

Lineare Algebra und lineare analy-
tische Geometrie 

(wie Anlage A, 5. Klasse) 

Schriftliche Arbeiten: 

Projektorientierter Unterricht 

(Anlage A, 5. Klasse) 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Nichtlineare analytische Geome-
trie 

Potenzen mit reellen Exponenten 
Logarithmen 

Aus Anlage A, 6. Klasse: 

Potenzen mit reellen Hochzahlen: 

Logarithmen: 

Grenzprozesse und reelle Zahlen 

(Anlage A, 6. Klasse) 

Reelle Funktionen 

(Anlage A, 6. Klasse) 

Wahrscheinlichkeitsrechnung 
Statistik 

Wie Anlage A, 7. Klasse, beschränkt auf: 

und 

Ermitteln und Deuten von (bedingten) Wahr-
scheinlichkeiten: 

Allenfalls: Berechnen von (bedingten) Wahrschein-
lichkeiten 

Hausübungen 
Fünf Schularbeiten, 

Semester. 

Bearbeiten von Themen aus 
zwei oder drei 1m ersten . B e r e 1. c h e n Geldwesen und 

den 
Wirt-

schaft 
6. K 1 a s s e ( 3 Wochenstunden): (Anlage A, 6. Klasse) 
Potenzen mit ganzzahligen und Projektorientierter Unterricht 
rationalen Exponenten 

Wie Anlage A, 6. Klasse: 

Potenzen mit ganzzahligen Exponenten, Wurzeln 
und Potenzen mit rationalen Exponenten: 
Arbeiten mit Zahlen in Gleitkommadarstellung: 

Allenfalls: Wurzelgleichungen: 

Trigonometrie 

(Anlage A, 6. Klasse) 

Lineare Algebra und lineare analy-
tische Geometrie 

(Anlage A, 6. Klasse) 

Darstellen und Analysieren von 
Daten und von Beziehungsstruktu-
ren 

(Anlage A, 5. Klasse) 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, davon eine zweistündig; 
zwei oder drei im ersten Semester. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) : 

A 1 g e b r a i s c h e G 1 e i c h u n g e n, k o m -
plexe Zahlen 

(Anlage A, 7. Klasse) 

Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
Statistik 

Wie Anlage A, 7. Klasse: 

Wahrscheinlichkeitsverteilungen: 

Testen und Schätzen : 
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Differentialrechnung 

(Anlage A, 7. Klasse) 

Begründung der Differentialrech-
nung 

(Anlage A, 7. Klasse) 

Projektorientierter Unterricht 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, davon zwei zweistündige; 
zwei oder drei im ersten Semester. 

9. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Integralrechnung 

(Anlage A, 8. Klasse) 

D i ff e r e n t i a t i o n d e r E x p o n e n t i a 1-
u n d d e r L o g a r i t h m u s f u n kt i o n. D i f -
ferentialgleichungen 

(Anlage A, 8. Klasse) 

Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
Statistik 

Aufbau der Materie 

Einfache Bewegungen und ihre 
U r s a c h e n (A) 

Energie und Impuls 

K e p 1 e r g e s e t z e u n d G r a v i t a t i o n (A) 

W ä r m e u n d E n e r g i e (A) 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Schwingungen und Wellen 

Voraussetzungen: 

Kraft, Winkelfunktionen, Kreisbewegung 

Grundgedanke: 

Periodische Vorgänge lassen sich auf harmoni-
sche Bewegungen zurückführen. 

Lernziele: 

Die lineare harmonische Schwingung qualitativ 
und quantitativ beschreiben können; 

die Wellenausbreitung als einen Energietransport 
ohne Materientransport verstehen; (Anlage A, 8. Klasse) 

Zusammenfassende 
und Vertiefung 

W i e d e r h 0 1 u n g Ausbreitungserscheinungen aus dem Prinzip von 

(Anlage A, 8. Klasse). 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Drei Schularbeiten, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

BIOLOGIE UND UMWELTKUNDE 

5. bis 7. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A für die 5., 6. und 
8. Klasse am Gymnasium. 

CHEMIE 

8. und 9. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A für die 7. und 8. Klasse 
am Gymnasium. 

PHYSIK 
Wie Anlage A für das Gymnasium, mit folgender 

Aufteilung des Lehrstoffs: 

7 .- K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Einführung in Physik 

Huygens erklären können; 

lnterferenzversuche schildern und erklären kön-
nen. 

Lerninhalte: 

Hookesches Gesetz, Harmonische Bewegung, 
Federschwingung, Elongation, Amplitude, Fre-
quenz, Phase. Eigenschwingung und Resonanz. 
Transversale und longitudinale Wellen, Interfe-
renz, stehende Wellen, Schwebung. Prinzip von 
Huygens. Reflexion, Brechung und Beugung. 

Charakteristische V ersuche: 

Federpendel, Stimmgabelversuche, Seilwellen-
und Wellenwannenversuche. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug: Kinderschaukel, Vibrationen 
durch Schall. 

Mathematik: Winkelfunktionen, Summensätze. 

Physik: Elektrische Schwingungen, Atomphysik. 

Informatik: Frequenzanalyse, Synthesizer. 

Technik: Stoßdämpfer, Resonanz bei Radio-
und Fernsehempfang. 

Leibesübungen: Periodische Bewegungsabläufe, 
Trampolin. 
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Akustik 

Voraussetzungen: 

Begriffe der Schwingungs- und Wellenlehre 

Grundgedanke: 

Die Schallfortpflanzung erfolgt durch longitudi-
nale Weilen. 

Lernziele: 

Kenntnis der physikalischen Ursachen der 
Schallempfindung; Verständnis der Schallentste-
hung und der Schallausbreitung; Kenntnis der 
Bedeutung der Obertöne. 

Lerninhalte: 

Schallquelle, Schallträger, Schallempfänger. 
Schallempfindung, Schallausbreitung. Lineare, flä-
chenhafte und räumliche Schallgeber. Ton, Klang, 
Geräusch; Klangfarbe, Konsonanz, Dissonanz. 
Tonleiter, Obertonreihe. Weber-Fechnersches 
Gesetz. Ultraschall. 

Charakteristische V ersuche: 

Monochord, Stimmgabeln, Chladnische Klangfi-
guren. 

Anwendungen und Querverbindungen: 

Alltagsbezug : Lärmschutzeinrichtungen (Dezi-
bel). 

Technik: Schalldämmung, zerstörungsfreie 
Werkstoffprüfung, Echolot. 

Musikkunde: Klangspektren, Instrumenten-
kunde. 

Politische Bildung: Lärmschutzgesetz. 

D i e A u s b r e i t u n g d e s L i c h t e s (A) 

S t r o m k r e i s (A) 

Halbleiter 

9. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Bewegte Ladungen im Magnetfeld 

Elektromagnetische Induktion 

Elektromagnetische Schwingungen 
u n d W e 11 e n (A) 

Wahlweise sind mindestens zwei der folgenden 
Themen zu behandeln: 

Ra u m, Z e i t, Energie (A) 

W e 11 e - T e i 1 c h e n (A) 

A t o m k e r n u n d K e r n e n e r g i e (A) 

B a u d e s U n i v e r s u m s (wie für das Realgym-
nasium) 

PSYCHOLOGIE UND PHILOSOPHIE 

8. und 9. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A. 

c) nach der Überschrift „Musikkunde" folgende 
Zwischenüberschrift eingefügt: 

„ Unterstufe" 

d) dem bisherigen Pflichtgegenstand Musik-
kunde angefügt : 

„Oberstufe" 
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht richtet sich nach den Anforde-
rungen der entsprechenden Pflichtfächer der 
Hochschule für Musik bzw. der Konservatorien 
mit Öffentlichkeitsrecht. 

Die aktive Musikpflege soll die Schüler in erster 
Linie zur Musik als Beruf hinführen ; sofern sie 
jedoch nicht die Musik als Beruf ergreifen, soll sie 
ihnen Anregungen zu eigenem Musizieren für ihr 
ganzes Leben vermitteln. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (5 Wochenstunden): 
Allgemeine Musiklehre und Gehör-
b i 1 dun g (2 Wochenstunden): 

Notenschrift (historische Entwicklung, Ton-
buchstaben und Solmisation, C-, F- und G-Schlüs-
sel, Oktaveinteilung, Choralnotation, neue Nota-
tionsformen) Rhythmus und Rhythmik (Noten-
werte, Pausenzeichen, unregelmäßige Teilungen, 
Polyrhythmik), Taktarten und Metrik (metrische 
Grundtypen, Taktwechsel und Taktkombinationen, 
Synkope, Taktieren), Intervalle (Begriff und 
Namen, Gattungen, Umkehrung, Alteration, 
Enharmonik, Konsonanz und Dissonanz in histori-
scher Betrachtung), Tonleitern und Tonarten (Dur, 
Moll, Kirchentöne, Pentatonik, Ganztonreihe, 
chromatische Tonleiter), Dynamik, Phrasierung 
und Artikulation, Tempo- und Vortragsbezeich-
nungen sowie die gehörsmäßige Erfassung der 
genannten Parameter (Gehörbildung). 

Instrumentenkunde (1 Wochenstunde): 

1. Grundlagen der musikalischen Akustik: 

Physikalische Grundlagen, Schall - Geräusch 
- Ton - Klang, Schwingungsformen, Frequenz, 
Amplitude, Partialtonreihe (Obertonreihe), Reso-
nanz, Klangspektren verschiedener Instrumente 
(Tonhöhe, Tonstärke, Klangfarbe), Intervalle in 
akustischer Betrachtung, Grundbegriffe der elek-
tronischen und elektro-akustischen Musik, Tonsy-
steme (Pythagoräisches und Harmonisches System, 
Temperierte Stimmung), Sekundäre Klangerschei-
nungen (Interferenz, Schwebungen, Kombinations-
töne), Probleme der Raumakustik. 
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2. Die Musikinstrumente: 

Die menschliche Stimme und ihre Verwendung 
in der Musik, Struktur und Tonerzeugung der 
Orchesterinstrumente, Gruppierung der Instru-
mente nach Eigenart des schwingenden Teiles 
(Idiophone, Membranophone, Chordophone, 
Aerophone, Elektrophone) und nach der schwin-
gungserregenden Tätigkeit (Schlag-, Zupf-, 
Streich- und Blasinstrumente), Vorführung und 
Besprechung der einzelnen Instrumente (Bau, 
Spielart, Stimmung, Notation, Stimmlage, Klang-
farbe, Verwendungsmöglichkeiten, Hinweise auf 
historische Entwicklung), Fragen der Instrumenta-
tion, instrumentale Besetzungsformen, das Partitur-
bild in den einzelnen Epochen. 

Praktisches Musizieren, Stimmbil-
d u n g (2 Wochenstunden): 

Siehe didaktische Grundsätze. 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester. 

6. K 1 a s s e (5 Wochenstunden): 

Harmonielehre I (2Wochenstunden): 

Grundlagen der Akkordlehre (Terzschichtung, 
Arten von Dreiklängen, Stufendreiklänge, Funktio-
nen), Darstellung des Dreiklanges im vierstimmi-
gen Satz (Oktav-, Quint-, Terzlage, Verdopplun-
gen, enge und weite Stellung, Klavier- bzw. Chor-
satz), Verbindung von Dreiklängen (Stimmfüh-
rungsregeln, Kadenz), Stellvertretung von Drei-
klängen, Sehlußbildungen (Ganz-, Halb-, Trug-
schluß, barocke Kadenz mit Sixte ajoutee, Neapoli-
tanischer Sextakkord in der Kadenz), Dreiklangs-
umkehrungen (Generalbaßschrift, Sextakkord, 
Quartsextakkord als Konsonanz und Dissonanz), 
Sept- und Nonakkorde (Dominantseptakkord mit 
Auflösungen, Umkehrungen, Dominantseptnonak-
kord in der Musik des 19. Jahrhunderts, Neben-
septakkorde und ihre Weiterführung, Nebensept-
nonakkorde als „Farben und Reizklänge"), Har-
moniefremde Töne (Durchgang, Wechselnoten, 
V erhalt, Antizipation, liegende Stimmen), auskom-
ponierte Stufen (Wechseldominante), Freiheiten 
der Stimmführung (parenthetische und vikariie-
rende Weiterführung), melodische Einflüsse auf die 
Harmoniegestaltung (Sequenz; veränderliche Leit-
töne iri Moll). 

Formenlehre 1. Teil (1 Wochenstunde) : 

1. Elementare Formbegriffe (Motiv, Figur), For-
mungsprinzipien, periodische Formbildungen; 
Thema aus Fortspinnung, Antithese oder Improvi-
sation; homophone und polyphone Satztechnik; 
Einteilung in Reihungsformen; Entwicklungsfor-
men und Freie Formen. 

2. Formen und Gattungen der Instrumentalmu-
sik: 

Dreiteiliger Liedtypus, Rondo; Fuge und andere 
polyphone Formen (Invention, Kanon ua.), Choral-
vorspiel; barocke Zyklen (Suite, Kirchen-· und 
Kammersonate, Concerto grosso), Klassische 
Sonate und Symphonie (die Sonatenform und ihre 
historische Entwicklung), Formen der Variation 
(frühbarocke Lied- und Tanzvariation, Chaconne 
und Passacaglia, ornamentale und figurale Varia-
tion der Klassik und Romantik), Charakterstücke, 
Programmusik, Formen im Jazz, Möglichkeiten 
der Formentwicklung (Kombination, Auflösung, 
konstruktive Neugestaltung), Zwölftontechnik, 
Serielle Musik, Formprobleme in der elektroni-
schen Musik. · 

P r a k t i s c h e s M u s i z i e r e n, S t i m m b i 1 -
dun g (2 Wochenstunden): 

Siehe didaktische Grundsätze. 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester. 

7. K 1 o. s s e (5 Wochenstunden): 

H a r m o n i e 1 e h r e I I und E i n f ü h r u n g 1 n 
den Kontrapunkt (2 Wochenstunden): 

Volksliedsatz (drei- und vierstimmig, vokal und 
instrumental), Chorsatz (Choralsatz bei Schütz und 
Bach), kirchentonale Wendungen, Grundzüge der 
diatonischen Modulation (Modulationsweg, Um-
deutung, Fortschreitungsmöglichkeiten und Ab-
kürzungswege, Sequenzbildungen, Literaturbei-
spiele), Elementarbegriffe der Chromatik und En-
harmonik (Alteration, Querstand, Leittöne, Aus-
weichungen, alterierte Akkorde, chromatisch-
enharmonische Modulation, übermäßiger Drei-
klang, verminderter Septakkord, Terzverwandt-
schaft), Grundlagen neuer Harmoniesysteme (Hin-
weise auf „Unterweisung im Tonsatz" von Hinde-
mith, Erweiterung der Tonalität, Dodekaphonie, 
Serielle Musik). 

Kontrapunktische Begriffe, Regeln und Gesetze, 
Melodienbildung und Stimmführungsregeln, Arten 
des kontrapunktischen Satzes, kontrapunktische 
Formungsprinzipien (J. J. Fux, J. S. Bach). 

Formenlehre 2. Teil (1 Wochenstunde): 

Formen und Gattungen der Vokalmusik: 

Das Wort-Ton-Verhältnis, Formen der Grego-
rianik, Liedformen von den Minnesängern bis zur 
Moderne, Entwicklungsstufen der Motette, die 
Vertonung des lateinischen Ordinariums, Madri-
galtypen, zyklische Formen (Kantate, Passion, Ora-
torium, Oper) . 
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Praktisches Musizieren Stimmbil-
dung (2 Wochenstunden): ' 

Siehe didaktische Grundsätze. 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen. 

Vier Schularbeiten, je zwei im Semester. 

8. K 1 a s s e (5 Wochenstunden): 

Musikgeschichte 1 (3Wochenstunden): 

Die Entwicklung der abendländischen Musik bis 
zur Frühromantik: 

Die Musik der Griechen (allgemeine Charakteri-
stik, Musiktheorie, Ethoslehre, Instrumente und 
Formen), Gregorianik (Tonsystem, Wesen und 
F?rmen des Gregorianischen Chorals), außerlitur-
g1sche Einstimmigkeit (geistliches und weltliches 
Li~d, Minnesang und Meistergesang, Musik der 
Sp1el_leute un_d Vaganten). Die mehrstimmige 
M~s1k des Mittelalters (Ars antiqua, Ars nova in 
Frankreich und Italien), die frankoflämische Musik 
des 15. und 16. Jahrhunderts (die Hauptmeister der 
~iede~länd~schen Generation und ihr Komposi-
uonssul), die Venezianische Schule, die Römische 
Schule, evangelische Kirchenmusik, die vokale 
Gesellsc_haftskunst des 16. Jahrhunderts (Italien, 
Frankreich, England, deutscher Sprachbereich), 
Entstehung und Entwicklung der Oper (der mono-
dische Stil, Zentren in Italien, Auswirkungen auf 
andere Länder), die Musik des Barock (Charakteri-
stik der Epoche; Persönlichkeit, Bedeutung, Schaf-
fen u~d Stellung der wichtigsten Komponisten, aus-
führ!1che Bespr~chung und stilistische Analyse von 
wemgstens zwei Werken), die Stilwehde um 1750 
(Musik und Gesellschaft im 18. Jahrhundert, die 
Vorklassik, die Reform der Oper), die Wiener 
Klassik (der klassische Stil, Leben und Werke der 
~i~n~r Klassiker, ausführliche Besprechung und 
suhsusche Analyse von wenigstens drei Werken), 
das Wesen der romantischen Musik, dargestellt 
anhand von Werken der Frühromantik. 

P r a k t i s c h e s M u s i z i e r e n, S t i m m b i 1 -
dun g (2 Wochenstunden): 

Siehe didaktische Grundsätze. 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen. 

Vier Schularbeiten (je zwei im Semester), davon 
zwei zweistündig. 

9. K 1 a s s e (6 Wochenstunden): 

Musikgeschichte II (4Wochenstunden): 

Die Entwicklung der Musik von der Romantik 
bis zur Gegenwart: 

Die Romantik als musikgeschichtliche Epoche 
(Grundzüge und Entwicklungslinien; Besprechung 
von Werken der Komponisten, die diese Epoche 
geprägt haben, unter besonderer Berücksichtigung 
der klanglichen Erscheinungen und der Formge-
bung sowie ihrer stilistischen Stellung), das natio-
nale Musikschaffen in den verschiedenen Ländern 
Europas, Stilrichtungen der Musik um 1900 
(lmpr~ssionismus, Expressionismus), Auflösung der 
Tonalität, Reaktionen auf den Zerfall der Tonalität 
(Folklorismus, Dodekaphonie, Serielle Musik, 
Klangexperimente), die „Wiener Schule" und ihre 
Auswirkung auf die Gegenwartsmusik, die Klassi-
ker der Modeme, Musique concrete, Elektronik, 
Aleatorik, die Entwicklung des Musiktheaters im 
20. Jahrhundert, die Entwicklung des Jazz und sein 
Einfluß auf die europäische Musik; Beat, Pop und 
Schlagermusik; Einordnung und Versuch einer 
Wertung gegenwärtiger Musikströmungen, Erzie-
hung zu kritischer Stellungnahme zum zeitgenössi-
schen Musikschaffen; die österreichischen Kompo-
nisten der Gegenwart. 

Musiksoziologie und Musikästhetik: 

Die Bedeutung der Musik für den Menschen 
das Publikum und seine Verhaltensweisen gegen~ 
über der Musik, Musik und Musiker in der jeweili-
gen Gesellschaftsordnung, die soziale Stellung des 
K~nstlers in den einzelnen Epochen, Musik als 
Wirtschaftsfaktor, Auswertung von Musikkritiken, 
der Wandel des Klangideals in der Musik, die Ele-
mente der Musik (Melodie, Rhythmus, Harmonik 
usw.) in ästhetischer Deutung, Formenspiel und 
außermusikalische Aussage, musikalische Symbolik 
Musik und Weltanschauung. ' 

Stilkunde und Formanalyse: 

Der Begriff der Analyse und seine Beziehung 
zum Stilbegriff, objektive Kriterien des Aufbaues 
und des Ausdrucks eines musikalischen Kunstwer-
kes; die einzelnen Formtypen in ihrer historischen 
Entwi~klung, ihre Ableitung und Einordnung; die 
analyt_1sche Betrachtung des Stilbegriffes an reprä-
sentativen Gattungen der verschiedenen Jahrhun-
derte. 

P r a kt i s c h e s M u s i z i e r e n, S t i m m b i 1 -
d u n g (2 Wochenstunden): 

Siehe didaktische Grundsätze. 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen. 

Drei Schularbeiten, die ersten beiden zweistün-
dig, die dritte dreistündig. 

Didaktische Grundsätze: 

Von der in den einzelnen Klassen vorgesehenen 
Unterrichtszeit sind zwei Stunden dem praktischen 
Musizieren (instrumental und vokal) vorzubehal-
ten, wobei entsprechend dem Stand der Ausbildung 

15 
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des einzelnen Schülers die für eine sinnvolle musi-
kalische Arbeit notwendigen Ensembles aus Schü-
lern einer oder mehrerer Klassen gebildet werden 
müssen. Die Anzahl dieser Musiziergemeinschaften 
ist mit dem in der Stundentafel vorgesehenen Aus-
maß an Unterrichtsstunden in Musikkunde in Ein-
klang zu bringen. Diese Musizierpraxis bedeutet 
nicht nur eine Vertiefung und Ergänzung des in 
den einzelnen Fachgebieten vorgesehenen Lehr-
stoffes, sondern hat in gleicher Weise den Zweck 
einer sachbezogenen Probenarbeit für öffentliche 
Aufführungen. Für jene Schüler, die nicht im 
Orchester mitwirken, kann eine dieser beiden Pra-
xisstunden auch einer erweiterten W erkbetrach-
tung dienen. 

Die Darbietung des Lehrstoffes in den einzelnen 
Klassen geschieht grundsätzlich in ständiger V er-
bindung von Theorie und Praxis. Bei der Auswahl 
der Musikwerke für den Unterricht sind solche 
Werke zu bevorzugen, die von Schülern selbst 
musiziert werden können, doch ist auch der Ein-
satz der technischen Mittler unentbehrlich. Krea-
tive Fähigkeiten der Schüler sind in jeder Weise zu 
fördern. Schüler, die sich zu Arbeiten auf bestimm-
ten Gebieten besonders eignen, können mit ent-
sprechenden Aufgaben betraut werden (zB Refe-
rate über Spezialgebiete, Einstudieren von Musik-
werken u. ähnliches). 

Stimmbildung: 

Stimmübungen sind in kleinen Gruppen auszu-
führen; sie dienen der Erweiterung des Stimmum-
fanges und einer allmählichen Bereicherung des 
Stimmklanges. Der Sprechpflege dienen Lied- und 
Übungstexte sowie Vorübungen zu Klangexperi-
menten. 

Hörerziehung: 

Auf die Entwicklung und Schulung des musikali-
schen Vorstellungsvermögens ist von der 5. Klasse 
an in allen musikkundlichen Teilgebieten zu ach-
ten; die Anforderungen sind ständig zu steigern. 
Vom Singen nach Noten über das bewußte Hören 
verschiedener Schallereignisse und Klangeigen-
schaften soll eine zielführende Hörschulung (spe-
zielle Gehörbildungsaufgaben zur Verbesserung 
der Wahrnehmungs- und Unterscheidungsfähigkeit 
in Verbindung mit dem Lehrstoff) die Vielfalt 
vokaler und instrumentaler Klangbilder erschließen 
und zum verständnisvollen Hören auch schwieriger 
Musikwerke führen. 

Vokales und instrumentales Musizieren: 

Die Auswahl der Werke richtet sich nach den 
jeweiligen Gegebenheiten, muß aber immer vom 
Standpunkt der musikalischen Qualität her vertret-
bar sein. Auch die zeitgenössische Musik ist zu 
berücksichtigen, Klangexperimente und freie 
Gestaltungsübungen sind einzuschließen. lmprovi-

sationsübungen können zur musikalischen Entfal-
tung des einzelnen und zum tieferen Verständnis 
eines Kompositionsvorganges beitragen. Neben der 
praktischen Arbeit in Zusammenhang mit den 
Hauptgebieten des jeweiligen Jahresstoffes sollen 
Chor und Orchester der Schule in jedem Schuljahr 
wenigstens ein repräsentatives Konzertprogramm 
einstudieren und zur Aufführung bringen. Die Mit-
wirkung bei öffentlichen Aufführungen der Schule 
ist für jeden Schüler verpflichtend. 

Schriftliche Arbeiten: 

Zur Entwicklung und Schulung des musikali-
schen Vorstellungsvermögens ist es erforderlich, 
daß der Schüler klangliche Eindrücke nicht nur 
erkennen, sondern auch schriftlich (zB in einer 
bestimmten Notationsform) wiedergeben kann. 
Schriftliche Aufgaben zum Verständnis des Har-
monieverlaufs (zB Akkordverbindungen, General-
baß-Ausführung, Modulationen, Lied- und Instru-
mentalsätze) sind von der 6. Klasse an für das 
jeweilige Lehrstoffgebiet zu stellen und laufend zu 
erweitern. Einer schriftlichen Darlegung sowohl 
formaler Kriterien im Aufbau eines musikalischen 
Kunstwerks als auch stilistischer Merkmale eines 
Musikstücks, der zusammenfassenden Darstellung 
einzelner Teilgebiete des Lehrstoffs, wie zB der 
Charakteristik einer Eopche, kommt besondere 
Bedeutung zu. Die Schüler sind auch zur schriftli-
chen Formulierung einer persönlichen Stellung-
nahme zu musikalischen Problemen und musikhi-
storischen Fragen anzuleiten. 

LEIBESÜBUNGEN 

Siehe Verordnung BGB!. Nr. 37/1989 mit fol-
gender Ergänzung der Didaktischen Grundsätze: 

„Der Lehrstoff ist nach den besonderen V erhält-
nissen der Schule auszuwählen, immer aber muß 
der Gesamterfolg einer vielseitigen Ausbildung 
gewährleistet sein. Der Übungsbedarf und im 
besonderen die individuelle Leistungsfähigkeit der 
Schüler(innen) sind zu berücksichtigen. Da es sich 
um Studierende der Musik handelt, müssen alle 
Übungen und Anforderungen vermieden werden, 
die die Ausübung ihres Musikstudiums gefährden 
könnten." 

B. FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A unter sinngemäßer Aufteilung des 
Lehrstoffes gemäß der Stundentafel. 

KURZKURS LEBENDE FREMDSPRACHE 

Wie Anlage A für den Wahlpflichtgegenstand 
„Lebende Fremdsprache" (zusätzlich)." 
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C. UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Anlage A unter sinngemäßer Aufteilung des 
Lehrstoffes gemäß der Stundentafel." 

43. In Anlage A/sp (Lehrplan des Realgymna-
siums unter besonderer Berücksichtigung der sport-
lichen Ausbildung) wird dem vierten Teil (Stunden-
tafel) angefügt: 

„Oberstufe 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Klassen und Wochenstunden 

aa:) Pflichtgegenstände 5. KJ. 6.KI. 7.KI. 8. KJ. 

Religion ................................. 2 2 2 2 
Deutsch ........ . ........................ 3 3 3 3 
Erste lebende Fremdsprache ................ 3 3 3 3 
Zweite lebende Fremdsprache/Latein ......... 4 3 3 3 
Geschichte und Sozialkunde ................ 2 2 2 2 
Geographie und WirtSchaftskunde ......... .. 2 2 2 2 
Mathematik .............................. 3 3 3 3 
Biologie und Umweltkunde ................. 2 3 2 
Chemie ................................. 2 2 
Physik .................................. 3 3 2 
Psychologie und Philosophie ................ 2 2 
Informatik ............................... 2 
Musikerziehung .......................... :} 2 1) 
Bildnerische Erziehung .................... 
Leibesübungen >:·) ......................... 7 7 7 6 
Sportkunde >:-) ............................ 1 1 2 2 

Summe der Pflichtgegenstände .............. 35 34 34 34 

bb) Wahlpflichtgegenstände 6 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) ........................................ 

") Typenbildende Pflichtgegenstände. 
1) Alternativ. 

bb) Wahlpflichtgegenstände: 

Wie Anlage A. 

b) FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A. 

c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Anlage A. 

d) FÖRDERUNTERRICHT 

Wie Anlage A." / 

Lehrver-
Summe pflich-
Ober- tungs-
stufe gruppe 

8 (III) 
12 (I) 
12 (I) 
13 (1) 

8 (III) 
8 (III) 

12 (II) 
7 III 
4 (III) 
8 (III) 
4 III 
2 II 

:~2 
(IV a) 

(IV a) 
27 (IV a) 

6 III 

137 

6 

143 
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44. In Anlage A/sp, sechster Teil (Lehrpläne der 
einzelnen Unterrichtsgegenstände) wird 

a) vor dem Pflichtgegenstand Werkerziehung 
eingefügt: 

CHEMIE 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A. 

MUSIKERZIEHUNG 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) 

Im übrigen wie Anlage A. 

BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

Wie Anlage A, mit folgenden Abweichungen: 

Lehrstoff: 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Die mit „allenfalls" gekennzeichneten Lehrstoffe 
sind zu behandeln. 

b) nach der Überschrift „Leibesübungen (ein-
schließlich der Unverbindlichen Übung)" folgende 
Zwischenüberschrift eingefügt: 

„ Unterstufe" 

c) dem Pflichtgegenstand Leibesübungen ange-
fügt: 

„Oberstufe 

Siehe Verordnung BGB!. Nr. 37/1989. 

SPORTKUNDE 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht hat grundlegende Kenntnisse 
über die Bedeutung der Leibesübungen und des 
Sports für den einzelnen Menschen und für ver-
schiedene Sozialformen zu vermitteln. 

Die Beziehung zu anderen Kulturbereichen ist 
darzustellen. Theoretische Einsichten in die Grund-
lagen der sportlichen Bewegung und Leistung sind 
zu bieten. 

Eine Einführung in die wichtigsten Organisa-
tionsformen des Sports ist zu geben. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

Organisation des Sports in Österreich und im 
internationalen Raum. 

Wettkampfbestimmungen und Wettkampforga-
nisation; theoretische Kenntnisse für die wichtig-
sten Sportarten. 

Planung und Durchführung von Sportveranstal-
tungen. 

Überblick über die Fachliteratur. 

Grundfragen gesunder Lebensführung: Ernäh-
rung, Kleidung, Genußgifte, Arbeitsrhythmus, 
Erholung und Freizeit. 

6. Klasse (lWochenstunde): 

Funktionelle Anatomie und Physiologie; Bau 
und Funktion des Bewegungsapparats, Atmungsor-
gane, Kreislauf, Verdauungsapparat, Nervensy-
stem. 

Sportverletzungen und Sportschäden. 

Erste Hilfe im Sport. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Bewegungslehre: Strukturmerkmale der mensch-
lichen, insbesondere der sportlichen Bewegung; 
Bewegungsanalysen grundlegender sportlicher 
Bewegungsabläufe aus den verschiedenen Übungs-
zweigen; sportmotorische Eigenschaften; sportmo-
torische Lernprozesse, zB Sensomotorik, Formen 
des mentalen Trainings, Automatisierung der 
Bewegung. 

Trainingslehre: Trainingsgesetzmäßigkeiten; 
Trainingsaufbau; Trainingsmethoden, Ausarbei-
tung eigener Trainingspläne. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Historische, soziologische, psychologische und 
philosophische Aspekte der Leibesübungen und des 
Sports. 

Beziehung des Sports zu verschiedenen Lebens-
bereichen, wie zB Sport und Erziehung, Sport und 
Lebensalter, Sport und Gesellschaft, Sport und 
Freizeit, Sport und Kunst, Sport und Wirtschaft. 

Zusammenfassende Wiederholung aus Stoffge-
bieten der 5. bis 8. Klasse. 

Didaktische Grundsätze: 

Die zur Verfügung stehende Zeit wird keine 
umfassende Darstellung aller angeführten Bereiche 
zulassen. Dort, wo es der Stoff ermöglicht, beson-
ders aber in der 8. Klasse, ist einem seminaristi-
schen Betrieb der Vorzug zu geben. Bei der Wis-
sensvermittlung ist die Beziehung zur Praxis der 
Leibesübungen und des Sports herzustellen. Unter 
Hinweis auf das in anderen Unterrichtsgegenstän-
den erlernte Bildungsgut ist die Integration des 
Phänomens Sport in die „umfassende und vertiefte 
Allgemeinbildung" anzustreben. 

Hausübungen sind nur im unbedingt erforderli-
chen Ausmaß zu geben." 
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45. In Anlage A/sl (Lehrplan des Bundesgymnasiums für Slowenen) 

1. lautet der Titel: 

„BUNDESGYMNASIUM FÜR SLOWENEN 
(Gymnasium/Realgymnasium)'' 

2. lautet der vierte Teil (Stundentafel): 

„VIERTER TEIL 

STUNDENT AFELN 

Unterstufe 
(Gymnasium und Realgymnasium) 

Klassen und Wochenstunden 

Pflichtgegenstände 

Religion ... . . . . . . .. . ... .. ...... ... .. .... . 
Slowenisch . . ........... .. .... . . .. .... .. .. 
Deutsch . . ..... . .. ... .... .. ...... . ... ... . 
Lebende Fremdsprache (Englisch) .......... . 
Geschichte und Sozialkunde . ... . ..... . . ... . 
Geographie und Wirtschaftskunde . . ... . . . ... 
Mathematik .......... .. ...... . ... . . .. .... 
Biologie und Umweltkunde ...... . . . .. .. .... 
Chemie ........ . ......... . . .... ... .. . ... 
Physik . . . ..... .. . . .. . ..... . .... .. . .. . ..... 
Musikerziehung ... . ... . ......... .. .. .... . 
Bildnerische Erziehung .... . . . ... . .... ..... 
Werkerziehung . . ........... . ...... .... ... 
Leibesübungen .......... . . . ... ........... 
Gesamtwochenstundenzahl .. .. .. . .. ... .. ... 

Fx eigegenstände 

Wie Anlage A, jedoch ohne Kroatisch, 
Slowenisch und Ungarisch. 

Förderunterricht 1) 

Deutsch .. ... . . .. .... . ... ... .... . . . .... .. 
Slowenisch . .. .. .. . . ... . .. .... . ... .... . . .. 
Lebende Fremdsprache .. . ....... . . ... . .... 
Mathematik . . .. . . ......... .. . .. .......... 

1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4.Kl. 

2 2 2 2 
5 5 4 4 
5 5 4 4 

5 5 
3 2 2 

2 2 2 2 
5 4 3 3 
3 2 2 2 

2 
2 2 2 

2 2 2 1 
2 2 2 2 
2 2 
4 4 4 3 

32 35 34 34 

Unverbindliche Übungen 

Wie Anlage A 

Klassen 
1. Kl. 2.Kl. 3. Kl. 4. Kl. 

(2) (2) (2) (2) 
(2) (2) (2) (2) 

(2) (2) 
(2) (2) (2) (2) 
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Lehrver-
Summe pflich-
Unter- tungs-
stufe gruppe 

8 (III) 
18 I 
18 (I) 
10 (I) 

7 (III) . 
8 (III) 

15 (II) 
9 III 
2 (III) 
6 (III) 
7 (IVa) 
8 (IVa) 
4 (IV) 

15 (IVa) 

135 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(I) 
I 

(I) 
(II) 

1) Als Klassen-, Mehrklassen oder Mehranstaltenkurse (jedoch jeweils nur für dieselbe Schulstufe gemeinsam) 
durch einen Teil des Unterrichtsjahrs. Der Förderunterricht kann bei Bedarf je Unterrichtsjahr und Klasse höchstens 
insgesamt dreimal für eine Kursdauer von jeweils höchstens acht Wochen eingerichtet werden. Ein Schüler kann je 
Unterrichtsjah~ in Kurse für höchstens z_wei Unterrichtsgegenstände aufgenommen werden, wobei er im Unterrichtsjahr 
höchstens zwei Kurse desselben Unternchtsgegenstandes besuchen darf. 



Oberstufe 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Klassen und Wochenstunden 
5. Kl. 6. Kl. 7.Kl. 8. Kl. Summe 

Ober-
aa) Pflichtgegenstände Gymnasium stufe 

Religion .. ....... .. .... · .................. 2 2 2 2 8 
Slowenisch •:·) . ... . ....................... 3 3 3 3 12 
Deutsch . ......... . .. .. ........... . ...... 3 3 3 3 12 
Lebende Fremdsprache ....... . ... . ........ 4 3 3 3 13 
Latein . ... ... .. .................. . . . .. . .. 4 3 3 3 13 
Geschichte und Sozialkunde ................ 2 2 2 2 8 
Geographie und Wirtschaftskunde . ... .. .. .. . 2 2 2 2 8 
Mathematik . .. . .......................... 3 3 3 3 12 
Biologie und Umweltkunde ........... . ..... 2 2 - 2 6 
Chemie . ......... . ................. . .... - - 2 2 4 
Physik . ................................. - 3 2 2 7 
Darstellende Geometrie ....... . ... .. ....... - - - - -
Psychologie und Philosophie ................ - - 2 2 4 
Informatik .. . .................. . ..... . .. . 2 - - - 2 
Musikerziehung .. . .. .. .. . .. ... ....... .. .. 2 1,5 } 3,5}+4 2 1) 2 1) 
Bildnerische Erziehung ........ .. . . .. ... ... 2 1,5 3,5 
Leibesübungen . .......................... 3 3 2 2 10 

Summe der Pflichtgeg6nstände .............. 34 32 31 33 130 

bb) Wahlpflichtgegenstände 8 8 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) ..................... . .... . ................. 138 

*) Typenbildender Pflichtgegenstand. 
1) Alternative Pflichtgegenstände. 
2) In der Schwerpunktform am Realgymnasium jedoch II. 
1) In der Schwerpunktform am Realgymnasium jedoch (II). 

Klassen und Wochenstunden 
5. Kl. 6. Kl. 7.Kl. 8. Kl. 

Realgymnasium 

2 2 2 2 
3 3 3 3 
3 3 3 3 
4 3 3 3 
- - - -
2 2 2 2 
2 2 2 2 
4 4 4 3 
2 3 21- 2 
- - 3 3/2 
2 3 2 3/2 
- - -12 -12 
- - 2 2 
2 - - -
2 1,5 } 2 1) 2 1) 
2 1,5 
3 3 2 2 

33 31 32 32 

10 

Summe 
Ober-
stufe 

8 
12 
12 
13 
-
8 
8 

15 
719 
6/5 

1019 
-/4 

4 
2 

3,5}+4 
3,5 

10 

128 

10 

138 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(III) 
1 

(1) 
(I) 
(I) 
(III) 
(III) 
(II) 
III 2) 

(III) 
(III) l) 
(II) 
III 
II 

(IV a) 

(IV a) 
(IV a) 

""" 0 
0--

(/) .... c:: 
(') 
;i:;-
<.;> 

!' 
z 
" N 

" 
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bb) W ahlpflichtgegenstände: 

Wie Anlage A, mit folgender Abweichung: 

vor dem Wahlpflichtgegenstand Deutsch ist folgende Zeile einzufügen: 

„Slowenisch ... (2) (2) 2 4/2 I" 

b) FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A. 

c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Anlage A. 

d) FÖRDERUNTERRICHT 

Wie Anlage A, mit folgender Abweichung: 

Vor der Zeile Deutsch ist folgende Zeile einzufügen: 

„Slowenisch ... (2) 

3. Wird im sechsten Teil (Lehrpläne der einzel-
nen Unterrichtsgegenstände) 

a) nach der Überschrift „SLOWENISCH" fol-
gende Zwischenüberschrift eingefügt: 

„Unterstufe" 

b) nach dem Pflichtgegenstand „Slowenisch" 
eingefügt: 

„Oberstufe" 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Slowenisch soll zum Erreichen 
der folgenden Ziele beitragen, die sowohl fachspe-
zifische als auch fächerübergreifende Aspekte ent-
halten. 

folgende drei Teilbereiche sind grundsätzlich 
gleichwertig und einander zugeordnet: „Sprachli-
ches Gestalten", „Sprachbetrachtung" und „Litera-
turbetrachtung". 

„Sprachliches Gestalten" umfaßt mündlichen 
und schriftlichen Sprachgebrauch unter Beach-
tung der Faktoren des kommunikativen Hand-
lungsfeldes. 
Ziele des „Sprachlichen Gestaltens" sind das 
intentionsgerechte, gegenstandsgemäße, wirk-
same, sprachlich korrekte Reden und Schrei-
ben, standardsprachliche Kompetenz sowie das 
sinnerfassende und sinnvermittelnde Lesen. 
Darüber hinaus sollen die Schüler die Techni-
ken geistigen Arbeitens (auch als Vorbereitung 
auf wissenschaftliches Arbeiten) planmäßig 
anwenden lernen und Erfahrungen im schöpfe-
rischen Gestalten sammeln. 
„Sprachbetrachtung" vermittelt Einsichten in 
Struktur und Funktion der Sprache; sie beschäf-
tigt sich mit Grundfragen der Kommunikation, 
dh. die Schüler sollen lernen, sprachliche Äuße-
rungen in ihrem Handlungszusammenhang und 

I" 

ihrer gesellschaftlichen Bedeutung zu erfassen 
und, auf diesen Einsichten aufbauend, die 
eigene sprachliche Ausdrucksfähigkeit zu 
erweitern. 
Die Schüler sollen außerdem Einblicke in die 
Struktur des Slowenischen und in die Besonder-
heiten der slawischen Sprachen gewinnen. 
„Literaturbetrachtung" umfaßt Lektüre und 
reflektierenden Umgang mit dichterischen und 
nichtdichterischen, gedruckten und durch 
andere Medien vermittelten Texten (erweiterter 
Literaturbegriff). Dabei berücksichtigt und ver-
bindet sie vier Aspekte: „Textbeschreibung", 
„Literaturgeschichtliche Orientierung", „Inter-
pretation" und „Literarische Wertung." 
Ziel ist es, daß die Schüler gerne lesen und ver-
ständig und kritisch mit Literatur umgehen ler-
nen. Die Schüler sollen sich selbständig mit der 
Eigenart von Literatur auseinandersetzen, ihre 
Erlebnisfähigkeit erweitern, die ästhetischen 
Qualitäten eines dichterischen Werkes erfassen, 
über ihr Leseverhalten und ihren Medienge-
brauch reflektieren und die Standortbedingtheit 
ihrer Wertung erkennen. 
Durch Einsicht in die Eigenart der südslawi-
schen Völker, ihres Siedlungsraumes, ihrer 
Geschichte und Kultur, durch einen Überblick 
über die Entwicklung des slowenischen Schrift-
tums als eines Abbildes der gesamteuropäischen 
literarischen Strömungen und durch Verständ-
nis für die Eigenart des zweisprachigen Gebie-
tes Kärntens als Folge der gegenseitigen Beein-
flussung in Sprache und Kultur ist die Erzie-
hung zu gegensemgem Verständnis, zur 
Menschlichkeit und zu gesamteuropäischem 
Denken zu fördern. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) : 

Sprachliches Gestalten 
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a) Sprechen 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbie-
tend) 

Über Sachverhalte in knapper Form berichten; 
Erfahrungen und Probleme kurz formulieren; 
kurze Stellungnahmen abgeben; Gelesenes und 
Gehörtes zusammenfassen [-Scheiben] 

Sprechen mit anderen (dialogisch-austau-
schend) 

Gespräch, Gruppen- und Plenardiskussion üben 
und dabei auch bestimmte Rollen wahrnehmen; 
Aufgaben des Diskussionsleiters erarbeiten und 
in Diskussionen wahrnehmen 

Aufmerksam zuhören und Gehörtes wiedergeben 

b) Schreiben 

Texte als Ergebnis unterschiedlicher Schreibmo-
tivationen und -ziele abfassen [-+Sprachbetrach-
tung, Textbeschreibung) 

Beschreiben und Kommentieren 

zB Protokolle, Kurzfassungen, Inhaltsangaben 
verfassen; 

graphische Darstellungen (Diagramme, Plakate 
usw.) sprachlich umsetzen 

Argumentieren und Appellieren 
Sachverhalte, Probleme und Erfahrungen in ver-

schiedenen Formen darstellen; Argumente und 
Gegenargumente einsetzen. Dazu Material sam-
meln und aufbereiten [-Sprachbetrachtung] 

Erzählen und freies Gestalten 

ZB eigene Gefühle und Erfahrungen in verschie-
denen Formen darstellen; nach Impulsen (Bild, 
Musik, Film) schreiben; Geschichten erfinden 

Übungen zur Textgestaltung 

ZB den gedanklichen Aufbau von Texten entwik-
keln; satzübergreifende Verknüpfungen und Füge-
wörter erproben; Formulierungen mit Hilfe von 
Verschiebe-, Ersatz- und Weglaßprobe überprüfen 
[-+Sprachbetrachtung) 

Fähigkeiten in Rechtschreibung und Zeichenset-
zung gezielt verbessern; Slovenski pravopis verwen-
den (auch bei Schularbeiten) 

c) Lesen 
Techniken des stillen und lauten Lesens verfei-

nern 

Sinnerfassend lesen und sinnvermittelnd vortra-
gen (auch nach eigener Wahl des Schülers Auswen-
diggelerntes) 

Sprachbetrachtung 

Faktoren der Kommunikation erarbeiten 

Die unterschiedlichen Bedingungen bei verschie-
denen Kommunikationsformen (zB Rede, 

Gespräch, Diskussion) untersuchen und beschrei-
ben [-+Sprechen] 

Kommunikationsformen und -faktoren in Mas-
senmedien (insbesondere Zeitungen und Zeitschrif-
ten) untersuchen und beschreiben [-Literaturbe-
trachtung] 

Formen geistigen Arbeitens (Aufnahme, Verar-
beitung, Speicherung und Wiedergabe von Infor-
mation) erkennen und anwenden 

Ausdruckswerte sprachlicher Erscheinungen 
erfassen 

Ausdruckswerte in der Gebrauchssprache der 
Gegenwart (Augenblickskomposita) 
Die Bedeutung des Tempuswechsels für die 
Textaussage 
Stilwert von Satzverknüpfungen (Satzreihe, 
Satzgefüge, Infinitiv- und Partizipialgruppen) 
[-Textbeschreibung] 

Satzübergreifende Verknüpfungen (insbesondere 
Pronomen und Fügewörter) erkennen [-Schrei-
ben] 

Die Rolle der Grundwortarten im Satz untersu-
chen 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung 

Dichterische und nichtdichterische Texte lesen 
und besprechen; Ordnungsprinzipien finden und 
bei der Beschreibung anwenden 

Merkmale von Textarten feststellen 
zB Thematik, mögliche Absichten, Darstellungs-
weise, Wirkungsmöglichkeiten, literarische For-
men 

Sprachliche Erscheinungen in Texten untersu-
chen und ihre Funktion erläutern [-Sprachbe-
trachtung] 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung 

Texte (besonders der Gegenwartsliteratur) in 
ihrem jeweiligen politischen, sozialen, kulturellen 
und literarischen Kontext untersuchen; stoff- und 
motivähnliche Texte auch aus der Weltliteratur 
heranziehen 

c) Interpretation 

Den ersten Eindruck eines gelesenen (gesehenen 
und gehörten) Werkes formulieren 

Deutungsmöglichkeiten aufzeigen, die sich aus 
der Textbeschreibung erschließen lassen [-Spre-
chen, Schreiben) 

d) Literarische Wertung 

Eigene Leseinteressen artikulieren und begrün-
den [-+Sprechen] 

Erkennen, daß die Wahl eines bestimmten 
Buches von Gefühlen und Erwartungen, von Infor-
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mationen, Erfahrungen und von der Situation des 
Lesers abhängt [-+Sprechen] 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

Querverbindungen: 

Religion: Selbstfindung und Selbstverwirkli-
chung des jungen Menschen 

.Fremdsprachen: Textarten, Grundbegriffe der 
Sprachbetrachtung (Grammatik) in ihrer Funktion 

Geschichte und Sozialkunde, Geographie und 
Wirtschaftskunde, Mathematik: genaues Lesen von 
Texten, Umgang mit Sachliteratur 

Musikerziehung: Zusammenhang von Motiven; 
Sprechpflege 

Bildnerische Erziehung: Einsatz bildnerischer 
Mittel und ihre Umsetzung in Sprache. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Sprachliches Gestalten 

a) Sprechen 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbie-
tend) 

Einzel- und Gruppenreferate halten; Zusammen-
hänge und Begriffe erklären [_:.Schreiben] 

Sprechen m i t anderen 
Plenar- und Podiumsdiskussion abhalten; Infor-
mation, Meinung, Argument und Frage in Dis-
kussionsbeiträgen einsetzen [-+Schreiben] 

Rollen- und situationsgemäßes Verhalten in 
Gesprächen und Diskussionen erproben und beob-
achten [-+Schreiben] 

b) Schreiben 

Beschreiben und Kommentieren 
zB Begriffserklärungen abfassen [-+Sprechen] 
exzerpieren; 
das V erhalten von Einzelpersonen und von 
Gruppen aus ihrer Situation heraus beschreiben 
und erklären [-+Sprechen]; 
Rolle und Situation von Figuren dichterischer 
Texte beschreiben [---+Textbeschreibung] 

Argumentieren und Appellieren 
Zu Sachverhalten und Problemen Stellung neh-
men (zB als Aufruf, Leserbrief, Zeitungsartikel) 

Erzählen und freies Gestalten 
ZB vorgegebene Texte umformen und verfrem-
den; Sketches und kurze Hörspiele erarbeiten 

Übungen zur Textgestaltung 
ZB Thema erschließen, Informationen verarbei-
ten (auch Nachschlagwerke benützen); Ord-

nungskriterien suchen; sprachliche Formulierun-
gen in eigenen Texten auf ihre Wirkung über-
prüfen; verschiedene V erweisformen erproben 
[-+Sprachbetrachtung] 

Sicherheit in Rechtschreibung und Zeichenset-
zung steigern; 

Slovenski pravopis verwenden (auch bei Schular-
beiten) 

Probleme der Normierung von Rechtschreibung 
und Zeichensetzung erkennen 

c) Lesen 

Texte vorbereitet und aus dem Stegreif lesen 

Vortragstechniken üben 

Sprachbetrachtung 

Auswirkungen der Entstehungsbedingungen auf 
einen Text untersuchen (auch auf Schülertexte) 
[-+Literaturbetrachtung] 

Einblicke in die Sprachgeschichte und in die Ent-
wicklung der Standardsprache an Beispielen gewin-
nen 

Kommunikationsformen und -faktoren in Mas-
senmedien (insbesondere Hörfunk und Fernsehen) 
untersuchen und beschreiben 

Bedeutungsbeziehungen zwischen Wörtern und 
Wortgruppen feststellen 

Sprachliche Bilder in ihrer Funktion beschreiben 
und erklären [-+Schreiben, Textbeschreibung] 

Die Funktion von Stilfiguren erarbeiten 
[-+Schreiben, Textbeschreibung] 

Satzübergreifende Verknüpfungen (insbesondere 
Umschreibungen, Ersatzformen und V erweiswör-
ter) erkennen [-+Übungen zur Textgestaltung] 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung 

Die im Werk dargestellte Welt herausarbeiten; 
insbesondere das V erhalten von Figuren und deren 
Beziehungen zueinander untersuchen [-+Schrei-
ben] 

Texte nach sprachlichen Gesichtspunkten unter-
suchen: phonologisch, lexikalisch, syntaktisch, rhe-
torisch [-+Schreiben, Sprachbetrachtung] 

Formale Merkmale als Mittel zur Verdeutli-
chung der Aussage begreifen 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung 

Das slowenische Schrifttum von seinen Anfängen 
bis 1848 an ausgewählten Textbeispielen erarbei-
ten; Texte der Gegenwartsliteratur damit verglei-
chen; den Kontext von Texten untersuchen (zB 
biographische, politische, soziale, religiöse, kultu-
relle und literarische Dimension) 
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Die Epochen modellhaft beschreiben : die geisti-
gen, politischen, sozialen und ökonomischen 
Grundlagen: andere europäische, insbesondere sla-
wische Einflüsse; die literarischen Strömungen; die 
Rolle der Literatur und des Schriftstellers; das Wei-
terwirken in die Gegenwart 

c) Interpretation 

Deutungen von Texten auf der Basis der Textbe-
schreibung erarbeiten und vergleichen 

Unterschiedliche Darstellungen eines Werkes in 
der Fachliteratur vergleichen 

d) Literarische Wertung 

Urteile über Texte als zeit- und standortbedingte 
Stellungnahmen erkennen [-+Sprachbetrachtung, 
Interpretation] 

Den Einfluß persönlicher Wertvorstellungen auf 
das Urteil erfassen 

Verschiedene Verwendungsweisen der Lektüre 
erkennen und beschreiben (zB unterhaltend, infor-
mierend, genießend, problemorientiert) 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester; davon zwei zweistündig. 

Querverbindungen: 

Religion: Texte in Verbindung etwa mit der 
Reformationszeit. 

Fremdsprachen: Übungen zur Textgestaltung; 
Anwenden textgrammatischer Aspekte; Begriffser-
klärungen; Funktion sprachlicher Bilder (Latein); 
Entstehungsbedingungen von Texten (Griechisch) 

Geschichte und Sozialkunde: Mittelalter 

Mathematik, Physik: Erklären von Begriffen 

Biologie und Umweltkunde, Chemie : Informa-
tionen verarbeiten; zu Sachverhalten Stellung neh-
men 

Musikerziehung: klangliches und bewegungsmä-
ßiges Gestalten (bewußter Vortrag). 

7. Klasse (3 Wochenstunden): 

S p r a c h 1 i c h e s G e s t a 1 t e'n 

a) Sprechen 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbie-
tend) 

ZB referierendes, appellatives und expressives 
Reden üben; Sprachform, Redestil, Redestrate-
gien bewußt einsetzen. 

Sprechen mit anderen (dialogisch austau-
schend) 

Interviews (unmittelbar oder gestaltet) durchfüh-
rend (Strategien des Fragenden und des Befrag-
ten); Debatten abhalten (Argumente und Gegen-
argumente gezielt einsetzen); nichtdirektive 
Gesprächsformen (zB kontrollierten Dialog) 
üben 

b) Schreiben 

Beschreiben und Kommentieren 
ZB Leseeindrücke zusammenfassend formulie-
ren; dichterische und nichtdichterische Texte 
beschreiben und deuten 

Argumentieren und Appellieren 
Zu aktuellen Themen Stellung nehmen, auch mit 
Hilfe von Informationsmaterial oder ausgehend 
von einem Text [-+Sprechen] 

Erzählen und freies Gestalten 
ZB ein Motiv in verschiedenen sprachlichen V er-
fahrensweisen darstellen [-+Sprachbetrachtung]; 
Texte verfremden und weiterschreiben; satiri-
sches und parodistisches Schreiben versuchen 

Übungen zur Textgestaltung 
Gesprochene in geschriebene Sprache übertragen 
[-+Sprachbetrachtung] 

Rechtschreibmängel und Unsicherheiten in der 
Zeichensetzung beheben; Slovenski pravopis ver-
wenden (auch bei Schularbeiten) 

c) Lesen 

Techniken des Lesens zur raschen Informations-
entnahme üben; verschiedene Vortragsweisen zur 
Textdeutung unterscheiden und erproben 

Sprachbetrachtung 

Außersprachliche und sprachliche Bedingungen 
des Kommunikationsprozesses erkennen und in 
ihrer Beziehung zueinander beschreiben [-+Schrei-
ben, Interpretation, Literarische Wertung] 

Merkmale gesprochener und geschriebener Spra-
che unterscheiden [-+Sprechen, Schreiben J 

Sprachformen in ihrer Verwendungssituation 
aufzeigen und erklären : Idiolekt, Soziolekt, Dia-
lekt, Umgangssprache, Standardsprache [-+Spre-
chen] 

Die Funktion von sprachlichen Sparformen, 
Sprachklischees und Redundanzen erkennen 
[-+Sprechen, Schreiben, Literaturbetrachtung] 

Sprachliche Verfahrensweisen untersuchen und 
ihre Wirkung beschreiben [-+Schreiben, Literatur-
betrachtung] 

Aufbauelemente und Komposition eines Textes 
erkennen (Textanfang, Themenfortschritt und 
Argumentationsstruktur, Textschluß [-+Schreiben, 
Literaturbetrachtung] 
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Wirkungsmöglichkeiten und Grenzen der Kom-
munikation in den Massenmedien untersuchen (zB 
Wechselwirkung zwischen Text- und Bildinhalt) 

Strategien der Meinungsbildung unterscheiden 
(zB offene und verdeckte Beeinflussung), Manipu-
lationstechniken durchschauen lernen [-+Literari-
sche Wertung) 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung 
Die im Werk dargestellte Welt zeigen, insbeson-

dere die Funktion von Raum, Zeit und _Milieu in 
der Struktur eines Textes; Motive beschreiben; 
Fabel herausarbeiten [-+Schreiben, Interpretation] 

Auffallende sprachliche Merkmale untersuchen, 
Grundzüge der Baustruktur eines Textes erkennen 
und mit anderen vergleichen [-+Schreiben, Inter-
pretation] 

Erzählform (Ich-Form, Er-Form) und Erzählper-
spektive untersuchen [-+Schreiben, Sprachbetrach-
tung, Interpretation] 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung 
Einblicke in die Literatur zwischen 1848 und 

1918 anhand von Werken gewinnen, welche ihre 
Zeit beispielhaft repräsentieren, die weitere Ent-
wicklung beeinflussen und den Zusammenhang 
zwischen literarischer Aussageform und geschichtli-
cher Situation zeigen; dabei ist die Rolle der fremd-
sprachigen Literatur und deren Einfluß auf die slo-
wenische Literatur zu berücksichtigen. Besonderes 
Gewicht kommt dabei der Literatur der Kärntner 
Slowenen zu. Motivähnliche Texte aus der Gegen-
wartsliteratur lesen 

c) Interpretation 

Thema und Art Themenbehandlung herausarbei-
ten [-+Schreiben] 

Wirkungsmöglichkeiten und Intentionen eines 
Textes auf der Basis der Textbeschreibung überprü-
fen [-+Schreiben] 

Mögliche Absichten eines Autors untersuchen 
[-+Schreiben, Sprachbetrachtung) 

Die historischen Bedingungen eines Textes in die 
Deutung einbeziehen [-+Literaturgeschichtliche 
Orientierung) 

d) Literarische Wertung 
Bedingungen der Textrezeption erkennen und 

besprechen; Erfahrungshorizont, Rolle, Situation, 
Erwartung und Sprachbesitz des Lesers als Fakto-
ren der Wertung [-+Sprachbetrachtung, Literatur-
geschicluliche Orientierung] 

Grundlagen eigener Wertung erkennen und 
erläutern 

Die Wahl eines Buches mit den eigenen Lesein-
teressen in Einklang bringen 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Vier zweistündige Schularbeiten, Je zwei im 
Semester. 

Querverbindungen: 

Religion: Kommunikation und Massenmedien; 
Fragen der Wertebildung 

Fremdsprachen: Massenmedien; Darlegung von 
Problemen; Redekunst 

Geschichte und Sozialkunde: Gestaltende Kräfte 
des19.Jh. 

Mathematik: Massenmedien im Zusammenhang 
mit statistischen Untersuchungen 

Biologie und Umweltkunde: Mensch und Spra-
che 

Physik: Nachrichtentechnik und Strategien der 
Meinungsbildung 

Psychologie und Philosophie: Fragen der Mei-
nungsbildung 

Musikerziehung: Musiktheater und Lied im 
19.Jh. 

Bildnerische Erziehung: bildende Kunst und 
Literatur. 

8. Klasse (3Wochenstunden): 

Sprachliches Gestalten 

a) Sprechen 

Sprechen vor anderen (monologisch-darbie-
tend) 

Referate und Reden halten; Gesichtspunkte für 
die Konzeption entwickeln; Beurteilungskrite-
rien erarbeiten 

Sprechen mit anderen (dialogisch-austau-
schend) 

ZB in Rollengesprächen bzw. Planspielen unter-
schiedliche Interessen vertreten 

b) Schreiben 

Beschreiben und Kommentieren 
ZB dichterische und nichtdichterische Texte 
beschreiben und deuten; ein dichterisches Werk 
unter einem bestimmten Aspekt behandeln; zwei 
oder mehrere dichterische Werke unter einem 
übergreifenden Gesichtspunkt vergleichend 
behandeln [---+Interpretation] 

Argumentieren und Appellieren 
ZB zu aktuellen Themen Stellung nehmen und 
Probleme erörtern, auch mit Hilfe von Informa-
tionsmaterial oder ausgehend von einem Text; 
Arbeits- und Berufswelt. Buchbesprechungen ua. 
Kritiken verfassen [-+Literarische Wertung]; 
Vorformen wissenschaftlichen Arbeitens anwen-
den. 
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Erzählen und freies Gestalten 
ZB Texte nach- und umgestalten; innere Mono-
loge, Kurzgeschichten, Essays, experimentelle 
Texte schreiben 

Übungen zur Textgestaltung 
Gedanken sprachlogisch verknüpfen [-+Sprach-
betrachtung] 

Rechtschreibschwächen und Unsicherheiten in 
der Zeichensetzung beheben; Slovenski pravop1s 
verwenden (auch bei Schularbeiten) 

c) Lesen 

Techniken zum Behalten des Wesentlichen üben 

Verschiedene Vortragsweisen als Ausdruck 
unterschiedlicher Textdeutung beobachten und 
bewerten, erproben und einsetzen 

Sprachbetrachtung 

Die syntaktische, semantische und pragmatische 
Dimension von Zeichen beschreiben (Einführung 
in die Semiotik) [-+Interpretation, Literarische 
Wertung, Schreiben] 

Das Verhältnis von Sprache zur außersprachli-
chen Wirklichkeit als Problemstellung erkennen 
(Zeichen und Bezeichnetes) 

Sprachhandlungen hinsichtlich der Art und des 
Grades ihrer Verbindlichkeit unterscheiden (Mei-
nungen, Urteile, Zusagen, Verfügungen; Fiktionen, 
Tatsachenfeststellungen u. dgl.) [-+Sprechen, 
Schreiben, Interpretation, Literaturkritik] 

Den intrapersonalen Aspekt der Kommunikation 
(zB sich besinnen, sich entscheiden, etwas betrach-
ten, meditieren) in Situationen und in der Begeg-
nung mit Texten erfahren [-+Literaturbetrachtung, 
Sprechen, Schreiben] 

Die Verknüpfung von Gedanken in sprachlichen 
Ausdrucksformen herausarbeiten (zB reihende, fol-
gernde, bedingende, entgegensetzende, anschlie-
ßende Relationen [-+Übungen zur Textgestaltung] 

Literaturbetrachtung 

a) Textbeschreibung 

Textmerkmale auf verschiedenen Betrachtungs-
ebenen ordnen (Laut, Wort,· Satz, Abschnitt) 
[-+Schreiben, Interpretation] 

Die für die Beschreibung von Texten jeweils cha-
rakteristischen Merkmale zusa'mmenfassen und im 
Hinbli~k auf das Textverständnis auswerten 
[-+Schreiben, Interpretation] 

b) Literaturgeschichtliche Orientierung 

Einblicke in die Literatur von 1918 bis zur 
Gegenwart mit besonderer Berücksichtigung der 
Kärntner slowenischen Literatur anhand von Wer-
ken gewinnen, die Entwicklungen und Tendenzen 
beispielhaft repräsentieren und den Zusammenhang 

zwischen literarischer Aussageform und geschichtli-
cher Situation zeigen 
Ergänzende Beispiele fremdsprachiger Literatur 
lesen 

c) Interpretation 

Verschiedene Zugänge zum Sinnverständnis von 
Texten erproben (zB von psychologischen, soziolo-
gischen, philosophischen oder religiösen Deutungs-
ansätzen her [-+Schreiben] 

Erkennen, inwieweit persönliche Erfahrungen, 
Erwartungen und Interessen die Interpretation 
beeinflussen [-+Schreiben, Literarische Wertung] 

d) Literarische Wertung 

Zu Texten begründet Stellung nehmen (zB im 
Hinblick auf Intentionen des Autors, Darstellungs-
weise, Aussagegehalt, Informationswert, Aktualität, 
Erwartungen des Lesers.) [-+Schreiben, Interpreta-
tion] 

Die unterschiedlichen Wirkungen von identifi-
zierender und distanzierender Lesehaltung erken-
nen und beschreiben 

Divergierende Kritiken in verschiedenen Medien 
vergleichen [-+Schreiben, Interpretation] 

Die Funktionen der Lektüre innerhalb der eige-
nen Lebenswelt erkennen; Lektüreerfahrungen aus-
tauschen [-+Sprechen, Lesen] 

Die Arbeitsbedingungen der Autoren im kom-
merzialisierten Literatur- und Medienbetrieb unter-
suchen; Strukturen literarischen Managements 
beschreiben (zB Buchmarkt, Buchmessen, Litera-
turtagungen, Preise) 

Den Beitrag der Massenmedien zur Popularisie-
rung und Internationalisierung von Literatur unter-
suchen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Drei Schularbeiten; zwei zweistündige im ersten, 
eine dreistündige im zweiten Semester. 

Querverbindungen: 

Religion: Intrapersonaler Aspekt der Kommuni-
kation im Zusammenhang mit Fragen des Glaubens 

Fremdsprachen: Reden und Referate; Texte des 
20. Jh.; Problembehandlung; Redekunst 

Biologie und Umweltkunde: Problembehand-
lung; Strategien der Meinungsbildung bei der 
Durchsetzung von Interessen. 

Psychologie und Philosophie: Sprache und ihre 
Funktionen; Probleme künstlerischen Schaffens. 

Musikerziehung: Experimentelle Texte und 
experimentelle Musik 
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Bildnerische Erziehung: Bildende Kunst und 
Literatur des 20. Jh. 

Didaktische Grundsätze: 

Auswahl und Gewichtung der Unterrichtsinhalte 
und die Wahl geeigneter Methoden sind dem Leh-
rer überlassen. 

Grundlagen für die Lehrplankonzeption sind 
Ergebnisse aus Pä"dagogik, Kommunikations-, 
Sprach- und Literaturwissenschaft. Der Lehrplan 
orientiert sich außerdem an den Anforderungen 
einer freien demokratischen Gesellschaft, deren 
Mitglieder fähig sein sollen, in differenzierter 
Sprachverwendung Probleme zu formulieren, 
Interessen zu vertreten und Konflikte zu lösen 
(Beitrag zum Unterrichtsprinzip „Politische Bil-
dung"). · 

Der erweiterte Literaturbegriff und die Refle-
xion der medienspezifischen Auswirkung auf 
den Kommunikationsprozeß tragen den Unter-
richtsprinzipien „Leseerziehung" und „Me-
dienerziehung" Rechnung. 
Durch die im Lehrplan geforderten Arbeitstech-
niken sollen die Schüler auch auf Berufs- und 
Arbeitswelt und auf wissenschaftliches Arbeiten 
vorbereitet werden. 

Unterrichtsgestaltung 
und Verarbeitung 

Erarbeitung 

Bei den Lehr- und Lernverfahren sind folgende 
Gesichtspunkte zu beachten: Die Unterrichts-
gestaltung soll sich an der Lebensrealität orien-
tieren und die Erfahrungen der Schüler mitein-
beziehen. Die Stoffülle erfordert das Setzen 
von Schwerpunkten, wobei den Schülern 
wesentliche Zusammenhänge einsichtig zu 
machen sind. 
Um den Schülern eine angemessene Mitbestim-
mung zu ermöglichen, soll ihnen Einblick in die 
Ziele und Lehraufgaben der jeweiligen Klasse 
geboten werden. 
Als Methoden zur Erarbeitung der verschiede-
nen Lehraufgaben sollen angemessene 
Gesprächs- und Sozialformen eingesetzt wer-
den: Unterrichts- und Schülergespräch, Infor-
mation und Impuls durch Lehrer und Schüler, 
Diskussion und Debatte, Einzel-, Partner- und 
Gruppenarbeit. Viele Lernziele lassen sich auch 
in einem fächerübergreifenden projektorientier-
ten Unterricht erreichen. 
Audio-visuelle Hilfsmittel und gegebenenfalls 
Computer sind heranzuziehen. 
Hausübungen sind sowohl zur Vorbereitung 
des Unterrichts als_ auch zur Festigung des 
Unterrichtsertrags einzusetzen. Sie sind m 
geeigneter Form regelmäßig zu korrigieren. 

Die Teilbereiche des Slowenischunterrichtes 

Zum Sprachlichen Gestalten: 
„Sprachliches Gestalten" 
Die Formen mündlichen und schriftlichen 
Gestaltens sollen vor allem dazu dienen, 

Gedanken zu formulieren und dadurch zu 
klären; 
sich einen Sachverhalt vor Augen zu führen 
und ihn sich dadurch verfügbar zu machen; 
auf andere einzuwirken; 
Emotionen und Situationen zu verbalisieren; 
Sprache als kreatives Ausdrucksmittel zu ver-
wenden. 

Die Formen des Sprechens werden in monolo-
gisch-darbietende (Sprechen vor anderen) und 
dialogisch-austauschende (Sprechen mit ande-
ren) gegliedert. 
Das Schreiben wird nach der vorherrschenden 
Schreibhaltung bzw. -absieht in beschreibende 
und kommentierende, argumentierende und 
appellierende sowie erzählende und andere 
kreative Formen unterteilt. Die Textsorten las-
sen sich jedoch nicht immer scharf abgrenzen. 
Sprechen und Schreiben der Schüler soll in der 
Regel auch Gegenstand der Reflexion sein. Die 
„Übungen zur Textgestaltung" sollen das 
schriftliche Gestalten begleiten. Übungen zur 
Rechtschreibung und Zeichensetzung sind an 
den individuellen Erfordernissen der Schüler zu 
orientieren. 
Die Verwendung des Slovenski pravopis (auch 
bei Schularbeiten) soll eine an der außerschuli-
schen Wirklichkeit orientierte Arbeitshaltung 
fördern. 

Zur Sprachbetrachtung: 
Sprachbetrachtung 
Aufgabe der Sprachbetrachtung ist es, 

Einblicke in die Struktur der Sprache zu ver-
mitteln; 
verschiedene Sprachformen in ihrer Funktion 
aufzuzeigen; 
Bedingungen sprachlichen Handelns bewußt 
zu machen und die eigene Sprachhandlungs-
fähigkeit zu erweitern. 

Sprachliche Merkmale sind an gesprochenen 
und geschriebenen Texten festzustellen. 
Dadurch soll die „Sprachbetrachtung" mit der 
„Literaturbetrachtung" und dem „Sprachlichen 
Gestalten" verbunden werden. 

Zur Literaturbetrachtung: 
Literaturbetrachtung 
Im Mittelpunkt der „Literaturbetrachtung" 
steht die Auseinandersetzung mit Texten. 
Folgende vier Aspekte sind zu beachten und 
miteinander zu verbinden: 
Die „Textbeschreibung" stellt Themen, Struk-
turen sowie Darstellungsmittel und deren Funk-
tion in Texten fest, um eine empirisch faßbare 
und überprüfbare Grundlage für Interpretation 
und Wertung zu schaffen. 
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Die „Literaturgeschichtliche Orientierung" 
stellt Einzelwerke in ihren geschichtlichen Kon-
text ( dh. in den biographischen, politischen, 
gesellschaftlichen und kulturellen Zusammen-
hang) und 
betrachtet sie in ihrem literarischen Kontext 
(dh. in ganung-, stil- und motivgeschichtlichen 
Entwicklungen.) 
Die „Interpretation" baut auf dem spontanen 
Texterlebnis und dem Interesse des Schülers, 
der „Textbeschreibung" und der „Literaturge-
schichtlichen Orientierung" auf. Sie soll zum 
Erfassen und Unterscheiden verschiedener 
Deutungsmöglichkeiten anleiten. Das wichtig-
ste Kriterium für mögliche Deutungen ist die 
Begründbarkeit aus dem Text. 
Die „Literarische Wertung" soll erarbeiten, daß 
literarische Erfahrungen, Literaturverständnis, 
persönliche Werthaltungen sowie ästhetische 
und intellektuelle Sensibilität die Urteile über 
Literatur bestimmen. 
Die Zielsetzungen der „Literaturbetrachtung" 
erlauben es, die Lesegewohnheiten und Interes-
sen der Schüler zu berücksichtigen, die Fähig-
keit zu selbständiger Auseinandersetzung mit 
den literarischen Zweckformen auszubilden 
und insbesondere des Verständnis für dichteri-
sche Literatur zu fördern und die Freude am 
Lesen zu wecken. Im Mittelpunkt soll die 
Beschäftigung mit der Literatur des von den 
Slowenen besiedelten Sprachraums unter beson-
derer Berücksichtigung der slowenischen 
Kärntner Literatur stehen. 

Querverbindungen zu anderen Unterrichtsgegen-
ständen 

Der Slowenischunterricht bietet verschiedene 
Möglichkeiten der Querverbindungen zu anderen 
Unterrichtsgegenständen auf der Ebene der Lern-
ziele, der Lerninhalte und der didaktischen Grund-
sätze. 

Die Querverbindungen sind analog zum entspre-
chenden Text für Deutsch grundsätzlich auch im 
Slowenischunterricht unter Berücksichtigung der 
entsprechenden Lehrplanerfordernisse herzustellen. 

Lernziele 
Die Förderung der Kommunikations- und 
Sprachhandlungsfähigkeit, deren Faktoren und 
Formen speziell im Slow«nischunterricht erar-
be,itet werden, ist als Grundlage der V erständi-
gung auch in anderen Unterrichtsgegenständen 
von großer Bedeutung. 
Indem besonders auch der Slowenischunterricht 
Gelegenheit z'ur Problembegegnung und Pro-
blemerarbeitung gibt, fördert er das fachspezifi-
sche Problembewußtsein in den anderen Unter-
richtsgegenständen. 
In Diskussion und Textbegegnungen konfron-
tiert der Slowenischunterricht die Schüler mit 

Grundfragen persönlicher Einstellung und 
sozialer Haltung; damit bietet er auch auf die-
ser Ebene die Möglichkeit zur Querverbindung 
mit anderen Unterrichtsgegenständen. 
Indem der Slowenischunterricht auf Verständi-
gungsfähigkeit und Verständigungsbereitschaft 
abzielt, fördert er sowohl das Verständnis für 
die mannigfaltigen Sozialformen des Unter-
richts als auch das fächerübergreifende und 
projektorientierte Arbeiten. 

Lerninhalte 

Teillernbereiche 

Sprachliches Gestalten: 
Die im Slowenischunterricht geübten verschie-
denen Gesprächs- und Sozialformen fördern 
die Fähigkeit zur Verständigung auch in den 
anderen Unterrichtsgegenständen. 
Die Übungen im mündlichen sprachlichen 
Gestalten (Sprechen) sollen die Fähigkeit zu 
sinnvollem Fragen und Argumentieren in allen 
Unterrichtsgegenständen steigern. 
Indem der Slowenischunterricht Formen 
schriftlichen Gestaltens einübt, stellt er den 
anderen Unterrichtsgegenständen Techniken 
der Informationsaufnahme, -verarbeitung und 
-speicherung zur Verfügung (zB Exzerpt, 
Kurzfassung, Protokoll, Umsetzen von Visuel-
lem in Sprache). 
Übungen im sinnerfassenden und sinnvermit-
telnden Lesen tragen dazu bei, Sachliteratur 
aller Unterrichtsgegenstände besser zu verste-
hen. 

Sprachbetrachtung: 
Der Slowenischunterricht bietet Grundlagen 
zur kontrastiven Sprachbetrachtung in den 
Fremdsprachen (zB Bedeutungsbeziehungen, 
Tempus, Modus); ebenso zu Problemen des 
Übersetzens. 
Die Sprachbetrachtung stellt im Rahmen der 
Einführung in die Semiotik grundlegende Ein-
sichten für diejenigen Unterrichtsgegenstände 
bereit, in denen symbolische und ikonische Zei-
chen eine besondere Rolle spielen (zB Mathe-
matik, Physik, Chemie, Geographie und Wirt-
schaftskunde, Biologie und Umweltkunde, Bild-
nerische Erziehung, Musikerziehung, Darstel-
lende Geometrie) . 

Literaturbetrachtung: 
Die Behandlung von Texten führt zu vertieftem 
Verständnis für politische, ökonomische, 
soziale, wissenschaftliche und künstlerische 
Entwicklungen und Zusammenhänge (zB Reli-
gion, Geschichte und Sozialkunde, Psychologie 
und Philosophie). 
Durch die Literaturbetrachtung trägt äer Slo-
wenischunterricht zum Verständnis von Wer-
ken der Bildenden Kunst und der Musik bei 
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(Bildnerische Erziehung und Musikerziehung). 
Dadurch schafft er Voraussetzungen für eine 
fächerübergreifende Einsicht in die materiellen 
und ideellen Zusammenhänge einer Epoche. 

LEBENDE FREMDSPRACHE 

Englisch 

3. und 4. Klasse (je 5Wochenstunden): 

Wie Lehrplan Anlage A/i für das Realgymna-
sium (Zweite lebende Fremdsprache)." 

46. Nach der Anlage A/sl sind die einen Bestand-
teil dieser Verordnung bildenden Anlagen A/lF, 
Alme, B, B/ml, B/m2, B/sp und C anzufügen. 

Artikel II 
§ 1. (1) Diese Verordnung tritt hinsichtlich der 

3. Klasse, der Übergangsstufe und der 5. Klasse 
(bei Freigegenständen und unverbindlichen Übun-
gen auch hinsichtlich des ersten Kursjahres) mit 
1. September 1989 und für die jeweils nächstfol-
gende Klasse (bzw. Kursjahr) mit 1. September des 
jeweils nächstfolgenden Jahres in Kraft. 

(2) Soweit der Lehrstoff der in Art. I genannten 
Lehrpläne für die Oberstufe nicht auf bestimmte 
einzelne Klassen oder Kursjahre bezogen ist, son-
dern für die gesamte Dauer der Führung des betref-
fenden Unterrichtsgegenstandes gilt, treten die in 
diesen Lehrplänen enthaltenen Bestimmungen des 
betreffenden Unterrichtsgegenstandes für alle Klas-
sen bzw. Kursjahre, für die dieser Unterrichtsge-
genstand vorgesehen ist, mit 1. September 1989 in 
Kraft. 

§ 2. Mit dem Inkrafttreten dieser Verordnung 
treten die entsprechenden Bestimmungen der Ver-
ordnung des Bundesministers für Unterricht BGB!. 
Nr. 163/1964, zuletzt geändert durch die Verord-
nung BGB!. Nr. 180/1987, sowie der Verordnung 
des Bundesministers für Unterricht und Kunst, 
BGB!. Nr. 275/1970, zuletzt geändert durch die 
Verordnung BGBI. Nr. 180/1987, außer Kraft. 

Artikel III 
Bekanntmachung 

Die folgenden Ergänzungen der Lehrpläne für 
den Religionsunterricht wurden von den betreffen-
den Kirchen und Religionsgesellschaften erlassen 
und werden hiemit gemäß § 2 Abs. 2 des Religions-
unterrichtsgesetzes, BGBI. Nr. 190/1949, zuletzt 
geändert durch das Bundesgesetz BGBI. Nr. 329/ 
1988, bekanntgemacht: 

In Anlage A, fünfter Teil (Lehrpläne für den 
Religionsunterricht des Gymnasiums, des Realgym-
nasiums und des Wirtschaftskundlichen Realgym-
nasiums) wird ' 

1. im Abschnitt b (evangelischer Religionsunter-
richt) 

a) nach der Überschrift „EV ANGELISCHER 
RELIGIONSUNTERRICHT" folgende 
Zwischenüberschrift eingefügt: 

„Unterstufe" 

b) den bisherigen Wortlaut angefügt: 

„Oberstufe 

Bildungs- und Lehraufgabe: 
Der Pflichtgegenstand evangelische Religion ist 

in seinem Auftrag zweifach .begründet. Von der 
Kirche besorgt, weiß er sich der biblischen Verkün-
digung, wie sie in der Heiligen Schrift und in den 
Bekenntnissen bezeugt wird, und der religiösen Bil-
dung verpflichtet. Im Rahmen der öffentlichen 
Schule übernimmt er die Aufgabe, eine Begegnung 
mit dem Bildungsauftrag der Gesellschaft unter 
Herausforderung durch das Evangelium in einem 
gegenseitigen kritischen Dialog herbeizuführen. 

In dieser zweifachen Begründung liegt der spezi-
fische Beitrag des evangelischen Religionsunter-
richtes in der Erziehung zum mündigen Christen 
und Staatsbürger. 

Fachdidaktik evangelischer Religion: 

Unter Berücksichtigung der allgemeinen didakti-
schen Grundsätze sieht der evangelische Religions-
unterricht die Verbindung der genannten Gegen-
standsfelder mit den genannten Fähigkeiten und 
Haltungen von Schülern und Lehrern in jeder Stufe 
als konstitutiv an. Die Gegenstandsfelder sind ent-
sprechend den Themenschwerpunkten in allen Stu-
fen (3.-8. Klasse) einzusetzen. 

Die zu planende Unterrichtsarbeit richtet sich 
nach dem Bildungsstand und Lernprozeß der kon-
kreten Gruppe. 

Lehrstoff (Lehrinhalte): 

Der Religionsunterricht soll dem Schüler verhel-
fen 

a) Basiswissen zu erwerben 
b) sich qualifiziert auseinandersetzen zu können 
c) sich vom Glaubensanspruch herausfordern zu 

lassen. 

Dies geschieht in der Beachtung der folgenden 
Gegenstandsbereiche: 
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Biblische Schriften (AT und NT) als Quelle der 
Offenbarung und der Geschichte Gottes mit 
den Menschen 
Methoden des Umgangs mit der Bibel 
Tradition als Wirkungsgeschichte des christli-
chen Glaubens im sozialpolitischen und kultu-
rellen Kontext 
Bekenntnisschriften der Evangelischen Kirchen 
AB und HB in Österreich 
Christliche Bekenntnisse (andere christliche 
Konfessionen), andere Religionen und Weltan-
schauungen 
Christliche Glaubenslehre (Dogmatik) als Aus-
druck des gläubigen Selbstverständnisses im 
Ringen um die Wahrheit 
Entstehung und Geschichte der Kirche und der 
christlichen Glaubenslehren 
Theologie und Philosophie 
Weltbild der Einzel(Natur)wissenschaften 
Christliche Anthropologie - das Verständnis 
des Menschen im Lichte der Offenbarung als 
Schöpfung und Erlösung 
Anthropologische Konzepte der Humanwissen-
schaften 
Christliche Ethik als Forderung des Guten und 
Einsicht in die Grenzen der verantwortlichen 
Selbstbestimmung (usus politicus et elenchthi-
cus) 
Gesetz und Evangelium 
Menschenrechte und Unverfügbarkeit des Heils 
Philosophische Ethik(en) 
Christliche Praxis als Verwirklichung der Liebe 
zu Gott und den Menschen 
Diakonie, Seelsorge, Mission, Ökumene 
Humanität und das Problem der Wertfreiheit 
Christliche Kirche - Ekklesia als Gemeinschaft 
der Gläubigen und als Institution 
Menschliche Sozialformen als Verwirklichung 
und Hinderung von Gemeinschaft 
Die Gestalt des Christlichen (Poiesis) 
Sakramentalität und die Sakramente der Kir-
che(n) 
Gottesdienst, Riten, Feste 
Symbole 
Literatur, Kunst, Musik, AV-Medien 
Religionskritik - Anliegen, Berechtigung, Kri-
tik der Kritik 
Ideologie - Ideologien. 

Durch die gemeinsame Bearbeitung der ange-
führten Gegenstandsfelder sollen Schüler folgende 
Befähigungen und Haltungen erwerben: 

a) Befähigungen 
Basiswissen erwerben und sichern 
Entstehungszusammenhänge und geschichtliche 
Prozesse erkennen 
Erkenntnisschritte selbsttätig vollziehen 
Mißverständnisse und Vorurteile (zB gegenüber 
Kirche, Glauben und Religion) durchschauen 
und abbauen 

sich dem Prozeß der denkenden Aneignung des 
Glaubens stellen 
Intentionen und Methoden der verschiedenen 
Wissenschaften (Theologie, Philosophie, 
Natur- und Humanwissenschaften) unterschei-
den, sachgemäß zuordnen und anwenden kön-
nen 
Symbole kennen und wiedererkennen 
Kritik an Kirchen und Religion als Suche nach 
der rechten Gestalt des Glaubens wahrnehmen 
Die Struktur von Glaubensaussagen erkennen 
und wiedererkennen. 

b) Haltungen 
sich qualifiziert auseinandersetzen 
zu einer selbstverantworteten Einstellung fin-
den 
sich vom christlichen Glaubenszeugnis betrof-
fen machen und herausfordern lassen 
die Glaubensmotivation von Menschen aus 
Geschichte und Gegenwart wahrnehmen, ernst-
nehmen und achten (Toleranz) 
sich mit Wert- und Glaubenshaltungen ausein-
andersetzen (Dialogfähigkeit) 
die eigene Überzeugung vertreten und argu-
mentieren können (Konfliktfähigkeit) 
sich der ethischen Forderung in Unterscheidung 
von Gut und Böse stellen und Umkehr als Erlö-
sungsangebot verstehen können 
mit der gottesdienstlichen, sakramentalen und 
diakonischen Praxis der Kirche vertraut werden 
und daran teilhaben 
Mündigkeit und Verantwortung gegenüber sich 
selbst, mit dem Mitmenschen und der Umwelt 
ökumenische und interkulturelle V erständi-
gungsbereitschaft 
sich in der Minderheitensituation bewähren. 

Vom Lehrer werden folgende Befähigungen und 
Haltungen erwartet: 

a) Befähigungen 
Schülern anhand von Quellentexten eigenstän-
dige Arbeit und qualifiziertes Urteil ermögli-
chen 
verantwortliche Einschätzung der konkreten 
didaktischen Situation in der Klasse 
das erzieherische Gefälle und die Schutzbedürf-
tigkeit der Heranwachsenden beachten 
offen sein für die Gegenseitigkeit von Lernpro-
zessen 
Methoden wissenschaftlicher Theologie ein-
bringen 
Methodenvielfalt praktizieren. 

b) Haltungen 
Fragen und Suchen der Schüler unterstützen 
Verantwortungs- und V ergebungsbereitschaft 
praktizieren und fördern 
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Bereitschaft, über den eigenen Glauben offen 
zu sprechen 
Bereitschaft, den Glauben im Handeln zu 
bewähren 
Eingehen auf persönliche Probleme der Schüler 
Gewissensbindungen der Schüler achten 
Reifungsprozesse im Glauben (1. Kor. 3) 
berücksichtigen 
Kontakt mit der eigenen Gemeinde und ande-
ren Gemeinden sowie mit dem Elternhaus der 
Schüler pflegen . 
Partnerschaft anstreben 
mit den Kollegen anderer Fächer zusammenar-

. beiten (zB fächerübergreifender Unterricht) 
aktuelle Anlässe berücksichtigen 
verantwortliche Teilnahme am schulischen 
Leben. 

Gliederung der Lehrinhalte nach J~hrgangsstufen: 

5. Klasse 

Das Alte Testament als Buch der Kirche, als 
Glaubenszeugnis, als zeitgeschichtliches und litera-
risches Dokument. 

Geschichte des Volkes lsreal bis zur Gegenwart 
Religiöse, politische und soziale Umwelt des 
AT 
Das AT als Voraussetzung für den christlichen 
Glauben 
Das Zeugnis des Volkes Israel vom segnenden 
und rettenden Handeln Gottes 
Psalter und Liedgut als Ausdruck des Glaubens: 

6. K 1 a s s e 

Das Neue Testament als Buch der Kirche, als 
Glaubenszeugnis von Jesus Christus, als zeitge-
schichtliches und literarisches Dokument. 

Religion, soziale und politische Umwelt des NT 
Grundgedanken der Verkündigung Jesu und 
ihre Konkretion in Geschichte und Gegenwart 
Entstehung und Überlieferung des Kanons 
Christusbilder im Wandel der Geschichte 
Botschaft des Neuen Testaments in Bekenntnis 
und Praxis der Evangelischen Kirche. 

7. Klasse 

Kirchengeschichte, ausgewählt nach Längs-
schnitten und Themenkreisen 
Konfessionskunde, Weltreligionen, Glaubens-
gemeinschaften und 
Sekten 
Einführung in die Religionswissenschaften 
Sinnfrage und Rechtfertigungslehre. 

8. Klasse 

Entfaltung der Evangelischen Glaubenslehre 
- Gottesbegriffe und Religionskritik 

Grundfragen der Ethik in Auseinandersetzung 
mit der biblischen Tradition 
Die säkulare Welt als Herausforderung für das 
Handeln des Christen. 

2. Abschnitt c (altkatholischer Religionsunterricht) 
wie folgt geändert: 

„c) ALTKATHOLISCHER RELIGIONSUN-
TERRICHT 

Allgemeines und didaktische Grundsätze: 

Der altkatholische Religionsunterricht wird maß-
geblich als Gruppenunterricht gemäß den Bestim-
mungen des Religionsunterrichtsgesetzes in seiner 
jeweils geltenden Fassung geführt. 

Es ist erstrebenswert, mit einer höchstmöglichen 
Organisationsform den größtmöglichen Bildungs-
und Lehrertrag zu erzielen. 

Die im allgemeinen gültigen didaktischen 
Grundsätze sind auch für den Religionsunterricht 
anzuwenden, soweit dessen Eigenart es zuläßt. 

Unterstufe 

Allgemeines Bildungsziel: 

Der Religionsunterricht hat an die christlichsittli-
che und soziale Bildung anzuschließen, die nach 
dem Lehrplan für den Religionsunterricht in der 
Grundschule erzielt wurde. Der weitere Ausbau 
soll in Verbindung mit Bildern aus dem Ablauf 
kirchlichen Geschehens aus der Vergangenheit bis 
zur Gegenwart so vorgesehen werden, daß eine 
lebensnahe Bildung erzielt wird. Bei der V ermitt-
lung von Bildungsgrundlagen und Kenntnissen ist 
darauf Bedacht zu nehmen, daß die Schüler einer-
seits für die Teilnahme am Religionsunterricht der 
Oberstufe der allgemeinbildenden höheren Schulen 
sowie aller Lehranstalten gleichen oder ähnlichen 
Ranges vorzubereiten sind; anderseits soll das Ziel 
der Unterstufe auch in einem Bildungsganzen gese-
hen werden, das bei einer anderweitig einsetzenden 
Berufsausbildung oder bei einer Berufsergreifung 
als abgeschlossene religionsunterrichtliche Bildung 
gelten kann. Damit sollen die Schüler zugleich 
befähigt werden, in einer objektiven Geistes- und 
Gesinnungshaltung verantwortungsbewußt vor 
Gott und den Menschen als Glieder ihrer Kirche 
und der menschlichen Gesellschaft wie deren Ord-
nung zu leben und zu handeln. 

In Verbindung mit dem Lehrstoff ist jeweils eine 
entsprechende Auswahl von Gebeten und Liedern 
zu bieten. 
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Bildungs- und Lehraufgaben, einschließlich Lehr-
stoff: 

1. Klasse: 

Der Schüler ist so weit in die Bibelkunde einzu-
führen, als dies zum Verständnis der Bibel und 
ihrer einzelnen Teile erforderlich ist. 

Im Zusammenhang mit der Entstehung der wich-
tigsten Schriften des Alten Testamentes und mit der 
alttestamentlichen Umwelt ist die Geschichte des 
israelitisch-jüdischen Volkes so weit zu behandeln, 
daß der Schüler eine entsprechende Grundlage 
zum Erfassen des Neuen Testamentes erhält. 

2. Klasse : 

Unter Heranziehung der neutestamentlichen 
Zeitgeschichte ist dem Schüler Jesus Christus, sein 
Leben und seine Wirksamkeit nach der Darstellung 
der Evangelien nahezubringen. Darauf aufbauend 
ist der Schüler mit der Geschichte der Urgemein-
den in Jerusalem und Antiochia und damit mit der 
Persönlichkeit des Paulus sowie mit den Fragen des 
Juden- und Heidenchristentums bekannt zu 
machen. 

3. Klasse : 

Im Unterricht sind Bilder aus der Kirchenge-
schichte zu bieten, soweit sie in das Verständnis der 
heutigen christlichen Situation hineinführen : Die 
Kirche bis 313. - Östliches und westliches Chri-
stentum bis zur Trennung. - Die Entwicklung des 
Papsttums. - Kirchlicher Verfall und Reformver-
suche (Reformation. - Die Anglikanische Kirche. 
- Die Kirchenversammlung zu Trient) . - Die 
kirchlichen Verhältnisse im 18. und 19. Jahrhun-
dert. - Die Entstehung der altkatholischen Bewe-
gung. 

4. Klasse: 

Die altkatholische Kirche : Von der gegenwärtig 
kirchlichen Situation ausgehend ist die Lehre und 
Verfassung der altkatholischen Kirche, ihr Verhält-
nis zur anglikanischen Kirchengemeinschaft und zu 
den Ostkirchen und ihre Stellung in der Ökumene 
zu behandeln. 

Oberstufe 

Allgemeines Bildungsziel: 

Der Religionsunterricht baut auf den Bildungs-
und Lernerfolg, der bis zur 8. Schulstufe erzielt 
wurde, auf und soll einen Einblick in das religiöse 
Leben der Christenheit gewähren. Dabei sind die 
kulturgeschichtlichen Voraussetzungen zu beach-
ten. Es soll außerdem eine Vertiefung des V er-
ständnisses für die Lehre der Kirche erzielt werden. 

Auf Grund der dahin gehend angestrebten Bildung 
und der zu erzielenden Kenntnisse sollen die jun-
gen Menschen in Fragen des religiösen Lebens zu 
einem selbständigen Urteil, zu einer duldsamen und 
aufgeschlossenen Haltung befähigt werden, die von 
einer gesicherten Einfügung in das Leben der Kir-
che, der menschlichen Gesellschaft und ihrer Ord-
nung ausgeht. 

Bildungs- und Lehraufgaben, einschließlich Lehr-
stoff: 

5. Klasse: 

Überblick über die religionsgeschichtliche Situa-
tion zur Zeitenwende. Jesus, sein Leben und sein 
Wirken, die Anfänge des Christentums. Die Ent-
wicklung des Gemeindelebens. Die Persönlichkeit 
des Apostels Paulus; sein Leben und sein Wirken. 
Das nachpaulinische Zeitalter und die Zeit der V er-
folgung bis zum „Mailänder Edikt". 

6. K 1 a s s e: 

Die Entwicklung der abendländischen Kirche 
vom Konzil zu Nicäa bis zur Kirchenversammlung 
von Konstanz unter der besonderen Beobachtung 
der Voraussetzungen für die Kirchenspaltung des 
11. Jahrhunderts und für die Entstehung der Kirche 
von England . 

7. Klasse : 

Die Reformatoren und die Kirchen der Refor-
mation. Die Gegenreformation. Die kirchliche Ent-
wicklung bis zur Gegenwart. Äußerer Anlaß zu der 
Entstehung altkatholischer Bistümer. Der Altkatho-
lizismus als Reform im altkirchlichen Sinn. Die 
Utrechter Union. Die altkatholische Kirche in 
Österreich. Die Kirchengemeinschaft mit den 
anglikanischen Kirchen und die Beziehungen zu 
den Kirchen der Ökumene. 

8. Klasse: 

Lektüre und Besprechung ausgewählter Kapitel 
aus der Bibel. Die Auswahl hat vor allem solche 
Stellen zu berücksichtigen, die für den Glauben 
und die Lebensführung besondere Bedeutung 
haben. 

Nachstehende Themen sind dabei vorgesehen: 
1. Gott und seine Offenbarung, 
2. die Heilsmittel der Kirche, 
3. die Erlösung, 
4. die Liebe als Grundlage der christlichen Sitt-

lichkeit, mit Berücksichtigung der Situation 
im Alten und Neuen Testament, 

5. die Bergpredigt als Fundament christlicher 
Sittlichkeit." 
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3. dem Abschnitt d (israelitischer Religionsunter-
richt) angefügt: 

5. Klasse: 

Pentateuch. Fünftes Buch Mosis: Ermah-
nung zur Anhänglichkeit an Gott (Kap. 4, V. 
1-8); die zehn Gebote (Kap. 5, V. 6-18); Gottes 
ist der Sieg (Kap. 9, V. 4-5); das Wesen der Got-
tesverehrung und ihre Bestätigung gegenüber allen 
Menschen, besonders den Fremden und Schwachen 
(Kap. 10, V. 12-22).i die Zehentpflicht (Kap. 14, 
V. 22, 23); soziale Gesetze (Kap. 15, V. 1-18); die 
Wallfahrtsgesetze (Kap. 16, V . 1-20); Fortsetzung 
de~ sozialen Gesetze (Kap. 24, V. 10-22); Dank-
barkeit gegen Gott und die Möglichkeit der Erfül-
lung seiner Gebote"(Kap. 30, V. 1-14). 

G e b et b u c h. Aus den Gebeten für das Neu-
jahrsfest und den Versöhnungstag; 

Uwechen ten Pachdecho, elohenu welauhe 
awaussenu melauch, mechal owinu malkenu, olenu. 

Geschichte: Esra und Nehemia. Zeit- und 
Lebensbilder aus der Geschichte des Judentums mit 
besonderer Berücksichtigung der vaterländischen 
Geschichte. 

Zusammenfassung der Glaubens- und Pflichten-
lehre des Judentums. 

lsrealkunde (Geographie). 

Hebräische Grammatik und die lebendige hebrä-
ische Sprache je nach den Vorkenntnissen. 

6. Klasse : 

Bi b e 1 im Urtext: Psalmen, Kap. 3, 6, 19, 23, 
33, 90, 91, 92, 93. 

Geschichte: Zusammenfassung der Bibli-
schen· Geschichte von der Zerstörung des ersten bis 
zum Untergang des zweiten Tempels. Herzl. 

lsrealkunde (Geographie). 

Hebräische Grammatik und die lebendige hebrä-
ische Sprache je nach den Vorkenntnissen. 

7. Klasse: 

Bi b e 1 im Urtext: 

Ergänzung und Vertiefung der bereits durchge-
nommenen Pentateuchstellen (2. Buch Mosis, 
Kap. 22, Vers 2-30; Kap. 23, Vers 1-17). 

Geschichte: 

Bis auf die Gegenwart mit besonderer Berück-
sichtigung der Geschichte der Juden in Österreich; 
Bibelkunde. 

I s r a e 1-K und e (Geographie). 

He b r ä i s c h e G ramm a t i k und die leben-
dige hebräische Sprache je nach den Vorkenntnis-
sen. 

8. Klasse: 

Bi b e 1 im Urtext: 

3. Buch Mosis, Kap. 19, Vers 1-4, 9-18, 
30-37; Kap. 26, Vers 3-13. 

5. Buch Mosis, Kap. 30, Vers 11-20. 

Geschichte: 

Zusammenfassung der Lehren des Judentums. 

Der heutige Staat Israel. 

I s r a e 1-K und e (Geographie). 

H e b r ä i s c h e G r a m m a t i k und die lebendige 
hebräische Sprache je nach den Vorkenntnissen. 
Neuhebräische Literatur." 

4. nach lit. _e eingefügt: 

„f) RELIGIONSUNTERRICHT DER NEU-
APOSTOLISCHEN KIRCHE 

Siehe Bekanntmachung BGBI. Nr.269/1986. 

g) RELIGIONSUNTERRICHT DER KIR-
CHE JESU CHRISTI DER HEILIGEN 
DER LETZTEN TAGE 

Siehe Bekanntmachung BGBI. Nr. 239/1988. 

h) SYRISCH-ORTHODOXER RELIGIONS-
UNTERRICHT 

_ Siehe Bekanntmachung BGBI. Nr. 467 /1988 ." 

Hawlicek 

Anlage A/IF 

LEHRPLAN DES GYMNASIUMS MIT DRIT-
TER LEBENDER FREMDSPRACHE AM 
ÖFFENTLICHEN GYMNASIUM DER STIF-
TUNG THERESIANISCHE AKADEMIE IN 

WIEN 

ERSTER TEIL 

ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN 

Wie Anlage A. 

ZWEITER TEIL 

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A, unter 
Bedachtnahme auf die besondere Berücksichtigung 
der fremdsprachlichen Ausbildung. 

DRITTER TEIL 
ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-

SÄTZE 

Wie Anlage A, unter Bedachtnahme auf die 
besondere Berücksichtigung der fremdsprachlichen 
Ausbildung. 
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Wie Lehrplan des Gymnasiums. 
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VIERTER TEIL 

STUNDENTAFEL 

1. UNTERSTUFE 

2. OBERSTUFE 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

aa) Pflichtgegenstände 

Religion ....... . ...... .. ...... ...... ..... ..... ... 
Deutsch ......................................... 
Erste lebende Fremdsprache ......................... 
Latein ...... ....................... . ............. 
Zweite lebende Fremdsprache':·) ........ .. . . ......... 
Dritte lebende Fremdsprache':·) .................. .... 
Geschichte und Sozialkunde ............ . ....... ... . 
Geographie und Wirtschaftskunde ................... 
Mathematik ...................................... 
Biologie und Umweltkunde ......................... 
Chemie ............... .... ....................... 
Physik ........................... . ............... 
Psychologie und Philosophie ........................ 
Informatik ....................................... 
Musikerziehung ................................... 

Bildnerische Erziehung ................... . ......... 
Leibesübungen .................................... 

Summe der Pflichtgegenstände ........ ... ........... 

bb) Wahlpflichtgegenstände 

Klassen und Wochenstunden 
Summe 
Ober-

s. Kl. 6. Kl. 7. Kl. 8. Kl. stufe 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

2 2 2 2 8 (III) 
3 3 3 3 12 (I) 
3 3 3 3 12 (I) 
4 3 3 3 13 (I) 
4 3 3 3 13 (I) 

3 3 3 9 (I) 
2 2 2 2 8 (III) 
2 2 2 2 8 (III) 
3 3 3 3 12 (II) 
2 2 2 6 III 

2 2 4 (III) 
3 2 2 7 (III) 

2 2 4 III 
2 2 II 
2 '" ] 3,5) (IV•) 

2 1) 2 1) +4 
2 1,5 3,5 (IV a) 
3 2 2 2 9 (IV a) 

34 34 34 36 138 

6 6 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) ................ ~ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 144 

':") Typenbildender Pflichtgegenstand. 
1) Alternative Pflichtgegenstähde. 

bb) Wahlpflichtgegenstände: 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A. 

b) FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A. 

c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A. 

d) FÖRDERUNTERRICHT 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A. 
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FÜNFTER TEIL 

Wie Anlage A. 

SECHSTER TEIL 

A. Pflichtgegenstände: 

Wie Lehrplan des Gymnasiums, Anlage A, mit 
folgender Ergänzung bzw. Änderung: 

DRIITE LEBENDE FREMDSPRACHE 

Russisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Wie Anlage A für die Zweite lebende Fremdspra-
che, mit folgenden Abweichungen: 

Im Absatz „ 1. Beherrschung sprachlicher Fertig-
keiten" hat der erste Satz zu lauten: 

„Die Schüler sollen imstande sein, die russische 
Sprache mündlich und schriftlich als Verständi-
gungsmittel zu benützen und Informationen aus 
den Bereichen des Alltagslebens zu verstehen und 
zu verarbeiten." 

Die Absätze „Leseverstehen" und „Schreiben" 
haben zu lauten: 

„Leseverstehen: Die Schüler sollen schriftlich 
vorliegende russische Originaltexte aus den behan-
delten Bereichen verstehen. 

Schreiben: Die Schüler sollen· den schriftlichen 
Gebrauch der russischen Sprache in jenem Ausmaß 
beherrschen, das den Erfordernissen des Unter-
richts und des Alltags gerecht wird." 

Im Absatz „Kenntnisse aus ausgewählten Berei-
chen der Landes- und Kulturkunde der Sowjet-
union" hat der erste Satz zu lauten: 

„Die Schüler sollen - im Sinne einer Erziehung 
zu europäischer Gesinnung und Weltoffenheit -
in der Fremdsprache bewältigbare, fachübergrei-
fende und altersadäquate Kenntnisse über die 
Sowjetunion erwerben." 

Lehrstoff: 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A, Zweite lebende Fremdsprache, 
für die 5. Klasse, mit folgenden Abweichungen: 

Die Abschnitte „Wortschatz", „Grammatik" und 
„Schriftliche Arbeiten" haben zu lauten: 

„Wortschatz: grundlegender Wort- und Phra-
senschatz im Ausmaß von ungefähr 550 Einheiten. 

Grammatik: einfacher (Aussage- und Fragesatz) 
und zusammengesetzter Satz; Verneinung; 
Geschlechtsregeln; die häufigen Endungen der 
regelmäßigen Deklination des Nomen (Substan-
tivs), des Adjektivs und der wichtigsten Pronomina; 

einige der gebräuchlichsten unregelmäßigen For-
men; Grundzahlwörter und ihre Rektion; Ord-
nungszahlwörter; gebräuchlichste Präpositionen 
und Konjunktionen; Konjugation der häufigsten 
Verben, auch der reflexiven, und ihre Rektion; die 
wichtigsten unpräfigierten V erben der Fortbewe-
gung; Wiedergabe des deutschen „haben" und der 
wichtigsten Modalverben." . 

„Schriftliche Arbeiten: Haus- und Schulübun-
gen; drei Schularbeiten, eine im ersten Semester." 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A, Zweite lebende Fremdsprache, 
für die 6. Klasse, mit folgenden Abweichungen: 

Der Absatz „Leseverstehen und Lesen" hat zu 
lauten: 

„Verstehen einfacher, nicht zu langer Texte; ein-
fache Formen des Globalverstehens." 

Der Absatz „Wortschatz" hat zu lauten: 

„Erweiterung des grundlegenden Wort- und 
Phrasenschatzes auf ungefähr 1 200 Einheiten." 

Die Abschnitte „Grammatik" und „Schriftliche 
Arbeiten" haben zu lauten: 

„Grammatik: Abschluß der Deklination des 
Nomen (Substantivs), des Adjektivs und der Prono-
mina; wichtige Ergänzungen dazu: Steigerung der 
Adjektiva und Adverbia; weitere Präpositionen und 
Konjunktionen; der häufigste Gebrauch der 
Aspekte in Vergangenheit, Futurum und Imperativ; 
weitere Gruppen häufiger und schwieriger Verben; 
ihre Aspekte und ihre Rektion; die wichtigsten 
Arten der Gliedsätze." 

„Schriftliche Arbeiten: Schul- und Hausübun-
gen; vier Schularbeiten, je zwei im Semester." 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen 

Verstehen von Gesprächen, Berichten und Stel-
lungnahmen in authentischem, stilistisch neutralem 
Russisch, das in mittlerem Sprechtempo übermittelt 
wird. 

Sprechen 

Etwas differenziertere Ausdrucksfähigkeit in den 
Situationen des Alltags und beim Wiedergeben und 
Zusammenfassen von Gehörtem, Gelesenem, Erleb-
tem und Gesehenem, bei einfachen Kommentaren 
und Stellungnahmen. 
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Leseverstehen und Lesen 

Verstehen nicht zu schwieriger Originaltexte; 
sinngemäßes, phonetisch r.ichtiges Lesen; Gebrauch 
des Wörterbuchs. 

Schreiben 

Etwas differenziertere Ausdrucksfähigkeit in 
jenen Formen, die im Alltag besonders häufig sind 
(Information, Erzählen von Handlungsabläufen, 
Wiedergeben und Zusammenfassen von Texten, bei 
einfachen Kommentaren und Stellungnahmen). 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenberei-
che: 

Erweiterung und Vertiefung der Themen und 
Situationen aus dem Alltagsleben; 

Erweiterung und Differenzierung jener The-
men und Situationen, mit denen Besucher der 
Sowjetunion konfrontiert werden können und 
die die Kenntnis von Land und Volk der So-
wjetunion erweitern; 

erste Auseinandersetzung mit einigen aktuellen 
Themen (zB Jugend, Erziehung und Bildung, 
Freizeitgestaltung und -bewältigung ... ) ; 
Arbeit und Beruf. 

Lektüre 

Texte, auch aus den Massenmedien, die ein mög-
lichst breites Bild der Sowjetunion geben und gele-
gentlich zu Vergleichen mit österreichischen Ein-
richtungen führen. 

Empfehlung und Förderung von Hauslektüre. 

Sprachliche Mittel 

Orthoepie : Verfeinerung und Differenzierung 
des bisher Gelernten. 

Orthographie: wie bisher. 

Wort~chatz: Erweiterung des Wort- und Phra-
senschatzes auf ungefähr 1 800 Einheiten. 

Grammatik: Wiedergabe der russischen Partizi-
pien und Adverbialpartizipien im Deutschen und 
des deutschen Passivs im Russischen; Konjunktiv, 
häufigste präfigierte V erben der Fortbewegung; 
schwierigere Fälle der Rektion; schwierigere Prä-
positionen, Konjunktionen und Pronomina; unper-
sönliche Ausdrücke. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen; 

drei Schularbeiten, zwei einstündige im ersten 
Semester, eine zweistündige im zweiten Semester. 

Bei freien Aufgabenstellungen ist die Benützung 
des Wörterbuchs zu gestatten. 

Didaktische Grundsätze: 

Wie Anlage A für die Zweite lebende Fremdspra-
che, mit folgenden Abweichungen: 

Im Abschnitt „Sprachliche Fertigkeiten", zweiter 
Absatz, hat der Punkt „Erklärung" zu lauten: 

„Erklärung grammatischer, lexikalischer und 
idiomatischer Erscheinungen" 

und der dritte Absatz zu lauten: 

„Obwohl die vier sprachlichen Fertigkeiten eine 
Einheit bilden und nicht isoliert entwickelt werden 
sollen, ist ihrer verschiedenen Gewichtung insofern 
Rechnung zu tragen, als Hörverstehen, Sprechen 
und Leseverstehen dem schriftlichen Ausdruck 
gegenüber deutlich Vorrang haben." 

Im Abschnitt „Sprechen", 1. Absatz, hat der 
dritte Satz zu lauten: 

„In diesem Zusammenhang ist besonders darauf 
zu achten, daß Übungen, die schwierigere gramma-
tische und lexikalische Probleme betreffen, über 
,Formalübungen' hinaus zu kommunikationsorien-
tierten Übungen hinführen." 

Im Abschnitt „Schreiben", erster Absatz, hat der 
zweite Satz zu lauten: 

„Zu den Erfordernissen des Unterrichts gehören: 
das Erlernen der cyrillischen Schrift unter Beach-
tung der Schreibnorm und schriftliche Übungen 
zur Fixierung des im Unterricht Erarbeiteten und 
zur Festigung und Feststellung des Unterrichtser-
trages." 

Die am Schluß des zweiten Absatzes aufgezähl-
ten Beispiele haben zu lauten: 

„N acherzählungen, Zusammenfassungen und 
einfache Kommentare, einfache Stellungnahmen, 
Verfassen von Bildgeschichten, Verfassen von Tex-
ten, ausgehend von Bildern oder Impulstexten." 

Im Abschnitt „Kenntnisse aus ausgewählten 
Bereichen der Landes- und Kulturkunde der 
Sowjetunion" hat der drittletzt~ Satz zu lauten: 

„Landes- und Kulturkunde ist ein Unterrichts-
prinzip und kein systematisch zu erarbeitendes 
Wissensgebiet." 
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Der letzte Satz dieses Abschnittes hat zu entfal-
len. 

Im Abschnitt „Querverbindungen" haben die 
letzten beiden Sätze zu entfallen. 

LEIBESÜBUNGEN 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A. 

Anlage Alme 

LEHRPLAN DES REALGYMNASIUMS MIT 
ZUSÄTZLICHER AUSBILDUNG IN METALL-
URGIE AM BUNDESREALGYMNASIUM IN 

REUTTE/TIROL 

ERSTER TEIL 

ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN 

Wie Anlage A. 

ZWEITER TEIL 

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL 

W ie Lehrplan des Realgymnasiums, Anlage A, 
unter Bedachtnahme auf die besondere Berücksich-
tigung der metallurgischen Ausbildung in der 
Oberstufe. 

DRITTER TEIL 
ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-

SÄTZE 
Wie Anlage A, unter Bedachtnahme auf die 

besondere Berücksichtigung der metallurgischen 
Ausbildung in der Oberstufe. 

VIERTER TEIL 

STUNDENT AFEL 

1. UNTERSTUFE 
Wie Lehrplan des Realgymnasiums. 

2. OBERSTUFE 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 
Klassen und Wochenstunden Lehrver-

Pflichtgegenstände 
pflich-
tungs-

aa) Allgemeinbildender Teil 5. Kl. 6. Kl . 7. Kl. 8. Kl. 9.Kl. Summe gruppe 

Religion . . . ... . . .. ... . .. . ... . ... . .. .... .. 2 2 2 2 2 10 (III) 
Deutsch . . ... .. .. .. . .. .. .. .. . .. .......... 3 3 3 3 3 15 (I) 
Erste lebende Fremdsprache ... . . . .... . .. .. . 3 2 3 2 3 13 (I) 
Zweite lebende Fremdsprache .. · . . . . . .... .... 4 3 2 2 3 14 (I) 
Geschichte und Sozialkunde . ....... .. .. . .. . 2 2 2 2 8 (III) 
Geographie und Winschaftskunde ... ... .. ... 2 2 2 2 8 (III) 
Mathematik . . .. . . . ..... ... ... . .. .. ... ... . 4 3 3 3 4 17 (II) 
Biologie und Umweltkunde .. ....... . . . . ... . 2 2 2 2 8 III 
Chemie*) ... .. . ...... ... . . . . ........ .. .. 2 1 2 2 7 (III) 
Physik*) . .... . . .. .. . . ... . .. . ... . .. ...... 2 2 2 3 2 11 (III) 
Darstellende Geometrie ... . ..... . ..... . ... . 2 2 4 (II) 
Psychologie und Philosophie . . . . ....... . .. .. 2 2 4 III 
Informatik .. ... ....... . ... .. . . .... ... .. .. 2 2 II 
Musikerziehung ....... . ......... .... . .. .. }- (IV a) 

2 1) 2 1) 2 1) 6 
Bildnerische Erziehung .......... .. . . .... .. (IV a) 
Leibesübungen .. ....... . .. . ...... . .... . .. 2 2 2 2 2 10 (IV a) 

Summe der allgemeinbildenden 
Pflichtgegenstände . . ........ . .. .. .. . ...... 24 24 27 29 31 137 

bb) Gewerblicher Teil - Metallurgie ") 

Betriebswirtschaftlicher Unterricht ...... .. .. . 2 2 4 III 
Metallurgische Technologie ...... .. ... . . . .. 2 2 2 1 8 I 
Grundlagen des Maschinenbaues ....... . .... 2 1 1 1 5 I 
Metallurgisches Praktikum .. . .. .. ... . ...... 5 5 5 4 2 21 III 
Werkstätte für Materialbearbeitung .. ... .. . .. 2 3 5 Va 

Summe der gewerblichen Pflichtgegenstände .. 11 11 10 8 3 43 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) . . ... . . . . 35 35 37 37 36 180 

") Typenbildender Pflichtgegenstand . 
1) Alternative Pflichtgegenstände. 
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b) FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A/ m3 für das Realgymnasium unter besonderer Berücksichtigung der musischen Ausbildung 
für Studierende der Musik, mit folgenden Abweichungen: 

Die Freigegenstände „Griechisch", „Darstellende Geometrie" und „Kurzkurs lebende Fremdspra-
che" entfallen. 

Zusätzlich werden folgende Freigegenstände angefügt : 

Instrumentalunterricht .. ... . .... . . .. . . . .. . . 
Freigegenstände zu Erlangung der Berufsbe-
rechtigung „Industriekaufmann" : 
Stenotypie und Textverarbeitung ........... . 
Betriebswirtschaftliches Praktikum ..... .. ... . 

(1/2) (1/2) (1/2) (1/2) 

2 2 

4-8 

4 
2 

N 

N 

c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Anlage A/m3, mit folgenden Abweichungen : 
Zusätzlich werden folgende unverbindliche Übungen angefügt : 

Chor ....... ....... ... . .. . ...... .. . ..... . 
Spielmusik ... ...... . . .. .. ..... . .. . . ..... . 

2 
2 

2 
2 

2 
2 

2 
2 

2 
2 

10 
10 

V 
(V) 

Die unverbindliche Übung „Kurzkurs lebende Fremdsprache" entfällt. 

d) FÖRDERUNTERRICHT 
Wie Lehrplan des Realgymnasiums, Anlage A. 

FüNFTER TEIL 
LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUNTERRICHT 

Wie Anlage A. 

SECHSTER TEIL 
LEHRPLÄNE DER EINZELNEN UNTERRICHTSGEGENSTÄNDE 

Wie Lehrplan des Realgymnasiums, Anlage A, mit folgenden Änderungen und Ergänzungen: 

A. Pflichtgegenstände: 

DEUTSCH 

Wie Anlage A/m3, jedoch anstelle des Zusatzes 
zu den Didaktischen Grundsätzen mit folgendem 
Zusatz: 

Gemäß der Aufgabe dieser Sonderform sind die 
Bereiche der Naturwissenschaften und der Technik 
sowie der Wirtschaft besonders zu berücksichtigen. 

ERSTE LEBENDE FREMDSPRACHE 

Englisch 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der zweite Punkt lautet : 
die Erweiterung des Erfahrungshorizonts durch 
das Kennenlernen der englischsprachigen Län-
der und durch die Auseinandersetzung mit ihrer 

Kultur, Wirtschaft, Technik und Industrie, ins-
besondere im Spiegel der Fachliteratur. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Im Abschnitt „Thematische Bereiche" lautet der 
vorletzte Punkt: 

Gesundheit: zB Hygiene, Erste Hilfe, Unfall-
verhütung am Arbeitsplatz, Eßgewohnheiten 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Im Abschnitt „Mündliche und schriftliche Übun-
gen im Bereich des Lesens" la~tet der zweite 
Punkt: 
- Einlesen in nichtfiktionale Texte verschiedener 

Art (Artikel aus Zeitungen und Zeitschriften, 
Broschüren, mit besonderer Berücksichtigung 
fachspezifischer Literatur) 
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7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

9. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 7. und 8. Klasse, mit sinn-
gemäßer Verteilung des Lehrstoffes. 

Im Abschnitt „Thematische Bereiche" ist nach 
dem sechsten Punkt einzufügen: 

aus dem metallurgischen Bereich: Grundbe-
griffe der Metallurgie bzw. der Pulvermetallur-
gie, Werkstoffe und ihre Behandlung, Werk-
zeuge, Geräte, Maschinen; andere Produkte 
der Technik (Bauarten, Funktionen, Bedienung, 
Schutz und Wartung); Sicherheit am Arbeits-
platz 

Schularbeiten: 

In der 7. Klasse vier, je zwei im zweiten Seme-
ster, davon je eine zweistündig; 

in der 8. Klasse vier, zwei zweistündige im zwei-
ten Semester; 

in der 9. Klasse drei Schularbeiten, zwei zwei-
stündige im ersten Semester, eine dreistündige im 
zweiten Semester. 

Didaktische Grundsätze: 

Wie Anlage A, mit folgender Ergänzung: 

Gemäß der Aufgabe dieser Sonderform sind die 
Bereiche der Naturwissenschaften und der Technik 
sowie der Wirtschaft besonders zu berücksichtigen. 

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE 
Französisch 

Lehrstoff: 

5. Klasse (4Wochenstunden): 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A. 

7. und 8. Klasse (je 2Wochenstunden): 

9. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 7. und 8. Klasse, mit sinn-
gemäßer Verteilung des Lehrstoffes. 

Im Abschnitt „Lernziele - Hörverstehen", 
1. Absatz, entfällt die Wendung ,,Am Ende des 
vierten Lernjahres". 

Im Abschnitt „Lerninhalte - Lektüre" ist nach 
dem ersten Satz einzufügen: 

Durch Texte naturwissenschaftlichen, techni-
schen und wirtschaftlichen Inhalts von angemesse-
nem Schwierigkeitsgrad sollen die Schüler mit dem 
notwendigen fachlichen Vokabular ihrer Ausbil-
dungsrichtung vertraut gemacht werden. 

Didaktische Grundsätze: 

Anzufügen ist: 

Ab dem dritten Lernjahr ist besonderer Wert auf 
die Auswahl und Vermittlung von Texten und The-
men zu legen, die einen Schwerpunkt im Bereich 
der Technik und der Wirtschaft ergeben. 

Schularbeiten: 

In der 7. Klasse vier Schularbeiten; 

in der 8. Klasse vier Schularbeiten, zwei im zwei-
ten Semester, die letzte zweistündig; 

in der 9. Klasse drei Schularbeiten, zwei zwei-
stündige im ersten Semester, eine dreistündige im 
zweiten Semester. 

GESCHICHTE UND SOZIALKUNDE 
6. bis 9. Klasse (je 2Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 5. bis 8. Klasse, mit folgen-
der Abweichung: 

An die Bildungs- und Lehraufgabe ist anzufü-
gen: 

„V on den insgesamt zur Verfügung stehenden 
8 Wochenstunden sind mindestens 2 Wochenstun-
den für den im Lehrplan angeführten kaufmänni-
schen Lehrstoff zu verwenden." 

GEOGRAPHIE UND WIRTSCHAFTSKUNDE 
6. bis 9. Klasse (je 2Woc~enstunden): 

Wie Anlage A für die 5. bis 8. Klasse, mit folgen-
der Abweichung: 

An die Bildungs- und Lehraufgabe ist anzufü-
gen: 

„Von den insgesamt zur Verfügung stehenden 
8 Wochenstunden sind mindestens 2 Wochenstun-
den für den im Lehrplan angeführten kaufmänni-
schen Lehrstoff zu verwenden. Bei der Behandlung 
dieses Lehrstoffs sind neben den volkswirtschaftli-
chen vor allem die betriebswirtschaftlichen 
Gesichtspunkte in den Vordergrund zu stellen." 

MATHEMATIK 

Lehrstoff: 

Wie Anlage A für das Realgymnasium, mit fol-
genden Abweichungen: 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Im Abschnitt ,,Anwenden von Mathematik" ist 
nach dem ersten Punkt einzufügen: 

abgesehen von den Querverbindungen zur 
metallurgischen Ausbildung auch im angemes-
senen Umfang - mindestens 2 der insgesamt 
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Differentialrechnung 

(Anlage A, 7. Klasse; im Abschnitt „Untersuchen 
von Funktionen" ist nach dem ersten Absatz einzu-
fügen: 

Einfache Beispiele aus der Betriebswirtschaft, zB 
Nachfragefunktion, maximaler Gewinn. 

Begründung der Differentialrech-
nung 

(Anlage A, 7. Klasse) 

Projektorientierter Unterricht 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, davon zwei zweistündig; 
zwei oder drei im ersten Semester. 

9. K 1 a s s e (4 Wochenstunden): 

Integralrechnung 

D i ff e r e n t i a t i o n d e r E x p o n e n t i a 1-
u n d d e r Log a r i t h m u s f u n kt i o n. D i f -
ferentialgleichungen 

(Anlage A, 8. Klasse) 

Untersuchung vernetzter Systeme 

(Anlage A, 7. Klasse) 

Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
Statistik 

(Anlage A, 8. Klasse) 

Zusammenfassende 
und Vertiefung 

(Anlage A, 8. Klasse) 

Schriftliche Arbeiten : 

Hausübungen 

Wiederholung 

Drei Schularbeiten, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

BIOLOGIE UND UMWELTKUNDE 

Lehrstoff: 

6. bis 9. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für das Realgymnasium mit ergän-
zendem Unterricht in Biologie und Umweltkunde, 
Physik sowie Chemie, unter sinngemäßer Auftei-
lung des Lehrstoffes; in der 7. und 8. Klasse entfal-
len die schriftlichen Arbeiten. 

Didaktische Grundsätze: 

Nach dem Absatz „Gewichtung und Auswertung 
der Lerninhalte" ist einzufügen: 

Für Querverbindungen mit der metallurgischen 
Ausbildung sind vor allem folgende Themenkreise 
in Betracht zu ziehen: 

Metalle in der Umwelt (Wirkungen auf 
Pflanze, Tier und Mensch) 
Rohstoffprospektion (Erze, Kohle, Erdöl uä.) 
technische Maßnahmen zur Umweltsanierung 
(Kläranlagen, Abgasreinigung, Müllverwer-
tung) 
bakterielle Erzlaugung 
Raumplanung und Landschaftspflege 
Energie, Umwelt, Mensch. 

CHEMIE 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

6. Klasse (1 Wochenstunde): 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für das Realgymnasium mit Dar-
stellender Geometrie, unter sinngemäßer Auftei-
lung des Lehrstoffes. 

9. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Zusammenfassende Wiederholung, Erweiterung 
und Vertiefung besonders in folgenden Sachgebie-
ten: 

Atombau, Isotope und Radioisotope, Spektren, 
Bindungsarten, Ionenlehre, chemische Konstitution 
und Farbe, fotochemische Reaktionen, optische 
Aktivität in erweiterter Form, synthetische und 
natürliche Makromoleküle, Suchtgifte, Arzneimit-
tel und Drogen, Biochemie der lebendigen Zelle, 
Chemie und Umwelt, moderne Entwicklungen in 
metallurgischer Technologie mit Schwerpunkt 
Umweltschonung und Energieeinsparung, Wech-
selwirkung Metalle und Industriechemikalien -
Mensch, Tier und Pflanze, Fragen der Rentabilität 
und Wirtschaftlichkeit in der chemischen Techno-
logie und in Recyclingverfahren. 

Beziehung zwischen den Naturwissenschaften. 
Vermehrte rechnerische Behandlung von Problem-
stellungen und Einsatz des Computers. 

PHYSIK 

Wie Anlage A für das Realgymnasium mit ergän-
zendem Unterricht in Biologie und Umweltkunde, 
Physik sowie Chemie, mit folgenden Abweichun-
gen: 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Im Abschnitt „Fachübergreifende Ziele" lautet 
der zweite Absatz: 
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zur Verfügung stehenden 17 Wochenstunden 
- Anwendung auf kaufmännisches Rechnen 
üben. 

Lehrstoff: 

Wie Anlage A für das Realgymnasium für die 5. 
bis 8. Klasse, mit folgender Aufteilung: 

5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

F u n kt i o n e n, F o r m e 1 n, G 1 e i c h u n g e n 

R e c h e n g e s e t z e, G 1 e i c h u n g e n 1 n 
e i n e r V a r i a b 1 e n, U n g 1 e i c h u n g e n 

L o g i s c h e B e g r i ff e, M e n g e n, S c h a 1 -
tungen 

Projektorientierter Unterricht 

(Anlage A, 5. Klasse) 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Nichtlineare analytische Geome-
trie 

P o t e n z e n m i t r e e 1 1 e n Ex p o n e n t e n. 
Logarithmen 

Aus Anlage A, 6. Klasse: 
L i n e a r e A 1 g e b r a u n d 1 i n e a r e a n a 1 Y - Potenzen mit reellen Hochzahlen: 
tische Geometrie 

(Wie Anlage A, 5. Klasse) 

Behandeln von 
algorithmischen 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Problemen 
Standpunkt 

vom 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Logarithmen: 

Grenzprozesse und reelle Zahlen 

(Anlage A, 6. Klasse) 

Reelle Funktionen 

(Anlage A, 6. Klasse; im Abschnitt ,,Arbeiten mit 
reellen Funktionen" ist anzufügen: Untersuchen 
von geometrischen Folgen in Verbindung mit 
Exponentialfunktionen. Geometrische Folgen und 
ihre Anwendung in der Zinseszins- und Renten-
rechnung (Tilgungspläne). 

Potenzen mit ganzzahligen und Lineare Algebra 
r a t i o n a 1 e n Ex p o n e n t e n Aus Anlage A, 6. Klasse: 

Aus Anlage A, 6. Klasse: 

Potenzen mit ganzzahligen Exponenten, Wurzeln 
und Potenzen mit rationalen Exponenten: 

Arbeiten mit Zahlen in Gleitkommadarstellung: 

Darstellen von Zahlen in Positionssystemen: 

Allenfalls: Wurzelgleichungen: 

Trigonometrie 

Lineare Algebra und lineare analy-
tische Geometrie 

Wie Anfage A, 6. Klasse, beschränkt auf: 

Skalarprodukt und Winkel: 

Vektorielles Produkt: 

Ebenen 1:1nd lineare Gleichungen 'in drei Variablen: 

Bearbeiten geometrischer Probleme im Raum mit 
algebraischen Methoden: 

Allenfalls: Reflektieren über Geometrie: 

Darstellen und Analysieren von 
Daten und von Beziehungsstruktu-
ren 

(Anlage A, 5. Klasse) 

Lösungsalgorithmen für lineare Gleichungssy-
steme: 

Matrizen, Rechnen mit Matrizen: 

Bearbeiten 
Bereichen 
schaft 

von Themen aus den 
Geldwesen und Wirt-

(Anlage A, 6. Klasse) 

Projektorientierter Unterricht 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, davon eine zweistündig; 
zwei oder drei im ersten Semester. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

A 1 g e b r a i s c h e G 1 e i c h u n g e n, k o m -
plexe Zahlen 

(Anlage A, 7. Klasse) 

Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
Statistik 

(Anlage A, 7. Klasse) 
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zur Verfügung stehenden 17 Wochenstunden 
- Anwendung auf kaufmännisches Rechnen 
üben. 

Lehrstoff: 

Wie Anlage A für das Realgymnasium für die 5. 
bis 8. Klasse, mit folgender Aufteilung: 

5. Klasse (4 Wochenstunden): 

F u n kt i o n e n, F o r m e 1 n, G 1 e i c h u n g e n 

R e c h e n g e s e t z e, G 1 e i c h u n g e n 1 n 
e i n e r V a r i a b 1 e n, U n g 1 e i c h u n g e n 

L o g i s c h e B e g r i ff e, M e n g e n, S c h a 1 -
tungen 

Lineare Algebra und lineare analy-
tische Geometrie 

(Wie Anlage A, 5. Klasse) 

Behandeln von 
algorithmischen 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Problemen 
Standpunkt 

vom 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Potenzen mit ganzzahligen und 
rationalen Exponenten 

Aus Anlage A, 6. Klasse: 

Potenzen mit ganzzahligen Exponenten, Wurzeln 
und Potenzen mit rationalen Exponenten: 

Arbeiten mit Zahlen in Gleitkommadarstellung: 

Darstellen von Zahlen in Positionssystemen: 

Allenfalls: Wurzelgleichungen: 
Trigonometrie 

Lineare Algebra und lineare analy-
tische Geometrie 

Wie Anfage A, 6. Klasse, beschränkt auf: 

Skalarprodukt und Winkel: 

Vektorielles Produkt: 

Ebenen und lineare Gleichungen in drei Variablen: 

Bearbeiten geometrischer Probleme im Raum mit 
algebraischen Methoden: 

Allenfalls: Reflektieren über Geometrie: 

Darstellen und Analysieren von 
Daten und von Beziehungsstruktu-
ren 

(Anlage A, 5. Klasse) 

Projektorientierter Unterricht 

(Anlage A, 5. Klasse) 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei 1m ersten 
Semester. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Nichtlineare analytische Geome-
trie 

Potenzen mit reellen Exponenten. 
Logarithmen 

Aus Anlage A, 6. Klasse: 

Potenzen mit reellen Hochzahlen: 

Logarithmen: 

Grenzprozesse und reelle Zahlen 

(Anlage A, 6. Klasse) 

Reelle Funktionen 

(Anlage A, 6. Klasse; im Abschnitt ,,Arbeiten mit 
reellen Funktionen" ist anzufügen: Untersuchen 
von geometrischen Folgen in Verbindung mit 
Exponentialfunktionen. Geometrische Folgen und 
ihre Anwendung in der Zinseszins- und Renten-
rechnung (Tilgungspläne). 

Lineare Algebra 

Aus Anlage A, 6. Klasse: 

Lösungsalgorithmen für lineare Gleichungssy-
steme: 

Matrizen, Rechnen mit Matrizen: 

Bearbeiten 
Bereichen 
schaft 

von Themen aus 
Geldwesen und 

(Anlage A, 6. Klasse) 

den 
Wirt-

Projektorientierter Unterricht 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Fünf Schularbeiten, davon eine zweistündig; 
zwei oder drei im ersten Semester. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

A 1 g e b r a i s c h e G 1 e i c h u n g e n, k o m -
plexe Zahlen 

(Anlage A, 7. Klasse) 

Wahrscheinlichkeitsrechnung und 
Statistik 

(Anlage A, 7. Klasse) 
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Fähigkeit, die Wechselbeziehungen zwischen 
Naturwissenschaften, Technik, Wirtschaft, Gesell-
schaft und Politik zu erkennen und kritisch zu 
beurteilen. 

Im Abschnitt „Fachspezifische Ziele - Wissen 
und Verständnis" ist als vorletzter Absatz einzufü-
gen: 

Wissen um die Anwendungen physikalischer 
Erkenntnisse in der Technik und um ihre Auswir-
kungen auf die Wirtschaft. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Im Kapitel „Einführung in die Physik", 
Abschnitt „Lernziele", ist anzufügen: 

Zusammenhänge zwischen Physik und Technik, 
Physik und Wirtschaft erkennen. 

Nach dem Kapitel „Energie und Impuls" ist fol-
gendes Kapitel einzufügen: 

Starrer Körper und Elastizität der 
festen Körper 

Voraussetzungen: Aufbau der Materie aus Atomen 
und Molekülen 

Grundgedanken: Modell des starren Körpers; ela-
stisches V erhalten fester Körper bei mechanischer 
Belastung 

Lernziele: 

Kennen der mechanischen Spannungen. Zusam-
menhang zwischen mechanischer Spannung und 
Deformation beschreiben können. 

Lerninhalte: 

Modell des starren Körpers, elastische Spannun-
gen, Volumselastizität, Schubelastizität, Biegung, 
Härte 

Charakteristische V ersuche: Verdrillung von Stä-
ben oder Drähten; Biegung eines Stabes 

Anwendungen und Querverbindungen: Technik: 
Baustatik, T-, U- und Doppel-T-Träger, Zugfestig-
keit von Tragseilen, Härtebestimmung nach Brinell 
und Vickers. 

Verkehrserziehung: Federung von Fahrzeugen. 

6. und 7. K 1 a s s e ue 2 Wochenstunden): 

8. und 9. Klasse ue 3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für das Realgymnasium mit ergän-
zendem Unterricht in Biologie und Umweltkunde, 
Physik sowie Chemie, unter sinngemäßer Auftei-
lung des Lehrstoffes; in der 7. und 8. Klasse entfal-
len die schriftlichen Arbeiten. 

DARSTELLENDE GEOMETRIE 
PSYCHOLOGIE UND PHILOSOPHIE 

Lehrstoff: 

8. und 9. Klasse (je 2 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A für die 7. und 8. Klasse. 

INFORMATIK 
Wie Anlage A, mit folgenden Abweichungen: 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Nach dem ersten Absatz ist anzufügen: 

Dabei sollen die Schüler schwerpunktmäßig über 
die Einsatzmöglichkeiten der Informationstechno-
logie im kaufmännischen Bereich Einblicke erhal-
ten. Bei der Auswahl und Arbeit mit Anwender-
Software ist im Ausmaß von mindestens einem 
Drittel der zur Verfügung stehenden Unterrichts-
zeit besonderes Gewicht auf die Softwareanwen-
dung aus dem kaufmännischen Bereich zu le_gen. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Der Absatz „Verfahren zur Problemlösung" hat 
zu lauten: 

„Zyklisches Phasenmodell der Problemlösung: 
Definitionsphase, Entwurfphase, Implementations-
phase; Verbesserung gefundener Lösungen. Exem-
plarische Anwendung auf praktische Problemstel-
lungen aus möglichst vielen persönlichen, berufli-
chen, kaufmännisch-wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Lebensbereichen, sowie aus verschiede-
nen Unterrichtsgegenständen (in Form von Beispie-
len). 

Der Absatz „Einführung in ein Betriebssystem" 
lautet: 

Arbeiten mit Anwendersoftware, insbesondere 
aus dem kaufmännisch-wirtschaftlichen Bereich: 
Textverarbeitung, Dateiverwaltung, Tabellenkalku-
lation. 

Im Abschnitt „Einsatzmöglichkeiten des Compu-
ters" lautet der erste Absatz: 

In der Verwaltung, zur Steuerung technischer 
Prozesse, in der Produktion, in der Medizin, in 
Wissenschaft und Forschung, als Unterrichtsme-
dium, im Bürobereich, im Freizeitbereich (anhand 
von Beispielen aus einigen dieser Bereiche); Infor-
mationssysteme. 

MUSIKERZIEHUNG 

7. bis 9. K 1 a s s e ue 2 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 5., 6. und 7. Klasse. 
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BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

Wie Anlage A für die 5., 6. und 7. Klasse, mit fol-
gender Abweichung: 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Die mit „allenfalls" gekennzeichneten Lehrstoffe 
sind zu behandeln. 

BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHER UNTER-
RICHT 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Kenntnis über den Aufbau des Betriebes, das 
Betriebsgeschehen und die Beziehungen zur 
Außenwelt. Einsicht in die Stellung des Betriebes 
im Spannungsfeld des Marktes und der Interessen-
gruppei:i. Kenntnis der wichtigsten rechtlichen 
Grundlagen betriebswirtschaftlicher Vorgänge. 

Fähigkeit, einfache Geschäftsfälle in der Finanz-
buchhaltung und der Kostenrechnung zu erledigen. 
Fähigkeit, den branchenüblichen Schriftverkehr 
und Zahlungsverkehr durchführen zu können. Ver-
ständnis für betriebliche Entscheidungsvorgänge 
und Fähigkeit, übertragene Aufgaben selbständig 
auszuführen. 

Lehrstoff: 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Wesen des Wirtschaftens und Ökonomisches 
Prinzip. 

Wirtschaftsstufen, Wirtschaftszweige, betriebs-
wirtschaftliche Produktionsfaktoren, Lohn, Lohn-
formen. 

Unternehmen - Betrieb, betriebliche Leistungs-
bereiche, Kaufmannseigenschaft, Firma, Handels-
register. 

Unternehmensformen: 

Einzelunternehmen, Personengesellschaften, 
Kapitalgesellschaften, Genossenschaften, Zusam-
menschlüsse. 

Insolvenzen: Konkurs, Ausgleich. 

Der Unternehmer und seine Mitarbeiter: 

Arbeitsvertrag, Rechte und Pflichten der V er-
tragspartner, Auflösung des Arbeitsverhältnisses, 
wichtige Bestimmungen des Angestelltengesetzes, 
Arbeitsschutz, ASVG, Rechtsschutz in arbeits- und 
sozialrechtlichen Apgelegenheiten, Vollmachten. 

Innerbetriebliche und zwischenbetriebliche Kom-
munikation: 

Bedeutung, Möglichkeiten. 

Kaufmännischer Schriftverkehr: 

Mitteilungsformen, Papierformate, äußere Form 
von Geschäftsbriefen, Bestandteile, Stil, Textverar-
beitung, Registratur. 

Kaufvertrag im Rahmen von Beschaffung und 
Absatz: 

Rechtliche Grundlagen, Inhalt, Anbahnung, 
Abschluß, ordnungsmäßige Erfüllung (Lieferung, 
Annahme, Rechnungslegung und Zahlung). Markt 
für die einschlägigen Werkstoffe und Fertigfabri-
kate, Marktforschung. 

Rechnungswesen: 

Aufgaben, Teilgebiete. 

Kostenrechnung: Kostenbegriff, Kostenarten, 
Kalkulationsverfahren im Handel und in Ferti-
gungsbetrieben. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Unregelmäßigkeiten bei der Erfüllung des Kauf-
vertrages: 

Lieferverzug, Gewährleistung, Produkthaftung, 
Konsumentenschutz. 

Zahlungsverzug: Gerichtliches und außergericht-
liches Mahnverfahren, Klage, Exekution. 

Wichtige Bestimmungen der Gewerbeordnung: 
Gewerbearten, Voraussetzungen, Genehmigung 

von Betriebsanlagen, Ruhen und Erlöschen der 
Gewerbeberechtigung, Schriftverkehr mit Gewer-
bebehörden, Berechtigungen auf Grund der Ausbil-
dung in Metallurgie. 

Betriebliche Organisation: 

Organisationsgrundsätze, Aufbauorganisation, 
Ablauforganisation. 

Stellenbewerbung, Lebenslauf. 

Rechnungswesen: 

Aufgaben der Finanzbuchhaltung, Buchfüh-
rungs- und Aufzeichnungspflicht, Formvorschrif-
ten. 

Doppelte Buchhaltung: Merkmale, Bücher, 
Ableitung der Konten aus der Bilanz, Buchungsre-
geln, Warenkonten, Privatkonto. 

Umsatzsteuer und deren Verbuchung. 

Einheitskontenrahmen des ÖPWZ. 

Verbuchung laufender Geschäftsfälle. 

Anlagenabschreibung: Wesen, Arten, Verbu-
chung. 

Hauptbuchabschluß: Probebilanz, Abschlußta-
belle. 

Buchführungsverfahren. 

Kassenführung. 
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Didaktische Grundsätze: 

Die Themenauswahl hat sich insbesondere am 
Berufsbild des Industriekaufmanns zu orientieren. 
Im Rahmen der Behandlung des Le_hrstoffes 
kommt betriebswirtschaftlichen Übungen größte 
Bedeutung zu. Dabei ist auf die Verwendung von 
Originalformularen, auf einen der Praxis entspre-
chenden Inhalt und die äußere Form Wert zu 
legen. 

In vielen Bereichen ist auf Kenntnisse aus den 
Pflichtgegenständen Geschichte und Sozialkunde, 
Geographie und Wirtschaftskunde, Mathematik 
und Informatik zurückzugreifen. 

METALLURGISCHE TECHNOLOGIE 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Den Schülern soll ein grundlegendes Verständnis 
für metallurgische Vorgänge beigebracht werden. 
Das Erreichen dieses Zieles wird durch die Durch-
führung von Übungen im Gegenstand „Metallurgi-
sches praktikum" erleichtert. Aus diesem Grunde 
soll der Unterricht der beiden Gegenstände aufein-
ander abgestimmt sein. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Einführung in die Metallkunde : 

Geschichtliches, Vorkommen und Verteilung der 
Metalle, kennzeichnende Eigenschaften, Einfüh-
rung in die wichtigsten Vedahren der Metall- und 
Werkstoffprüfung. 

Bergbau : 

Allgemeines über das Vorkommen der Metalle 
als Erze. Gewinnung und Aufbereitung der Erze. 

Feuerfeste Baustoffe: 

. Rohstoffe, Steinherstellung, Eigenschaften, Prü-
fung und Verwendung. 

Herstellung des Roheisens: 

Erzaufbereitung. Funktion des Hochofens und 
der dazugehörigen Anlagen. Erzeugnisse des 
Hochofens (Roheisen, Schlacke, Gichtgas) und 
deren Verwertung. ' 

S ta h 1 erze ug u ng: 

Wesen der Stahlerzeugung und des V ergießens 
von Stahl. Vorgänge bei der Stahlherstellung nach 
den folgenden V edahren: 

Thomas- und Bessemervedahren, LD-Verfah-
ren, Siemens-Martin-V edahren, Elektrostahlver-
fahren, Block- und Strangguß. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Gießereikunde der Eisen- und 
Nichteisenmet a 11 e: 

Kristalliner Aufbau der Metalle. Legierungen aus 
zwei Stoffen. Einfache Zusammenhänge des 
Zustandsdiagrammes Eisen-Kohlenstoff. Erstar-
rung von Stahl, grauem und weißem Gußeisen. 
Temperguß. Gußeisen mit Kugelgraphit. 

Einrichtungen der Gießerei. 

Sandguß : 

Guß in Dauerformen: Kokilleng.uß, Schleuder-
guß, Druckguß. 

Nichteisenmet a 11 e: 

Herstellung, Eigenschaften und besonders V er-
wendung folgender NE-Metalle und ihrer Legie-
rungen: Schwermetalle : Kupfer, Zink, Zinn, Blei 
und Nickel; Leichtmetalle: Aluminium, Magne-
sium, Titan; Edelmetalle: Silber, Gold, Platinme-
talle. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Pu 1 ver meta 11 ur g i e: 

Grundlagen der Pulvermetallurgie: Pulverher-
stellung, Pressen, Sintern, Verarbeitungsmöglich-
keiten. 

Herstellung, Eigenschaften und Verwendung 
folgender Metalle und ihrer Legierungen : Molyb-
dän, Wolfram, Tantal, Hartmetalle, pulvermetallur-
gisch hergestellte Sondermetalle. 

S tah !: 
Eigenschaften und Verwendung der Stähle: Bau-

stahl, Werkzeugstahl, legierte Stähle. 

Wärmebehandlung von Stahl: das Eisen-Kohlen-
stoff-Diagramm als Grundlage der Wärmebehand-
lung: Glühen, Härten und Anlassen, Aufkohlen 
und Einsatzhärten, Nitrieren. 

Korrosion und Oberflächenschutz: 

Arten der Korrosion, V edahren des Oberflä-
chenschutzes. 

8. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

Knetverformung: 

Vorgänge bei der Vedormung und Rekristallisa-
tion. Einrichtungen und Ablauf folgender Verfor-
mungsverfahren: Walzen, Schmieden, Pressen (ein-
schließlich Strangpressen), Hämmern, Ziehen, 
Tiefziehen; Rohrherstellung. 
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9. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

Werkstoffprüfung: 

Zerstörende: Statische, dynamische und techno-
logische Prüfverfahren. 

Zerstörungsfreie: Ultraschallprüfung, Prüfung 
mit Röntgen- und Gamma-Strahlen, magnetische 
und induktive Methoden. 

Kunststoffe: 

Eigenschaften und Verwendung. 

Wiederholungen: 

6. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

Statik: 

Kräfte und Momente, Gleichgewichtsbedingun-
gen m der Ebene, Bestimmungen der Auflager-
kräfte. 

Festigkeit: 

Zug-, Druck-, Abscher-, Verdreh- und Biegebe-
anspruchung, zusammengesetzte Beanspruchung, 
Hauptspannungsarten, zulässige Spannung, Span-
nungs-Dehnungsdiagramm, Widerstandsmoment, 
Biegelinie. · 

Allgemeine Zusammenfassungen des Lehrstoffes . Verbindungselemente: 
mit besonderer Berücksichtigung der Praxis. Lösbare Verbindungen; Schraubverbindungen, 

Didaktische Grundsätze: 

Das Verständnis wichtiger metallurgischer Vor-
gänge soll an einfachen Beispielen erklärt und im 
Zusammenhang mit den Übungen im Unterrichts-
gegenstand „Metallurgisches Praktikum" diskutiert 
und gefestigt werden. 

GRUNDLAGEN DES MASCHINENBAUES 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Schüler soll Skizzen, Werkzeichnungen, 
Schaubilder und Pläne des Fachgebietes lesen und 
sach- und normgerecht anfertigen können. 

Der Schüler soll die einfachen theoretischen 
Grundlagen für mechanisch-technische Berechnun-
gen im Fachgebiet beherrschen und einfache tech-
nische Berechnungen systematisch durchführen 
können. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Fachzeichnen : 

Blattgrößen, Beschriftung, Stücklisten, Arten der 
Darstellung, Anordnung der Ansichten, Linienar-
ten. 

Maßeintragung und genormte Maßstäbe, 
Schnitte, Bruchkanten, Bearbeitungszeichen, Werk-
stoffbezeichnung bei Stahl, Messing, Bronze, Kup-
fer und Aluminium. 

Freihandskizzen und Werkzeichnungen, Ergän-
zung unvollständiger Risse und fehlender Ansich-
ten, Entwicklung orthogonaler Darstellungen aus 
Parallelperspektive und nach Modellen. 

Textaufgaben, Herauszeichnen von Teilen aus 
bemaßten Zusammenstellungszeichnungen. 
Schraubendarstellung. 

Toleranzen und Passungen. 

Befestigungs- und Bewegungsschrauben, Gewinde-
arten, Schraubensicherungen, Werkstoffe, Schrau-
benberechnung 

Elemente der drehenden Bewegung: 

Achsen, Wellen, Lager, Kupplungen; Gestaltung, 
Berechnung 

Kinetik: 

Geschwindigkeit, Winkelgeschwindigkeit, 
Beschleunigung, Arbeit, Leistung und Wirkungs-
grad (bei geradliniger Bewegung und bei Drehbe-
wegung) 

7. K 1 a s s e {l Wochenstunde): 

Reibung und Schmierung 

Gleitlager: 
hydrostatische und hydrodynamische Lager 
Längs- und Querlager 
konstruktive Auslegung 
Werkstoffe 
Berechnung 

Wälzlager: 
Aufbau- und Ausführungsformen 
Einsatz, Einbaurichtlinien, Konstruktionsbeispiele 
Berechnung: Tragfähigkeit und Lebensdauer 

Lager- und Wellendichtungen 

Hülltriebe : 
Kettentriebe, Flachriementriebe, Keilriementriebe, 
Zahnriementriebe; 
Gestaltung und Verwendung 
Berechnung; Kraft- und Bewegungsübertragung; 
Übersetzungen 

8. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

V erz ahn ungen : 
Grundformen der Zahnräder {Stirnfräser, Zahn-
stangen, Kegelräder, Schraubenräder, Schnecken) 
Zahnformen 
Verzahnungsgesetz 
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Auslegung und Gestaltung von Zahnrädern 
Beanspruchung und Verschleiß 

Zahnradgetriebe: 
Gestaltung, Auslegung; Konstruktionsbeispiele 
Berechnung 

Kupplungen: 
nichtschaltbare Kupplungen: starre und bewegliche 
Kupplungen; schaltbare Kupplungen 
Konstruktionsbeispiele; Einsatzbeispiele. 

Didaktische Grundsätze: 

Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die 
Anwendbarkeit auf häufige Aufgaben der Praxis. 

METALLURGISCHES PRAKTIKUM 

Bildungs- und Lehraufgabe: 
Handhaben und Instandhalten der zu verwen-

denden Laborgeräte, -apparate und -einrichtungen. 

V ermitteln der Kenntnis der in der einschlägigen 
Betriebspraxis gebräuchlichen Laboratoriumsver-
fahren, vornehmlich in physikalischer, chemischer 
sowie technologischer Hinsicht. Wecken der Fähig-
keit, die wechselnden Eigenschaften komplexer 
natürlicher Rohstoffe und Hilfsstoffe des Fachge-
bietes anhand von Laboratoriumsergebnissen zu 
beurteilen sowie Betriebsabläufe zu beeinflussen. 

V ermitteln von Kenntnissen der wichtigsten 
technologischen Meß-, Prüf- und Untersuchungs-
methoden in der Metallurgie. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (5 Wochenstunden): 

Temperaturmessung: 
mit Flüssigkeitsthermometer, Segerkegel, Thermo-
chromstiften und Bimetallen. 
Schmelzen verschiedener Metalle mittels induktiver 
Heizung, elektrischer Widerstandsheizung, Gas-
brennerheizung 
Bestimmung von Schmelz- und Umwandlungs-
punkten, Wärmeausdehnungsmessungen. 

Metallographisches Arbeiten: 
Handhabung, Aufbau und Beleuchtung des Metall-
mikroskops, Vergrößerungsbestimmungen 
Schleifen, Polieren und Ätzen leicht bearbeitbarer 
Metallproben. Gefügebeurteilung: Zeichnen einfa-
cher Gefüge, Korngrößenbestimmung. 

Werkstoffprüfung: 
Dichtebestimmung an Festkörpern, Pulvern und 
Flüssigkeiten, Zugversuch. 
Einfache Übungen zur Härteprüfung. 

6. K 1 a s s e (5 Wochenstunden): 

Temperaturmessung: 
mittels Thermoelementen: Aufbau von Meßeinrich-
tungen zur genauen Temperaturmessung mittels 
Thermoelementen. Einsatz elektrischer Meßgeräte 

Schmelzen: 
und Gießen von grauem und weißem Gußeisen. 
Thermische Analyse einfacher niedrigschmelzender 
Legierungen. 

Metallographisches Arbeiten: 
Polarisation und Dunkelfeld als Hilfsmittel für die 
Gefügebeurteilun!?. 
Elektrolytisches Atzen und Polieren. Elektrolyti-
sche Abscheidung von Metallen. 
Herstellung weiterer metallographischer Schliffe 
und deren Gefügebeurteilung im Zusammenhang 
mit Glüh- und Schmelzübungen an NE-Metallen, 
Gußeisen und Stahl. 
Anfertigung von Mikrofotografien einschließlich 
aller einschlägigen Arbeiten (fotografieren, Ent-
wickeln, Vergrößern). 

Werkstoffprüfung: 
Härteprüfung: Brinellhärte, Vickershärte, Rock-
wellhärte, Rücksprunghärte, Ritzhärte. 

7. K 1 a s s e (5 Wochenstunden): 

Temperaturmessung mit Strahlungspyrometern. 

Wärmebehandlung von Stahl: 
Spannungsfreiglühen, Weichglühen, Normalglü-
hen, Diffusionsglühen; Härten und Anlassen; Auf-
kohlen und Entkohlen; Einsatzhärten; Stirnab-
schreckversuch; Rekristallisation; ZTU-Diagramm 

Korrosion: 
Einfache Korrosionsprüfung, Korrosionsschutz 
durch Verzinken von Stahlblech 

Pulvermetallurgie: 
Pressen und Sintern von Eisenpulver. Siebanalyse. 

Metallographisches Arbeiten: 
Beurteilung der im Zusammenhang mit der Wär-
mebehandlung von Stahl und der Pulvermetallurgie 
anfallenden Gefüge. 

Werkstoffprüfung: 
Kerbschla&zähigkeit und Übergangstemperaturen. 
In allen Übungen sind die bereits erworbenen 
Kenntnisse anzuwenden und zu üben (Temperatur-
messung, Härteprüfung, fotografisches Arbeiten). 

8. Klasse (4 Wochenstunden): 

Metallographisches Arbeiten: 
Mikrohärteprüfung, Übung der metallographischen 
Kenntnisse durch selbständiges Arbeiten. 
Wiederholung der Gefügekenntnisse 
Selbständiges Anfertigen von Mikrofotos. 
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Werkstoffprüfung: 
Spannungs-Dehnungsschaubild des Zugversuches 
und sein Zusammenhang mit elastischer und plasti-
scher Verformung der spanlosen Bearbeitung. 

Chemische Reaktionen: 
Einführung in die Methodik des Arbeitens in che-
mischen Laboratorien. Anwendungen in der Praxis 
anhand von Makro- und Mikroätzungen ausge-
wählter Werkstoffe. 

9. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Werkstoffprüfung: 
Selbständiges Arbeiten an der Zerreißmaschine. 
Durchführung von Kerbschlagbiege-, Falt- und 
Tiefziehversuchen. 
Zerstörungsfreie Werkstoffprüfung: Praktische 
Durchführung der Ultraschallprüfung als Rißprüf-

·methode. 
Wiederholung, Übung und Vertiefung der erwor-
benen Kenntnisse. 

Didaktische Grundsätze: 

Die Messungen, Prüfungen, Untersuchungen 
und Laboratoriumsverfahren sowie die zugehöri-
gen Aufzeichnungen und Auswertungen sind unter 
Beobachtung der jeweils geltenden Normen von 
den Schülern selbständig auszuführen. 

Den Anforderungen der Praxis entsprechend, 
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt. 

WERKSTÄTTE FÜR METALLBEARBEI-
TUNG 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Handhaben der zu verwendenden Werkzeuge, 
Maschinen, Einrichtungen und Arbeitsbehelfe. V er-
mitteln der wichtigsten Fertigkeiten der Fachrich-
tung. Gründliche Kenntnis der Werk- und Hilfs-
stoffe sowie der betriebstechnischen Verhältnisse 
und Sicherheitsvorschriften. Praktisches Kennen-
lernen der erforderlichen Bearbeitungs-, Meß- und 
Prüfungsverfahren. Erreichen eines Überblickes 
über die Auswahl der jeweils wirtschaftlichen Ferti-
gungsverfahren nach dem Stand der Technik. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Grundausbildung: 
Einführung in den Werkstättenbetrieb, die Werk-
stättenordnung und die Unfallverhütung. 
Messen, Anreißen, Körnen, Feilen, Schleifen von 
Hand, Meißeln, Sägen, Bohren, Senken, Nieten, 
Gewindeschneiden von Hand, Richten, Biegen, 
Weichlöten, Hartlöten. 

Schweißerei: 
Gasschmelz- und Lichtbogenschweißen. 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Mechanische Werkstätte: 
Grundkenntnisse über die verschiedenen Fräs-, 
Hobel- und Drehmaschinen. 

Fräserei: 
Aufspannen und Einrichten von Werkstücken an 
Fräs- und Hobelmaschinen. Fräsen und Hobeln 
verschiedener Werkstoffe. 

Dreherei: 
Dreharbeiten mit der Zug- und Leitspindeldrehma-
schine zwischen Spitzen, mit Lünetten, mit Plan-
scheibe und Drehdornen. 

Härterei: 
Schleifen, Glühen, Härten, Anlassen, Vergüten 

Arbeitsvorbereitung: 
Ausstellen von Arbeitspapieren, Abrechnen von 
Werkstättenaufträgen, Lagerhaltung 

Didaktische Grundsätze: 

Durch Arbeiten mit steigendem Schwierigkeits-
grad soll ein Beherrschen der erforderlichen Fertig-
keiten erreicht werden. Der organisatorische Auf-
bau der Werkstätte soll dem Modell eines Betriebes 
angepaßt sein, sodaß die Schüler in der Werkstät-
tenausbildung nach Möglichkeit auch organisatori-
sche Arbeiten kennenlernen. 

B. Freigegenstände 

Wie Anlage A, unter sinngemäßer Aufteilung des 
Lehrstoffs gemäß Stundentafel. 

STENOTYPIE 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Schüler soll Texte nach Diktat unter Einhal-
tung des für die Staatliche Stenotypieprüfung gel-
tenden Fehlerschlüssels auf der Maschine schreiben 
können. Der Schüler soll Texte und Diktate sicher 
in Kurzschrift aufnehmen und wortgetreu lesen 
können. Er soll sich der Kurzschrift als Organisa-
tionsmittel (Notizschrift) bedienen können. Er soll 
Texte aus Langschrift, aus Kurzschrift und vom 
Phonotypieträger in Maschinschrift übertragen 
können. Er soll die Schreibmaschine pflegen kön-
nen. Er soll Texte aus dem Geschäfts-, Behörden-
und Privatbereich nach den Richtlinien für Ma-
schinschreiben (ÖNORM A 1080) sicher und ein-
wandfrei gestalten können. 
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Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Zehn-Finger-Tastschreiben: 

Buchstaben, Ziffern, Zeichen. Anwendung nach 
den Richtlinien für Maschinschreiben (ÖNORM 
A 1080). Abschrift und Schreiben nach Diktat und 
allgemeinen Angaben; Tabellieren. 

Die Schreibmaschine: 

Bedienung aller Einrichtungen. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Zehn-Finger-Tastschreiben: 

Abschrift und Schreiben nach Diktat und allge-
meinen Angaben mit erhöhter Geschwindigkeit. 

Die Schreibmaschine: 

Farbbandwechsel, Typen- und Maschinenreini-
gung. 

Büromaschinen und Organisationsmittel: 

Aufgabe, Arten und Pflege. 

Normen und Usancen: 

Äußere Form der kaufmännischen Schriftstücke; 
genormte und ungenormte Geschäftsbriefe; Aus-
führung von Schriftstücken nach Konzepten und 
ungegliederten V erlagen; Ausfüllen von Formula-
ren. 

Kurzschrift nach der Wiener Urkunde: 

Aufnahme und Lesen eigener Niederschriften 
und kurzschriftlicher V erlagen, Übertragung in 
Maschinschrift. 

Didaktische Grundsätze: 

Hauptkriterium für die Textauswahl ist die 
Brauchbarkeit in der betrieblichen Praxis und im 
Alltag. Reinschriften werden zweckmäßigerweise 
in Mappen gesammelt. 

BETRIEBSWIRTSCHAffLICHES 
PRAKTIKUM 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Vertiefung und Zusammenfassung der betriebs-
wirtschaftlichen Kenntnisse. Erhöhung der Eigen-
ständigkeit und Sicherheit bei der Lösung betriebs-
wirtschaftlicher Aufgabenstellungen. Fähigkeit, das 
erworbene Wissen bei Problemlösungen zu kombi-
meren. 

Lehrstoff: 

7. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

Dienstleistungsbereiche: 

Geld- und Kreditwesen, Versicherungswesen, 
Transportwesen einschließlich Zollwesen. 

Zahlungsverkehr: 

Barzahlung, Zahlungsvermittlung durch Post 
und Kreditinstitute, Scheck, Wechselrecht, Abrech-
nung von Wechselgeschäften, Zahlungsverkehr mit 
dem Ausland, Abrechnung von Valuten und Devi-
sen. 

Geschäftsfälle: 

Schriftverkehr: Regelmäßige Erfüllung des 
Kaufvertrages von der Anbahnung bis zur Zahlung, 
Werbung. 

Rechnungswesen: Kostenüberleitung, Betriebs-
abrechnung und Kalkulation, Teilkostenrechnung, 
Statistische Arbeiten, Planungsrechnung. 

8. K 1 a s s e (1 Wochenstunde): 

Steuerrecht: 

Einkommensteuer, Körperschaftssteuer, Gewer-
besteuer, Umsatzsteuer, sonstige Steuern, Abgaben-
verfahren, Schriftverkehr mit dem Finanzamt. 

Lohn- und Gehaltsverrechnung: 

Rechtliche Grundlagen, Abrechnung, Verbu-
chung, Verkehr mit Behörden und Sozialversiche-
rungsträgern. 

Geschäftsfälle: 

Schriftverkehr: Unregelmäßigkeiten bei der 
Erfüllung des Kaufvertrages 

Rechnungswesen: Zusammenhängender Ge-
schäftsfall auf Bestands- und Erfolgskonten mit Ab-
schluß, Auswertung der Bilanz, Lieferanten- und 
Kundenkartei, Anlagenbuchhaltung, Materialver-
waltung. 

Didaktische Grundsätze: 

Der Unterricht baut auf Vorkenntnissen aus den 
Pflichtgegenständen ,,Betriebswinschaftlicher 
Unterricht" und „Werkstätte für Metallbearbei-
tung" auf. Hauptkriterium für die Lehrstoffaus-
wahl ist die Anwendbarkeit auf Aufgaben der 
betrieblichen Praxis. Durch Exkursionen, Lehraus-
gänge und Vorträge schulfremder Personen ist das 
Verständnis für betriebswirtschaftliche Zusammen-
hänge zu fördern. 

C. Unverbindliche Übungen 

Wie Anlage A, unter sinngemäßer Aufteilung des 
Lehrstoffs gemäß Stundentafel. 
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Anlage B 

LEHRPLAN DES OBERSTUFENREALGYM-
NASIUMS 

ERSTER TEIL 
ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN 

Wie Anlage A. 

ZWEITER TEIL 
ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL 

Wie Anlage A. 

DRITTER TEIL 
ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-

SÄTZE 

Wie Anlage A. 

VIERTER TEIL 
STUNDENTAFEL 

(Gesamtwochenstundenzahl und Stundenaus-
maß der einzelnen Unterrichtsgegenstände) 



a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

mit Darstellender Geometrie oder ertänzendem Unterricht in Bio- mit Instrumentalunterricht oder Bildnerischem 
logie und Umweltkunde, P ysik sowie Chemie Gestalten und Werkerziehung 

Klassen und Wochenstunden Klassen und Wochenstunden 
aa) Pflichtgegenstände Ü-Stufe 5. Kl. 6. KI . 7.Kl. 8. Kl. Summe 5.Kl. 6. Kl. 7. Kl. 8. Kl. Summe 

Religion ... ... .. . . .... . ... . ... .. . (2) 2 2 2 2 8 ·c +2) 2 2 2 2 8 ( +2) 
Deutsch .... . . . . . .. .... . .. .. ... .. (6) 4 3 3 3 13 ( +6) 4 3 3 3 13 ( +6) 
Erste lebende Fremdsprache . . ... .. . (6) 4 3 3 3 13 ( +6) 4 3 3 3 13 ( +6) 
Zweite lebende Fremdsprache/Latein . - 4 3 3 3 13 4 3 3 3 13 
Geschichte und Sozialkunde . ..... . . } 2 2 2 2 : } 2 2 2 2 : } (2) 1) ( +2) ( +2) 
Geographie und Wirtschaftskunde .. . 2 2 2 2 2 2 2 2 
Mathematik *) .... . ... . .. ...... .. . (6) 4 4 4 4 16 ( +6) 4 3 3 3 13 ( +6) 
Biologie und Umweltkunde*) .. . . ... (2) 1) 2 3 -12 2 7/9 ( +2) 2 2 - 2 6 ( +2) 
Chemie*) . . ... ..... . ............ - - 3 2/3 5/6 - - 2 2 4 
Physik*) .. . .. .. . .. . . ............ (2) 1) - 3 3 2/3 8/9 ( +2) - 3 2 2 7 ( +2) 
Darstellende Geometrie ... . .. . ..... 21- 21- 4/- -
Psychologie und Philosophie ... .. .. . 2 2 4 2 2 4 
Informatik . . . ... . ....... ... . ... .. - 2 - 2 2 2 
Musikerziehung **) ... . ... . ... . ... (2) 2 1,5 

} 2 2) 
3,5 } ( +2) 2 2,5 

} 2 3) 
4,5 } ( +2) 

2 2) +4 2 3) +4 
Bildnerische Erziehung *';) ......... (2) 2 1,5 3,5 ( +2) 2 2,5 4,5 ( +2) 
Instrumentalunterricht/Bildnerisches 

Gestalten und Werkerziehung **) . . - - - 2 2 2 2 8 
Leibesübungen . .. . . . . . ... . ... . ... (3) 3 3 2 2 10 ( +3) 3 3 2 2 10 ( + 3) 

Summe der Pflichtgegenstände . . .. . . (33) 33 31 33 33 130 ( +33) 35 33 30 32 130 ( +33) 

bb) Wahlpflichtgegenstände 8 8 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) 138 ( +33) 138 ( +33) 

*) bzw. **) : Typenbildende Pflichtgegenstände. 2) Alternative Pflichtgegenstände. 
1) In Form einer Arbeitsgemeinschaft. ') Entsprechend dem gewählten Schwerpunkt. 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(III) 
(1) 
(1) 
(1) 
(III) 

(III) 
(II) 
III•) 
(III) 
(III) S) 
(II) 
III 
II 
(IV a) 

(IV a) 

IV 
(IV a) 

""" <.;> 

°' 

{/) 

2: 
(") 
;>;"" 
<.;> 

!' 
z 
" N 
'-! 
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bb) WAHLPFLICHTGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A, mit folgenden Abweichungen: 

Nach dem Wahlpflichtgegenstand gemäß sublit. bb) „Musikerziehung" ist folgende Zeile einzufügen: 

„Instrumentalunterricht 7) ••••• (2) (2) 2 4/2 IV" 

Nach dem W ahlpflichtgegenstand gemäß sublit. bb) „Bildnerische Erziehung". ist folgende Zeile einzufü-
gen: 

„Bildnerisches Gestalten und 
Werkerziehung 7) .••••.•••• (2) (2) 

Nach Fußnote 6) ist folgende Fußnote 7) anzufügen: 

„ 7) Sofern vom Schüler als Pflichtgegenstand besucht." 

b) FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A. 

2 

c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Wie Anlage A, mit folgender Abweichung: 

4/2 IV" 

Die Zeilen „Darstellendes Spiel", „Chor", „Spielmusik", „Bildnerisches Gestalten" und „Leibesübungen" 
lauten: 

Ü-Stufe 5.Kl. 6.Kl. 7.Kl. 8. KI. 

Darstellendes Spiel ........ . .. (2) 2 2 2 2 
Chor ...... ...... .. . . . ... .. (2) 2 2 2 2 
Spielmusik .. : . . . . ... . ... .... (2) 2 2 2 2 
Bildnerisches Gestalten .. ... . . (2) 2 2 2 2 
Leibesübungen .. ........ . . .. (2) 2 2 2 2 

d) FÖRDERUNTERRICHT 

Wie Anlage A, mit folgender Abweichung: 

Die Zeilen „Deutsch", „Erste lebende Fremdsprache" und „Mathematik" lauten: 

Deutsch 
Erste lebende Fremdsprache 
Mathematik 

(2) 
(2) 
(2) 

*)/*'}) Typenbildende Pflichtgegenstände. 
1) In Form einer Arbeitsgemeinschaft. 
2) Alternative Pflichtgegenstände. 
3) Entsprechend dem gewählten Schwerpunkt. 

(2) 
(2) 
(2) 

4) In der Schwerpunktform 7. und 8. Klasse jedoch II. 
') In der Schwerpunktform 7. und 8. Klasse jedoch (II). 

Summe 

8 ( +2) 
8 ( +2) 
8 ( +2) 
8 ( +2) 
8 ( +2) 

Lehr-
ver-

pflich-
tungs-
gruppe 

V 
V 

(V) 
IV 

(IVa) 

(I) 
(I) 
(II) 
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SECHSTER TEIL 

Lehrpläne der einzelnen Unterrichtsgegenstände 

A. Pflichtgegenstände 

Übergangsstufe 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht auf der Übergangsstufe soll die 
Schüler, die auf Grund der mitgebrachten Voraus-
setzungen noch nicht für den Eintritt in die 
5. Klasse geeignet sind, insbesondere in den Pflicht-
gegenständen Deutsch, Lebende Fremdsprache 
(Englisch) und Mathematik durch Wiederholung, 
Ergänzung und Sicherung des grundlegenden Wis-
sens und Könnens für den erfolgreichen Besuch der 
5. Klasse vorbereiten. 

In der Form von Arbeitsgemeinschaften soll der 
Unterricht in Geschichte und Sozialkunde - Geo-
graphie und Wirtschaftskunde, der Unterricht in 
Biologie und Umweltkunde sowie in Physik die 
Schüler, aufbauend auf den mitgebrachten Kennt-
nissen, wiederholend, ergänzend und sichernd, im 
besonderen zu eigener Tätigkeit, zu deren Auswer-
tung und zum Verständnis für die Aufgaben des 
betreffenden Pflichtgegenstandes der Oberstufe 
führen . Den Pflichtgegenständen Musikerziehung, 
Bildnerische Erziehung und Leibesübungen kommt 
daneben auch die Bedeutung eines Ausgleichs 
durch musische Bildung und körperliche Übung zu. 

Didaktische Grundsätze: 

Im Unterricht auf der Übergangsstufe ist in 
besonderem Maß auf die Unterschiedlichkeit der 
Schüler und der mitgebrachten Kenntnisse, Fertig-
keiten und Haltungen zu achten. Der Unterricht 
hat in allen Pflichtgegenständen bedachtsam zu 
beginnen, zumutbare Forderungen zu stellen und 
zu einer angemessenen Arbeitshaltung zu erziehen. 
Die Schüler sind dabei in zweckentsprechender 
Weise mit den grundlegenden Arbeitstechniken 
vertraut zu machen. Auf gewissenhafte Wiederho-
lung, Erarbeitung, Übung und Sicherung des 
wesentlichen Lehrstoffs ist im Hinblick auf die 
Vorbereitung der 5. Klasse größter Wert zu legen. 
Auf sorgfältiges Arbeiten und angemessenen 
sprachlichen Ausdruck ist stets zu achten. Haus-
übungen sind regelmäßig zu korrigieren. 

Gegebenenfalls sind audio-visuelle Hilfsmittel 
einzusetzen. 

Im Unterricht der Musikerziehung, der Bildneri-
schen Erziehung, der Leibesübungen sowie der 
Unverbindlichen Übungen ist eine über die notwen-
dige theoretische Grundlegung hinausreichende 
stärkere Belastung der Schüler mit Wissensstoff zu 
vermeiden. 

Lehrstoff: 

DEUTSCH 

(6 Wochen.stunden) 

Sprechen: 
a) Erweiterung der sprachlichen Fähigkeiten durch 
Sprachhandeln in modellhaft ausgewählten und in 
realen Situationen: 

Durch Sprechen gemeinsames Lernen und Han-
deln ermöglichen: 

Überblick über Problembereiche von allgemeiner 
Bedeutung gewinnen; 
Problembewußtsein entwickeln durch Darstellen, 
Vergleichen und Beurteilen von Sachverhalten 
anhand von Themen, wie zB Bildungs- und 
Berufslaufbahn, Arbeitswelt, Interessengruppie-
rung, Vorurteile, Medien, Werbung, Mode, 
Ernährung und Gesundheit, Beziehungen zwi-
schen den Geschlechtern, Partnerschaft. 
Interessen aussprechen und Klarheit über ver-
schiedene Interessenlagen erlangen; Interessen 
vergleichen, gewichten, bewerten und vertreten. 
lnteressensausgleich anstreben: Konflikte zwi-
schen veschiedenen Gesprächspartnern (zB 
Erwachsene - Jugendliche, Vorgesetzte -
Untergebene, Produzenten - Konsumenten) 
thematisieren und Lösungen suchen. 

Informieren, erzählen und unterhalten : 

ZB Sachverhalte darstellen, über die die Schüler 
im Unterricht und außerhalb des Unterrichtes 
Erfahrungen gesammelt und Kenntnisse gewon-
nen haben (fächerübergreifende Thematik); von 
Erlebnissen, Erfahrungen und Problemen erzäh-
len, die sich in Lern- und Arbeitssituationen 
ergeben (ua. auch im Hinblick auf die Schul-
und Berufslaufbahn) . 

Argumentieren: 

Gründe für eigene und fremde Meinungen 
anführen; erläuternde Beispiele geben; Wider-
sprüche aufzeigen; Gegenargumente erwägen 
und zu entkräften versuchen. 

Appellieren: 

ZB Wünsche und Interessen einer Gruppe als 
deren Sprecher vertreten (auch im Rahmen von 
Unterrichtsprojekten). 
Informationen, Argumente und Beispiele beim 
Appellieren einsetzen. 

b) Gesprächs-, Sozial- und Sprachverhalten : 

In verschiedenen Gesprächsformen eigene Mei-
nungen und Handlungen sowie die anderer 
begründen. 

Auseinandersetzungen sachlich führen. 
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Gegensätzliche Positionen erkennen und aner-
kennen. 

Manipulationen für sich und andere durchschau-
bar machen. 

Standardsprache zweckmäßig einsetzen lernen 
und ihren Gebrauch festigen. 

c) Rede- und Gesprächsformen: 

Diskussion und· Debatte (auch Leitung eines 
Gesprächs); Referat; Rollenspiel 

Schreiben: 

a) Verfassen von Texten 

Erzählen/Spielen mit Spra~he. 

Schreiben über sich: 
Von Erlebnissen und Erfahrungen erzählen; 
besondere Berücksichtigung der Darstellungs-
weise (Gliederung, sprachliche Formulierung). 

Erzählen nach Vorgaben: 

Kurze Prosatexte umformen. 

Mit Sprache spielen/freies Schreiben: 
ZB mit Sprache experimentieren. 
Parodieren. 
Assoziatives Schreiben nach optischen und musi-
kalischen Impulsen. 

Informieren/Erklären/ Argumentieren. 

Informationen speichern und Inhalte wiedergeben: 
ZB Stichwortzettel anlegen. 
Sachtexte exzerpieren und kürzen. 
Fragenkatalog für Meinungsumfragen und Inter-
views ausarbeiten. 
Verlaufs- und Ergebnisprotokolle anlegen ( ua. 
im projektorientierten Unterricht). 

Den Inhalt dichterischer Texte zusammenfassen 
und den persönlichen Eindruck darlegen (siehe 
Lesen und Textbetrachtung). 

Sachverhalte für sich und andere verständlich 
erklären (siehe Sprechen): 

ZB grafische Darstellungen, Skizzen erläutern, 
einfache Begriffe sowie ursächliche Zusammen-
hänge und Sachverhalte erklären (ua. im projekt-
orientierten Unterricht). 

Begründen und Bewerten (siehe Sprechen): 
ZB Probleme aus dem Erfahrungsbereich der 
Schüler darstellen. 
Zu unterschiedlichen Meinungen Stellung bezie-
hen. 
Begründungen für die eigene Meinung formulie-
ren. 
Kurztexte mit argumentierender Stellungnahme 
schreiben. 

Appellieren: 

Zu Handlungen auffordern: 
Mit Argumenten auffordern und werben (zB für 
persönliche, schulische und außerschulische Anlie-
gen) (siehe Sprechen). 
Leserbriefe verfassen. 

Appellative Textsorten aus dem praktischen Schrift-
verkehr verfassen. 

ZB Inserate, Bestellungen, Stellengesuche 
(Bewerbungen), Anträge, Ansuchen, Beschwer-
den, Reklamationen schreiben 

b) Übungen zur Textgestaltung 

Fachausdrücke klären und gezielt verwenden. 

Die äußere Form und optische Gestaltung von 
Texten des praktischen Schriftverkehrs berücksich-
tigen. 
Informierende, erklärende und argumentierende 
Texte verständlich gestalten durch 

Einfachheit: überschaubare Sätze, bekannte 
Wörter, anschauliche Beispiele; 
Übersichtlichkeit: geordnete Gedankenfolge, 
Hervorheben von Wichtigem; 
Kürze: Beschränkung auf das Wesentliche. 

c) Rechtschreiben 

Sicherung des Rechtschreibbewußtseins. 
Regeln und Rechtschreibhilfen gezielt anwen-
den. 
Schreibweise eines Wortes kommentieren (im 
Sinne des phonematischen, morphematisch-ety-
mologischen und syntaktischen Prinzips - siehe 
Österreichisches Wörterbuch). 

Orthographische Sicherung des Wortschatzes. 
Verschiedene Lernhilfen kombiniert verwenden. 

Groß- und Kleinschreibung. 
Besonderheiten von Normalisierungen 

Schärfung/Dehnung. 
Wiederholen und Kommentieren der typischen 
Fälle. 

Schreibung häufiger Fremdwörter. 

Abteilen von Wörtern. 

Getrennt- und Zusammenschreibung. 

Zusammenfassen der häufigsten Fälle der Zeichen-
setzung. 

Im Wörterbuch nachschlagen. 

Individuelle Rechtschreibschwächen beheben. 
Selbständige Fehlerkontrolle. 

Lesen und Text betr acht u n g: 

a) Lesetechniken 

Die erworbenen Lesetechniken zur raschen Sinn-
entnahme und zur Sinnvermittlung weiterentwik-
keln. 
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b) Texte und Textverständnis 

Dichterische Texte (besonders österreichische 
Autoren) erleben, erschließen und gelegentlich vor-
tragen. 

Epische Texte, zB Kurzgeschichten, Anekdoten; 
Erzählungen, Novellen, Romane (auch Aus-
schnitte); Inhalt und Form besprechen. 

Lyrische Texte, unterschiedliche Arten von 
Gedichten, zB auch Texte von Liedern und Songs, 
auf Inhalt und Wirkung untersuchen. 

Dramatische Texte, zB Hörspiele, Szenen und 
Bühnenstücke lesen, spielen oder durch Theater 
und Medien kennenlernen (siehe Schreiben). 

Jugendliteratur: 
Bücher vorstellen (mit Leseproben), besprechen 
und dabei Urteilsvermögen entwickeln. 

Berichtende und beschreibende Texte und ihre 
Absicht und Wirkung untersuchen, zB Texte über 
künstlerische und wissenschaftliche Leistungen, 
wirtschaftliche und politische Fragen, Berufs- und 

· Arbeitswelt, Freizeit, Umweltschutz (mit besonde-
rer Berücksichtigung Österreichs). 

Sachbücher: 
Informationen sammeln, vergleichen und aus-
werten (auch in Projekten) - (siehe Schreiben, 
Sprechen). 

c) Medienerziehung 

Fernsehen/Hörfunk/Film. 
Sendungen besprechen und den Bereichen der 
Unterhaltung, Information und Bildung zuord-
nen. 

Medienkonsum besprechen. 

Merkmale und Wirkungen von Sendungen untersu-
chen. 

Einige Mittel der Filmgestaltung besprechen (zB 
Einstellung, Kameraführung, Schnitt, Trickauf-
nahme) und nach Möglichkeit in Eigenproduktio-
nen erproben. 

Zugang zu Büchern. 

Büchereien benützen. 

Tageszeitungen. 
Einige tatsachen- und meinungsorientierte jour-
nalistische Stilformen unterscheiden. 
Berichte ü.ber ein Ereignis ·in verschiedenen 
Tageszeitungen vergleichen und dazu Stellung 
nehmen. 
Gegebenenfalls eine Schülerzeitung, Wandzei-
tung oder eine Seite für eine Tageszeitung her-
stellen (siehe Schreiben). 

d) Literaturkunde 
Merkmale epischer, lyrischer und dramatischer 
Formen in Texten erkennen. 

ZB: Ich- und Er-Form in epischen Texten; Stro-
phe im Gedicht; die Entwicklung der Handlung 
im Drama durch Rede und Gegenrede (Dialog). 

Ästhetische Merkmale in Texten erkennen. 
ZB: Aufb~u, Sprachform, sprachliche Bilder; 
besondere Wirkungsmöglichkeiten gebundener 
Sprache. 

Textverständnis vertiefen durch Einbeziehung der 
historischen, politischen, sozialen, kulturellen und 
biographischen Entstehungsbedingungen. 

Sprachbetrachtung 
üb u n g: 

und Sprach-

a) Sprache im Verwendungszusammenhang 

Rolle und Sprachgebrauch. . 
Auswirkungen der Kommunikationssituation (zB 
symmetrisches und asymmetrisches Verhältnis; 
gesprochene und geschriebene Sprache) auf den 
Einsatz der sprachlichen Mittel beobachten. 

Emotionalität und Sachlichkeit im sprachlichen 
Ausdruck (siehe Sprechen). 

Inhalts- und Beziehungsaspekte in Gesprächssi-
tuationen unterscheiden lernen. 

Verschiedene Sprachformen (siehe Lesen und Text-
betrachtung). 

Das Auftreten und die Bedeutung verschiedener 
Sprachformen (zB Standardsprache, Umgangs-
sprache, Mundart) besprechen; an ausgewählten 
Beispielen Merkmale erkennen. 
Sprachliche Besonderheiten, die für bestimmte 
Gruppen (zB soziale Gruppen, Alters- und 
Berufsgruppen, ethnische Gruppen) kennzeich-
nend sind, besprechen. 
Verschiedene Ausdrucksweisen (wie etwa geho-
bene, saloppe, derbe) unterscheiden und ihre 
Intentionen und Wirkungen besprechen. Ver-
schiedene Stilebenen in der Literatur vergleichen. 

b) Bedeutung sprachlicher Zeichen 

Erweiterung des Wortschatzes. 
Wortfelder aufbauen; Bedeutungen mit Hilfe 
von Merkmalen unterscheiden; Bedeutung von 
Wörtern in verschiedenen Zusammenhängen 
feststellen. 
Ober- und Unterbegriffe erarbeiten. 
Bedeutung von Fremdwörtern klären. 

Bedeutungsunterschiede. 
Bedeutung ähnlicher Wörter gegeneinande.r 
abgrenzen; regionale und gruppenspezifische 
Besonderheiten im Wortschatz feststellen. 

Abstufung von Äußerungen (siehe Sprechen). 
Unterschiedliche Wiedergabe von Äußerungen 
anderer besprechen (zB indirekte Rede). 
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Übertragene Bedeutung (siehe Lesen und Textbe-
trachtung). 

Sprachliches Bild, Vergleich, Metapher in Texten 
feststellen; Wirkung bildhafter Ausdrucksweise 
besprechen. 

Wortbildung (siehe Schreiben). 
Neue und ungewöhnliche Wortzusammenset-
zungen, besonders in der Werbung und in den 
Zeitungen, feststellen, ihre Bedeutung klären; 
ähnliche Mögfü;hkeiten auf spielerische Art 
erproben. 

c) Text-, Satz- und Wortgrammatik 

Textgrammatik. 
Den thematischen Zusammenhang eines Textes 
durch die Mittel der Wiederholung und des 
Ersatzes feststellen. 
Die Modifizierung der Aussage mit Hilfe von 
Modalverben, modifizierenden Verben, kon-
junktivischen, futurischen Formen und situativ 
gebrauchten Adverbien erproben. 

Satzgrammatik. 
Die Verknüpfung von Sätzen und Satzteilen 
besprechen: die logischen, räumlichen, zeitlichen 
ua. Beziehungen feststellen; Konjunktionen, 
Adverbien, Relativpronomen ua. Mittel zur Satz-
verknüpfung erkennen. 
Möglichkeiten des Ausbaus von Satzgliedern mit 
verschiedenen Mitteln (zB nominale und satz-
wertige Erweiterungen) erkennen und erproben 
(siehe Schreiben). 

Wortgrammatik. 
Die Fügung von mehreren Wörtern zu Gruppen 
mit fester Bedeutung unter grammatischen, or-
thographischen und semantischen Gesichtspunk-
ten besprechen (zB auf den Grund gehen - auf-
grund von; an der Hand - anhand von ... ). 
Adverbien, Konjunktionen und Modalverben 
erkennen. 

d) Sprachübung 

Die standardsprachlich richtige Verwendung von 
Konjunktionen und Präpositionen üben. 

Den richtigen Fall von Relativpronomen in Satz-
verknüpfungen bilden. 

Standardsprachliche Formen der Attribuierung 
(besonders Genitivattribut, Apposition) üben. 

Standardsprachliche Verwendung der Fälle und 
den korrekten Gebrauch der Pronomen üben. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

Sechs Schularbeiten, je drei im Semester. 

LEBENDE FREMDSPRACHE 

Englisch 

(6 Wochenstunden): 

Th e m a t i s c h e Be r e ich e (Gesprächs-, Lese-
und Hörstoff) 

Texte - auch Dialoge - aus dem Erlebnisbe-
reich der Schüler mit gelegentlichen Hinweisen auf 
englische und amerikanische Verhältnisse; außer-
dem Gedichte, Lieder, Anekdoten, Erzählungen. 

Ausdrucksmittel 

Wortschatz: 

Der Wortschatz richtet sich nach den Bedürfnis-
sen, wie sie sich aus der Befassung mit den unter 
„Thematische Bereiche" angeführten Gebieten 
ergeben. 

Sprachfunktionen: 

Sprachliche Mittel struktureller wie idiomati-
scher Art, die die Schüler dazu hinführen sollen, 

Sozialbezüge herzustellen und fortzuführen 
Kommunikation sicherzustellen 
Stellung zu nehmen 
Wünsche und Bitten zu äußern 
Gefühle und Meinungen auszudrücken 
Handlungen zu veranlassen, zur Unterlassung 
aufzufordern 
Informationen zu geben, sich nach dem Befin-
den, nach Wünschen, Meinungen usw. zu 
erkundigen sowie um Stellungnahme oder 
Information zu bitten. 

Grammatikalisch-strukturelle Kategorien 

Die im folgenden angeführten Bereiche sollen 
nicht punktuell oder losgelöst vom übrigen Unter-
richt behandelt werden. 

Es sind folgende Schwerpunkte zu setzen: 
1. Der einfache Satz und nähere Bestimmungen 

durch Objektsangabe und adverbielle Bestim-
mungen (Art und Weise, Raum, Zeit, Begrün-
dung) sowie Ausdruck von Bedingung und 
Folge in einfachen, gängigen Beispielen, aber 
auch nähere Bestimmungen durch einschrän-
kende Relativsätze - insbesondere auch ohne 
Relativpronomen. 

Das bedeutet im einzelnen: 
Gerade Wortfolge in positiven Feststellun-
gen, Verwendung von Adjektiv und Adverb 
Fragesatz, zum Einholen von Information 
bzw. Negation zum Verneinen, aber auch 
zum Ausdruck anderer Sprachfunktionen 
wie Widerspruch und Korrektur (But she 
can't. No, he doens't), so weit sie sich im 
Rahmen häufiger kommunikativer Verwen-
dungszusammenhänge bewegen. 
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Bedingungssätze insbesondere nach folgen-
den Mustern: If it gets worse, you'll get wet. 
If I knew, I would teil you. Sowie zumindest 
verstehensmäßig: If she had learned the new 
words, she would know them/would have 
known them.) 
Indirekte Ausdrucksweise, etwa zum 
Berichten (In his letter he says ... She said 
she would ... He asked/told them to ... ), 
soweit es sich um unkomplizierte, alltägli-
che Fälle handelt. 
Passive Ausdrucksweise (non-progressive; 
offensichtliche Zeitverhältnisse) insbeson-
dere in Fällen ohne Angabe des Täters. 

2. Die häufigsten Satzverknüpfungen zB mit and, 
but, so ( = therefore), when, if, because, that, 
which, who. 

3. Tätigkeiten und Zustände 

Darunter fallen etwa: 
Zustandsve.rben (und deren nähere Bestim-
mung): was/looked/ got angry 
Aktionsverben (und deren nähere Bestim-
mung): left (quickly), shouted (angrily) 
Modalverben und ihrer funktionalen V er-
wendung (I can/may/must do it). 

4. Zeit und Aspekt 
gegenwärtig/vergangen/ zukünftig 
perfective aspekt (unfinished, limited dura-
tion: I'm staying with a friend) 
non-progressive aspect: I live with my 
parents. 

5. Time and tense 

Die englischen Zeitformen und ihre Bedeutung; 
zB der Ausdruck der Zukünftigkeit als Voraus-
sage oder als Absicht (I'm not going to teil you. 
Wait a moment. I'll help you (unpremeditated). 
Es ist darauf zu achten, daß Zeitformen nur in 
typischen Verwendungszusammenhängen geübt 
und verlangt werden. Für die Festigung des Zei-
tengebrauches ist Kontextualisierung oder 
zumindest einsichtige Kontextualisierbarkeit 
unerläßliche Voraussetzung. 

6. Relationen 

Dazu zählen 
Verhältnis von Größe und Ausmaß (-er, 
-est; more -, most, better, best; worse, 
worst; little, smaller, smallest) 
Zeitverhältnisse: Gleichzeitigkeit, Vorzei-
tigkeit, Nachzeitigkeit (saw/knew/said ... 
was - had been - would be) in klar durch-
schaubaren, zwingenden Kontexten. 

7. Ersatzformen 

etwa 
Pronomina (I/me/myself), they/them/ 
themselves 
(this) one, (several big) ones 

(I hope/think) so 
be able to, have to, allowed to zum Aus-
druck von Möglichkeiten, Verpflichtung 
und Erlaubnis in Fällen, in denen die ent-
sprechenden Modalverben keine Formen 
zur Verfügung haben. 

8. Anzeige von Besitz oder Zugehörigkeit 

durch possessive determiners (my, their) 
durch -'s bzw. -s' („Genitive") 
mittels „of"-Konstruktion. 

9. Einige der häufigsten Präpositionalverbindun-
gen 

in erster Linie solche, in denen die Präposi-
tionen in ihrer Grundbedeutung verwendet 
werden (in the water, on the table) 
daneben einige in idiomatischen Fügungen 
wie: in the morning, at noon; at school, in 
dass; at once; interested in, made of; look 
at/for/ after; wait for; a book about ... 

Mündliche und schriftliche Übungen und Überprü-
fungsformen 

Im Bereich des Hörens: 
regelmäßig Übungen anhand sehr einfacher 
und kurzer Texte unter Heranziehung verschie-
dener Tonträger, wobei das Einhören auf 
„native speakers" besonders zu pflegen ist 
Lautunterscheidung und Sinnverstehen 
Beantworten einfacher Fragen zum Inhalt 
Ausführen von Anweisungen und Aufgaben 
(task listening) 
Nachsprechen mit Zielrichtung auf Lautunter-
scheidung und Intonationsmuster. 

Im Bereich des Sprechens: 

Artikulations- und Intonationsübungen sowie 
Übungen zur Sprechflüssigkeit durch Nach-
sprechen und Variieren, vornehmlich in ganzen 
Sätzen 
Wiedergabe auswendig gelernter Textstellen, 
insbesondere Dialoge, die in lexikalischer, syn-
taktischer und idiomatischer Hinsicht ergiebig 
sind 
Auswendiglernen altersgemäßer Liedtexte 
Frage und Antwort, insbesondere in Rollenspiel 
und Partnerarbeit 
regelmäßig einfachste Gespräche, insbesondere 
zu inhaltlich und wortschatzmäßig erarbeiteten 
Bereichen 
Neubildung von Sätzen, möglichst in situativer 
Einbettung 
Erzählen einfacher Geschichten unter Zuhilfe-
nahme von Bildern und/oder key-words bzw. 
ausgehend von Gehörtem und Gelesenem 
einfachste inhaltliche Umformungen durch 
Wechsel der Person(en) und Darstellungsform. 
Nach mündlicher Erarbeitung gegebenenfalls 
schriftliches Fixieren. 
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Im Bereich des Lesens: 

fallweise Übungen im lauten Lesen zur Schu-
lung der Artikulation und Intonation 
Übungen im stillen, sinnerfassenden Lesen mit 
anschließender Auswertung. 

Im Bereich des Schreibens: 

Niederschreiben von Auswendiggelerntem 
Diktate zur Förderung des Hörverstehens und/ 
oder zur Festigung der Rechtschreibung 
Gruppieren von·Wörtern nach Aussprache und 
Schreibung (Gleichheit und Konstrast) 
Einsetz- und Zuordnungsübungen 
Stellen und Beantworten von Fragen 
Abfassen kurzer Texte, ausgehend von Bildern 
und spliachlichen Impulsen 
Wiedergabe von Gehörtem und Gelesenem 
einfachste inhaltliche Umformungen durch 
Wechsel der Person und der Darstellungsform. 

Regelmäßige mündliche und schriftliche Haus-
übungen 

zur Festigung von Kenntnissen und Fertigkeiten 
im Anschluß an die Unterrichtsarbeit 
zur Anwendung von Kenntnissen und Fertig-
keiten aus dem Unterricht 
zur Vorbereitung auf die Unterrichtsarbeit. 

Schularbeiten: 

Sechs Schularbeiten (einstündig, je drei im Seme-
ster), bzw. kürzere schriftliche Leistungsfeststellun-
gen im Gesamtausmaß von 300 Minuten in mög-
lichst gleichmäßiger Verteilung. 

GESCHICHTE UND SOZIALKUNDE -
GEOGRAPHIE UND WIRTSCHAFfSKUNDE 

(in Form einer Arbeitsgemeinschaft) 

(2 Wochenstunden): 

Lernziele und Lerninhalte 
Lernziele: 

1. Erfassen der Grundstruktur menschlicher 
Gemeinschaft und ihrer Veränderungen im 
Verlauf der Geschichte 

2. Erarbeiten von Grundbegriffen und Fragestel-
lungen der Geschichtswissenschaft 

Lerninhalte: 

Familie; Gemeinde; Bundesland; Österreich. 

Geschehen und Geschichte; der Historiker und 
seine Fakten, Quellenkritik; Geschichtsschreibung. 

Lernziele: 

3. Grundlegende Kenntnisse und Einsichten in 
Mensch-Raum-Wirtschaftsbeziehungen. 

4. Erarbeiten von Grundbegriffen und Fragestel-
lungen der Geographie und Wirtschafts-
kunde. 

Lerninhalte: 

Lebensräume, Wirtschaftsformen, Arbeitswelt, 
Fragen der Weltwirtschaft und Weltpolitik. 

MATHEMATIK 
(6 Wochenstunden): 

Zahlen 

Rechnen mit positiven rationalen Zahlen, insbeson-
dere in Dezimalschreibweise: 

Kopfrechnen, einfaches schriftliches Rechnen, 
Arbeiten mit dem Taschenrechner; Abschätzen von 
Rechenergebnissen; Untersuchen der Auswirkung 
von Änderungen einer ·Rechengröße auf das 
Rechenergebnis (Fehlerauswirkungen, Rechenge-
nauigkeit), Angeben von Schranken; kritisches 
Betrachten von Rechenergebnissen auf sinnvolle 
Genauigkeit. Vielfältiges Anwenden in Sachsitua-
tionen . 

Arbeiten mit positiven rationalen Zahlen in Bruch-
schreibweise: 

Erweitern und Kürzen von Brüchen. Durchfüh-
ren der vier Grundrechenoperationen mit einfachen 
Zahlen. Deuten dieser Grundrechenoperationen, 
insbesondere: Deuten des Multiplizierens mit 
natürlichen Zahlen etwa als wiederholtes Addieren, 
als Vervielfachen; Deuten des Multiplizierens mit 
Bruchzahlen etwa als Teilen und nachfolgendes 
Vervielfachen bzw. als Vervielfachen und nachfol-
gendes Teilen; Deuten des Multiplizierens mit 
Hilfe des relativen Anteils 

(zB ~von a = ~. a = 0,75 . a = 75% von a); 
Deuten des Dividierens durch natürliche Zahlen 
etwa als Teilen, als Umkehren des Multiplizierens; 
Deuten des Dividierens durch Bruchzahlen etwa als 
Enthaltensein (Messen), als Umkehren des Multi-
plizierens. Beschreiben der Regeln für das Bruch-
rechnen mit Variablen. 

Verketten von Rechenoperationen, Arbeiten mit 
Rechenregeln zur Umformung von Rechenaus-
drücken: 

Kennen und Anwenden der Vereinbarungen 
über den Gebrauch von Klammern und über die 
Reihenfolge von Rechenoperationen. Verbales 
Beschreiben von Rechenausdrücken (Termen) und 
Darstellen von verbal beschriebenen Rechenanwei-
sungen durch Rechenausdrücke; Beschreiben von 
Rechenausdrücken mit Variablen. Kennen, 
Beschreiben mit Variablen und bewußtes Anwen-
den von Rechenregeln zur Umformung von 
Rechenausdrücken. Interpretieren von Rechenre-
geln durch Einsetzen von Zahlen, durch geometri-
sches Deuten, durch Deuten in Sachsituationen. 
Verwenden des Bruchstriches als Divisionszeichen, 
Übertragen der Regel für das Erweitern von Brü-
chen 

(zB 1,5 : 2 = !f- = ~) . 
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Arbeiten mit ganzen und rationalen Zahlen: 

Beschreiben von Zuständen (etwa Temperatur, 
Kontostand) und von Zustandsänderungen. Dar-
stellen durch Punkte und Pfeile auf der Zahlenge-
raden. Kennen der Gesetzmäßigkeiten des Rech-
nens, Durchführen der Grundrechenoperationen 
an einfachen Aufgaben. Veranschaulichen des 
Addierens und Subtrahierens, insbesondere auf der 
Zahlengeraden. Deuten des Subtrahierens als 
Umkehren des Addierens und als Addieren des 
inversen Elements (der Gegenzahl); Deuten des 
Dividierens als Umkehren des Multiplizierens und 
bei rationalen Zahlen als Multiplizieren mit dem 
inversen Element (dem Kehrwert). 

Kennen und Darstellen reeller Zahlen, Arbeiten mit 
Näherungswerten: 

Bearbeiten von Problemen, die in der Menge der 
rationalen Zahlen nicht lösbar sind (zB Lösen der 
Gleichung x2 = 2, Berechnen des Umfanges oder 
Flächeninhaltes eines Kreises mit dem Radius 1); 
Berechnen von Näherungswerten (Schranken) für 
Lösungen solcher Probleme, Abschätzen der 
Genauigkeit; Erkennen, daß einige Probleme durch 
Einführung der reellen Zahlen lösbar werden. Ken-
nen der Dezimaldarstellung reeller Zahlen, Kennen 
der Zuordnung zwischen den reellen Zahlen und 
den Punkten einer Zahlengeraden. 

Arbeiten mit Wurzeln: 

Definieren des Begriffes der Quadratwurzel und 
der 3. Wurzel. Schätzen von Wurzeln, Bestimmen 
von Quadratwurzeln (Näherungswerten) mit dem 
Taschenrechner. 

Elementare Algebra 

Arbeiten mit Formeln: 

Aufstellen von Formeln (Beschreiben von 
Rechenvorschriften, Beziehungen, Gesetzmäßig-
keiten) in verschiedenen Bereichen der Mathematik 
und in Anwendungssituationen; gegebenenfalls 
Veranschaulichen von Formeln, Deuten in Sachsi-
tuationen. Einsetzen von Zahlen in ·Formeln, 
Berechnen einer Größe aus einer Formel, wenn die 
anderen Größen gegeben sind. Umformen von For-
meln; Begründen von Umformungsschritten durch 
Rechenregeln und durch Umformungsregeln für 
Gleichungen. Untersuchen von Auswirkungen der 
Änderung einer Größe auf die anderen, Erkennen 
von Proportionalitäten. 

Arbeiten mit Termen: 

Umformen von Termen, auch von Bruchtermen, 
unter Anwenden unterschiedlicher Rechenregeln, 
im allgemeinen eingeschränkt auf wenige Umfor-
mungsschritte. Analysieren von Termstrukturen, 
um die Anwendbarkeit von Rechenregeln zu erken-
nen, Darstellen solcher Strukturen. Substituieren in 

Termen. Begründen von Umformungen durch 
Rechenregeln. Gelegentliches Überprüfen der 
Umformungen durch Einsetzen von einfachen Zah-
len. Fallweises Untersuchen, welche Zahlen man in 
einem Term sinnvoll einsetzen kann. 

Lösen von Gleichungen: 

Lösen von linearen Gleichungen mit einer Vari-
ablen und von Gleichungen, die sich durch einfache 
Umformungen auf solche Gleichungen zurückfüh-
ren lassen; Begründen von Umformungsschritten 
durch Rechenregeln und durch Umformungsregeln 
für Gleichungen. Gelegentliches Durchführen von 
Proben. Anwenden von Gleichungen in Sachsitua-
tionen; Untersuchen, inwieweit mathematische 
Beschreibungen den Sachsituationen entsprechen; 
kritisches Betrachten der Ergebnisse. Gegebenen-
falls Deuten von Gleichungen (zB Formulieren von 
passenden Texten). Rechnerisches Lösen von zwei 
linearen Gleichungen mit zwei Variablen. 

Arbeiten mit graphischen Darstellungen in Anwen-
dungssituationen: 

Untersuchen von graphischen Darstellungen (zB 
Temperaturkurve, Zeit-Weg-Diagramm, graphi-
sche Darstellung des Preisindex zu verschiedenen 
Zeitpunkten), insbesondere Ablesen von Werten, 
Beschreiben von Änderungen; Erkennen von 
Abweichungen von der Realität (zB den Verbin-
dungsstrecken der Meßpunkte einer Fieberkurve 
entsprechen keine gemessenen Temperaturen); 
Erkennen von unterschiedlichen Interpretations-
möglichkeiten (zB: Welche Ursachen kann eine 
Ausgabensteigerung haben?). Graphisches Darstel-
len von Zusammenhängen, die durch (vorgegebene 
oder selbst erarbeitete) Tabellen oder durch For-
meln gegeben sein können; Wählen geeigneter 
Maßstäbe auf den Achsen; Wählen geeigneter 
Abschnitte (Intervalle) auf den Achsen. 

Arbeiten mit verschiedenen Darstellungsformen 
einfacher reeller Funktionen: 

Zu vorgegebenen Funktionstermen Tabellen 
bestimmen und Graphen unter Wahl geeigneter 
Maßstäbe zeichnen. Aus graphischen Darstellun-
gen Werte ablesen (Tabellen aufstellen), Änderun-
gen beschreiben. Zu Funktionen, die durch Terme, 
Tabellen oder graphische Darstellungen gegeben 
sind, Beispiele in Anwendungssituationen angeben. 

Untersuchen und zusammenfassendes Betrachten 
von direkten und indirekten Proportionalitäten: 

Graphisches Darstellen insbesondere in Stabdia-
grammen oder im Koordinatensystem; Darstellen 
in Tabellen; Beschreiben durch Formeln; Überfüh-
ren einer Darstellungsart in eine andere. Beschrei-
ben von Proportionalitäten mit Hilfe von V erhält-
nissen, Verwenden der Proportionenschreibweise, 
Umformen von Proportionen. 
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Geometrie 

Geometrische Grundkenntnisse und deren Anwen-
dungen in Verbindung mit zeichnerischen Darstel-
lungen (Skizzen und einfachen Konstruktionen): 

Untersuchen und Beschreiben von Lagebezie-
hungen zwischen Punkten, Geraden und Ebenen, 
zwischen Punkten, Geraden und Kreisen. Untersu-
chen und Begründen von Eigenschaften ebener 
Figuren, insbesondere Dreiecken und Vierecken, 
auch unter Verwendung von Sätzen über Kongru-
enz und unter VeCW-endung von Vorstellungen des 
Schiebens, Drehens und Spiegelns. 

Untersuchen von geometrischen Körpern: 

Kennen und Beschreiben von Eigenschaften von 
Prismen, Pyramiden, Drehzylindern, Drehkegeln 
und Kugeln. Herauslesen von geometrischen 
Eigenschaften aus zeichnerischen Darstellungen. 
Zeichnerisches Darstellen (auch skizzenhaft) von 
räumlichen, ebenflächig begrenzten Objekten; 
Zeichnen von charakteristischen Schnittfiguren. 

Längen-, Flächeninhalts- und Rauminhaltsberech-
nungen : 

Kennen grundlegender Formeln, insbesondere 
für den Flächeninhalt von Rechteck, rechtwinkeli-
gem Dreieck, Dreieck, Kreis, für den Umfang des 
Kreises, für den Rauminhalt von Quader, Prisma, 
Drehzylinder, Drehkegel und Kugel, Herleiten 
weiterer Formeln aus diesen Formeln, etwa für den 
Flächeninhalt von Vierecken, ·für Umfänge und 
Inhalte von Kreisteilen, für Oberflächeninhalte. 
Anwenden dieser Formeln für Berechnungen, 
Umformen von Formeln, Lösen von Umkehraufga-
ben. Berechnungen mit Hilfe des Pythagoräischen 
Lehrsatzes, auch an räumlichen Gebilden. 

Anwenden mathematischer Kennt-
nisse in Sachsituationen 

Vielfältiges Anwenden des Wissens und Könnens 
aus Arithmetik, Algebra und Geometrie auch unter 
Einbeziehung elementarer Methoden der beschrei-
benden Statistik. Projektartiges Behandeln von 
Sachsituationen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Hausübungen 

Sechs Schularbeiten, je drei im Semester. 

BIOLOGIE UND UMWEL TKUNDE 

(2 Wochenstunden, in Form einer Arbeitsgemein-
schaft): 

Planmäßige Beobachtungen, Experimente und 
Übungen in der Schule und nach Gelegenheit im 
Freien, durch die die Schüler Einblicke in das 

Leben der Organismen und seine Bedingungen und 
damit Verständnis für die Natur und ihre Zusam-
menhänge gewinnen sollen; dabei auch einschlä-
gige chemische und physikalische Aspekte. Planmä-
ßiger Einsatz audio-visueller Unterrichtsmittel, 
Diskussion und Auswertung, Protokollierung. 

PHYSIK 

(2 Wochenstunden, in Form einer Arbeitsgemein-
schaft): 

Vertiefung von ausgewählten Teilen des Lehr-
stoffes der Unterstufe (siehe Anlage A). 

Dabei sind folgende Lernziele besonders anzu-
streben: 
Erarbeiten einer exakten physikalischen Begriffsbil-
dung; 
Förderung einer dem Gegenstand angepaßten 
Sprache; 
Erkennen der zentralen Rolle des Experiments in 
der Physik durch möglichst zahlreiche Lehrer- und 
Schülerversuche; 
Fähigkeit, einfache Versuche zu planen, auszufüh-
ren und auszuwerten; 
Fähigkeit, naturwissenschaftliche Berichte und 
Meldungen der Medien zu verstehen und sich kri-
tisch mit ihnen auseinanderzusetzen. 

MUSIKERZIEHUNG 

(2 Wochenstunden): 

Wiederholung, Ergänzung und Vertiefung des 
Lehrstoffes der Unterstufe (siehe Anlage A) . 

BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

(2 Wochenstunden): 

Wiederholung, Ergänzung und Vertiefung des 
Lehrstoffes der Unterstufe (siehe Anlage A) . 

LEIBESÜBUNGEN 

(3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 5. Klasse. 

5. bis 8. Klasse : 

DEUTSCH 

·5, Klasse (4Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A. Den Didaktischen 
Grundsätzen ist anzufügen: 

In der 5. Klasse soll durch eine den Kenntnissen 
der Schüler angepaßte Wiederholung des wesentli-
chen Lehrstoffs der Unterstufe .gesichert werden, 
daß von einem einigermaßen gleichen Kenntnisni-
veau zur Bewältigung des Lehrstoffs ausgegangen 
werden kann . 
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ERSTE LEBENDE FREMDSPRACHE 

5. K 1 a s s e (4 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A. Den Didaktischen 
Grundsätzen ist anzufügen: 

In der 5. Klasse soll durch eine den Kenntnissen 
der Schüler angepaßte Wiederholung des wesentli-
chen Lehrstoffs der Unterstufe gesichert werden, 
daß von einem einigermaßen gleichen Kenntnisni-
veau zur Bewältigung des Lehrstoffs ausgegangen 
werden kann. 

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE 

Wie Anlage A. 

LATEIN 

Wie Anlage A für das Realgymnasium. 

GESCHICHTE UND SOZIALKUNDE 

Wie Anlage A. 

GEOGRAPHIE UND WIRTSCHAFTSKUNDE 

Wie Anlage A für das Gymnasium. 

MATHEMATIK 

Wie Anlage A, mit folgenden Abweichungen: 

Lehrstoff: 

am Oberstufenrealgymnasium mit ergänzendem 
Unterricht in Biologie und Umweltkunde, Physik 
sowie Chemie und am Oberstufenrealgymnasium 
mit Darstellender Geometrie: 

5. Klasse (4 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A für das Gymnasium 

6. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für das Realgymnasium 

7. K 1 a s s e (4 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für das Realgymnasium 

8. K 1 a s s e (4 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für das Realgymnasium; außerdem: 

Schaltalgebra 

Darstellen und Beschreiben von Schaltungen: 

Kennen von Grundschaltungen (Gatter); Dar-
stellen von Schaltungen durch Schaltpläne, Schalt-
tabellen und Schaltfunktionen (Schaltterme). V er-
gleichen von Schaltungen (Äquivalenz). Entwerfen 
von Schaltungen. 

(--+Grundlegende Kenntnisse, Darstellen und 
Interpretieren) 

Rechengesetze für Schaltterme: 

Erkennen und Formulieren von Rechengesetzen 
für das Umformen von Schalttermen. Einsicht 
gewinnen sowohl in die Gleichartigkeit dieser 
Rechengesetie mit denen der Mengenalgebra und 
der Aussagenlogik, als auch in die Unterschiede zu 
den Rechengesetzen für reelle Zahlen. 

Allenfalls Exemplarisches Verwenden dieser 
Rechengesetze (Axiome) zum Vereinfachen von 
Schalttermen und zum Beweisen einfacher Sätze. 
Kennen der algebraischen Struktur „Boolesche 
Algebra". 

(--+ Vertiefte mathematische Kenntnisse, Pro-
duktives Arbeiten) 

Optimierungsaufgaben 

formales Beschreiben einfacher, im allgemeinen 
linearer, Optimierungsprobleme, geometrisches 
Interpretieren dabei auftretender Ungleichungen, 
graphisches Lösen der Probleme; kritisches 
Betrachten der Lösungen. 

(--+Produktives Arbeiten, Darstellen und Inter-
pretieren, Anwenden von Mathematik) 

Lehrstoff: 

Am Oberstufenrealgymnasium mit Instrumentalun-
terricht oder mit Bildnerischem Gestalten und 
Werkerziehung: 

5. K 1 a s s e ( 4 Wochenstunden): 

Im übrigen wie Anlage A für das Gymnasium. 

Den Didaktischen Grundsätzen ist anzufügen: 

In der 5. Klasse des Oberstufenrealgymnasiums 
soll durch eine den Kenntnissen der Schüler ange-
paßte Wiederholung des wesentlichen Lehrstoffs 
der Unterstufe gesichert werden, daß von einem 
einigermaßen gleichen Kenntnisniveau zur Bewälti-
gung des Lehrstoffs ausgegangen werden kann. 

BIOLOGIE UND UMWELTKUNDE 

CHEMIE 

am Oberstufenr_ealgymnasium mit Darstellender 
Geometrie: 

wie Anlage A für das Realgymnasium mit Dar-
stellender Geometrie; 

am Oberstufenrealgymnasium mit ergänzendem 
Unterricht in Biologie und Umweltkunde, Physik 
sowie Chemie: 

wie Anlage A für das Realgymnasium mit ergän-
zendem Unterricht in Biologie und Umweltkunde, 
Physik sowie Chemie; 
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am Oberstufenrealgymnasium mit Instrumentalun-
terricht oder mit Bildnerischem Gestalten und 
Werkerziehung: 

wie Anlage A für das Gymnasium. 

PHYSIK 

Wie Anlage A, mit folgender Abweichung: 

Lehrstoff: 

am Oberstufenrealgymnasium mit Darstellender 
Geometrie oder mit ergänzendem Unterricht in 
Biologie und Umweltkunde, Physik sowie Chemie: 

6. K 1 a s s e (3 Wochenstunden) : 

Wie am Gymnasium. 

7. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Emission und Absorptio·n von Licht: 

Wie am Gymnasium. 

D i e A u s b r e i t u n g d e s L i c h t e s (B) : 

Wie am Realgymnasium für die 6. Klasse. 

Elekt r ostatisches Feld; St r omkreis 
(B) : 

Wie am Realgymnasium für die 7. Klasse. 

Ha 1b1 e i t er; 

Bewegte Ladungen 1m Magnetfeld; 

Elektromagnetische Induktion : 

Wie am Gymnasium für die 7. Klasse. 

Verso r gung mit elektrischer Ener-
gie : 

Wie am Gymnasium für die 8. Klasse. 

Nur am Oberstufenrealgymnasium mit ergänzen-
dem Unterricht in Biologie und Umweltkunde, 
Physik sowie Chemie: 

Schriftliche Arbeiten: 

Referate (zB Kurzberichte über praktische 
Arbeiten, Ergebnisse literarischer Studien). 

Drei Schularbeiten, eine oder zwei im ersten 
Semester. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden am Oberstufen-
realgymnasium mit Darstellender Geometrie): 

Wie am Realgymnasium mit Darstellender Geome-
trie. 

8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden am Oberstufen-
realgymnasium mit ergänzendem Unterricht in Bio-
logie und Umweltkunde, Physik sowie Chemie): 

Wie am Realgymnasium mit ergänzendem 
Unterricht in Biologie und Umweltkunde, Physik 
sowie Chemie. 

Lehrstoff: 

am Oberstufenrealgymnasium mit Instrumentalun-
terricht oder mit Bildnerischem Gestalten und 
Werkerziehung: 

wie Anlage A für das Gymnasium. 

DARSTELLENDE GEOMETRIE 

wie Anlage A für das Realgymnasium. 

PSYCHOLOGIE UND PHILOSOPHIE 

wie Anlage A für das Gymnasium. 

INFORMATIK 

wie Anlage A. 

MUSIKERZIEHUNG 

wie Anlage A, mit folgender Abweichung : 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) . 

INSTRUMENT AL UNTERRICHT 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Wie Anlage A für den Freigegenstand Instru-
mentalunterricht, 1. und 2. Kursjahr. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden) : 

Wie Anlage A für den Freigegenstand Instru-
mentalunterricht, 3. und 4. Kursjahr. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Wie Anlage A/m2 für die 5. Klasse. 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Wie Anlage A/m2 für die 6. Klasse. 

BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

(am Oberstufenrealgymnasium mit Darstellender 
Geometrie und am Oberstufenrealgymnasium mit 
ergänzendem Unterricht in Biologie und Umwelt-
kunde, in Physik sowie Chemie): 

wie Anlage A. 

(am Oberstufenrealgymnasium mit Instrumentalun-
terricht): 

6. K 1 a s s e (2 WochenstundL ) : 

Wie Anlage A, mit folgenden Abv. :ichungen: 
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Lehrstoff: 

Die mit „allenfalls" gekennzeichneten Lehrstoffe 
sind zu behandeln. 

(am Oberstufenrealgymnasium mit Bildnerischem 
Gestalten und Werkerziehung): 

wie Anlage A, mit folgenden Abweichungen: 

6. K 1 a s s e (2. Wochenstunden): 

Die mit „allenfalls" gekennzeichneten Lehrstoffe 
sind zu behandeln. 

An die Didaktischen Grundsätze ist anzufügen: 

fächerübergreifender Unterricht mit Bildneri-
schem Gestalten und Werkerziehung ist anzustre-
ben. 

BILDNERISCHES GESTALTEN UND 
WERKERZIEHUNG 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht in Bildnerischem Gestalten und 
Werkerziehung soll zum Erreichen der folgenden 
Ziele beitragen, die sowohl fachspezifische als auch 
fächerübergreifende Aspekte enthalten: 

Durch praktische und theoretische Auseinander-
setzung mit Aufgaben und Problemen des Werkens 
sowie des Bildnerischen und Textilen Gestaltens 
sollen in Ergänzung zu dem in Bildnerischer Erzie-
hung gewonnenen Bildungsertrag 

die werktechnischen Erfahrungen und das 
Gestaltungsvermögen der Schüler vielfältig dif-
ferenziert und vertieft, 
die Fähigkeit zur Planung und Durchführung 
von gestalterischen Arbeitsprozessen gesteigert, 
die Bereitschaft zu kooperativer Arbeit angeregt 
die Freunde an der eigenen Arbeit und Leistung 
gefördert, 
die Bereitschaft zu sozialem Handeln angeregt, 
die Fähigkeit zu sachorientierter Mitsprache 
und Mitbestimmung bei der Gestaltung einer 
humanen Umwelt gefördert werden. 

Auf diese Weise soll ein Beitrag zur Persönlich-
keitsentfaltung, Berufsflexibilität und zur Studierfä-
higkeit geleistet werden. 

Lehrstoff: 

5. bis 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Werken: 

Lernziele: 

Den Schülern soll die selbständige Gestaltung 
von Produkten Freude bereiten, zur Quelle von 
Erfahrungen werden sowie auch Anregung zu sinn-
voller Freizeitgestaltung geben. 

Die Bereitschaft zu Kooperation bei der Planung 
und Ausführung von Arbeitsprozessen soll geför-
dert werden. 

Die Schüler sollen dazu geführt werden, bei der 
Gestaltung von Produkten in zunehmendem Maße 
Arbeitsmittel (Werkzeug und Gerät}, Werkstoffe 
und Arbeitsverfahren (Technologien) fachgerecht 
und ökonomisch einzusetzen. 

Sie sollen befähigt werden, Probleme der Gestal-
tung von Produkten zu erkennen, Wege zu ihrer 
Lösung zu finden und geeignete Pläne zur Ausfüh-
rung zu entwickeln. 

Durch enge Verschränkung der eigenen prakti-
schen Tätigkeit mit Reflexion sollen die Schüler 
befähigt werden, bei der Beurteilung von Produk-
ten sachgemäße Kriterien anzulegen. 

Einsichten in die vielfältigen Bedingtheiten der 
Produktwelt sollen zu sozialem Konsumverhalten 
und Bedachtnahme auf den Umweltschutz anregen. 

Eigene Tätigkeit und Auseinandersetzung mit 
Produkten aus Vergangenheit und Gegenwart soll 
zu verfeinertem Qualitätsempfinden führen und 
fundierte Werthaltungen anregen. 

Die Schüler sollen Einblicke in die unterschiedli-
chen Produktionsformen und Bedingungen heuti-
ger Arbeitswelt gewinnen. 

Lerninhalte: 

Praktische Arbeit: 

Gestaltung von Gebrauchsgut 

raumbezogene Gestaltungen, raumbildende 
Gestaltungen und raumformende Gestaltungen 

(allenfalls unter Integration maschinenbezogener 
Aspekte} 
unter Verwendung verschiedener Werkstoffe und 
Anwendung unterschiedlicher Fertigungstechniken. 

Reflexion: 

Objekt- und Werkanalysen unter Bedachtnahme 
auf handwerkliche und industrielle Produktion 

Bedeutung des Designs für die Produktentwick-
lung 

Einblicke in Berufs- und Arbeitswelt 

Werkstoffe, Werkzeuge und Werkverfahren. 

Textiles Gestalten: 

Lernziele: 

Durch praktische Tätigkeit und Werkbetrach-
tung sollen die Schüler textile Werke ästhetisch 
erleben und deren kulturelle Bedeutung in Vergan-
genheit und Gegenwart erkennen lernen. 

Sie sollen befähigt werden, Probleme der Pro-
duktgestaltung zu erkennen und in Entwurfs-, Pla-
nungs- und Arbeitsprozessen Wege zu ihrer 
Lösung zu erkunden und zu finden. 
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Sie sollen Einblicke in das vielfältige Zusammen-
wirken von textilen Materialien gewinnen, insbe-
sondere durch Kombination von Techniken, Ver-
fahren und Gestaltungsweisen. 

Sie sollen die spezifischen Eigenschaften sowie 
Farbe und Textur der ausgewählten Materialien im 
Zusammenhang mit ihrer Anwendung und Verar-
beitung und auch in Hinblick auf Funktion und 
Formgebung sinnvoll einsetzen lernen. 

Sie sollen EinblicJ<;.e in die Probleme und Mög-
lichkeiten der Herstellung textiler Produkte gewin-
nen - wie Einzel-, Serien- und Massenproduktion 
-:- und zu verantwortungsbewußtem Konsumver-
halten, kritischer Auseinandersetzung mit der All-
tagskultur sowie zu sinnvoller Gestaltung ihrer per-
sönlichen wie auch ihrer erweiterten Umwelt befä-
higt werden. 

Sie sollen dazu geführt werden, bei der Gestal-
tung textiler Produkte in zunehmenden Maße 
Arbeitsmittel wie Werkzeug und Gerät, Materialien 
und Arbeitsverfahren fachgerecht und ökonomisch 
einzusetzen. 

Sie sollen die Bedeutung von Kooperation bei 
Planung und Ausführung von Arbeitsverfahren 
erkennen, aber auch die Bedeutung selbständigen, 
eigenständigen Tuns abschätzen lernen. 

Sie sollen Einsichten in die Produktion textiler 
Materialien sowie deren Eigenschaften und Pflege 
gewinnen. 

Sie sollen die zur Herstellung textiler Produkte 
nötigen grundlegenden Kenntnisse und Fertigkei-
ten erwerben bzw. festigen. 

Sie sollen durch die Gestaltung textiler Produkte 
Anregungen zu sinnvoller Freizeitgestaltung, aber 
auch Hilfen für eine eventuelle Berufsorientierung 
erhalten. 

Sie sollen erfahren, daß die ästhetische Wirkung 
eines Produktes immer vom Zusammenspiel von 
Material, Verfahren, Gestaltung, Form und Zweck 
bestimmt ist. 

Sie sollen durch Auseinandersetzung mit textilen 
Erscheinungsformen und Produkten zu verfeiner-
tem Qualitätsempfinden und zu fundierten Wert-
haltungen geführt werden. 

Lerninhalte: 

Praktische Arbeit: 

Gestaltung textiler Produkte: 
Raumtextilien 
Bekleidung 
Textiles Gebrauchsgut 
freie Textilgestaltung 

unter Anwendung von: 
flächenbildenden 
flächenverändernden 
flächenverarbeitenden V erfahren 

Textiles Werkzeichnen, Schnitt und Entwurf 

Reflexion: 

Analyse von Produkten und Produktionsprozes-
sen unter Bedachtnahme auf 
Funktionszusammenhänge 
ästhetische, 
ökonomische, 
soziokulturelle und 
kulturhistorische Aspekte. 

Materialkunde und Werkzeugkunde. 

Bildnerisches Gestalten : 

Lernziele: 

Die Schüler sollen durch eigene Darstellungs- und 
Gestaltungsversuche 

ihre Erlebnisfähigkeit im Visuellen und Hapti-
schen bereichern 

zu einer ihren persönlichen Möglichkeiten ange-
messenen Fähigkeit im bildnerischen Gestalten her-
angeführt werden 

Material, V erfahren, werktechnische und bildne-
rische Mittel sowie Ordnungsprinzipien zielgerecht 
einsetzen lernen 

befähigt werden, bildnerische Arbeitsprozesse zu 
organisieren und auszuführen und durch Probieren 
werktechnische und gestalterische Erfahrungen zu 
erweitern 

lernen, bildnerisches Gestalten zu einer verfügba-
ren Methode 
für Verfeinerung sinnlicher Erfahrungen, 
für visuelle Mitteilung, 
für persönlichen Ausdruck zu entwickeln und als 
Möglichkeit zu kreativem Handeln zu gebrauchen 

bewußt die Freude, aber auch die Schwierigkei-
ten des V ersuchens und Entdeckens, des Ausfor-
mens und Umsetzens von Ideen in bildnerische 
Form erleben. 

Lerninhalte: 

Aufgabenstellungen der Bildnerischen Erziehung 
aus allen Bereichen: 

Grafik (Handzeichnung, Druckgrafik), Malerei, 
Plastik, räumliches Gestalten, Apparative Medien 
(Foto, Film, Video, Computer), Studien vor dem 
Objekt unter Einbeziehung unterschiedlicher Tech-
niken und Berücksichtigung von Schülerinteressen. 

Didaktische Grundsätze: 

Bildnerisches Gestalten und Werkerziehung soll 
in Ergänzung zur Bildnerischen Erziehung vor 
allem der Weiterentwicklung und Förderung 
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gestalterischer Kräfte in den Bereichen Werken, 
Textiles Gestalten und Bildnerisches Gestalten die-
nen. 

Schwerpunktbildungen in den Bereichen „Wer-
ken und Bildnerisches Gestalten" oder „Textiles 
Gestalten und Bildnerisches Gestalten" unter 
Berücksichtigung der Interessen der Schüler wer-
den empfohlen, doch ist sicherzustellen, daß in 
jeder Klasse alle drei Teilbereiche in ausreichen-
dem Maße Berücksichtigung finden (gegebenen-
falls innere Differenzierung). 

Zur Durchführung des Unterrichts ist die 
wöchentliche Doppelstunde Voraussetzung. 

Für Auswahl und Umfang der Arbeiten sind per-
sonelle und einrichtungsmäßige Voraussetzungen 
mitbestimmend. 

Möglichkeiten zu projektorientiertem und 
fächerübergreifendem Unterricht sind wahrzuneh-
men. 

Den am Oberstufenrealgymnasium besonders 
großen Unterschieden in den Eingangsvorausset-
zungen bei den einzelnen Schülern ist Rechnung zu 
tragen. 

Aufgabestellungen sollen problemorientiert und 
praxisbezogen sein sowie in den formalen und tech-
nischen Anforderungen den Möglichkeiten von 
Oberstufenschülern entsprechen. 

Kreative Prozesse sind besonders zu fördern . 
Das schließt das Arbeiten bloß nach Vorlagen aus. 

Bei allen Arbeiten muß der Lehrer die Schüler 
bei Planung und Ausführung beraten (zB bezüglich 
zielangemessener Handhabung von Werkstoff und 
Technik, inhaltlicher und formaler Aspekte sowie 
in der Organisation von Arbeitsschritten). 

Zeitgemäße Technologien und Arbeitshilfen sind 
sinnvoll heranzuziehen. 

Zu „Werken": 

Es ist darauf zu achten, daß vertiefte Einsichten 
und Erfahrungen in den Zusammenhang von Ent-
wurf, Planung und Ausführung gewonnen werden. 

Die zeichnerische Darstellung (Werkskizze, 
Werkzeichnung, technische Zeichnung) soll von 
den Schülern als Mittel der Planung und Informa-
tion erkannt und genutzt werden. 

Die Bereitschaft zu kooperativer Haltung soll 
gefördert werden. 

Die Schüler sollen zu eigenständigem Finden 
und Verwenden von Werkzeugen und Verfahren 
angeregt werden. Die Aufgabenstellungen sollen in 
zunehmendem Maße die Neigungen und Interes-
sen der Schüler berücksichtigen. 

Die theoretische Auseinandersetzung mit ästheti-
schen, technischen, ökonomischen ua. Aspekten 
soll die praktische Tätigkeit begleiten. 

Im thematischen Zusammenhang sind Beispiele 
aus verschiedenen Kulturen und Zeiten heranzuzie-
hen. 

Eine Begegnung mit Originalen (auch volks-
kundlichen und völkerkundlichen) ist jeder Darbie-
tung von Reproduktionen vorzuziehen. 

Ebenso werden Lehrausgänge in handwerkliche 
und industrielle Produktionsstätten empfohlen. 

Sicherheitsaspekte sind zu berücksichtigen. 

Zu „ Textiles Gestalten": 

Den unterschiedlichen individuellen Eingangs-
voraussetzungen der Schüler ist durch weitgehende 
Flexibilität in der Unterrichtsführung Rechnung zu 
tragen. 

Die Lernziele sind an verschiedenen ausgewähl-
ten Aufgabenstellungen in unterschiedlichen Tech-
niken und Anwendungen zu erfüllen. 

In den ersten beiden Unterrichtsjahren sollen bei 
der Herstellung der Werkstücke grundlegende Fer-
tigkeiten und Erfahrungen erworben werden. 

In der Folge sollen anspruchsvollere Arbeiten 
bewältigt werden (zB Projekte, Aufgaben größeren 
Umfangs, Differenzierung der Techniken). 

Den speziellen Neigungen und Interessen der 
Schüler ist in zunehmendem Maße Rechnung zu 
tragen. 

formale Übungen (Arbeitsproben um ihrer selbst 
willen) sollen vermieden werden. 

Kreative Prozesse sind besonders zu fördern . 

Zeitgemäße Technologien und Arbeitshilfen sind 
sinnvoll heranzuziehen. 

Die theoretische Auseinandersetzung mit ästheti-
schen, technischen, ökonomischen und kulturhisto-
rischen Aspekten textiler Produkte soll die prakti-
sche Tätigkeit begleiten. 

In thematischem Zusammenhang sind Beispiele 
aus verschiedenen Kulturen heranzuziehen. 

Eine Begegnung mit Originalen (auch aus volks-
kundlichen und völkerkundlichen Bereichen) ist 
jeder Darbietung von Reproduktionen vorzuzie-
hen. 

Ebenso werden Lehrausgänge in handwerkliche 
und industrielle Produktionsstätten empfohlen. 

Zu „Bildnerisches Gestalten": 

fächerübergreifender Unterricht mit Bildneri-
scher Erziehung ist anzustreben, wobei im Bildneri-
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sehen Gestalten auch Aufgaben herangezogen wer-
den können, die im Unterricht aus Bildnerischer 
Erziehung wegen ihrer Komplexität nicht bewältigt 
werden können. 

Es ist auf den in der Unterstufe erworbenen 
Kenntnissen und Fertigkeiten aufzubauen. 

Die bei den Schülern gegebenen V oraussetzun-
gen sind für die Auswahl und den Umfang der 
Arbeiten mitbestimmend. 

Beim Bildnerischen Gestalten stehen allgemein-
bildende Zielsetzungen im Vordergrund. Darüber 
hinaus sollen auch Neigungen im Hinblick auf spe-
zielle Berufe berücksichtigt und begabte Schüler 
besonders gefördert werden. 

Bei allen Arbeiten muß der Lehrer die Schüler 
von der Konzeption bis zur Ausführung beraten. 
(Beratung zB bezüglich zielangemessener Handha-
bung von Material und Werkmittel, inhaltlicher 
und formaler Gesichtspunkte sowie bei der Organi-
sation von Arbeitsschritten.) 

Themen, die sich aus aktuellen Anlässen für bild-
nerische Bearbeitung anbieten, können in den 
Unterricht eingeplant werden (zB Gebrauchsgra-
phik, Bühnenbild, Fotodokumentation). 

Verbindung mit der Reflexion ist anzustreben. 
Beispielsweise soll das Besprechen von Schülerar-
beiten dem Erkennen des Zusammenhangs von 
Inhalt und Form, der Wirkung von Gestaltungsmit-
teln, der Lesbarkeit einer Mitteilung und ihrer Aus-
sagekraft dienen. 

Die fallweise Durchführung von Vorhaben, die 
mehrere bildnerische Bereiche umfassen, soll den 
Schülern die Erfahrung des sinnvollen Zusammen-
wirkens von Teilbereichen ermöglichen. (Etwa 
Foto, Collage, Druckgraphik, Schrift.) 

Komplexere Gestaltungsvorhaben (zB Planung, 
Entwicklung und Ausführung einer Ausstellung) 
legen Projekt- und Gruppenarbeit nahe. 

Die Wahl der Problemstellungen und Arbeitsvor-
gänge soll in zunehmendem Maße vom Schüler 
selbst mitbestimmt werden können. 

Der Lehrer soll Hilfestellung bei der Bewälti-
gung von Entscheidungsschwierigkeiten bieten. Er 
soll thematisch, technisch, gestalterisch und arbeits-
organisatorisch beraten. Dem Schüler soll Gelegen-
heit geboten werden, auch Arbeiten größeren 
Umfanges zu wählen und nach eigenen Vorstellun-
gen zu lösen. 

Die Wahlmöglichkeit soll zu Konzentration und 
Vertiefung genutzt werden und nicht zu oberfläch-
licher Beschäftigung mit zu vielen Teilaufgaben 
führen. 

LEIBESÜBUNGEN 

Wie Anlage A. 

WAHLPFLICHTGEGENSTÄNDE: 

Wie Anlage A; überdies 

(W ahlpflichtgegenstände zur Vertiefung und 
Erweiterung des Bildungsangebotes von Pflichtge-
genständen): 

INSTRUMENT AL UNTERRICHT 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Das im Lehrplan des Pflichtgegenstandes für das 
betreffende Instrument angeführte Übungsgut und 
die Spielliteratur sind unter Berücksichtigung der 
Neigungen der Schüler auszubauen. Dabei ist auch 
die Vertiefung der Beschäftigung mit bestimmten 
Stilbereichen vorzusehen. 

BILDNERISCHES GESTALTEN UND 
WERKERZIEHEN 

Bildungs- und Lehraufgabe, Lehrstoff, Didaktische 
Grundsätze: 

Wie im Pflichtgegenstand können praktische 
Arbeit und Reflexion in engem Zusammenhang ste-
hen. 

Es ist besonders auf die Selbsttätigkeit der Schü-
ler zu achten, auch im Rahmen der Reflexion (Ein-
bringen von Problemstellungen, Beschaffung von 
Material und Arbeitsunterlagen, Schülerreferate 
uam.). 

Lerninhalte: 
Praktische Arbeit: 

Aus den Bereichen Bildnerisches Gestalten, Tex-
tiles Gestalten, Werken. 

Reflexion: 
Auseinandersetzung mit Gestaltungsproblemen 

insbesondere bei der Produktgestaltung und im 
Zusammenhang mit Produktherstellung und 
Design. 

Besuche von Werk- und Produktionsstätten. 

Einbeziehung von Fachliteratur, Medienberich-
ten, einschlägigen Ausstellungen und Museumsbe-
suchen. 

Besondere Berücksichtigung österreichischer 
Verhältnisse. 

B. FREIGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A. 

C. UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

Übergangsstufe 
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DARSTELLENDES SPIEL 

(2 Wochenstunden) : 

CHOR 

(2 Wochenstunden): 

SPIELMUSIK 

(2 Wochenstunden): 

BILDNERISCHES GESTALTEN 

(2 Wochenstunden) : 

LEIBESÜBUNGEN 

(2 Wochenstunden): 

Wie Lehrplan der Unterstufe (Anlage A), in sinn-
gemäßer Anwendung. 

5. bis 8.Klasse: 

Wie Anlage A. 

Anlage B/mt 

LEHRPLAN DES OBERSWFENREALGYM-
NASIUMS UNTER BESONDERER BERÜCK-
SICHTIGUNG DER MUSISCHEN AUSBIL-

DUNG 
ERSTER TEIL 

ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN 
Wie Anlage A. 

ZWEITER TEIL 
ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL 

Wie Anlage A, unter Bedachmahme auf die 
besondere Berücksichtigung der musischen Ausbil-
dung. 

DRITIER TEIL 
ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-

SÄTZE 
Wie Anlage A, unter Bedachtnahme auf die 

besondere Berücksichtigung der musischen Ausbil-
dung. 

VIERTER TEIL: STUNDENTAFEL 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE Lehrver-
pflich-

aa) Pflichtgegenstände 

Religion . . ... .... . .. .. . ... . 
Deutsch ... .. . .... . . . .. . . .. . 
Erste lebende Fremdsprache .. . 
Zweite lebende Fremdsprache/ 

Latein . .... . ............ . 
Geschichte und Sozialkunde .. . 
Geographie und Wirtschafts-

kunde . .......... . .... .. . 
Mathematik .... . .. . . . ..... . 
Biologie und Umweltkunde .. . 
Chemie .............. . .... . 
Physik .... . ............... . 
Psychologie und Philosophie . . 

Musikerziehung *) ......... . . 
Instrumentalunterricht *) .. ... . 
Bildnerische Erziehung *) . . . . . 
Werkerziehung*) .. . . . . ... . . 
Informatik . . . . ... .. .... ... . 
Leibesübungen ... . .. . . .. .. . . 

Summe der Pflichtgegenstände . 

bb) Wahlpflichtgegenstände 

5. KI. 

2 
4 
4 

4 
2 

2 
4 
2 

Klassen und Wochenstunden 
6. KI. 

2 
3 
3 

3 
2 

2 
3 
2 

7.Kl. 

2 
3 
3 

3 
2 

2 
3 

8. KI. 

2 
3 
3 

3 
2 

2 
3 
2 

2 2 
3 2 2 

2 2 
~ ~ ~ ~ 

515121- 5/5/2/- 515121- 4/4/2/- } 
21-1-1- 2/-/-/- 21-1-1- 21-1-1-

-12/5/7 -121517 -121517 -/2/4/6 
2 
2 
3 3 2 2 

38 33 33 34 

6 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) 

*) Typenbildende Pflichtgegenstände. 
1) Alternativ. 

tungs-
Summe gruppe 

8 (III) 
13 (I) 
13 (I) 

13 (I) 
8 (III) 

8 (III) 
13 (II) 
6 III 
4 (III) 
7 (III) 
4 III 

(N a) 3) 

27 2) N 
(N a) 3) 

2 (N) 
2 II 

10 (Na) 

138 

6 

144 

2) Summe in der 5. bis 7. Klasse : je sieben, in der 8. Klasse : sechs Wochenstunden insgesamt aus dem Bereich die-
ser Pfliclitgegenstände. 

3) In der Schwerpunktform 7. und 8. Klasse jedoch (IV b) . 

Im übrigen wie Anlage B für das Oberstufenrealgymnasium mit Instrumentalunterricht bzw. mit Bild-
nerischem Gestalten und Werkerziehung. 
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FÜNFTER TEIL 

LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUNTER-
RICHT 

Wie Anlage A. 

SECHSTER TEIL 

LEHRPLÄNE DER EINZELNEN UNTER-
RICHTSGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage B, mit folgenden Abweichungen : 

MUSIKERZIEHUNG 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Wie Lehrplan des Realgymnasiums unter beson-
derer Berücksichtigung der musischen Ausbildung, 
Anlage A/ m2, wobei auf die Möglichkeiten eines 
Oberstufenrealgymnasiums Bedacht zu nehmen ist. 

Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden, wie Lehrplan 
Anlage A); 
(5 Wochenstunden, wie Lehrplan 
Anlage A; darüber hinaus): 

Wiederholung und Vertiefung der erworbenen 
Kenntnisse und Fähigkeiten, Herstellen eines etwa 
einheitlichen Bildungsstandes ·der Schüler der 
Klasse. 

Besonderes Gewicht ist auf das bewußte Erfassen 
gestaltbildender Elemente (Metrum, Rhythmus, 
Melodik, Harmonik, Dynamik, Klangfarbe, Arti-
kulation usw.) und ihr Zusammenwirken in musi-
kalischen Formen und Strukturen zu legen. Dazu 

. Gestaltungsübungen. 

Hörerziehung und Satzlehre : intensivierte Übun-
gen im Erfassen von Intervallen, rhythmisch-moti-
vischen Gestalten und Akkorden in Gesang und 
Niederschrift. Drei- und vierstimmige Darstellung 
von Dreiklängen und ihren Umkehrungen, einfa-
che Kadenzen. Blattsingen von einfachen Beispie-
len ein- und mehrstimmiger Musik. 

Chor und Spielmusik: 

Siehe 5. bis 8. Klasse. 

6. K 1 a s s e (2 Wochenstunden, wie Lehrplan 
AnlageA); 
(5 Wochenstunden, wie Lehrplan 
Anlage A; darüber hinaus): 

Bei den Hörbeispielen zu allen vorgesehenen 
Sachgebieten soll die Situation der Gegenwartsmu-
sik ausreichend berücksichtigt werden. 

Hörerziehung und Satzlehre: weitere Übungen 
im gehörsmäßigen Erfassen von rhythmischen und 
tonhöhenmäßigen Bezügen. Blattsingen von ein-
und mehrstimmiger Musik. 

Bei der Improvisation von Begleitstimmen sind 
die im Instrumentalunterricht erworbenen Kennt-
nisse zu berücksichtigen. 

Chor und Spielmusik: 

Siehe 5. bis 8. Klasse. 

7. K 1 a s s e (2 Wochenstunden, wie Lehrplan 
Anlage A); 
(5 Wochenstunden, wie Lehrplan 
Anlage A; darüber hinaus): 

Zusätzlich ausgewählte Beispiele auch aus jenen 
Epochen der Musikgeschichte, die im obzitierten 
Lehrplan nicht vorgesehen sind, einschließlich Bei-
spielen aus der zeitgenössischen Musik. 

Hörerziehung und Satzlehre: Fortführung mit 
gesteigerten Anforderungen. Ausführen von Ober-
stimmen und leichten bezifferten Bässen. V erschie-
dene Arten von Begleitung. Formanalysen von ein-
fachen, möglichst von den Schülern selbst vorgetra-
genen Musikbeispielen. Anwendung der im Instru-
mentalunterricht erworbenen Fähigkeiten. 

Schriftliche Arbeiten (bei 5 Wochenstunden): 
Wie Lehrplan des Gymnasiums unter besonderer 
Berücksichtigung der musischen Ausbildung, 
Anlage A/ m 1. 

Chor und Spielmusik: 

Siehe 5. bis 8. Klasse . 

8. K 1 a s s e (2 Wochenstunden, wie Lehrplan 
Anlage A); 
( 4 Wochenstunden, wie Lehrplan 
Anlage A; darüber hinaus): 

Die Entwicklung der Musik von der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. E-
und U-Musik und ihre wechselseitigen Wirkungen. 

Fragen des Tonsystems, der Kunstbegriff im 
Wandel der Zeit, kulturgeschichtliche Querverbin-
dungen und ihre Problematik, die Bedeutung der 
Technik für das Musikleben unserer Zeit. Probleme 
der Musiksoziologie und der Musikästhetik. 

Hörerziehung und Satzlehre: Zusammenfassung 
der erworbenen Kenntnisse . Formanalysen, Gegen-
überstellung von Satztechniken aus verschiedenen 
Epochen. Anwendung der im Instrumentalunter-
richt erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten. 
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Schriftliche Arbeiten (bei 4 Wochenstunden): 
Wie Lehrplan des Gymnasiums unter besonderer 
Berücksichtigung der musischen Ausbildung, 
Anlage Alm 1. 

Chor und Spielmusik : 

Siehe 5. bis 8. Klasse. 

5. bis 8. Klasse : 

Chor und Spielmusik: 

Wie Lehrplan Anlage A/m2. 

Didaktische Grundsätze: 

Wie Lehrplan Anlage A. Darüber hinaus ist 
anzufügen: 

Die zusätzliche Unterrichtszeit soll vor allem für 
die Intensivierung der Kenntnisse auf dem Gebiete 
der Hörerziehung sowie für eine gründlichere 
musiktheoretische Ausbildung (Satzlehre), ferner 
für Gestaltungsversuche genützt werden, letztere 
als Mittel zum Erwerben von wesentlichen Einsich-
ten in musikalische Prozesse zur Förderung von 
Urteilsfähigkeit und Kreativität. 

Hiebei ist stets darauf zu achten, daß Verbindun-
gen zu jenen Lehrinhalten, Kenntnissen und Fertig-
keiten hergestellt werden, die im Instrumentalun-
terricht sowie im Chor und in der Spielmusik 
erworben werden. 

Der Besuch von Konzerten, Ausstellungen, Vor-
trägen soll gefördert, Möglichkeiten zum Kontakt 
mit Persönlichkeiten des Musiklebens sollen 
geschaffen, geeignete technische Mittler sinnvoll 
eingesetzt werden. 

Der Chor kann auch die Aufgaben eines Kir-
chenchors, die Spielgruppe kann Orchesteraufga-
ben für die Schulgottesdienste übernehmen. 

1 

Schriftliche Arbeiten : Wie Lehrplan des Gymna-
siums unter besonderer Berücksichtigung der musi-
schen Ausbildung, Anlage A/ml. 

INSTRUMENTALUNTERRICHT 

5. bis 8. Klasse (je 2Wochenstunden): 

Wie Anlage B für ·das Oberstufenrealgymnasium, 
mit folgender Ergänzung der Bildungs- und Lehr-
aufgabe: 

„Durch die'° Zielsetzung des Pflichtgegenstandes 
Instrumentalunterricht soll die besondere Berück-
sichtigung der musischen Ausbildung auch am 
Instrument dokumentiert werden." 

BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

5. bis 8. K 1 a s s e (je 2 Wochenstunden): 

Wie Anlage A. 

5. bis 7. K 1 a s s e (je 5 bzw. 7 Wochenstunden): 

8. K 1 a s s e (4 bzw. 6 Wochenstunden) : 

Wie Anlage A/ m 1. 

WERKERZIEHUNG 

5. K 1 a s s e (2 Wochenstunden): 

Wie Lehrplan BGB!. Nr. 275/1970 in der Fas-
sung Nr. 607/1976. 

Anlage B/m2 

LEHRPLAN DES OBERSTUFENREALGYM-
NASIUMS UNTER BESONDERER BERÜCK-
SICHTIGUNG DER MUSISCHEN AUSBIL-

DUNG FÜR STUDIERENDE DER MUSIK 

ERSTER TEIL 

ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN 

Wie Anlage A. 

ZWEITER TEIL 

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL 

Wie Anlage A, mit folgender Anfügung: 

Das Oberstufenrealgymnasium für Studierende 
der Musik soll musikbegabten jungen Menschen 
die Möglichkeit bieten, parallel mit einem vollen 
Musikstudium eine allgemeinbildende höhere 
Schule zu besuchen und zur Reifeprüfung der all-
gemeinbildenden höheren Schule zu gelangen. 

DRITIER TEIL 

ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE 

Wie Anlage A, mit folgender Anfügung : 

Darüber hinaus ist darauf Bedacht zu nehmen, 
daß es sich bei den Schülern um Studierende einer 
Hochschule für Musik oder eines Konservatoriums 
mit Öffentlichkeitsrecht (Vorbereitungs- oder Aus-
bildungslehrgänge) handelt. 
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VIERTEL TEIL 
STUNDENTAFEL 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 
Klassen und Wochenstunden Lehrver-

pflich-

Pflichtgegenstände 5. Kl. 6.Kl. 7. Kl. 8. KI. 9.Kl. 
tungs-

Summe gruppe 

Religion ............... .... ........ ... .. . 2 2 2 2 2 10 (III) 
Deutsch ................... ... ... . ... . ... 3 3 3 3 3 15 (1) 
Erste lebende Fremdsprache .... .... . .. .. . .. 4 3 3 3 3 16 (I) 
Zweite lebende Fremdsprache/Latein ..... . . .. 4 3 3 3 3 16 (I) 
Geschichte und Sozialkunde ........ . ... .. .. 2 2 2 2 8 (III) 
Geographie und Wirtschaftskunde ........... 2 2 2 1 7 (III) 
Mathematik . . . ..... . . .... .... ..... .. .. .. . 3 3 3 3 3 15 (II) 
Biologie und Umweltkunde ................. 2 2 2 6 III 
Chemie ... .. . . .. ..... ..... ...... ... ..... 2 2 4 (III) 
Physik ........... ... ...... .. .... .. . ... .. 2 2 2 6 (III) 
Psychologie und Philosophie ... ....... ... . .. 2 2 4 III 
Informatik .. . .... .. .... .... . .. ........ . .. 2 2 II 
Musikkunde *) .. .... ... ........... .. .. .. . 5 5 5 5 6 26 III 
Leibesübungen .. ... ........ ..... ......... 2 2 2 6 (IV a) 

Gesamtwochenstundenzahl ................. 29 27 29 28 28 141 

*) Typenbildender Pflichtgegenstand. 

b) FREIGEGENSTÄNDE 

c) UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN 

d) FÖRDERUNTERRICHT 

Wie Anlage A/m3 für das Realgymnasium unter besonderer Berücksichtigung der musischen Ausbil-
dung für Studierende der Musik. 

FÜNFTER TEIL 

LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUNTER-
RICHT 

SECHSTER TEIL 

LEHRPLÄNE DER EINZELNEN UNTER-
RICHTSGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage A/m3 für das Realgymnasium unter 
besonderer Berücksichtigung der musischen Ausbil-
dung für Studierende der Musik, mit folgenden 
Abweichungen: 

DEUTSCH 

Didaktische Grundsätze: 

Mit demselben Zusatz wie Anlage B für das 
Oberstufenrealgymnasium. 

ERSTE LEBENDE FREMDSPRACHE 

Englisch 
Lehrstoff: 

5. K 1 a s s e (4 Wochenstunden): 

Wie Anlage B für das Oberstufenrealgymnasium. 

Didaktische Grundsätze: 

Mir demselben Zusatz wie Anlage B für das 
Oberstufenrealgymnasium. 

MATHEMATIK 

Didaktische Grundsätze: 
Mit demselben Zusatz wie Anlage B für das 

Oberstufenrealgymnasium. 

Anlage B/sp 

LEHRPLAN DES OBERSTUFENREALGYM-
NASIUMS UNTER BESONDERER BERÜCK-
SICHTIGUNG DER SPORTLICHEN AUSBIL-

DUNG 

ERSTER TEIL 

ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN 

Wie Anlage A. 
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ZWEITER TEIL 

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL 

Wie Anlage A, mit folgender Anfügung: 

vertieftem Verständnis der wesentlichen geistigen 
Grundlagen der Leibeserziehung und der Phäno-
mene des Sports. 

Das Oberstufenrealgymnasium unter besonderer 
Berücksichtigung der sportlichen Ausbildung führt 
zu besonderer Ausprägung motorischer Fähigkei-
ten, Fertigkeiten und Verhaltensweisen sowie zu 

DRITIER TEIL 

ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE 

Wie Anlage A. 

VIERTER TEIL 

STUNDENTAFEL 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Klassen und Wochenstunden 

aa) Pflichtgegenstände 5. KI. 6. KI. 7. KI. 8.Kl. 

Religion ................................. 2 2 2 2 
Deutsch ................................. 4 3 3 3 
Erste lebende Fremdsprache ................ 4 3 3 3 
Zweite lebende Fremdsprache/Latein ......... 4 3 3 3 
Geschichte und Sozialkunde ... ............. 2 2 2 2 
Geographie und Wirtschaftskunde ........... 2 2 2 2 
Mathematik .............................. 4 3 3 3 
Biologie und Umweltkunde ................. 2 3 2 
Chemie ................................. 2 2 
Physik ...... .. ............. ............. 3 3 2 
Psychologie und Philosophie ........ . ... ... . 2 2 
Informatik .................. ... . .. ... ... . 2 
Musikerziehung .......................... } 2 1) 2 1) 
Bildnerische Erziehung ............. ... .... 
Leibesübungen *) ......................... 7 7 7 6 
Sportkunde *) .......... .. .... .... ........ 1 1 2 2 

Summe der Pflichtgegenstände .......... . ... 36 34 34 34 

bb) Wahlpflichtgegenstände 6 

Gesamtwochenstundenzahl aa) + bb) ........... ... ......................... . 

") Typenbildende Pflichtgegenstände. 
1) Alternative Pflichtgegenstände. 

Im übrigen wie Anlage B für das Oberstufenrealgymnasium. 

FÜNFTER TEIL MATHEMATIK 

Summe 

8 
13 
13 
13 

8 
8 

13 
7 
4 
8 
4 
2 

4 

27 
6 

138 

6 

144 

LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUNTER-
RICHT 

Wie Anlage A für das Gymnasium. 

Wie Anlage A. 

SECHSTER TEIL 

LEHRPLÄNE DER EINZELNEN UNTER-
RICHTSGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage B, mit folgenden Abweichungen: 

CHEMIE 

Wie Anlage A für das Gymnasium. 

PHYSIK 

Wie Anlage A/sp. 

Lehrver-
pflich-
tungs-
gruppe 

(III) 
(I) 
(I) 
(I) 
(III) 
(III) 
(II) 
III 

(III) 
(III) 
III 
II 

(IV a) 

(IV a) 
(IV a) 
III 
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MUSIKERZIEHUNG ZWEITER TEIL 

Wie Anlage A/sp. ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL 

BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

Wie Anlage A/sp. 

LEIBESÜBUNGEN 

Wie Anlage A/sp. 

SPORTKUNDE 

Wie Anlage A/sp. 

Anlage C 

LEHRPLAN DES AUFBAUGYMNASIUMS 
UND DES AUFBAUREALGYMNASIUMS 

ERSTER TEIL 

ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN 

Wie Anlage A. 

Wie Anlage A. 

DRITTER TEIL 

ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE 

Wie Anlage A, mit folgenden Ergänzungen : 

Da die Schüler verschiedenen Altersstufen ange-
hören, über eine unterschiedliche Bildungsreife ver-
fügen, unterschiedliche Vorkenntnisse und oft auch 
verschiedene sprachliche Eigenart mitbringen, hat 
der Unterricht in jedem Gegenstand bedachtsam zu 
beginnen. Bei Bedarf ist den Schülern eine Einfüh-
rung in die Technik des Lernens und eine Beratung 
in schwierigen Lernsituationen zu gewähren. 
Grundlegende Kenntnisse und Fertigkeiten sind, 
vor allem auf der Übergangsstufe, aber auch in der 
5. und 6. Klasse, in einem Nachholverfahren, das 
eine besondere Betreuung der Schüler erforderlich 
macht, aufzufrischen und zu ergänzen. Wo bei grö-
ßeren Altersunterschieden die Führung gesonderter 
Klassen nicht erfolgen kann, ist durch innere Diffe-
renzierung auf die unterschiedlichen Altersgruppen 
Bedacht zu nehmen. 



VIERTEL TEIL 

STUNDENT AFELN 

a) PFLICHTGEGENSTÄNDE 

Klassen und Wochenstunden Klassen und Wochenstunden Lehrver-
Ü-Stufe 5. Kl. 6. Kl. 7. Kl. 8.Kl. Summe 5. Kl. 6. Kl. 7. Kl. 8. Kl. Summe pflich-

Aufbaugymnasium Aufbaurealgymnasium 
tungs-

aa) Pflichtgegenstände gruppe 

Religion .. .. ... . .. ... . . . .. . .... ... . (2) 2 2 2 2 8 ( +2) 2 2 2 2 8 ( +2) (III) 
Deutsch .. . ..... . .. .. . '. .... . ........ (8) 4) 4 3 3 3 13 ( + 8) 4 3 3 3 13 ( + 8) (I) 
Erste lebende Fremdsprache .. .. .... ... (8) 4) 4 3 3 3 13 ( +8) 4 3 3 3 13 ( +8) (1) 
Latein/Zweite lebende Fremdsprache 1) . - 4 3 3 3 13 4 3 3 3 13 (1) 
Griechisch/Zweite lebende Fremd-

sprache 2) ~") .•• .• •• •..•.. • • •• .• ••.• - - 5 5 3 13 - - - - - (I) 
Geschichte und Sozialkunde ........ ... - 2 2 2 2 8 2 2 2 2 8 (III) 
Geographie und Wirtschaftskunde ... .. . - 2 2 2 2 8 2 2 2 2 8 (III) 
Mathematik '' ':·) .. ... .. .. ..... .... .. . (8) 4) 4 3 3 3 13 ( + 8) 4 4 4 4 16 ( +8) (II) 
Biologie und Umweltkunde ~-~") ... .. .. . - 2 2 - 2 6 2 3 -12 2 7/9 III~) 

Chemie *~-) ................ . ... .... . - - - 2 2 4 - - 3 213 5/6 (III) 
Physik **) ........ . ... .. ... . . . ... . . . - - 3 2 2 7 2 3 2 2/3 9/10 (III) 6) 
Darstellende Geometrie **) ..... ... .... - - - - - - - - - 2/- 21- 4/- (II) 
Psychologie und Philosophie . ... .... .. - - - 2 2 4 - - 2 2 4 III 
Informatik ........... . .... .. .. .... . . - 2 - - - 2 2 - - - 2 II 
Musikerziehung .. ... . .. .. . .... ... .. . (2) 2 1,5} 3,5} ( + 2) 2 1,5} 3,5} ( +2) (IV a) 

2 3) 2 3) +4 2 3) 2 3) +4 
Bildnerische Erziehung . ... . ... . .... . . (2) 2 1,5 3,5 ( +2) 2 1,5 3,5 ( +2) (IV a) 
Leibesübungen . .... ... . ... . .. .... . .. (3) 3 3 2 2 10 ( +3) 3 3 2 2 10 ( +3) (IV a) 

Summe der Pflichtgegenstände . . . .. .. .. (33) 33 34 33 33 133 (+33) 35 31 32 33 131 (+33) 

bb) Wahlpflichtgegenstände 6 6 8 8 

Gesamtwochenstundenzahl aa)+bb) . . . . .. ... . . . ... ... .. .. . . .. ......... . .. .... 139 ( + 33) 139 (+33) 

"V**) Typenbildende Pflichtgegenstände Aufbaugymnasium/ Aufbaurealgymnasium. 
1) Am Aufbaugymnasium Latein, am Aufbaurealgymnasium alternativ. 
2) Am Aufbaugymnasium. 
') Alternative Pflichtgegenstände. 

') Einschließlich 2 Wochenstunden Übungen. 
') In der Schwerpunktform am Aufbaurealgymnasium in der 7. und 8. Klasse jedoch II. 
6) In der Schwerpunktform am Aufbaurealgymnasium in der 7. und 8. Klasse jedoch (II). 

Im übrigen wie Anlage B für das Oberstufe.nrealgymnasium. 
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FÜNFfER TEIL 

LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUNTER-
RICHT 

Wie .Anlage A. 

SECHSTER TEIL 

LEHRPLÄNE DER EINZELNEN UNTER-
RICHTSGEGENSTÄNDE 

Wie Anlage B, mir. folgenden Abweichungen: 

Übergangsstufe 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Der Unterricht auf der Übergangsstufe soll die 
Schüler, die aufgrund der mitgebrachten Voraus-
setzungen noch nicht für den Eintritt in die 
5. Klasse des Aufbaugymnasiums oder des Aufbau-
realgymnasiums geeignet sind, in den Pflichtgegen-
ständen Deutsch, Lebende Fremdsprache (Eng-
lisch) und Mathematik einschließlich der entspre-
chenden Übungen durch Wiederholung, Ergän-
zung und Sicherung des grundlegenden Wissens 
und Könnens gemäß den geltenden Lehrplänen der 
Unterstufe der allgemeinbildenden höheren Schule 
sowie der Hauptschule für einen erfolgreichen 
Besuch der 5. Klasse vorbereiten. 

Durch die systematische Vermittlung der Grund-
lagen einer effektiven Lerntechnik soll vor allem 
den älteren Schülern eine angemessene Hilfe für 
die Bewältigung des Lehrstoffes geboten werden. 

Den Pflichtgegenständen Musikerziehung, Bild-
nerische Erziehung und Leibesübungen kommt 
auch die Bedeutung eines Aus!Iileiches durch musi-
sche Bildung und körperliche Ubung zu. 

Didaktische Grundsätze: 
Wie Anlage B für das Oberstufenrealgymnasium, 

mit folgender Ergänzung: 

Vor allem ältere, der Schule entwöhnte Schüler 
bedürfen besonderer Einführung und Beratung. 

Der Unterricht aus Englisch bringt für manche 
(ältere) Schüler die erste Begegnung mit einer 
Fremdsprache; dies erfordert eine besondere Ein-
stellung auf die Probleme dieses Anfängerunter-
richts und auf die Vorbereitung der 5. Klasse. 

Lehrstoff: 

DEUTSCH 

(8 Wochenstunden): 

LEBENDE FREMDSPRACHE 
(Englisch) 

(8 Wochenstunden): 

k 

MATHEMATIK 

(8 Wochenstunden): 

Wie Anlage B für das Oberstufenrealgymnasium 
in sinngemäßer Anwendung. Je 2 Wochenstunden 
sind planmäßigen Übungen zu widmen. 

MUSIKERZIEHUNG 

(2 Wochenstunden): 

BILDNERISCHE ERZIEHUNG 

(2 Wochenstunden): 

LEIBESÜBUNGEN 

(2 Wochenstunden): 

Wie Anlage B für das Oberstufenrealgymnasium. 

5. bis 8. Klasse: 

GRIECHISCH 

6. K 1 a s s e (5 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 5. Klasse des Gymnasiums, 
mit folgenden Ergänzungen: Prädikatives Partizip, 
Irrealis. 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten 
Semester. 

7. K 1 a s s e (5 Wochenstunden) : 

ANFANGSUNTERRICHT wie 6. Klasse des 
Gymnasiums, mit folgenden Abweichungen: 
o h n e Prädikatives Partizip und Irrealis. 

Etwa ab Dezember: 

DIE PERSÖNLICHKEIT DES SOKRATES 
(wie 6. Klasse des Gymnasiums). 

Etwa ab Män: 

DIE WELT DES HOMERISCHEN EPOS (wie 
7. Klasse des Gymnasiums). 

Fünf Schularbeiten, zwei oder drei im ersten 
Semster, von den letzten beiden eine zweistündig. 

Im Anfangsunterricht: wie 6. Klasse des Gymna-
siums. 

Im Lektüreunterricht: wie 7. Klasse des Gymna-
siums. 

Die Verwendung des Wörterbuches ist bei den 
letzten beiden Schularbeiten zu gestatten. 

Umfang: 

einstündig : 70 bis 90 Wörter. 

zweistündig: 110 bis 120 Wörter. 
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8. K 1 a s s e (3 Wochenstunden): 

Wie Anlage A für die 7. und 8. Klasse des Gym-
nasiums, mit folgenden Abweichungen: 

DAS RINGEN DER GRIECHEN UM WELT-
ANSCHAUUNG UND WELTBILD (wie 
7. Klasse des Gymnasiums). 

Etwa ab Dezember: 

EINFÜHRUNG IN DIE GRIECHISCHE 
TRAGÖDIE 

Thematische Teillernziele: 

1. Einsicht in Aufbau und Gehalt einer Tragödie 
als Kunstwerk. 

2. Kennenlernen von Ursprung und Entwick-
lung des griechischen Dramas. 

3. Einblick in das Weiterwirken bedeutender 
Gestalten und Probleme der griechischen Tra-
gödie in der Weltliteratur, der Musik und der 
bildenden Kunst. 

4. Kennenlernen des griechischen Theaterwe-
sens (religiöser Festcharakter, Bau des grie-
chischen Theaters, Aufführungspraxis). 

5. Kenntnis von Leben und Werk der drei 
großen Tragiker. 

Textgrundlage: 

Auswahl aus den Tragödien des Sophokles und/ 
oder des Euripides. 

Die Lektüre soll vornehmlich eine ~inzige Tragö-
die umfassen. 

Ergänzungstexte: 

wie 8. Klasse des Gymnasiums. 

Querverbindungen: 

wie 8. Klasse des Gymnasiums. 

Sprachlic:_he Teillernziele: 

wie 8. Klasse des Gymnasiums. 

Zum Abschluß des Griechischunterrichts ist ein 
ergänzender und zusammenfassender Überblick 
über die welthistorische Bedeutung der griechi-
schen Kultur zu geben. 

Schularbeiten: wie 8. Klasse _des Gymnasiums. 

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE 

Französisch 
(am Aufbaugymnasium) 

Bildungs- und Lehraufgabe: 

Wie Anlage A. 

Lehrstoff: 

6. K 1 a s s e (5 Wochenstunden): 
Lernziele: 

Hörverstehen: Globalverstehen und gezieltes 
Detailverstehen verschiedener locuteurs natifs in 
Standardsprache bei annähernd normaler Sprech-
geschwindigkeit. 

Sprechen: Bewältigung von Alltagssituationen im 
Rahmen der erworbenen sprachlichen Mittel. 

Leseverstehen und Lesen: Einfache Formen des 
Globalverstehens bzw. gezieltes Detailverstehen 
verschiedener Textsorten. Einsicht in die Text-
strukturen, soweit sie für die geforderte Form des 
Verstehens notwendig sind. 

Schreiben: Beherrschung der Grundzüge der 
französischen Rechtschreibung. Fähigkeit, mit 
Französischsprechenden schriftlich in Kontakt zu 
treten, und zwar in einfachen Situationen des pri-
vaten und öffentlichen Alltagslebens. Unterschei-
dung einiger wichtiger Kennzeichen des discours 
parle und des discours ecrit. Aufbau einfacher 
zusammenhängender Texte unter Verwendung 
einiger wesentlicher satzverknüpfender und text-
strukturierender ElerDe'nte. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenberei-
che 

die die Person des Schül~rs selbst betreffen: 
Der Schüler muß Auskunft geben können über 
Name, Adresse, Wohnung, sein Äußeres, seine 
Interessen und Erfahrungen, seine Empfindun-
gen und Gefühle, seinen Tagesablauf, über sein 
Land im Vergleich mit Frankreich; 
die der Schüler in der Unterrichtssituation 
antrifft; 
mit denen der Schüler in französisch-
spre~henden Ländern konfrontiert wird 
Situationen des öffentlichen Lebens (zB a la 
gare, dans Ja rue, au restaurant, au magasin); 
Situationen des privaten Lebens (le lever, a Ja 
cuisine, chez des amis usw.); dabei Vergleich 
mit österreichischen Verhältnissen. 

Lektüre: Lesetexte zum Globalverstehen und den 
verschiedenen Formen des Detailverstehens (zB fait 
divers, Briefe, Einladungen, Reiseprogramme, auch 
kürzere narrative Ganzschriften). 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik: Inventar der französischen Phoneme, 
die wesentlichen französischen Intonationsmuster, 
Rhythmus bei natürlichem Sprechtempo, phoneti-
sche Varianten (liaison, [ 8] instable, Lesen der 
Lautschrift zur Klärung von Ausspracheproblemen 
usw.) 
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Wortschatz: Die Auswahl der einzelnen Wort-
schatzgebiete wird von den jeweiligen Kommuni-
kationssituationen und den Hör- und Lesetexten 
bestimmt. Als Grundlage dient ein wissenschaftlich 
fundierter Mindestwortschatz. 

Grammatik: Wesentliche Elemente der Grund-
grammatik zur Bewältigung der jeweiligen Kom-
munikationssituation. 

Im übrigen wie Anlage A für die 5. Klasse. 

Dazu: Die Satzarten: 

Frage- und Antwortsatz: Fragesatz: einfache 
In.version mit nominalem Subjekt („Que fait ton 
pere?") 

Passivsatz: Grundkonstruktion 

Die Nominalgruppe: Komplexe Mengenangaben 
(un peu plus de, beaucoup trop de) 

Die Verbalgruppe: subjonctif present 

Der zusammengesetzte Satz: Relativsatz mit 
clont, satzwertige Infinitivkonstruktionen („avant 
de partir"' „apres etre parti" usw.) 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen. 

Fünf Schularbeiten, zwei im ersten Semester. 

7. Klasse (5 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: Wie 6. Klasse, jedoch bei steige~­
dem Schwierigkeitsgrad (neue Textsorten, Text-
länge, Sprechgeschwindigkeit, Erkennen verschie-
dener Sprachniveaus in häufigen Wendungen und 
typischen Aussprachegewohnheiten). 

Sprechen: Wie 6. Klasse, jedoch erhöhte Anfor-
derungen. 

Schreiben: Wie 6. Klasse. Dazu systematische 
Unterscheidung der wichtigsten Kennzeichen des 
discours ecrit und des discours parle. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenberei-
che: 

Wie 6. Klasse. Die Kommunikationssituationen 
bleiben ebenso wie die Begriffskategorien ihrer 
Natur gemäß grundsätzlich gleich. Eine fortschrei-
tende Ausdifferenzierung ihrer sprachlichen V er-
wirklichung tritt ein durch: 

komplexere und abstraktere Themenbereiche, 
den nuancierteren Ausdruck von Redeabsichten 
und Gefühlen, die sprachliche Bewältigung 
einer längeren zusammenhängenden Gedan-
kenfolge, 
erhöhte Verfügbarkeit und Geläufigkeit im 

. sprachlichen Ausdruck. 

Lektüre: 

Wie 6. Klasse. Dazu weitere Textsorten, wie zB 
bandes dessinees usw. 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik: Wie 6. Klasse. 

Wortschatz: Wie 6. Klasse. Einführung emes 
zweisprachigen Wörterbuches. 

Grammatik: Wie 6. Klasse . Dazu: 

Die Satzarten: Frage- und Antwortsatz: Frage-
satz: komplexe Inversion („Pourquoi Jean n'est-il 
pas venu?") . Fragewort QUEL ... ? Verneinter 
Satz: ne ... ni ... ni, ne ... que; Passivsatz: 
Ersatzkonstruktionen (reflexive V erben mit passi-
ver Bedeutung, 'on' mit passiver Bedeutung). Aus-
rufsatz mit Ausrufwörtern 'quel', 'combien', 
'quand' usw. 

Die Nominalgruppe: Die Bestandteile der Nomi-
nalgruppe: Nomen: Plural des zusammengesetzten 
Nomens; zusammengesetzte Nomina mit "de", mit 
oder ohne Artikel; Numeralia: V ervielfältigungs-
zahlwörter, Sammelzahlen, Bruchzahlen, Zahlad-
verbien; selbständiges Demonstrativpronomen; 
Adjektiv: Stellung des attributiven Adjektivs, der 
Komparativ und Superlativ verstärkt. 

Die V erbalgruppe: Das Verb : Indikativ: passe 
simple (nur rezeptiv), futur compose du passe 
(„j'allais partir" ... ), futur anterieur. Die anderen 
Modi: subjonctif passe compose, subjonctif impar-
fait, conditionnel II - irrealer Bedingungssatz. 
Unpersönliche Verben; Partizipien: participe pre-
sent und passe in Partizipialkonstruktionen, accord 
du participe passe; Infinitiv: Infinitiv als Gleichset-
zungsglied; Zeitenfolge. 

Erweiterungen des einfachen Satzes: Die Adver-
bien der Verknüpfung (zB pourtant, neanmoins 
usw.) 

Der zusammengesetzte Satz: Relativsatz (zusam-
mengesetztes Relativpronomen); Adverbialsatz: 
Temporalsatz, Finalsatz, Konzessivsatz, Konditio-
nalsatz, Kausalsatz, Modalsatz, mit den entspre-
chenden Konjunktionen; Bedingungssatz mit „dans 
Je cas ou + cond. 1 oder II." 

Satzzeichen: Der Beistrich in der indirekten 
Rede, beim Relativsatz, beim eingeschobenen Satz, 
bei der adverbialen Bestimmung; Rufzeichen. 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen wie in der 6. Klasse. 
Fünf Schularbeiten, zwei im zweiten Semester, 
davon eine zweistündig. 

Bei freien Aufgabenstellungen ist der Gebrauch 
des Wörterbuches zu gestatten. 
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8. Klasse (3 Wochenstunden): 

Lernziele: 

Hörverstehen: V erstehen der häufigsten Text-
sorten wie zB Gespräche, Interviews, Berichte, 
Werbetexte, leichtere Kommentare usw. 

Sprechen: Stärkere Differenzierung des persönli-
chen Ausdrucks in Alltagssituationen. Beherr-
schung der sprachlichen Mittel zu Information, 
Problemdarstellung, Diskussion, zum Zusammen-
fassen und Erzählen sowie zum Sprechen über die 
Sprache im Rahmen des Französischunterrichts. 

Leseverstehen und Lesen: Verstehen authenti-
scher Gebrauchstexte sowie leichterer literarischer 
Texte. Erkennen der Absicht des Autors sowie Ein-
sicht in die Strukturen und den Sprachgebrauch des 
Textes. ' 

Schreiben: Differenziertere Beherrschung der 
Ausdrucksformen des discours ecrit (Nominal- und 
Partizipialkonstruktionen, logische Verknüpfun-
gen, sprachliche Mittel der Argumentation usw.). 
Fähigkeit zu informieren, zu argumentieren, einen 
Text zusammenzufassen, einen Handlungsablauf 
zu erzählen, persönlich Stellung zu nehmen. Com-
mentaire dirige, Dossier. 

Lerninhalte: 

Kommunikationssituationen und Themenberei-
che: 

Auseinandersetzung mit aktuellen Themen, zB: 
Arbeits- und Berufswelt; die Jugend und ihre Pro-
bleme, Hoffnungen und Ängste; Freizeitgestaltung: 
Tourismus, Sport, Kultur, Feste und Ferien usw. 
Massenmedien 
Werbung 
Schulwesen 
aktuelle soziale und politische Probleme. 

Lektüre: Texte aus den Massenmedien; kürzere 
literarische Texte, eventuell Proben aus den übri-
gen Epochen. Mindestens eine Ganzschrift. 

Bei der Textauswahl ist darauf zu achten, daß 
die Schüler ein möglichst vielseitiges Bild des 
modernen Frankreich unter gelegentlicher Einbe-
ziehung der übrigen französischsprechenden Län-
der erhalten. Dabei Vergleich mit ,österreichischen 
Verhältnissen. Privatlektüre in angemessenem 
Umfang ist zu empfehlen und zu fördern. 

Sprachliche Mittel: 

Phonetik: Wie in der 6. und 7. Klasse. 

Wortschatz: Die Auswahl der einzelnen Wort-
schatzgebiete wird von den jeweiligen Kommuni-
kationssituationen und Lesetexten her bestimmt. 
Als Grundlage dient ein wissenschaftlich fundierter 
Aufbauwortschatz. 

Grammatik: Wie in der 6. und 7. Klasse. Dazu: 

Die Satzarten: Aussagesatz: die Inversion; das 
"ne" expletif (nur rezeptiv). Verneinter Satz: kom-
plexe und erweiterte bzw. näher bestimmte Formen 
der Verneinung. Verneinung ohne "pas" (rezeptiv). 
Ausrufsatz mit "ce que", "pourvu que". 

Die Nominalgruppe: Nominalisierungen. Beglei-
ter und Substitute des Nomens: tout: Übereinstim-
mungsprobleme. 

Die Verbalgruppe: Subjonctif imparfait (rezep-
tiv); passe compose - imparfait - passe simple: 
Abgrenzung (rezeptiv); subjonctif im Hauptsatz; 
Infinitiv: infinitif passif. 

Erweiterungen des einfachen Satzes: Schwierige 
Formen des Relativsatzes. 

Satzzeichen und Orthographie: Die Beistriche 
zwischen Haupt- und Gliedsatz, zwischen Glied-
sätzen, zwischen Hauptsätzen, bei der Apposition; 
die Verwendung der Anführungszeichen; die wich-
tigsten Abteilungsregeln; die wichtigsten Akzentre-
geln. 

Weiterer Ausbau sprachlicher Mittel zur Text-
konstituierung (logische und zeitliche Gliederungs-
elemente, Vor- und Rückverweis, Verwendung der 
Tempora usw.) 

Schriftliche Arbeiten: 

Schul- und Hausübungen wie in der 7. Klasse, 
jedoch auch längere in Hinblick auf die Reifeprü-
fung. 

Drei Schularbeiten, zwei zweistündige im ersten 
Semester, eine dreistündige im zweiten Semester. 

Bei freien Aufgabenstellungen ist der Gebrauch 
des Wörterbuchs zu gestatten. 

Didaktische Grundsätze: 

Wie Anlage A. 
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Geschichte 
des österreichischen 
Bildungswesens 
Kaum mehr zu übertreffen scheint das österreichische Bildungswesen auf seinem heutigen 
Stand. Im Vergleich mit den Anfängen schulischer Einrichtungen auf österreichischem 
Boden ist tatsächlich ein gewaltiger Fortschritt festzustellen. Das Bildungssystem ist offen 
und durchkomponiert; soziale und geschlechtsspezifische Behinderungen und Einschrän-
kungen sind beseitigt. Eine kritische Würdigung dieser quantitativen und qualitativen Ver-
änderung in der österreichischen Bildungslandschaft darf sich freilich nicht darauf 
beschränken, die nach Überwindung zahlreicher Schwierigkeiten erreichten Erfolge darzu-
stellen, sondern muß auch auf die gemachten Fehler, die Mängel und die Schwächen die-
ser Entwicklung hinweisen. Ein Umdenken in der Bildungspolitik - mehr Beachtung der 
Qualität - zeichnet sich ab. Auch die Vorherrschaft der politischen Parteien im gesamten 
Bildungsbereich - besonders ihr Patronagebedürfnis - beginnt etwas abzubröckeln. Die 
fortschreitende Demokratisierung des Schullebens wird sicherlich nicht ohne Folgen blei-
ben. Wir setzen an, die „staatlich-parteipolitische Phase", diese letzte große Periode unse-
res Bildungswesens, zu verlassen. 

Eine gewaltige wissenschaftliche Leistung aus 
einer Hand. Ein wesentlicher Beitrag auch zum 
Selbstverständnis jedes Pädagogen in Öster-
reich. 

Ein großangelegter Überblick über das dichte 
Angebot von Bildungsmöglichkeiten in Öster-
reich bis in unsere Zeit. 
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